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genannt Amandus, 


Ceben und Schriften. 





| Nach den 
älteften Handſchriften und Druden mit unveränderten 
Texte in jebiger Schriftiprache herausgegeben 


er re 


Meichior Vipendteth. 





Mit einer Einleitung 
“von 


— 


J. Gorres. 





3weite Auflage 


— — „ D1 1 1——— — 
Regensburg‘ 1837. 
Dei Friedrich Puſtet. 


Borbericht des Herausgebers. 


zur erften Ausgabe. 


Nachdem die vor zwei Jahren in Frankfurt a. M. bei Her⸗ 
mam erfhienene Ausgabe der Predigten Tauler’s im unver: 
inderten Terte mit fo vielem DBeifalle aufgenommen worden, 
glaubte man, es dürften auch die verwandten Schriften des lieb⸗ 
den Heinrich Sufo, eines Zeit⸗, Geiſtes⸗ und Ordensgenoſ⸗ 
ja Tauler's, eine ähnliche Bearbeitung verdienen, und fo habe 
id. mi denn, aufgefordert von mehreren Freunden, dieſer Arbeit 
a mierziehen gewagt, und lege nun die Suſo'ſchen Schriften in 
ine nenen Ausgabe dem Publikum vor. 

Ich enthalte mich um fo Lieber, hier Über ben inhalt, Geift 
2 Bert$ derſelben etwas zu fagen, als nadhftehende Einleitung 
den Leſer Hierin gewiß volle Genüge leiften wird, und befchränfe 


ah darauf, von meiner Bearbeitung kurze Rechenſchaft zu geben, 


zu einige geſchichtliche Notizen über die Schriften und ihren Ver⸗ 
Kir beizufügen. 

Ich habe dieſer neuen bie beiden alten Augsburger Ausgaben 
a Srunde gelegt, wovon die eine 4482 dur Anton Gorgen, 
‚ N aadere 1642 durh Dans Othmar gedruckt if. Beide 
® ſehr felten (letztere war es fchon zu Surius Zeiten, der 
ah überfeht hat; um mie viel mehr bie erftere); beide in 
kip, und mit vielen finnreichen Holzſchnitten geziert; die im ber 
ea zwar‘ noch fehr roh, -Die in der zweiten aber fchon durch 
Wigere Zeichnung und zartere Ausführung die Fortſchritte dieſer 
Kai bewaͤhrend. 

Leztere nennt ſich zwar eine berichtigte Ausgabe ,ſtimmt 
%“ dech mit der früheren ziemlich genau überein, und ihre 
Seihtigung betrifft meiftend nur die Reechtſchreibung und die 


ae 
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 freiti fee Hänfigen Druckfehler; fe Hat ſich aber für die ven 
befierten wieder eben fo häufig neue, den Sinn nicht minder ent⸗ 
fiellende Druckfehler zu Schufden kommen Iaflen, vie vorzüglich 
ans dem Diangel oder aus der Unrichtigkeit der Interpunktion in 
jener, und aus der unrichtigen Erfeung oder Verbeſſerung derſel⸗ 
ben in dieſer herrühren. 

Auch hat der Derausgeber von 41512 einige veraltete ZBörter 
mit neueren, fo das Wort Minne und feine Ableitungen durch⸗ 
gehends mit Liebe ꝛc. vertaufcht, weil, wie er im Prolog fast, 
„das Wort Minne in eilihen Spraden [ Diaseften) nicht 
mehr rechte, göttliche, ehrbare und ziemliche, fondern thierliche, 
viehifche, unehrbare, unziemlihe Mime anzeigt.« Ich habe aber 
Das alte Wort Minne beibehalten, weiches nad einer breihuns 
dertjährigen Kontumaz feine urfprünglidye Reinheit wohl wieder 
anz und ausfprehen darf. 

Zur Berichtigung der vielen Druckfehler Teifteten mir die aus 
der königl. Bibliothek in München mitgetheilten alten Handſchrif⸗ 
ten fehr gute Dienfte. Sonft fand ich aber zwifchen ihnen und 
dem gebruckten Terte, beionders dem Altern von 4482, eine über 
meine Erwartung genaue Uebereinftimmung, und faft feine bedeu⸗ 
tend abweichenden Lesarten. Wenn. dies bei Taulers Predigten 
nicht der Fall ift, fo rührt es mohl daher, daß die Predigten 
von verfchiedenen Zuhörern verfchieden aufgezeichnet und fo mit Der 
Vervielfältigung auch vermannigfaltigt wurden, während Suſo's 
Schriften, als folhe, nah dem Sriginalterte- des Verfaſſers 
abgefchrieben werden Eonnten, wiewohl auch Dies, wie ſich weiter 
unten zeigen wird, nicht immer treu geſchah. | 

Wo fich zwifchen den genannten Ausgaben einzelne Abwei⸗ 
dungen zeigten, bielt ich mich meiftens an die ältere, die auch 
die Handſchriften gewöhnlich für fi) Hatte; wenige burch Berfehen 
mweggebliebene kurze Stellen erfete ich aus dieſen. Ich habe dieſe 
Barianten nicht immer, fondern nur bei einigen wichtigeren Stel⸗ 
fen angezeigt. 

Der erwähnten Uebereinftimmung ungenchtet muß ich es Doch 
fehr bedauern, dag mir nit von den ſämmtlichen Gufo’fhen 
Schriften alte Dandfchräften zu Gebote flanden. Es fanden ſich 
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nämlich auf ber. Wiinchner Bibliothek, die allein mir zugänglich 
ner, unter den bereits geordneten Dianufcripten nur folgende bie 
ber gehörige: 

1. Ben Suſo's Leben ein Papierkover in Ato aus vom 
Ende des 14ten Jahrhunderts, alſo ungefähr gleichzeitig, nicht 
zum Beften erhalten; mit fehr verbiichener Schrift, übrigens ſehr 
korrekt amd zuverläſſig. 

2. Bon dem Bude der ewigen Weisheit zwei Pa⸗ 
yierfodices aus der Mitte des sten Jahrhumderts, einer in Ato, 
ber andere in 800; beide korrekt und gut erhalten. 

3. Noch einige jüngere Dandfchriften von einzelnen Brucftü 
den, mit andern Schriften zuſammengeheftet. 

Alle find aus ſchwäbiſchen Klöftern und im ſchwabiſchen Dia⸗ 
kt geſchr ieben. 

Das Geſpräch mit der Wahrbeit, das Briefbüg: 
lein und das Buch von den neun Felfen babe ich alfo bloß 
nah den beiden alten Drucken geben fünnen. 

Die Preces horariae und das Officium Missae de aeterna 
dapientia, die fih bei Surius, nicht aber in den deutfchen Aus= 
geben finden, babe -ich meggelaffen, da fie größtentheils aus Pfal- 
mn und andern Schriftftellen, und aus Hymnen tes heil. Bernard, 
nm rt des Breviers ineinandergefügt, beftehen. 

Hieher gehört nun auch die beftrittene Frage: ob Suſo feine 
ittigen Schriften urſprünglich deutſch oder Iateinifch verfaßt 
babe. (Siehe J. Auetif et J. Echard, auctores Ordinis 
Praedieatorum recensiti. Paris 1719. fol. tom. I. pag. 654 
et seg. ”) Wir dürfen erfteres mit Gewißheit behaupten, da er 
$ an mehreren Stellen ausdruͤcklich ſagt. Wahrſcheinlich aber hat 
er jelbft einige feiner "Schriften in’s Lateinifche überfet, wie dies 
m dem Buche der ewigen Weisheit durch die Worte zu 
Infeng des A. Kap. feines Lebens angebeiitet wird: »Das mag 
man merken an feinem Büchlein der Weisheit, in Teutſch und 
Latein, welches Gott durch ihn gemacht hat.“ 


— 





) Der ganze Artikel Über Sufo iſt von Echard, wie es der zur Seite 
gedruckte Afterist anzeigt. 


VI 


Selbſt der von Echard J. c. aus einer alten lateiniſchen 
Handſchrift angeführte Prolog, worin Suſo fein Buch von der 
ewigen Weisheit umter dem Titel Horologium Sapientiae dem 
damaligen Ordensmeifter Hugo von Baucemain zur Prüfung 
vorlegt, beweift nichts mehr, als daß er demſelben, der des Deut: 
ſchen upfundig war,. eine lateinifche Ueberſetzung davon gefenvet 
babe, und beftätigt foger ausdrücklich mſere Meinung. Go heißt 
ed darin: quas tamen (sc. centum meditationes.de passione 
Domini) hic causa brevitatis explicite ponere omisi, sed 
devotis personis doctis et indoctis in nostro Vulgari, 
videlicet Teutonico, fideliter commuaicavi. Und weiter 
unten: notandum quoque, quod originale hujus. operis 
certis temporibus et nonnisi in praesentia magnae gratiae 
conscriptum fuerit. Damit ift wohl Fein anderes als Pas 


deutſche Original gemeint. 


Ich theile Hier aus dieſem Prolog- noch einige intereſſant⸗ Stel⸗ 
len mit. Nachdem er in der zuletzt angeführten geſagt, daß er Das 
Buch nur in hochbegnadigten Augenblicken geſchrieben, fäßrt.er fort: 
Non enim praedictus discipulus, nomine et persona in hoc 
opere ignotus, videbatur habere modum agentis vel dictantis, 
‘sed modum quemdam divina patientis. Nam cum omnino nes- 
ciret, quid deberet scribere, per revelationes spirituales ha- 
buit, et quando scribere debuit et pene singulas materias 
quas scripsit. Perro extra hoc tempus si quid quasi ex se 
dictasset vel aliunde collegisset,. aut etiam excerpere vo- 
Iuisset, et praedictis apposuisset, tam insipidum redde- 
batur et ineptum fiebat, ut si quis sapores aut colores 
contrarios in unum compiugere niteretur. Et cum ea, quae 
data erant, ad tabulam concepisset, ad se reversus studi- 
ose rimatus est, ut nihil in ils esset, quod a dictis sanc- 
torum Patrum discreparet, sed hoc, quod divina tradente 
Sapientia sibi per spiritüalem illustrationem infundebatur , 
'auctoritate sacrae scripturae divinitus sanctis inspiratae ful- 
ciretur, cum idem in sensu, aut. etiam iden in verbis et 
sensu vel certe simile reperiretur esse. Post completum 
vero hujus operis laborem, dum timore quodam humano 
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teneretur, ne ab acmulis, qui nuhc quogqne sicat olim, in- 
ridia stimulaute, farta Iqiteque tet konn !dupravare "Alt 
penitus annullare nom desistnut,:divina; clsurismutas appellan- 
tes superstitiosa figmentu et 'sangtas revelshiones..phanta- 
sticas deceptiones, sanctordinque gesta patruns'esae dieumt 
seratoriumm fabulosum, tasqumm homines,. gui’mön dusta- 
verant ea guae sunt: Spiritus saucti: fpsi' vero..solentias 
siummode et adinventiones.tupicas' vel .propositones dubizxs 
sequuxtur tanquam deinonstrationes certas:.et,licet in prae- 
dietis diligens cautela sit adhibenda, nok Samen: 'spornendä 
sun usgquequaque: :—— timens ergo ne Ästud quoque simi- 
kter plum opus eorum. demtbus . dilacsraretar, cogitavit 
ipenm occultare aut etiam peuitus supprimere.. @uod ne 
feret, divima Saplentis per appertisstmd. sigua et pulcras 
revelstiones omnluo prohibait,' sed et beata Virge cum 
älio guo euidam persone appareus, hacc eadem omnibus 
Deum diligentikus communicane praecepit.. Warum er daB 
Bach horslogium Bapieatiae genannt, erzähft er vorher: Prae- 
ses opusculum im-vistene:'quadam sub-eujusdam horo- 
legii pulcerrimi Sgura, rotis pretiosiseimis. decorati ‘et 
tyubeloram beuesonantiam ot suavem ‚dc -coelestem sonum 
reddentiuem, cunctommmgee corda sursum moventium, varie- 
iste perornati, dignata est optendere olementia Salvatoris.« 

»Von ergo, {p vedet er zieht. den Orbensmeifler- an, Pater 
reverendissime, manım pertiſem apponite, et gustu interno, 
pront in talibus oportet, discernite, si quid plus vel si quid 
minus; et quod acterna Sapieutia iuspiraverit pro sua glo- 
ria et utilitato proximorum Yatiatis.: Mihi quoque omnium 
klioram vestroram Deum amantium villssino veniam de 
defestihus hic repertis cuncedatis. Neo praesumtioni fac- 
tum boe adseribite, sed Dei asiaulationi, imo supernae 
isspirationi, quae, ut testis est mihi Deus, me die noete- 
que quiescere non permisit, donec ejus coactioni acquievi; 
sed utrum bene, vos probate, qui unctionem a Spiritu 
sancto habetis. 

Aus diefem Prolog ergibt ſich zugleich, wie Echard bemerkt, 
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ber Zeitraum, in weichem Dies Buch verfaßt (ober herausgegeben) 
ſeyn muß, nämlich von 4535 bi6-4544 5.denn Damals fland Hugo 
dem Orden vor, und ſtarb iim letztern Jahre, 

Eine bedenklichere Frage iſt die: Woher Die Werfchiskenbeit, 
welche der genannte Keitiler zwiſchen ‚mehreren alten lateiniſchen 
Diiepten: des: Horolagiume , :fo wie.;zwifchen einer mib denſelben 
übereinftimmenden. ftanzöflfegen Weberfehung, die ſchon 24 Jahre 
nadı dem Tode des Verfaſſers, (darin Jean de Sauabe geuannt), 
gemacht feyn. ſoll, — und zwiſchen der Lieherfeleing des Surins 
bemerkt hat, umd dieſem ‘als wine. Untrene :aufjubürben verfucht 

war? *) — Die Saga: geht auch. und ‚näher an, weil unfer Teyt 
mit dem Suriusſchen, dem er wu Bewbe liegt, im Befentlichen 
gleichlautend iſt. 
».  Diefe Derfchiedenpeit beftest,. der nach, nit bloß in 
einer andern Eintheilung und Ucherfgrift ber Kapitel, ſondern es 
ift auch dort ein ganzes Kapitel. enthalten, welches bei Surius 
fehlen fol. Es ift überſchriebene Plauctus super eztinctn fer- 
vore devotionis in diversis persssis: utsiusque Sexaus mo- 
dernis temporibus, quas Christus ‚per Suam passionem 
revocat ad verum amorem. »@uod eaput, fest Echard: hinzu, 
valde notandum est, cum in #0 sub elegant parabgia pro- 
vinciae cujusdam ordinis status deserikatur, etsi: nostri 
diffiche crediderim, cum in capitule quodam Prior .provincie- 
Jis dicatur mortyue;, quod, saltem tempere Hugonis de Vau- 
cemain non videtur:im Tontonl erenisse, quantum colligi- 
tur ex actis.« 

Diefes Kapitel ſteht in ver Reibenfoige nach dem, welches bei 
Gurius und auch bei ums das bie Heißt; und hier wäre alfo die Lu⸗ 
de. Rum enthält aber Das Suriusſche und auch. unfer 6tes Kapitel 
gleichfalls eine ſolche Klage Über den Verfall dev Frömmigkeit, der 
dem Diener unter dem "Bilde einer Yerfallenen Stadt im Gefichte 
‚gezeigt wird. In fo fern fände ſich alſo Uebereinſtiumung; nur 





.9) Die betreffende Stelle Ccharde if in ber Borrede zur neuen Ausgabe 
non Taulers Predigten S. XXIII. angeführt, aus Werfehen aber dem 
Pater Quet if zugeſchrieben. 


IX 
bie Parabel Über den Zuftand einer gewiſſen Ordensprovinz und 
bie Erzählung von dem Tode eines Provinziald fehlten. 
Zur fung obiger Frage, d. h. zur Erffärung Diefer Abwei⸗ 

dung, Munte man vielleicht nicht ohne Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß Suſo bei der Meberfehung ſeiner Schrift ſich wohl nicht 
wörttih, am feinen beutfchen Tert gehalten, fondern mehr aus dem 
Geifte und ans der Fülle feines Innern gedolmetſcht, Einiges wege 
sicher, Anderes hinzugethan, neue Anwendungen gemacht habe 
aufm 0 


Gegrhriveter jedoch ift die Muthmaßung, daß jene Abweichung 
verh Untreue ber Wbfchreiber entftanden fen, die durch die ‚hohe 
Shäung, welche das Buch gleich ‚bei feinem Ericheinen überall 
find, leicht verfucht werben konnten, ihre-eigenen, vielleicht from⸗ 
ma Uns und Abfichten in dasſelbe hineinzutrigen und unter feis 
ner Autorität geltend zu machen, ımd 3. B. das, mas darin von 
dem Berfall der Chriftenheit im Allgemeinen gefagt war,’ auf 
beſondere ihnen nahe liegende Fälle anzuwenden, wie dies die! para⸗ 
beliſche Schifperung einer dem Werfafler fremden Ordensprovinz 
ja verrathen fcheint. Dieſe Muthmaßung wird beftätigt durch die 
den beiden alten deutſchen Ausgaben vorgedruckte, unſtreitig aus 
dem Koderx, wornach der Abdruck gemacht werben, entnommene 
Daree, werin Sufo felbft namentlich von dem Buche der ewigen 
Weisheit fagt: »So aben daſſeibe Buch und etliche mehr feiner 
Dächer nun Iamge in fernen und in nahen Landen -von mancherlei 
ılönnenden Schreibern ungänzlich abgefchrieben find, daß ein 
jeder dazu Tegt und davon nimmt nad feinem Sinn, 
tum hat fie der Diener der ewigen Weisheit hier zufamntenges 
It und wohlgerichtet, daß man ein recht Eremplar fünde, nad 
der Weiſe, als fle ihm bes eriten von Gott eingeleuchtet Tind.« 

Heinrich Murer in feiner Helvetia sancta, Luzern, 4648, . 
Fel, berichtet p. 346 aus guten Quellen, man habe, nach GSuſo's 
It, in feiner Zelle im Domgnifanerflofter zu Ulm, (wo er zuletzt 
Ihe und ftarb), etliche ſchöne Tractätlein und gefchriebene Bü- 
ber, fo er gedichtet, und feinen vielen frommen und anbächtigen 
Kindern hinterlaſſen, hinter ihm gefunden.« Das waren alfo die 
tom Verfaſſer ale anerfannt echt Hinterlaffenen Urfhriften; und da 
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er im Rufe der Heiligkeit ſtarb, Hat man fie im Kiofler gewiß 
forgfältig aufbewahrt. Ws nun 1482 Anton: Gorgen zu Auge: 
‚burg Suſo's Schriften zu drucken unternahm, hat er ohne Zweifel 
die nahen Ulmer Dominikaner dabei zu Rath -gejogen, und ſich 
von ihnen jenes authentifche Exemplar verſchafft, woraus die er 
wähnte Vorrede genommen feyn muß. Im Prolog. zur Augsburger 
Ausgabe von 1512 heißt es ausdruͤcklich, daß ver wuͤrdige Leſe⸗ 
meiſter Bruder Felix Faber *) zu Ulm ſich mit Zuſammerleſen 
und Ordnen der Suſoſchen Schriften beihäftigt habe. : . 

Auf Diefe Gründe,. fo wig auf die genaue Uebereinftimmung 
ber verglichenen alten deutſchen Handſchriften, (mit denen auch, 
laut der Nachricht eines Freundes, das auf der Straßburger Bib⸗ 
liothek ‚befindliche Mſeryt B. 87. aus der erften Hälfte des Adten 
Jahrh. im weſentlichen gleichlautenv- ift), baue ich die fefte Ueber⸗ 
zeugung von ber Echtheit des hier gegebenen Textes des Horolo⸗ 
giums zunaͤchſt und dann auch der üͤbrigen ‘hier. enthaltenen Schrif⸗ 
ten, und kann alſo auch dadurch den Ueberſetzer Surlus gegen der 
Verdacht Der Untreue rechtfertigen. Vielmehr hat fih derſelbe mit 
bewunderungswurdiger Gewandtheit dem deutſchen Teyte fo nahe 
als moglich angeſchmiegt, wenn gleich, wegen ˖ des fp ſehr verſchie⸗ 
denen Geiſtes der beiden Sprachen, ſeine Ueberſetzung an manchen 
Stellen den Sinn nur durch Paraphraſe wiederzugeben vermochte. 
Daß ihm die volle Anmuth des Originals unerreichbar geblieben, 
geſteht er ſelbſt in der Dedikation an den Abt Bloſius: Sermo 
ejus germanious magnam häbet gratiam, adeo ut latino 
sermono eam assequi non’ patuerim, „Die von Druck⸗ und 
Interpunktionsfehlern herrührenven, aus der Ausgabe von 1512 in 
feine Weberfegung übergegangenen Abweichungen können ihm. nicht 
jur Laſt gelegt werben. 

Es. möge num die. erwähnte. Vorrede des Berfaffers, wie fie 
den beiden alten Ausgaben vorgebruckt ift, bier folgen. Sie laus 
tet alſo: 9— 


*2) Felix Faber ober Schmid, ein Dominikaner, lebte im Kloſter zu 
Um um das Ende des 15. Jahrhunderts. Er bekannt durch feine 
Geſchichte von Shwaben, edid. Goldast Frefi. 1605, und’ 
durd) ‚die Beſchreibung feiner gweimaligen Reiſe nad, Palaͤſtina. 
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»In dieſem Exemplar ſtehen gefchrieben vier gute Bücher. 
Das erſte ſagt überall mit bildgebärender Weiſe von einem anfa⸗ 
henden Leben, und gibt togentlich zu erkennen, in welcher Orden⸗ 
haft ein recht anfahender Menſch ten äußern und innern Menſchen 
ihten ſoll nach Gottes allerliebſtem Willen. Und fo gute Werke 
opme allen Zweifel mehr weilen, und dem Menſchen etwann recht 
fein Herz erleuchten, mehr denn Worte allein, fo fagt es für ſich 
ensin mit gleichnißgebender Weife von mancherlei Heiligen “Wer 
fen, die in der Wahrheit alfo gefchehen find. Es fagt von einem 
juchmenden Deeufchen, wie er mit. Meiden und Leiden und 
Uebung einen Durchbruch nehmen foll durch fein ſelbſt unerftorbene 
Viehlichkeit [thierifhe Natur] hin zu großer ‚Mblicher Wuͤrdigkeit. 
Weil · auch etliche Menfchen find, deven Sim und Muth nah dem 
Alernächften Hochſten] und Beſten zu. begreifen ringet, und ihnen 
über Unterfcheides gebricht, davon fie verieret und verwiefen wer⸗ 
den, darum gibt es guten Unterſchied wahrer und falfcher Vernimf⸗ 
figfeit, und lehrt, wie man mit- rechter Ordnung zu der bloßen 
Vihrheit eines feligen, vollfommenen Lebens kommen foll.« . 


»Das andere Bud) ift eine gemeine Lehre, und fast von ° 
Betrachtung unfers Herrn Matter, und wie man ſoll fernen fnner- 
ih leben und feliglich fterben, und deßgleichen. So aber daſſelbe 
Buh und etfiche mehr feiner Bücher nun fange in fernen und 
m nahen Landen von mancherfei unkönnenden Schreibern ungänzlid) 


chgeſchrieben find, daß ein jeder dazu Tegt und davon nimmt nach 


kinm Sinn, darum hat fie der Diener der ewigen Weisheit hier 
ziſammengelegt und wohlgerichtet, daß man ein recht Eremplar 
finde, nad) der Weiſe, als fie ihm des erften von Gott eingeleuch⸗ 
tet ſind.« 


"Das Dritte Buch, das da heißet das Bud der. Wahr: 
beit, deß Meinung ift: fo bei unferen Zeiten etliche: ungelehrte 
wd doch vernünftige Dienfchen die hohen Sinne ver heiligen 
Me von den Lehrern verfehrlich genommen fverftanden] haben, 

ah ihrem felbfteigenen und wilden Grunde, und fie auch alfo 
und nicht nach der Meinung der heil. Schrift, 
I? weiſet er Hier den Menſchen in demfelben höchften Sinn mit 
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Unterſchied auf den rechten Weg und auf die se einfältige Wahrheit, 
die darin von Gott nach chriftlicher Nehmung bedeutet ift.« 

»Das vierte Buch, das da heißet das Briefbud, das feine 
geiftliche- Tochter auch zuſammenbrachte aus allen Briefen, tie er 
ihr und andern feiner geiſtlichen Kinder gefendet hat, und fie ein 
Buch daraus machte, aus dem Hat er genommen ein Theil der 
Briefe und hat fie gefürzt, als man es hienach findet. Des kurs 
zen Büchleins Meinung ift, daß es eine Unterleibung [Untärhals 
tung) und Ergetzlichkeit gebe und eine Erleichterung einer abges 
ſchiedenen Gemüthe. Und die himmliſchen Bilde, die hievor und 
nach ftehen, find dazu nüß, daß ein göttlicher Menſch in feinem 
Ausgange der Sinne und Eingange des Gemuͤths allzeit etwas 
finde, das ihn von dieſer farfchen, niederziehenden Welt wieder quf 
zu dem erbarmenden ‚Gott reitzlich ziehe « 

»Es iſt auch: zu wiſſen, daß die Quaternen ſdie Wogen] des 
erſten ſinnreichen Buches heimlich beſchloſſen lagen viele Jahre 


und des Dieners Tode warteten, weil er ſich in rechter Wahrheit 


ungern damit bei feinem Leben einem Menſchen Bffnen [offenbaren] 
wollte; zuletzt fagte ihm, feine Beſcheidenheit [Vernunft], daß zu 
diefen Zeiten, nach dem gegenwärtigen, Lauf ‚der abnehmenden 
Menfchheit, beffer und ficherer wäre, daß dies Büchlein mit Gottes 
Urlaub feinen Obern gröffnet würde, dieweil er. Iebte und ſich wohl 


auf alle Stücke der Wahrheit [des darin Enthaltenen] verſprechen 
[verantworten] könnte, denn nad feinem Tode. Ob joh Lie auch] 


das gefchähe, daß etliche unverftändige' Menſchen, ‚(deren Rede nicht 
zu achten ift), hierum in verfehrlicher Weite falfche tirtheile dar: 


über geben würden, die feine gute Meinung darin nicht anfehn 
wollten, oder bie von ihrer Grobheit Fein Beſſeres in fich feiber 


verftehen Fönnten. Denn es möchte wohl alfo ergangen ſeyn, bag 
es nad) feinem Tode den: Lauen und Gnadloſen [zu Theil] wäre 


worden, die Feine Arbeit. [Sorge] darum gehabt Hätten, daß es 


fürbag Gott zu Lob begierigen Menſchen gemeinfamet [mitgetheilt] 
würde, und müßte alfo unnutzbarlich vergangen ſeyn. Auch möchte 
gefchehen ſeyn, daß es Blinden an der. Erfenntgiß oder Argen am 
"Gemüth des erften worden märe, die ed von ihrer gebrechlichen 


Kündhaften] Ungunft verbrückt Hätten, als auch mehr geſchehen it, 








xır 


Derum erkeckte es mit einer göttlichen Kraft, und fonderte aus 
vifem Buch die allerhöchften Sinne und die allerüberſchwenklichſten 
Meterien, Die bier innen ftehen, und gab fie felbft des erften zu 
überlefen einem hohen Meifter, der war von Gott mit gnabenreis 
den Tugenden wohlbegabt, und war an göttliher Kunft ein 
bewaͤhrter Dleifter, dazu war ex über teutfches Sand im Prediger: 
orden ein gewaltiger Prälat, und hieß Meifter Bartolomäus*), 
Dem antwortete [übergab] er es demüthiglich, und er überlas 
5 mit cinem ganzen Wohlgefallen feines Herzens, und meinte, 
es wäre allefammt ale ein tagentlicher Kern aus der heil. Schrift 
alien wohlſehenden Dienichen.« 

»Darnach, da die gemeine Lehre zu dieſem geſetzt ward, auf 
daß jeder Menſch das Geine hier fünde und er ihm ſdem Meifter] 
Ins Gemeine auch wollte gezeigt haben, da zuckte der gütige Gott 
diefen edlen Meifter von binnen. Da der Diener vernahm, daß 
er tot war, Da ward er gar fehe betrübt, weil er nicht wußte, 
wos ihm damit zu thun märe. Alſo kam er mit viel großem 
Ernft an die ewige Weisheit, und bat fie, daß fie in der Sache 
das Beſte wiefe. Darnach ward er erhört und der vorgenannte 
Meifter erſchien ihm in einem lichtteihen Geſicht, und that ihm 
fd, daß Gottes guter Wille wäre, daß es fürbag gemeinfamet 
würde allen gutherzigen Menſchen, Die mit rechter Meinung und 
jaͤmmeriger [fehnfüchtiger] Belangung fein ein Begehren hätten.« 

»Wer nun gern ein guter feliger Menſch würde, und Gottes 
ſoaderer Heimliche [Vertraulichkeit] ein Begehren hätte, oder den 
Gott mit ſchwerem Leiden gemeint hätte, als er gewöhnlich pflegt 
a thım feinen fonderen Freunden, dem wäre dies Buch eine tröft: 
lihe Beholfenheit. Cs gibt auch gutherzigen Mienfchen eine Licht: 
ie Weifung zu göttlicher Wahrheit, und vernünftigen Menſchen 
einen richtigen Weg zu der allerhöchften Geligfeit.n 

So weit diefe merkwürdige Vorrede. Es kann auffallen, dag 





°) Diefe Nachricht widerfpricht nicht der obigen, daß Sufo fein Buch ben 
Drbensmeiftg Hugo von Vaucemain zur Prüfung vorgelegt habe, ba 
dort von dem Bude der ewigen Weisheit, Hier von feines 
Lebensgeſchichte die Rebe if, 
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Suſo, da er doch hier gleichſam Rechenſchaft von ſeinen Schriften 
ablegt, des Büch leins von den neun Felſen, das ihm doch 
allgemein zugeſchrieben wird, gar nicht erwähnt; man Fünnte dar⸗ 
aus fchlieffen wollen, daB er daſſelbe nicht verfaßt habe. Diefer 
- Schluß dürfte jedoch bei. näherer Betrachtung als voreilig und unbe: 
grüuͤndet erfcheinen. eine übrigen Schriften find nämlich fo ganz 
fubjeftiv, enthalten fo viel Gefchichtliches von der Perfon ihres Ber- 
faflers, und die Lehren der Vollkommenheit, die er darin ertheilt, 
find durch feine eigenen Erfahrungen fo eigentlid) veranlaßt, bes 
gründet und befegt, daß er, um eine Gewährſchaft Flie die Wahr: 
. beit und Zuverläffigfeit- verfelben zu geben, diefe Schriften als die 
feinigen anerfennen und fi) als den Berfafler bekennen mußte, 
wie er dies in der angeführten Vorrede ſelbſt deutlich zu verſtehen 
gibt. 

Ganz anders aber verhält es ſich mit dem Buche von den 
neun Felſen. Hier iſt alles objektiv: es wird Gericht gehalten 
über die ganze Chriitenheit, über alle Stände uud Gefchlechter ; 
die Sache felbft redet, oder vielmehr Gott rebet, und was Er 
ſpricht, wiederhallet fi bemährend in dem Gewiſſen Aller und 
ever. Der Seher ift gleihfam nur cnlamus scribae, und auch 
Dies ungern genug. Er darf alfo Hier nicht hervortreten, fich nicht 
nahmhaft machen, daß nicht die ernfte, firafende Wahrheit durch 
feine Perſonlichkeit in gehäffigem Lichte erſcheine. Nur flehen 
Darf er um Schonung, um Erbarmung für die arme Chriftenheit. 
»Deghatb folk, noch darf, wie er am Schluffe des Buches fast, 
niemand fragen, durch wen Gott dies Buch gefchrieben habe, 
und er getraut Gottes Güte daß es Feiner Kreatur befannt werde - 
in dieſer Zeit.« 

Gefchrieben ward das Buß, wie es auch am Erde heißt, im 
Jahre 1552. Damals lebte Suſo, und es ift derſelbe Geiſt ſei⸗ 
ner Schriften, der auch in dieſer weht. Die beiden alten Augs⸗ 
burger Drucke geben fie unter feinem Namen, und auch der Kri⸗ 
tiker Ech ard fchreibt fie ihm unbezweifelt zu. Deßhalb, und weil 
fie ſchon an fi ein merkwürdiger Gittenfpiegel „jener (und nicht 
auch unferer?) Zeit ift, trug ich Fein Bedenken, fie bier aufzu= 
nehmen. Syn einem Katalog der Straßburger Bibliothek ſoll fte 
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une den Namen Rulmann Merfwin angeführt: fichen. Ich 
ha hierüber nichts Näheres auffinden können. Lebrigens ift es 
kannt, wie oft man von jeher, befonders in biefem Zweige der 
fiteratur, anonyme Schriften verfchievenen Verfaſſern zuſchrieb. 
da obige Jean de Souabe und die deutſche Theologie mds 
om als Beiſpiele dienen. 

Suſos Schriften fird, wie ſchon erwähnt ward, gleich nad) 
istem Befanntwerden und noch bei feinen Lebzeiten fehr verbreitet 


wveorden; beſonders fein Büchlein von der ewigen Weisheit. Echard 


führt eine Dienge Manuferipte an, die -fich feiner Zeit in den 
Bibliotheken der verfchiedenften Gegenden befanden, und darunter 
Ueherſetzangen ins Wranzöfliche, Engliſche und Hollandiſche. Cr 
fat, man habe ſich um dieſes Buch gleich bei feinem Erfcheinen 


| ben fo eifrig bevorben, als fpäter um die Föftlihe Nachfol⸗ 


gung Eprifti. Auch die neuerfundene Buchdruckerkunſt beſchäf⸗ 
tigte ſich bald mit ihnen. Echarb nennt eine Pariſer Ausgabe des 
Horolegiums von 4480, zwei Benetianer von 4492, und 4539, ! 


te noch ältere Parifer von 1470, eine franzdfifche Leberfegung 


deſelben Buches von 4493, fehe ſchon gedruckt und von den Pas 
tier Karthäufern Karl VIII. gewidmet, eine englifhe von 


‚5, a. m. 


Noch mehr verbreitet wurden fie, als der fleißige Karthäuſer 


Srurins fie auf Verlangen des ehrwürdigen Blofius ans dem 


deutſchen Original vollftändig in's Lateiniſche Überfehte. Die erfte 
Ausgabe erſchien zu Köln bei Arnold Mylius 4555; fpäter eben- 
deſelbſt 188 und 4645, auch zu Neapel 41658 wieder abgedruckt. 
Dana erfchienen die franzdfifche Ueberfehnng des Karthäufers 
le &erf, Paris 1686, und fpäter noch zweimal ebenda; dann, die 
italieniſche des Dominilaners Ign. del Nente, mib päbfts 
liger Approbation, Rom 41654, und mehrmals; endlich bie 


dentſche von dem Minsriten Anfelm Hoffmann, Klin 4664 
4. Diefer Ueberſetzer fheint den deutſchen Urtert gar nicht’ ges 


lann zu haben; er bat fih bloß an das Lateinifche des Surius 


halten, und feine Ausgabe hat daher geringen Werth. 


Nah dem, was ſchon oben Über die Kritif des der gegen - 
Birtigen Ausgabe zu Grund gelegten deutſchen Driginaltertes ges 
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ſagt worden, bleibt mir nur nad) übrig, mein erfahren in Hins 
fiht auf die Sprache Eurz anzugeben. Ich habe dabei die fchon 
erwähnte neue Ausgabe der Taulerſchen Predigten zum Mus 
fter. genommen, und kann baher dieſelben Worte, womit jene Ders 
ausgeber von ihrem Berfahren Mechenichaft geben, au auf mich 
anwenden, da fie mir als Richtſchnur dienten. Ich habe alfo den 
Text unverändert beibehalten, und nur den Dialekt in bie jet ans 
genommene Schriftfprache und Rechtfchreibung umgeändert, durch 
forgfältige Interpunktion viele ſchwierige und dunkle Stellen aufs 
geklärt, durch eingeklammerte Worte [ ) den zuweilen ſchwierigen 
Sinn erlaütert, und fomit Umſchreibungen vermieden, welche möngs 
lichſt felten vorkommen. sch habe die alten, meiitens in die jetzige 
Sprache in gleicher Körnigfeit nicht Überfegbaren Wörter und Bes 
griffe unverändert beibehalten; wenn aber eine Bezeichnung veraltet 
war , fo daß ein völlig gleichbedeutendes Wort in jegiger Sprache 
sorhanden ift, fo zug ich des leichteren Berftänbniffes wegen ges 
wöhnlich das neue Wort vor, fo wie meiftens die neueren Wen 
dungen der Wortfügung, Auch ich darf hoffen, hiedurch den Dank 
des Sprachforfchers mir erhalten, und dem Berürfniffe des Er⸗ 
bauumg fuchenden Leſers entfprodhen zu haben, ohne daß Suſo's 
Sim und feine Worte verlebt ſeyen „welches auch mein Hauptau⸗ 
genmerk war. 


Bon Suſo's auſſerem Leben 


iſt außer dem, was ſeine von ihm ſelbſt erzählte und von ſeiner 
geiſtlichen Tochter Elsbet Stäglin niedergeſchriebene Lebensge⸗ 
ſchichte enthält, wenig bekannt. Ich theile das Vorgefundene in 
folgenden Auszügen mit. 

Der Prologus zur deutfchen Ausgabe von 4642 gibt von ihm 
‚folgende, wahrfheinlih aus dem Ulmer - Dominikanerkiofter her⸗ 
rüprende Nachricht : 

»Der wilrdige Vater und andächtige Liebhaber und Diener 
Gottes, der ewigen Weisheit, von dem bie Materie diefes Buches 
auskommen und gefegt ift, den man neunt Seuß, bat zween Eis 
gennamen gehabt und au zween Zunamen. In ber Taufe war 
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er genannt Heinrich, da er ein Chriſtenmenſch ward durch das 
Exhument der Taufe. Aber da er voll Tugend und Gnade ein 
‚ wifommener geiftlicher und liebhabender himmliſcher Menſch wer, 
In geihah ed, daß ihm Gott felber, die ewige Weisheit, den ers 
fen Ramen: Heinrich abnahm und. hieß ihn Amandus [den 
tiebwerthen]. Diefer Name war nicht ausgekommen in feinem 
Shen, denn er verbrückte ihn von Demuth wegen. Da er aber 
a3 diefer Zeit verfchied, fand man in feinen heimlichen Dffenbas 
men, daß ihm Gott felbft den Namen Amand us aufgefeht 
hatte, aus der Eigenfchaft, fo er Gott fo inniglich Lieb hatte, 
Und fo es dazu käͤme durch Schickung Gottes, daß man ihn zu 
Um aus päbſtlicher Gewalt Vollmacht] erheben mürde, fo ges 
Mähe das unter dem Namen Amandus und. nicht Heinrich; 
man würde ihn auch in das Heiligenbuch fchreiben und in den Kas 
Inder und Litaney: Sanktus Amantusz.n. |. w. | 
»Der erſte Zuname war,. daß er hieß Heinrih vom 
derg; dem fein Vater war ein wohlgeborner Dann, einer vom 
derg ans dem Hegau. Den Zunamen hat er nicht lange ger 
hit; fonbern er wollte genannt werden nad, feiner Mutter Seuß, 
dem fie war eime andächtige, gottesfürdtige Frau, und hieß 
Gengerin. Darum wollte er auch ihren ‚Namen haben und ihe 
in Zugenden und Ramen nachfolgen. . Alfo nannte man ihn Hein 
rih Senf. Da er nun zu Konftanz in den Predigerorven kam, 
ud ein andächtiger, feliger Menſch und dazu ‚auf der hohen Schule 
R Kölln hochgelehrt ward, dag er follte Doktor. in der heiligen 
Shrift werden, das warb ihm durch den heiligen Geift abgeſpro⸗ 
den ſunterſagt] und geſagt: »Du kannſt genug dazu, dag du Dich 
negtt zu Gott kehren, und andere Menſchen durch beine Predigt 
ad zu Gott ziehen.« Alſo Hub. er an zu predigen mit großem 
En, und ward ein berühmter flrenger Prediger. Und in den 
Pröigten hatte er die Weile: Wenn er einen merklichen Sinn 
Ber ein gut Stück wollte jagen, und das Volk aufmerffam mas 
den, fo ſprach er: »Merket auf, denn der Seuß will 
iaffen [faufen], over wenn er ſich ſelbſt wollte ftärfen und 
 mitfaft machen, fofhrieer: »Nun wohl an Genf, du mußt 
lit ſſen.« Oder wenn er eine große Strafe wollte thun dem 
Ä b 
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Bolfe, fo fprah er: nDa muß der Seuß fäuffen, daß euch 
die Ohren fäuffen.« Oder wenn er eine Sache nicht getorft 
[magte zu] prebigen, fo ſprach er: »Der Seuß getar da nicht 
fäuften.« Alſo daß er ſich oft felbft nannte Seuß. And alfo 
behub er den Namen, daß man ihn nicht anders nannte, denn 
Bruder Geuß. Wiewohl einige fprechen, er habe geheiſſen 
Süß, Go aber Güß und Seuß in Buchflaben und in ber 
Stimme gar nah gleihförmig find, und er fi felbft genannt Hat 
Seuß, wie oben betührt, fo iſt glaublich, Die Schreiber und Les 
fer haben geirrt, und Suͤß für Seuß geſetzt. ‚Daran ift doch we⸗ 
nig oder nichts gelegen, ver Name gibt oder nimmt nichts, er 
macht niemand felig noch unfelig. Aber fein gutes, gottfismiges 
eingezogenes, ſtrenges Leben und. feine treue, fleißige, entzänbliche 
Lehre und gerechtes, tugendlames Leben, Exempel und Vorbild 
bat ihn (als gläublich zu hoffen und .zu vermuthen ift) felig ges 
malt. So nım der würdige Bruder vor Kanger Zeit geftorben iſt, 
and nicht mehr in Verkündung des Getteswortes fäuffet, fo heißt 
er nicht mehr Seuß, wiewohl man ihn: alfo nennt, fonden er 
beißt Amandus von feiner ‚großen innigen Liebe, die er zu Gott 
‚ bier in der Zeit gehabt Hat und noch in Ewigfeit haben wirb ; 
denn der Glaube und die Hoffnung, vie man hier hat, die werben 
in jeser Welt abgethan, aber die Liebe Gottes bleibt ewiglich.« 
u. ſ. w. 

He in rich Murer erzählt in feiner ſchon angeführten Hel- 
vetia sancta, Geite 315 und ff., Guſo fey um das Jahr 4500 
an St. Benediktustag aus den damals in Konſtanz mb Ues 
berlingen biügenden alten, ehrbaren umd vornehmen Geſchlechtern 
derer vom Berg oder Berger, und Gäuffen geboren, in 
Konftanz erzogen und trefflich unterrichtet worden und Dann im 
achzehnten*) Jahre dort in den Predigerorven getreten. Darauf 


*) Muß heiſſen Im treigehnten, nad Suſo's eigner Erzählung im =. 
Kap..felnes Sehens. Das eigenttiche Geburtsjahr Gufo’s it Übrigens 
ungewiß. (Einige fegen bas Jahr 1295. Gine ſchrift liche Notiz vom 
Jahre 1518 in meiner alten Ausgabe lautet alfo: „Der heil. Vater 
Heinrich Suͤß, Diener der ewigen IWelsheit, kam in ben heil. Pre- 


) 
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ft er feine Geſchichte nach Surius ausführlich an, und berichtet 
un noch folgende nähere Umſtände. 

©. 329. feine oftgenannte heimliche Kapelle habe er gehabt 
m dem Predigerkloſter zu Konflanz neben dem Ehor zur rechten 
dand, unter der Stiege, da man den Leiner [die Emporkirche) 
wicht, und fie ſey damals much gezeigt worden. 

©. 3341. feine Schweiter folle, der Sage nad), vor ihrem 
delle in dem Kloſter St. Peter zu Konſtanz geweſen ſeyn. 

€. 545. feine geiftliche Tochter Elifabeth Stäglin ſey in 
re Thöß bei Winterthur um das Jahr 1360 ger 


6. 346. Suſo felbft ſey im Jahre 1565, am Tage Pauli 
dachrung dem 25. Januar zu Ulm geftorben ; in feinem 7often 
Ichte und im boſten nach gethaner Profeflion, fagt Murer. 
—— ſtimmt aber mit ſeinem Geburtsjahre 1300 nicht 


Echard ſetzt ſeine Geburt gleichfalls in das Jahr 1300, und 
kam ed auf den 25. Januar 4565 alten, oder 1366 neuen 
Gnls; feine Drbensprofeffion aber richtig in fein 13tes Lebende 
We. Er wäre demnach 64 Jahre, 10 Monate und 4 Tage alt 
garden und Hätte ungefähre 54 Jahre im Orden gelebt. 

Gamer berichtet DMurer, fein Leichnam ſey zu Ulm im Pre 
literloſter in dem Kreuzgang begraben worden. »Nadhvem er aber 
US Jahre geruht, und im Sabre 1645 die Reichsſtadt Ulm bei 
ka Predigern im dem Kreuzgang graben Iaflen und etwas bauen 
vollen, kamen die Werkleute von ungefähr auf den Leichnam ums 
fees gettieligen Waters Sufonie, und fanden ihn ganz uwerſehrt 
a fine gewöhnlichen Ordenskleidern allda fiegen, der auch einen 


Ikligen Geruch zon fh gab. Die Werklente erfünaden ab bie 





bigerorben im 18: Jahre feines Alters, und ift geboren, da man 
hite 1200 nach Ehriſti Geburt. In demfelben Jahre warb. anger 
hebt zu bauen das Predigerftofter gu Ulm. Sr kam zu Gonflang in 
den Orden, und iſt gu tim lang gewohnt, und da geftorben, als 
man zählte 2366 Jahr nach Ehe. Geb. Er jiſt 86 Jahre alt gewe⸗ 
in, da er geſtorben·⸗ 

p® 
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fem Wunder, gingen zu dem Bürgermeifter der Stadt, ımd zeig 
ten ihm an, was file gefunden hätten. Denen antwortete er, er 
habe die Tage feines Lebens gehört, man folle die Todten ruhen 
laſſen; fie follten deiwegen gehen und Das Grab wieder zuwerfen, 
und Fein weiteres Gefchrei. daraus machen. Weil aber die Werk⸗ 
leute fi bei dem Bürgermeiſter fäumten, flieg eine anpächtige 
Perſon in das Grab, und fchnitt aus altem katholiſchem Eifer von 
feinem ſchwarzen Mantel und weißen Skapulier ein Theil, und 
verehrte es etlichen katholiſchen Perſonen, deſſen auch ich ein 
Stuͤcklein zu Haben mich Höchlich erfreue «— 

Soweit der treuherzige Heinrich Murer. Diefe Geſchichte 
muß ſich in Ulm fortgepflanzt haben, da die Franzoſen, als fie 
auf ihren früheren Feldzügen die Stadt Ulm eroberten, den Reli: 
Auien des gottfeligen Mannes nachzugraben, wer weiß, aus wel 
dem Grunde, veranfaßt wurden. Gie follen fie aber nicht gefun- 
den haben. (Siehe den Auszug aus Terfteegens Leben Heiliger 
Seelen. Bafel asaı, Aftes Heft. Geite 106.) 

Das unfer Heinrich Suſo nicht der Verfaſſer der noch vor: 
handenen, an die ehrmürdige Margaretha Ebnerin gefihriebe 
nen Briefe, und eine von dem darin genannten Heinrid) . von 
Nördlingen verſchiedene Derfon fey, hat ob. Heumann 
in feinen Opusculis, quibus varia Juris germanfci, itemque 
historica et philologica argumenta explicantur Norimb. 4747. 


4., wo er diefe Briefe anfuͤhrt, ©. 349 fattfam bewiefen. Doch 


fannten fi) beide Heinriche, und des Unfrigen, ſo wie feines 


Buͤchleins von der ewigen Weisheit wird in den Briefen erwähnt. 


So heißt es im zehnten Briefe, ©. 362: »Ein Bud habe ich 
gefandt dem Prior zu Kaißhaim, das ift Das Buch, das man 
nennt: Orologium Sapientiae, Yatein, und das iſt unfere Va⸗ 


ters Taulers [Eigenthum], der noch nicht kommen ift von Cölfn; 


das heiß Dir leihen, fo er [der Prior] es abgefchrieben. Das Hab 
ich ihm gefchrieben;, und fchreibet ihre es vanı ab dem Convent, 
daß es allezeit bei euch bleibe. Ich getraue Gott, daß er Davon 


, gelobt mwerde.« 


©. 393. 57fter Brief, Mein Herz hält nicht mehr zu dem 
Süffen, als es vormals that. Bitte Gott für uns beide. 
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"Geichrieben 1547, vielleicht damals, als Suſo's Freunde fi, wes 
gen der gegen ihn ausgertreuten Läfterungen, von ihm zuruͤckzogen.) 
Dies ift alles, mas ich über ihn habe auffinven Fünnen. 
Regensburg im Januar 1826. 
M. D. 


folgendes ſinnige Gedicht auf Suſo, von einem unſerer erſten 
Dichter, möge hier noch eine Stelle finden. 


Die ewige Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt Amandus fich 
Das Schönfte nur; und alfo kam er bald 
Vom Tand hinweg zur frohen Einfamfeit. 
Dann fprad) er oft, wenn er vom Weltgeräuſch 
Zurũckkam in ſich felbft: »D hättet du 
Nicht Died und das gefehen und gehört, 
So wäre jebt dein Derz nicht fo betrübt.« 


Einft zeigete fih ihn, was feine Zung’ 
Ausiprechen kann. »Iſt das nicht Himmelreich 
Und Wonne? fprad) er. Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verbienen. « 


Ihm erſchien, 

Die Schönheit alles Schönen in Geſtalt 
Der ew’gen Weisheit. Wie der Morgenftern 
Zrat fie hervor und ward zur Morgenröthe, - 
Zur Morgenſonne. , Die Unfterblichkeit 
Bar ihre Kron’; ihr Kleid die Anmuth. Süß 
Und huldreich ſprach ihr Mund; und fie, fie war 
Der Freuden Freude, die Allgnugſamkeit. 

- Sie fhien ihm nah und fern von allem Hohen 
Das Höchſte und vom allem Innigen 
Das Innigſte, der Schöpfung Meifterin, 
Die fie in zarter Milde ſtreng regiert. 
Mit füflefter Geberde ſprach fie: »Sohn! 
Gib mir dein Herzuu — 





xxii 


»O drücke mir du ſelbſt 
Dein Bi in's Herz, daß jeder Buſenſchlag 
Es heb' und mid) erinn're, daß ich Dich, 


Nur Dich in Allen feh.« 


Sie lieh ihr Bild, 
Berliprend ihm, im Derzen ihm zuruͤck. 
So oft der Morgenſtern erklang, erklang 
Sein Hymnus: »Schaut! der Schönen Schönfte kommt! 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 


Vom Aufgang! Deiner hat mein Herz begehrt 
Auch ſchlummernd, o du Liebliche.« 


| Er ſprachs, 
Und Füflete die Erde, redet’ oft 
Mit feinem Engel, der ihm fihtbar dann 
In ſchöner himmliſcher Geftalt erfchien, 
Und mit ihm freundlich von den Fügungen 
Der ew’gen Weisheit ſprach. Willſt du Dich ſelbſt 
Erblicken, fagt’ er einft, ſchau her!« — Er fa: 
Ein: Züngling lag im Arm der Liebenden, 
Die er im Herzen trug. Wie felig » frob 
Erkannt' er fie! Es tönten bimmlifche 


Geſänge um ihn her: »Der Weisheit Luft 


Iſt an den Menſchenkindern! Se und je 

Hab’ ich geliebet: did, und zog zu mir 

Aus Liebe dich, und will dich zu mir ziehn!« 
»Wie du und gerne höreft, ſprach zu ihm 

Sein Engel, hören wir auch gerne dich, 

Zumal wenn du mit freudigem Gemäth 

Mm Schmerzen auch die ew'ge Weisheit fingft.» 

Er fang; es warb ein Jubel um Ihn her; . 

Ein Chor der Seligen umringt’ ihn. Seelen, 

Die er gekannt und nicht gekannt, umfingen 

Ihn liebend, und erzählten traulich ihm 

Ihr Wohl und Weh; wie aus der Witterfeit 

Die Weisheit ihnen ftets das Güffefte 
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Dereitet. Geine Mutter kam zu. ihm, 

Sein Bater (jet Geſtalten jener Welt), . 

Und fprachen Im von ihrer Prüfungen 

Belohnung. Und fein Antlitz glänzte. Oft 

Sah man ed glänzen, wenn er betete, 

Und vorm Altar: »Empor die Herzent« fang. *) 
In ſolchen Süffigkeiten ſchwamm Amandus, 

Sein Herz bewahrend, ſtrenge gegen ſich, 

Und überfirenge. Da erſchien ihm einft  . 

Sein Engel wieder: »Glaubſt du, ſprach ex fanft 

zum Schlummernden, indem du deinen Leib 

Mit Büffungen beiegteft, vieles ſey 

Das ſchwerſte Leiden? Leiden andrer Art 

Erwarten dich. Schan her! Ich bringe bir, 

Dem zarten Knaben, Ritterkleider. Rüſte 

Di tapfer. Wenn du felbft dic, peinigteft, 

En hörteft du, ſobald du wollteſt, auf. 

Did) werden andre peinigen, und nicht 

Aufhören , wenn du wünſcheſt. Bis bieher 

Empfand im Schmerz dein innerfted Gemüth 

Geheime Süffigkeit. Wenn aber du 

Im tiefften Schmerze Rath und Hülf' und Kroft 

Dei Menſchen ſucheſt und nicht findeſt; Freund 

Und Feind verfolgen dich; und wer Dich ſchützt, 

Bird ſelbſt verfolget; wenn im Innern dann 

Di auch dein Gott verläßt; dann fpricht zu bir 

Die ew’ge Weisheit: »Sohn, gib mir dein Herz!« 

Auf Diefen Dornen brüht allein der Kranz, Ä 

Den beine Königin von dir begehrt.« 


Boll Schrecken fuhr der Züngling auf; und bald 
Bard feines Engels Red’ erfüllet. Schmach 
Und Hohn, Verachtung, Kränkung jeder Art; 
Verlaͤumdungen und Haß und Neid und Wunden 


— — —— 


*) Sursum sorda! 
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Am zartften Herzen trafen ihn. Er fah 
Kein Ende mehr, und lernt’, im Leiden nur 
Noch mehr zu leiden. Huͤlf und Nath und Troſt 


Bei Menfchen war verfchwunden. Wer ihm half 


Ward auch verfolge, und zulegt gebrach 
Das Leite ihm, fein inn’ver Troſt. 
E Da fprach er: 

»Sein Will’ gefchehe!« und gab fi zur Muh. 
Und plöglich ſtand vor ihm die Schönfte de, 

Sanftglänzenver, als er fie je gefehh. 

Sie flocht aus vielen Rofen einen Kranz 

Für ihn, und er erkannt’ in jeder Roſe i 

Den’ Dorn, anf welchem fie entfproffen war. 

»Nimm, fprach fie, ihn; er ift der Deinige. 

Jetzt ift mein Bild in deinem Herzen: bu 

Gewanneſt felbft es dir, bewähr’ es treu. 

Ihr Meenfchenherzen traut) Bon allem Schönen 

Die Ichönfte Weisheit wird durch Prüfung nur.« 
Sie fprad) es; und ein fanfter Abendglanz 


- Umfloß Amandus Haupt. AU feinen Feinden 


(In Träumen kamen die Verſtorbnen felbit, 
Usd flehten um Verzeihung und Set) 
Und feinen Freunden warb der vielgeprüfte 


- Amandus doppelt werth. Jungfrau'n und Frau'n, | 


(Er .ehrete in ihrer Tugend ftets 


Der Mutter Gottes Gnad’ und Zucht und Huld) 


Sie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 
(Berders Werke jur fAönen Eiteratur ind Zunft, IH.) 








Einleitung. 


Die Schriften des Suſo, die in bdiefer neuen Ausgabe 
dem in die umlaufende Ideenmaſſe geworfen werden, find 
rie Alles, was durch innere Tüchtigkeit geichichtliche Bedeutung 
gerunt, and einer dreifachen Anregung hervorgegangen. Die erfte 
ij die Riederfteigende, Die von jenem Alten der Tage au& 
Kaangen, der, wie er in allem, was gefchieht, ſich offenbaret, fo am 
#eaften in jenen leuchtenden Erfcheinungen fich enthüllt, die ſchnell 
wübrziehend von Zeit zu Zeit die geiftige Nacht des Srbifchen 
ep, Die zweite ift die Auffteigende, die von dem Gemüthe 
a ver geiſtigen Perfünfichkeit. deſſen ausgefloffen, an ben jene 
Anregung von Oben ergangen ift, und der, fie in fih aufnehmen, 
it Geſtalt und Perſonlichkeit und Ausdruck und Phyfiognomie 
een, womit fit .in die Welt einiritt. Die dritte ift die peri⸗ 
ride, die ausgeht von dieſer Welt, von ber der Angeregte 
meer ud umſeſſen wird, und von der Wechſelwirkung, in bie 
I die Zeit und Das Saprhundert, denen er angehört, mit 
im geht, und Die nun vielfältig die Perfünlichkeit und mit ihr 
de afnahme jener höheren Anregung beftimmt. Das Werk, das 
= fo verfchiedenen Motiven hervorgegangen, kaun nicht "gründe 
ide gedentet, und nicht Tichtvoller zum allgemeinen Verftändnig 
Kraft werben, als dadurch, daß die Betrachtung eingeht auf die 
‚röieemen Diomente, die zu feiner Hervorbringung zufammens 
gwint, md Über Eines nad) dem Andern zur klaren Berftändis 
P zu gelangen ſich bemüht, wo dann ihr gemeinfames Ergebniß 
2 ſeiren Tiefen ſich leicht erfchließt. Suſo's Buch und Leben 
"m feine Ausnahme für diefe Betrachtungsweiſe bilden, und wir 
de am fuglichſten die Fruchtbarkeit dieſer Methode prüfen, 
va wir fie zumaͤchſt am ihm verſuchen. Ohne weiteres dürfen 
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wir Daher 'zum Werte fchreiten, beginnend mit bem, was Zeit und 
Umgebung binzugethan; fortichreitend dann zum andern, Das von 
oben ‚herab gefommen; beides fofort feheidend nach Möglichkeit von 
dem, mas die Perjönlichkeit beigegeben, und das alfo getheilte 
Ganze endlich wieder in einer einigen Anfchauung zufammenfaffend. 
Sufo gehörte der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 

an, und reichte noch ein ziemliches GStüc in bie zweite hinein. 
Geine erfte Jugend ift alfo in die Zeit Heinrich des Giebenten, 
des Erſten der Luremburger, gefallen; fein Mannesalter wird von 
der Regierungszeit Rubwig des Bayers größtentheils eingenommen; 
feine lebten Lebensjahre reichen tief in die Regierung Karl bes 
Vierten hinein, Diefe Periode ift durch Weltlage, herrſchende 
Geſinnung und Umfchlag der Richtungen eigenthümlich vor vielen, 
und recht in ein Stufenalter der europäifchen Geſellſchaft hinein⸗ 
gefallen. Das ganze Streben. bes vorhergehenden Jahrhunderte 
war auf den großen Kampf der Päbfte mit. ven Hohenſtaufen hin- 

- "gegatigenz diejer Kampf war nun auggeflritten, und feine Folgen 
gaben fi von allen Seiten kund. Die mächtigen, ftolzen und 
kecken Hohenſtaufen Hatten ben päbftlichen Stuhl mit ben König 
reichen, Herrſchaften, Lehen und Beſttzungen, bie die Kaiſerwürde 
ihnen erworben, eingefchloffen und umgarnt; wenige Züge burften 
dem fräftigen Barbarofia noch gelingen, und Italien war dem 
Neiche dienftbar, und die geiftliche Macht war dann bald aus ben 
weltlichen Gebiet ganz heraus und ins Geiftige hinübergebrängt. 
Die Pähfte aber, einfichtig, noch immer des großen MWeltverftan- 
des mächtig, der bie Römer in vergangenen Zeiten ausgezeichnet 
hatten zeitig die nahende Gefahr vorgefehen, und der Macht um 
dem. Ungeftim und ber kriegeriſchen Ueberlegenheit ber Teutfchen 
den Geift und die Klugheit nad die verborgenen Kräfte des um: 
ſichtbaren Reiches entgegengefeht, und ber Gtreit hatte eine Zeil 
fang, wie mit geiheiltem Rechte, fo mit getheiltem Erfolge fid 
geftritten, und ein billiger Austrag, wie ihn der Iwveſtiturſtrei 
gefunven, hatte Iange in ber Weihe der Möglichkeiten zu liegu 
geſchienen. Aber die Pabſte, die in gerechter Nothwehr in fd 
felber den weltlichen: Furſten zum Schutze und Vertreter des geiſt 
lichen aufgerufen, Hatten, um die Sprache Suſo's auf dieſe Sach 
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menden, bald mit allzugroßer Begierde an den Bilden ſich ans 
gehehet, und im Zeitlächen ihre Luft geſucht, fie hatten ihren: Wis 
verfhein im Irdiſchen mit Wohlgefallen angefhaut, und die vers 
fitreifhe Macht von unten hatte Die Unbehutſamen zu ſich hinab⸗ 
zepzen, fie waren dienſtbar geworben ihren Leidenfchafteh, tie 
Bu, die dieſer Macht hoͤrig geworden; und ftatt jenem höheren 
Safe, der ihnen gegeben worden, zu vertrauen, hatten fie mit 
ia Menſchenklugheit vieffach die Welt verwirrt. Die Kaifer 
de, von der ewigen Ordnung mit ihrer Herrſchaft aufs Irdiſche 
amiien, hatten in ver Hitze des Streites filh mehr und mehr 
wien, und weil fie nach Dem Geiftigen, das nicht ihres 
Kb geweſen, gelüftet, hatten fie, ihrem eigenthümlichen Gebiet 
steadet, bald ins Leere ſich verloren, und taumelten nun ohne 
dit in der wüften Dede; einem gefallenen Geifte gleich, Hatte 
ir weite Friedrich die fhönften Anlagen des Geiftes und Beni 
hes ganäftet, und indem er mit dem Glauben jede ſittliche Wuͤrde 

wire, zugleich auch jedes würdige Gefühl feiner Beftimmung 
aut, So waren die beiden Ülittelpunfte des enropäifchen 
heneimeſens ercentrifch ihrer rechten Stelle entrhektz fie, die 
orhicfitig fi anregen und beruhigen ſollten, kaͤmpften nun mit 
da Naht der ganzen geſellſchaftlichen Werbindung in erbitterter 
Pitraht miteinander, und wäütheten, wechſelweiſe graͤuelvolle An⸗ 
Weisen ſich zuſchiebend, in blinder Leibenſchaft gegeneinander, 
Kür eintrachtig ſich ind Unrecht theilend, ohne irgend eine Ausſicht 
Rmigfiher Verſohnung zum Heile der gefährdeten Geſammtheit. 
help, weil wie Wuthenden dem leitenden Geifte abgeſagt, der 
Riten den Stuhl, der Über den Wolken ſteht, und_ein ern⸗ 
in Gaicht ward Über die Verbrecher abgehalten. Die Päbfte 
rm in beinah hundertjahrige Gefangenfchaft nad) Avignon ab⸗ 
Kürt, md gerade jme franzöflfche Politik, die fie im Haufe 
Map z ihrer Verthewigung gegen den Ungeftüm ter Teutfchen 
aherufen, wurde zum Werkzeug beftimmt, um Schmady auf ihr 
dat u legen, und ihnen jene Feſſeln zu bereiten, zu deren Ab⸗ 
“eu fe, Gott mißtrauend ımb feiner Weltordnung mb ihrem 
Ka Rechte, verwegenes Spiel gefptelt, und mit Schlechtem ſich 
Prein gemacht. Das Geſchlecht der Hohenſtaufen aber, in feinen 
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Mannern des Schwertes und feinen Männern des Blutes, wur 
blutig ausgetilgt, und über Teutſchland die. furchtbare faiferh 
Zeit verhängt. 

Das waren die unheilichweren Ereigniſſe, die ein früßen 
Jahrhundert erfüllt; feither war bis zum Beginne des Vierzehnt 
ein Menſchenalter verlaufen, in dem die beiden Habsburger di 
zerrüttete Neich notholirftig wieder eingerichtet und geordnet hatte 
Uber allzufehr war, Alles und: Jedes aus feinen Fugen gemiche: 
- als daß dieß- Unternehmen hätte gelingen mögen; die Einheit w 
zerriffen, und die Glieder hatten Das getheilte Leben ſich angeeign 
ed war in ihren Beftand verwachfen, fie fühlten ſich in ihm, jet 
einzelne für ſich, erfiarft und vollfräftiger, und mochten fi), ı 
bie Mächte des Niederreichd im Manichäism, nicht entſchließe 
- das geraubte Licht wieder herauszugeben, damit es ſich wider ja 
mele und in Ordnung fie beherrfche. Darım ſah das Kaiferihu 
das beinahe alle feine Gerechtfame verloren, auf eine bios form 
Macht ſich zurückgefeit, während alle Realität allein den Stänl 
 zugefallen; und indem die Kaifer firebten, ſich auch Körper zu v 
fchaffen, war das Hausintereſſe in ihnen Überwiegend erwacht, 
böchfte Macht war nur eine neue Partei geworben, Die Krone 
Drittel des Grwerbes, um das die mächtigen Häufer bußlten, ı 
Darüber fich entzweiten. Und weil nun nicht, wie fonfl, eine- al 
überwältigende Schwerkraft den Limfreis an die Mitte band, v 
mehr eine ſtete Zwietradht beide auseinanderhielt, darum mußte 
Bahnlinie der untergeorpneten Mächte, je Fänger je Lofer ı 
fhlaffer gebunden, fich mehr und mehr erweitern, ımb die Stäi 
mehr und mehr aus dem Merbande weichend, ſich vereinzeln: ı 
ſich auf ſich felber ſetzen. So ſchloſſen die Fürften ihre Terr 
rien ab, und verblindeten ſich zu Schutz und Trutz untereinan 
bald auch mit der Fremde nad) Willführ; das Standesinterefie 
Geiſtlichen und Weltlichen ſchied ſich fchroffer und immer ſchrof 
die Städte ſchloſſen ſich in ihren Mauern, hinter Wällen und Grä 
ab, und hielten in ihren Bünden fich zueinander; Der Adel, ; 
fhen fie und den Fürften eingebrängt, bildete gleichfalls feine 
moſſenſchaft; zuletzt hassen auch die Hirten der Schweiz zu ein 
der fi) geiellt, und ihre grauen Bünde abgeſchloſſen. Unter 
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Sen Umfländen hatte Ludwig der Bayer. die Herrſchaft angetreten, 
er kiber in ſich ungeordnet, unklar 'und verivorren im Urtheile 
ühr feine Stellung, wohlmeinend aber ohne Beſtand, nım hochmüs 
tig in feinem Sinne und fehnell wieder verzagf, gewaltthätig zur 
Ihzeit und zur Unzeit nadhgiebig, ein rechtes Bild des Neiches, 
dat er beherrichen follte, und das Keinen finden mogte, der taugs 
ſiter gemefen, die Verwirrung vollends aufs Höchſte hinzutreiben. 
Se entartete Kaiferthum war bald aufs neue zu beiderfeitigen 
din mit dem entarteten Pabſtthum in Zwiſt gerathen. Getrennt 
wa ihren Domänen in $tafien waren die Pähfte für ihren Beftand 
a8 Gut der gefammten Kirche angemwiefen, das fie mit Abga⸗ 
za mancherfei Art befdfteten, und nur, mit dem Golde vielfady 
urferend, erfuhren fie auch bald die verderbliche Wirkung des 
zürfihen Metalls, das immer den heißen Durft nut fo Kit, 
wch beißeren zu erwecken. Bald ftieß der Geitz, der von 
«a herab um fich griff, auf den Seit, der von unten herauf ent 
eyonirfte, und im Stoß und Gegenftoß gingen Scandale aller 
An tere. Der Habſucht nad) Gütern hatte fich build’ auch bie 
Debinht nach Macht beigefellt, und in ie erflarrte das innere 
Kirheargiment mehr und mehr in den Grundfäßen abfoluter 
Derrfbaft des geiftfichen Dberhauptes, wie das weltliche im Kai⸗ 
ſatiam flärfer und ſtarker in der Autokrazie der Stände ſich auf: 
art. Die Päbfte aber, auf diefen böfen Wegen gehend, hatten‘ 


Eimer die frangöfifche Politik gefunden, und maren fchnell in 


Ye Fefffteiche der Ichlauen Ränkemacherin ‚gefallen, gingen, ſelbſt 
kuazien, bald auch nur von franzöfiichen Kardinälen umgeben, 
iz ein in ihre Plane, ımd gaben fich leicht ald Werkzeuge zur 
nigeng ihrer Abfihten auf Teutſchland Her. Diefe Abfichten 
(sten Yen Streithandel, den Ludwig ımbefonnen mit Joham 
XI. angefangen, ſchnell vergiftet, alfo dag er vom Anfange bie 
am Ente zu einem fortdanernden Nergerniffe wurde; ärgerlich von 
Seite der geiftlichen Macht, die ohne Maß, ohne Würde, ohne 


fe mmerfößnlich. wüthete; ärgerlich von Geite der weltlichen 


edit, die mit troßiger Zagheit entgegenkämpfte, ungeachtet ihrer 
Suhrfemfeit Doch Alles ſich erfaubte, ſelbſt ven Beiſtand der 
eſten Demagogie nitht verſchmaͤhte, und durch ihren Fraftiofen 


/ 
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Unbeftand jede eintretenbe heilſame K Rrife ſtörte. Der lange, hai 
näcfige Kampf, fo unmwürbig von beiden Seiten geführt, fonnte 
feinem andern Refultate, als zur gleichen Gutwärbigung der bi 
den Mächte und zur vblligen Zevrüttung ber geſellſchaftlichen Oi 
nung in Staat und Kirche führen. Der ſchwarze Tod, den | 
zürnende Natur, Zeugin des Frevels, uster höherer Zulaflung a 
geſendet, und der zwei Jahre lang durch ganz Europa das Rad 
amt übte, endete den unfeligen Hader eine Zeit Jang in ix 
gezwungenen Trieben, den das Grab gebietet, 

Wenn eine mohlgeorbnete, in innerer Lebenskraft grünen 
und blühende Form in Kirde und Gtaat die Geifter zufamm 
hält, dann heben und halten, lügen und tragen biefe fich wech 
weile; indem Alle durcheinander gegenfeitig fich begränzen, beit 
tigt je Einer den Andern, und fie gewähren ſich um einander il 
Ueberzeugungen, Rechte, Ehren und Beſitzthumer, alfo daß Jed 
in ſich gefichert, alle feine Kraft der Geſammtheit zuwenden ın 
die dann von der Mitte aus alle diefe ihre Beſtrebungen lei 
dem rechten Ziele zumendet. Wird aber biefe Form inuerlich ; 
rüttet, inden das Band, das einend fie. zufammenhält, ſich 
Schlaffheit list, dayn ‚erweitert ſich allerdings ber unmittelb 
Wirkungskreis der fruͤher gebundenen geiſtigen und Willens Kraͤ 
aber in gleichem Maße iſt jene. Burgſchafts amertifiet; jeder 
auf ſich felber und die. eigene Kraft zur Gelbſtbekraftigung angen 
fen; jeder erwehrt fi) fo gut ex mag der anbringenden Gewalt, ı 
geftattet Die gleiche Nothwehr, wenn er felbft fie übt; jever fı 
Geift fest fih daher auf füch ſelber; auf die Behauptung diefes 9 
ſtandes ift ihm alle feine Kraft gerichtet, und ihm if. wenig oder nid 
geblieben, Dad er zum gemeinfamen Thun hingsben mögte, in d 
jene, andere mehr gebundene Form die Befreiung. gefucht und gefund 
Sind die Sachen bei diefem Punkte angelaugt, dann fan 
gänzlichen Auflöfung nicht anders als durch einen durchgreifen 
abfoluten Despotisin begegnet werben, der. bie flets mehr ſich 
veiffenden Gegenjähe wieder einfängt, und fie. gewaltſam gegen‘ 
. ander einbeugend mil mechaniſchen Kräften zuſammenhält. D 
Allgemeine Naturgefeh, gleich gültig für die moraliſche wie für 
phyſiſche Welt, mußte fi) denn and im der Zeit, von ber | 
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men, bemäßren, und wir dürfen und daher in keiner Weiſe wun⸗ 
Vera, wenn wir in ihr Die allererſten, mit Macht hervortretenden 
beegungen jener großen Gährung finden, die bis zu unſern Tas 
ya hh hin verbreitet. Die Intelligenz hatte feither willig bie 
Irität des Üüberkieferten‘ Glaubens anerfanntz jet: begann fie 
Mhsureißen, ihren eigenen Haushalt einzurichten, Die Wiſſen⸗ 
Kr af eigenem Grunde zu erbauen, und von da aus auch bald 
ma höheren überirdiſchen Grund der früheren Lehre als unhalts 
ke ud unfiher anzufochten. Wie die Kirche fich früher ihre 
diauchie geſchaffen, fo ordnete die Schule nun auch die ihrige, 
iu fpiter in Den Liniverfitäten ihren Einigungspunkt gefunden, 
m un bald mit jener - andem die Fehde begonnen mit intmeh 
een Erfolg, beſonders als ſie ſich erſt des Druches, mie 
ya zwer der Schrift zu bemeiſtern gewußt. So gehört Wiklef, 
re vehre Gründer der Reformation, recht eigentlich dieſen Zeiten 
2m Ladwig des Bayern hofiſche Kanoniſten waren die rechten 
Summeiter jener Späteren, die fo viel fie vermogt, die Kirche 
it. Dasſelbe Fauſtrecht, das erfb kämpfend gegen die ſtarre 
Ekrakı, bald mit zunehmender Keckheit gegen alles höhere Leben, 
m giſigen Gebiete eingeriffen, war auch mit gleichem Erfolge in 
© ſirgalichen Geſellſchaft Obſervanz geworden, fett wie Macht 
" dulderd jenen wohlgefugten Lehensverband gefprengt; neben 
e Veſeaimnung umd dem Gewerke des Krieges in den Ritterorden 
“ken mühfam erworbenen Waffengeſchick, waren: num in dem 
wußte yatentifitte und beſoldete Taglähner für das Schlacht⸗ 
affemmen, mit mechaniſch bemeifterten Naturfräften ſtrei⸗ 
“ke bald ſich eben ſo fejndlich gegenüberftehend, wie die Ge 
man Kierifer. Die Zeit der Auflöfung der alten Körpers 
Mi, die Zeit, die von da zu verlaufen angefangen, als ihre 
Sa Heft locker zu. werden begonnen, und binausreidhte’big da, 
Ti me Korperation in bie Feſſeln der modernen Dieciplin 
“reiht, mußte eine Zeit ben Gewaltthätigfeit feyn, eine 
fer Fehde, unaufhörlichen Waffenlärms, innerer Gähtung-, 
Mike up Anfldfung, aus der zuletzt aller Vortheil den Landes— 
wa muche. Im Blonomifchen Lebenskreiſe hatte eben fo bie 
We wehmende Macht des Geldes einen gleichen Umſchwung der 
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Dinge herbeigefuhrt; Teutſchland hatte Dun die Ueberlegenheit der. 
Waffen ſeit fo vielen Jahrhunderten feinen alten Beſitz geſchirmt 
und auf den Römerzägen. vielfältig neuen hinzugefügt; die Dan- 
delsſtraßen, Die von Pifa und Genua und Venedig hinauf Über 
die Alpen durch die ſchwäbiſchen und rheiniſchen Städte ſich Hin 
gezogen, dann nad) Norden fi zu den Sitzen der Hanſa lenkten, 
und ihr Die Güter des Often zubrachten, die der gewerbthätige 
Bund dann weiter Über Den Norden verbreitete, . führten immer 
größere Maſſen der edeln Metalle zu, alfo daß ber Kömer bes 
Reiche, von ihnen getränft, immer -biufreiher und vollfaftiger 
wurde und bald alle Nachtheile des Mißverhältniſſes zwiſchen dem 
Fließenden und Weiten in ber. Gefellichaft ſich zu erfenmen gaben, : 
und in Uebermuth und Lieppigfeit, Verſchwendungsluſt, keichtinn 
und Zerrũttung ver Familienverhäftniffe hervortraten. 

Aus dem Gefagten begreift fih Suſo's Zeit in ziemlicher | 
Klarheit; Teicht and) der Einfluß, den fie auf ihn und viele Der 
beſſeren Zeitgenofien ausgelibt. Das Höhere in allen fozialen und 


kirchlichen Verhältniſſen ‚war abgelähmt und erftorben, die früher 


in ihm gebundenen höheren geiftigen Kräfte, waren dadurch frei 
geworden, und ſchweiften nun geiftergleich körperlos in der Geſell⸗ 
fchaft um; Das Gewimmel der untern Kräfte aber, von der bishe⸗ 
rigen Lebensregel losgebunden, jedoch von der Natur ber Dinge in 
gewiſſen Gränzen feitgehalten, ging feinerfeits in keckem Lebene- 
muthe: in biefem Naturgeleife,. und gab, immer. noch nachhaltig in 
aller Schnellkraft, ein reiches aber zugleich auch. jeden beſſern Sinn 
betrübenpes Schaufpiel einer ſich zwecklos durch fich ſelbſt aufrei⸗ 
benden, wilden, zügellofen Gewalt, die ohne Steuer von ungeſtü⸗ 
men Winden getrieben, auf weitem bahnloſem Meere irrte. Die⸗ 
ſer bis zum Schwindel verwirrende Anblick, dieſes Charivari wild 
gegen einander redender Kräfte, dies unaufhörliche unartikulirte 
Sauſen und Brauſen, das, ſelber auf Fein ordnendes Wort hörend, 
auch in kein ſolches Wort zuſammenklang, mußte jene höheren 
Kräfte in den ber Zeit überlegenen beſſern Geiſtern aus bem Zus 
multe fcheuchen, und fie zur Einkehr in ſich felber treiben, um 
dort, im befchloffenen Innern, in” der ſtillen geistigen Welt, die in 
daſſelbe hinumterreichte, einen unbewegten Punks zu finden, auf dem 
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fie von fo vielem Wechſel und Wandel, von fo troſtloſem Oetüm⸗ 
me ausruhen mogten. Wie tief fie aber einlehrten, wie ents 
ſchloſſen fie untertauchten in diefe geiftigen Abgründe, fie fanden 
and dort alles im tief hinabreichenden XBellenfchlag bewegt, und 
Rufe nicht eher, als bis fie über dem in fi verhülkten Keims 
sanft alles Seyns bei der Gottheit felber angelangt, die ihre ſtets 
heiteres Antlib in den Waflern, die über dem Himmel, wie in 
denen, Die unter dem Himmel find, in feiner milden Schöne fpies 
get. Nachdem fie alſo eine Zeit lang mit jenen wild bewegten 
Bellen gekämpft, und kaͤmpfend mit ihnen ſich abgemüdet, da hats 
ten dieſe Sturmvdgel von dem treulofen Elemente ſich Iosgefagt, 
das, immerfort won wüthenden Kräften aufgewühlt, jenes Bild, 
das fie feſtzuhalten ſich bemühten, verfchob, entftellte und verzerrte; - 
and nachdem fle in jenen ruhigern Aether über der Veſte ſich hin⸗ 
aiſgeſchwungen, wiegten fie als Schwäne des Dimmels fi) in feis 
uen reinen Wellen, und fonnten fih im Strahle des höheren 


Lichtes, der im reinen Kryſtallſpiegel jenes glänzende Konterfay 


unfchrieben. Und nicht etwa vereinzelt, da oder dort, geſchah dies 
fer Wuffing ; die Geiſter hatten noch nicht fo gänzlich fih in die 
äsikre Natur verlaufen und verloren, und glühten noch mächtig 
sah in der früßeren religiöfen Begeifterung; der Ausbau der meis 
ſten Münfter, die wir als Denkmale des beharrlichiten frommen 
Eifers anftaunen, fällt gerabe in diefe Zeit, die durch ihren gefchäfs 
tigen Tumult jene ftilleren Seelen aufgefcheucht, die nun im 
Verhaͤltniß, wie die zerrüttete Welt ihren Unfprüchen ins Große 
hin hoöhnend ſich verfagt, in um fo größerer Menge hinwiederum 
ir abgefagt, und nun in jene höheren Raͤume auswanderten, näher 
sh an die Mitte drängend oder ferner von ihr weilenb, je mache 
dem fie der flärfere oder fchwächere Fittig trug, und der Geift fie 
mehe oder minder bob. Go hatte die Gefellichaft der fogenannten 
Myſtiker in jenem höheren Vaterlande ſich angeſiedelt; feinem 
Jahrhunderte ganz mangelnd, hatte fie in diefem doch zahlreicher, 
als in vielen vorhergehenden und nadfolgenden, ſich zufammens - 
sefungen, und bildete Über ganz Teutichland, ja Über bie ganze 
Chriſtenheit einen Verein, der in durchgreifender innerer und äuße⸗ 
rer Berbindung fand, in feinen meiſten Gliedern um fich felber 
c 
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wußte, und fie alle wedhfelfeitig burdjeinander zu fürbern an zu 
fteigern fi) bemühte. Unter ihnen war auf leuchtender Hohe Jo⸗ 


hann Ruisbrud, A390 Prior zu Grünthal bei .Brüfel, 
aufgeblüht, ein tieffinniger, im Ausdruck Dunkler und metapherns 


reicher, hochbegeifterter, im Wandel heiliger, in Beſchaulichkeit 
unvergleichlicher, durch Das Feuer, in dem er erglüßte, alles hin 


reiffender Geift. Unter denen, die er alfo hingeriſſen, war, neben 
Gerhard: Groit von Deventer, ımd Heinrich von Löwen 
befonders Johannes Tauler, ber zum Theil als fein Schüler 
gift, fo lange nämlich, bis ihn, den hochgelehrten Meiſter der Ge⸗ 
ſchrift, jeuer einfältige ſchlichte Laye erſt zum rechten Durchbruche 
gebracht, deſſen Verlauf fein Leben fo unvergleichlich wohl erzählt. 
Bon da an trug er das Licht, - das fi ch ihm gezimdet, von Stöln 
dis Straßburg hinauf, und um ihm ſammelte ſich bafd ein Kreis 
gleichgeftimmter Geifter, unten am Nieverrhein -Metfter Eckard 


der Prediger, eine wunderbare, halb in Nebel gehllllte, beinahe 


chriſtlich mythiſche Geftalt, fammt dem ihm gleihmmigen jün- 
geren Eckard, oben in Straßburg Rudolph der Karthäufer 
und Thomas der Auguftiner, die einzigen Genannten unter 


fo vielen, die feine Predigten befucht, und die er durch Lehre und 
Wandel zu Gott gezogen. Dann no höher hinauf. unfer Suſo 


aus Konftanz und dem Hegau und. neben ihm fein Freund 
Heinrich von Nördlingen, und die Margarethe oder Ehri- 
fine Ebnerin, der Über ihn und ZTauler die befannte. Viſion 
geworden. Wenig andere bedeutende Namen find aus. jener, an 


Diefer höheren Gabe fo reichen Zeit bis zu uns gelangt, eben weil 


es die Weiſe dieſer geiftigen Richtung ift, aus dem Getümmel der 
Weit ſich in fich ſelbſt zurückzuziehen, und im Stillen allein mit Gott 
zu wandeln; abet daß dieſe wenigen Namen alle. den rheiniſchen 
Zeutfehland angehören, deutet darauf, daß dieſe Degeifterung, eben 
wie die frühere poetiiche, tiefer als anderswo die Gemüther dort 


ergriffen. Aber Feineswegs jedoch läßt fh daraus Die Folge zie⸗ 
ben, dag fie dem höheren Norden und dem tieferen Dften ganz 
gefehlt; für den Erſteren ftehen, neben der heiligen Brigitta in 


Schweden, am Ende des vierzehnten Jahrhunderts lebend, auch 
die Aebtiffin Gertruda, um das Ende des dreizehnten, und ihre 
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Eqweſter Mecht ilde, Nonne in Eisleben, ein; für den Oſten 
der jene einfache ſtille Seele, die 4344 in Wien geſtorben, und 
ren freundlich finnige Gefichte, wie ihr Beichtvater, dem fie Dies 
be entdeckt, fie aufgefchrieben, da und dort in Manuffripten 
gefunden wird, auch zu verfchiebnenmalen im Druck erfchienen. 
Ale indgefammt und mit ihnen jene Zeitgenofien, die, von ihrer 
ihre ergriffen, ſich zu ihr gehalten, haben fih ins Heiligthum 
der Kirche gefllichtet, als wilde Leidenſchaften in Borhalle und 
Gqiff eingebrochen; fie find Die Säulen, durch die Die Vorfehung 
damals das Wankende geflüht, ja fie find in Diefer Zeit das Heis 
ligthhum felbft geweien, wenn es wahr ift, daß der Geift von oben 
uicht in Steinen, fondern in Menſchenherzen feine Kirche. baut. 
Haben aber gleich dieſe befchauficden Gemüther von der Welt 
ſch loegeſagt, fo Darf man Darum nicht wähnen, daß fie biefelbe 
lichlos gänzlich Preis gegeben, und aller Eimwirkang auf ihr Trei⸗ 
ben fih enthalten Hätten. In Lehre, Antrieb, Aufregung und Eis 
mmnterung fuchten fie ihr den Frieden mitzutheilen, ven fie felbft 
giuden; und fahen fie den gebotenen zuriichgewiefen, dann wan⸗ 
dare ch ihre Liebeseifer um im Zorneseifer, und fie traten ahn⸗ 
end und ſtrafend der Ungebühr entgegen, mußten dafür aber auch 
vier die Rückwirtung der Leidenfchaften fidy gefallen Iaflen. So 
Bar eben jener milde liebreiche Zauler, der in allen feinen 
Derträgen Überall auf Gelaffenheit, Abgefchievenheit, Gefangenneh⸗ 
nm aller Kräfte und Entfagung alles Eigenwerfes dringt, doch 
in heftiger Eiferer gegen den furchtbaren Mißbrauch des Banns, 
den die geiftfiche Macht damals vielfältig fih zu Schulden kom⸗ 
so laſſen, und hatte dadurch eben auch den Bannſtrahl auf füh 
u feine Mitſtreiter herabgezogen. In den Kollektaneen Sped» 
lins, der zue Zeit Kaiſer Karl des Fünfter in Straßburg Iebte, 
u deſſen geiftiger Nachlaß in der dortigen Bibliothek handſchrift⸗ 
lit ſih aufbewahrt, finden ſich darüber merkwurdige Notizen, auf 
de * meines Wiſſens niemand Müuͤckſicht genommen, und die 
daher fügfich- Hier ihre Gtelle ‚finden mögen, Damit Das Ebengeſagte 

n ihnen feine Erläuterung finde. Zuerft heißt es nämlich fol. 206 
mer dem Jahre 4341: »Domallen hub ein Predigermünd zu 

asburg ahn, göttliche Ler zu predigen, folches hat er bis in 
| ei 
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die zwanzig Jar gethan, er hieß Johannes Taulerus bürtig von 
Cöllen. Biſchof Bechtolff hat In vil und gern gehörtt mit Ber: 
wunderung, Dann dies Preigen ein ſelzam Ding was, darum folt 
ex. die Evangelien aufslegen. Er fchrieb viel herrliche Bücher, fo 
noch vorhanden. Er was hart wider den Ban,’ das man bad arme 
unwißente Volk ließ alfo unfchuldig un Ban fterben. Er ftelte 
vil Troſtgeſchryfften, fo man dem gemeinen Volk folte vor ihrem 
End zufprechen, und die Sacramente reichen, derhalben vil Prifter 
ganz froom wurden, — Lutolff der Cartuffer, Thomas der Augu⸗ 
ſtiner Prior 9, — hielten fih zufammen, haben unter ber Ges 
mein viel Nuzzen geſchafft.« Weiterhin heißt es dann unter dem 
Jahre 4350: »Es war aber- Lutolffus Prior der neuen Carthaus, 

"Thomas Auguftinergeneral und Joh. Taulerus Predigerordens auch 
‚noch im gemeinen Ban. Der Papft hatte Bifchof Johan von 
Strasburg gebothen, ihre Bücher zu verbremmen, und folten folche 
—F die Geiſtlichen noch die Leyen bei dem Bann nit leſen. 

Der Biſchof ließ die Bücher uffheben. Die hielten ſich in der 
neuwen Carthuß heimlichen, da fchrieben fie noch mehr, da fie es 
vor gelaffen hatten. As fie.der König (Karl IV.) und Bifchof 
erforderten und ihr Bekenntniß verlasen, waren fie ſchier felbft 
ihrer Meinung, derohalben der König noch alle Bilchoff nichts 
dorfen wider fie wornemen, allein gebott man ihnen, wider Die 
Heiftliche Kirchen-und den Ban mehr frümfichen zu handeln. In⸗ 
fonbers wurden Inen zwei Artikel, fo auszogen waren, verbotten, 
und ganz wie Ketzeriſch erkannt. Der erfte war, nach dem menig⸗ 
lichen in Sterbett (auf dem Todsbette) von wegen König Ludwig 
noch im großen Ban war, arm und reich, jung und alt, Frau und 
Mann, ſchuldig und unſchuldig, daB fie ein Schreiben an alle 
“ Priefter liegen ausgan, warn fie zu Kranken und Gterbenten 
kämen, daß fie die Kranken tröften follten und das bytter Leiden 
and Sterben Chrifti, weicher nit allein Ir, ſunder der ganzen 
Welt Sünde. hätt gegen Gott ein Genügen getban, welcher den 
Himmel geöffnet, und uns alle vor Gott vertritt, und funt Der 
Papft den Himmel vor Einem; fo unfhuldig im Ban war, nit 


*) Im Texte wieder, ausgeftrichen. 
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zuſchließen. Wem dann einer feine Sund beicht, die Abſolution 
w das heilig Saframent begehrte, follten fie ihm Solches reichen, 

ad ihn tröſten, und mehr auf Chrifti und feiner Apoſtel Wort 
jiman, denn uf den ‘Ban, welcher altein aus Neid und weltlicher 
Gigt gefchehen. Brachtens auch dahin, das die Leut fröhlich ſtur⸗ 
ben, und, den Bann nit hoch mehr fürdhteten, deren funft viel 
Zaufende zuvoren ohne Beicht in großer Verzweifelung geftorben 
ind. Zum andern hatten fie ein gemein Gefchrifft, nit under den 
gemeinen Man, fundern under die Geiſtlichen und Gelarten laſſen 
ausgan, Daß zweierlei Öchwertter wären, ein geiftliches welches 
wäre Gottes Wort, das Andere die weltliche Oberkeit, und hätte 
find mit dem Anden zu-tbun; dieweil fie alle Beide von Gott 
wären, fünnen fie nit- widereinander ſeyn, funder das geiftliche 
verfügt fein Amt und Gottes Wort, und vertheidigt die Oberkeytt; 
die Oberfeit vertheidigt Gottes Regiment und die Frommen, ftraft 
die Böfen. Darumb müßen die Frommen, welche Gottes Wort 
digen follen, von weltlicher Gewalt aus Gottes Ordnung vor 
ven Böſen beichirmt werden; warum folte dan, die Oberfeit von 
Geiſtlichen verdampt werden, dann alfo würde Gott fein Werk fek 
ber verdammen. Wo aber ein weltlih Haupt fündigt, gebuͤrt dem 
geiftlichen, den Sünder auf den rechten Weg zu weifen mit großer 
Demuth, und Gott, Dag und Naht mit Zehern famt den Geinis 
gen anliegen, das der Sünder wiederum zu wahrer Erkenntniß ſei⸗ 
ser Sünden komme, denn Gott nit den Dott des Günders begertt, 
funder daß er ſich befere und lebe. Das aber Chriftus und die 
Apoftel und die Kirch befellen, wenn fi) ber Sünver von feinem 
bin Weg durch viele Ermanung nit will befehren, ihn in Ban 
inzuſchließen, bis er ſich befert, abftett und fich beflert, wo er dan 
auch in Gnaden wibrum aufgenommen werben fol. Noch viel we⸗ 
niger aber gebühre einem chriftlichen Hirten, wenn Einer des Ban 
ſchuldig, daß -man unſchuldige arme Leutt, die etwan den Schuldi⸗ 
gen nit kennen noch geſehen haben, ja ganze Länder, Stätt, Dörf⸗ 
fer, Alles ohne Unterſcheyd verbanne und verbamme, welches von 
Ebriſto noch den Apoſteln und Concilien nicht befollen, funder aus 
eigenem angemaßtem Gewalt. Derohalben gehöre dem Papſt zu, 
die Sünder auf den rechten Weg der Seligkeit zu weißen; Daß 
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aber alle die dem Papfte müßten Ketzer ſeyn, die ihın.die Füß 
nit wollten kuͤſſen, oder daß Solches ein Artikel des Glaubens 
wäre, und der, welcher Durch ordentliche Wahl der Churfuͤrſten ſich 
ein König oder Kapſer nennt, und fein Ampt wohl verfeben, ein 
abtränniger von der Kirche wäre, auch Alle die ihm als von Gott 


‚verorbneter Oberfeitt ihm gehorfam leiſten, wider die Kirch fün- 


digfen und Ketzer mären, könnte mit göttlicher Geſchryfft nit bey- 
bracht werben. Dherkeit ift ein Stand von Gott, dem man in 
weltlichen Sachen fol gehorfamen, auch die Geiftlichen,. es fey wer 
es wolle. Der Kayfer ift die Höchfte Oberkeytt, darum ift man 
yme vor Allem Gehorfam ſchuldig; regiertt er nit recht, muß er 
Gott Recheniafft darum geben, und nie den armen Menfchen. Go 
wenig als Gott von den unfchuldigen armen Unterthanen für eine 


 böfe Oberfeyt würdt Nechenfchaft fodern, alfo wenig fan man arme 


unſchuldige Unterthanen von wegen ihrer Oberkeyt banen, noch ver⸗ 
dammen. Derohalben alle, die den wahren chriftlichen Glauben 
halten, und allein an Der Perfon des Papſtes jündigen, find Keine 
Ketzer, fundern die find Keber, die auf Abmanen halftärrig wider 
Gottes Wort handeln, und ſich nit beffern wollen, da fein Mörder, 
Schelm, Dieb, Ehbrecher, der mit großer Rene und Buß daurch 
Chriſtum Verzeihung begert und ſich befiert, nit kann aus der 
Kirche geivorffen werden. Dies ift fchließlichen, dag alle, die in 
unrechtem und unfchufpigen Bann vor Gott find, denen ihr. Ver⸗ 
maledenung kert fi zur Begnabung, ihr Ban und Unverbräffung 
wird Got erhöhen. Derohalden ſich Ehriftus nitt wider Die. welt: 
liche Oberkeit gelegt, dann er fprach, mein Reich ift nitt von die⸗ 
fer Welt, Derohalben er der Dberkeit geborfamt, fo er doch Got⸗ 
tes Son war. Unfer-Gel gehört Gott, der Teib und Butt dem 
Kayler. — Soldyes war mit langen Worten befier ußgeftrichen. 
Druff gebotte König Karl und der Biſchof Johan und die Comifs 
farien des Papftes, daß fie ſich folcher Gefchrifften mäßigten, nnd 


bei dem Ban folten untertrucken, und mit, offnen Schreiben wider⸗ 
“rufen. Uber fie fuhren fort, machtens noch befler, wie ihr Ge 
ſchrifften noch vorhanden find. Hiemit war alles recht und zog 
jeder heim zu.« 


Es mogte nicht ſo wſch und fo fiuhig hergehen, als der 
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Krugsmann in ver Eile aus jenen Schriften berausgelefen, aber 
man ſieht, wie entſchieden jene Leute im Leben ſich geſtellt, und 
we muthig fie ſich der Ungebuͤhr widerſetzet. 

Derſelbe thätig fromme Sinn, der, wo es galt, der Beſchau⸗ 
lihkeit ſich zu entſchlagen weiß, um des armen, unter dem Ges 
fampfe ver Mächtigen zertretenen .Bolkes ſich anzunehmen, hat 
ach den Sufo, oder wer es fonft ſeyn mag, zur Verfaſſung des 
Duhes von den neun Felſen veranlaßt, und man verfteht 
Kim und Intention gar leicht, wenn man jene Zerwürfniffe der 
Zeit, und ihr Zerfallenſeyn mit Gott und fich felber fi erft deut⸗ 
lich gemacht. An alle Stände der Reihe nach wendet ſich ſtrafend 
der jornige Siebeseifer; es fehlt nicht an Kraft und Wille und 
Entichfoffenheit, aber das Findesreine Gemüth kann fich feinen Bes 
gif von der Größe des Verderbens machen; beſonders nach oben 
bin gebricht ihm die anfchauliche Erkenntniß von der eigentlichen 
Ratur des Schadens, und nbgleich feine ftrafenden Reben gar wohl 
m den faulen Fleck einfchlagen, fo fehlt ihnen doc), wenigftens in 
inen höheren Regionen, bei ihrer zu großen Allgemeinheit die 
techte praßtifche Applilatur. An ven Päpften fchilt er, daß fie nur - 
m fih beforgt ſeyen und um ihre leiblichen Freunde in Ehren 
Out und Gewalt, und nidyt mehr gleich Denen, die früher geweſen, 
ven Grund meinen Gottes Ehre, fondern allein ſich felber und das 
re. Den Karbinälen wirft er vor, fie fenen verbfendet mit 
Geipigfeit und Hoffart; den Bifchöfen, daß fie Yieben und meinen 
Set und Ehre umd ihre Freunde und weltliche Gewalt, mehr denn 
ft forgen um die Geelen, die ihnen empfohlen find. Den Kaiſern 
a Königen führt er ebenfalls das Beifpiel derer zu Gemüthe, 
bie vor ihnen gewefen: wie fie in Zurcht und Demuth der Würde 
Rh unterzogen und fi) fuͤr Gottes Knechte geſchätzt, im Gegenſatz 
der gewaltigen Hochfart, der fie umd ihre Frauen ſich jetzt ergeben. 
Den Herzogen, Grafen und freien rheft er vor, wie fie in allem 
dem Ruthwillen Leben, den fie irgend ervenfen mögen, mit allen . 
Sahen ihren Uebermuth vollbringen, ihre arme Leute zwingen 
über Recht, und ihnen ihre Arbeit abnehmen, und die verthun in 
sroßen Sorgen ihrer Seele wider Gott. Darin ift nun freilich 
u der kürzeften Formel das Nothwendigſte ansgeſprochen; aber 
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eben der abftraften, allgemeinen Faſſung wegen gleiten die Worte 
wie andere Gemeinpläge dahin. Tiefer hinunter weiß’ der Zürs 
nende, das flieht man leicht, aus dem Leben und dem Beichtftuhfe 
beffer Beſcheid, und er darf au, was er weiß, unumwundner 
von fich fprechen, und was er bier von den DBettelorden klagt, wie 
fie für fich felber und ‚ihre Beichtkinder der Iaren Obfervanz fich 
hingegeben; von den Lehrern, wie fie, den Leuten zu gefallen, Die 


"Wahrheit fälſchen; von dem bdfen unbehuthen Wandel in den 


Srauenflöftern; yon. dem Aufwand der Begeynen und der leeren 
Geſchwätzigkeit der Begharten und Lolharten; was er firafend von 
den Nittern und Edelleuten berichtet, von ihrem Muthwillen umd 
ganzen Gelaffe; von den Bürgern der Städte, wie der Geiz fie 
treibt, und je Einer über ven Andern will, daß fie vor Daft und 
Sorge kaum leben und gedeihen mögen, von der Ungunſt und 
Haß der Handwerker gegeneinander, von der Bauern Schafkheit 
md milden rohen Weſen, von der Weiber Frevelmuth, von ihrer 
Schamlofigkeit in Kleidern, Schritt, Geberden und all ihrem Werk: 
dag Alles, wie ed mehr aus der Zeit herausgegriffen ift, hat es 
fiyer auch mehr in fie eingefchlagen. Und wie er nun ber Zeit 
in diefer Anklage den Spiegel vorgehalten, fo deutet er ihr im 
Verfolge den Weg, der über die neun Felſen ‚hinauf zum beffern 


Leben führt. Ginnreih und bebeutfam iſt das Bild, womit er 


beginnt, von dem DBergfee und den Strömen, die ihm entfließen, 
und von den Fifchen, die in Schaaren auswandern und nur vereins 
zelt wieberfehren; wohl angelegt ift die Leiter, die in neun Stu⸗ 


- fen zur Höhe führt, und ihre Sintervalle find in richtiger Menfur 


gemeffen; doch kann man ſich nicht verbergen, daß die Ausführung, 
nach. der Unbehürflichkeit der Zeit, die Form zu handhaben, etwas 

eintönig und gedehnt ausgefallen. Das Buch ift fihtbar aus ber 
tiefen: Heberzeugung von der Gündhaftigfeit der Zeit, und der Bes 
forgniß, fie möge endlich Die Mache der emigen Öerechtigfeit auf 
die Häupter der Strafbaren hernieverziehen, hervorgegangen und es 
fpriht an einer Stelle ausdrücklich von Vorzeichen, bie darauf deu⸗ 
teten, und wie Gott feither freundlich die Leute gewarnt in kurzen 
geiten mit dem ‚Öterben — bem ſchwarzen Zode, der 1347 und 


48 durch ganz Europa den Würgengel hingefendet — und mit ans 
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dern Eirafen, wie aber Alles gar wenig geholfen, und fon ver⸗ 
gef ſey, als ob es vor taufend Jahren gefchehen. Diefe Sorge 
war damal, wie es fcheint, allgemein, denn auch Tauler in feinen 
femamten PBrophezien äußert ſich darüber in den Worten: „Alle 
Derichen nement mit Ernſte und bevenver Forchten wahr, und mer⸗ 
Ent den großen Zorn und Die lange verſchuldigten Plagen der Ge: 
rahkigfeit Gottes, die in dieſen Sjaren ſchwerlich uff die Welt 
klin, me dann fie in vierhundert Jahren uff die. Welt ehe 
zielen und ift fere zu forchten, daß fie noch unbegreiflicher, un⸗ 
iberwindlicher und viel fchwerlicher fallen werden, und viel ſchwe⸗ 
re dam man meint, wie dann Sant Hilgart bei me den zweis 
hundert Jaren vorgefagt und die Welt gewarnet hat.« Die Zeis 
den ſud in Erfüllung gegangen, und die Ruthen find gekommen, 
iber die Damaligen und die Folgenden, wie die noch jet Lebens‘ 
tn; die Gefchfechter der Menſchen beugen fi und winden ſich, 
wenn die Rache trifft; ift fie vorlibergegangen, Eehrt der alte Leicht 
fm und mit ihm das alte Treiben wieder; nur Einzelne laſſen 
Rh mamen von Den Gerichten, deren Zeugen fie gewefen. 

Hatte die Liebe jene mwohlgefinnten Gemüther in die Welt 
Hansgetrieben, fo mußte diefe nieberfchlagende Erfahrung liber- die 
Imhtlofigkeit alfes Eiferns und Warnens, bei der Macht des Bis 
fa alumher, fie wieder zurlicktreiben in ihre Einfamfeit, um dort, 
vom Getbſe des Marktes fern, mit Gott allein, wenigftens das _ 
age Heil zu wirken. In einen je gröfferen Umkreis aber jene 
Liche ſich ergoſſen, je größere Maſſen fie umfaßt, eine um fo ‚grd- 
fee Intenfität mußte fie nun, in ſich ſelbſt zurlichgefehrt, und in 
einen Breunpunfte eng gefammelt, erlangen, und in dieſer Innigfeit 
ewqließlich auf Einen Gegenſtand gerichtet, mußte fie zwifchen ihm 
ID den ihm zuſtrebenden Gemüthern den vertraulichen Verkehr vers 
mitteln, mb in feinem Gefolge alle die wunderbaren Erfcheinun: 
gen heworrufen, die aus dem lebendigften Spiele der geiftigen 
Löfte in jener Wahlverwandſchaft, die zwiſchen dem Schöpfer und, 
vn Gefhöpfe beſteht, irgend hervorgehen mögen. In dieſem 
Befeiverfehre geheimnißvoller, dem äußeren Leben verborgener 
Kifte, Hat in der Stille der Abgeſchiedenheit und unter bem 
ktleier des Geheimniffes Die hriftliche Myſtik ſich ausgebil⸗ 
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"det. Indem das göttliche Element und das befiere kreaturliche, 
(die beide die Welt, fo viel fie vermogt, gleichmäßig ausgewor⸗ 
fen), in dieſer Scheivung von früherer freiwillig übernommener 
Bindung gelöft, eine Höher gefteigerte MWereinigung eingegangen 
waren, hatte dieſe Myſtik ſich geſtaltet; kein Wunder, daß die 
Welt, die keinen Theil an ihr hatte, und nur anerkennt, was un 
ter ihren Augen und, von ihr betaftet und begriffen, nach materiel- 
(en Gefeben und: Fügungen abläuft, ihr mit ftets zunehmender 
Entfchiedenheit ihre Anerfenntnig weigerte. : In früheren Zeiten, 
fo lange frühere Begeifterung noch einigermaßen nachgewirkt, ſah 
fie nur mit ſcheuem Zweifel auf. die wunderbare Erfcheinung hin; 
‚nit Zunahme des Dünfels und der Sicherheit fteigerte fi die 
ffeptifche Anfechtung des nüchternen andes zu pofitiver Ak 
läugnung; bafd warf der Eynism in feiner ganzen Beſtial ität ſich 
. Über die Sache her, und nun ift es fo weit gefommen, daß di; 
bloße Erwähnung des Namens fchon ein thierifähes Heulen, Schnal 
zen, Fauchen und Zifchen weckt. Wir aber, die mir die thierifche; 
Inſtinkte in ihrem eigenthümlichen Gebiete gebührlich ehren, aud,, 
dem Verſtande im ſeinigen Fein Recht flreitig machen, beiden hin, 
gegen auflerhafb Diefes ihres Weichbildes Feine Stimme einrät, 
men, Taflen das für die Welt anf fich beruhen, weil es eben nid, 
zu ändern ift; mit denen aber, die als Leſer diefes Buches ſich ü.. 
Eingange deflefben, winfachen und unbefangenen Sinne, um ung hr 
gefammelt haben, mollen wir, ehe fie zum Meifter ſelbſt eintreten, * 
vor auf der Schwelle uns noch über die Hauptmomente deſſen, was 
dort zu erwarten haben, verftändigen; und nach Maßgabe der Bele 
rung, die andere ihm verwandte Geifter, Die wir befragt, une gerväht,, 
die Ericheinungen und Geſetze diefer munderfamen Wahlanziehung i 
fürzeften und einfachften Ausdruct zuſammen zu faſſen uns bemlhe., 
Indem wir dadurch dem Sinne der Verftändigen neuerdings wieder nd, = 
‚ legen, was der Zeit, fo ſehr fie Davon revet, beinahe ganz unverftän, J 
lich geworden, wird der zweite Punkt von den dreien, deren Erorterm 
wir uns hier vorgenommen, wie von ſelber ſeine Erledigung finde“ 
Es hat aber die alte Myſtik, hierin eimverfianden mit % 
alten Schule, um ſich Mechenſchaft zu geben von ſich ſelber, «d* 
zweifaches Bermögen im SMenfchen angenommen, Wille a, 
| \ w 
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calvermdgen, und jedem dieſer Beiden innerlich und fubjek 
seine zwiefache, Ver Richtung, nach verfchiedene Wirkungsweife 


ifegt, indem fie in der Einen, der Gelbftthätigen, in Tha— 
amd Gedanken aus fid) heraus treten, in der Andern aber, 
eteidenden, von auffen zu Handlungen und Wahrnehs 
ungen fih beftimmen laſſen, die alfo in diefem Falle in fie hin⸗ 
pn. Objektiv aber, in Bezug auf den Gegenftand, dem 
w wiegetheilte Bermögen im Leiden wie in Thätigkeit fich ent« 
zamendet, haben fie ihm gleichfalls zunächſt einen doppelten 
Sufungsfreis eingeräumt, deren Einen ed abfteigend, den Ans 
en auſteigend erfüllt. Die abfteigende Offenbarungsweiſe hat 


m Gegenſtande Die ſinnlich beflimmbare Natur genommen, und 


nad das Denkvermögen in feiner paffiven Seite in fünf 
innen md Organen fih ihr zu Wahrnehmungen erichließt, 
nik im Gemeinfinn ihre Bereinigung, und im Abftrafs 
nswermdgen ihre Bergeiftigung finden, ergießt daſſelbe ‘Ders 
2a ia feiner Gelbfithätigfeit ſich in fie durch den finnlichen 
Nupitrieh oder Die Einbildungskraft zurück, deren Gebilde, 
& ie die von auffen gekommenen Wahrnehmungen, fih in 
2, ie aregbaren wie der felbfithätigen Seite angehörigen Ge⸗ 


lehtiß aufbewahren. Eben fo, wenn der Wille auf dem glei⸗ 


2 ueführenden Wege zur Natur binabgeftiegen, fühlt, feine 
Sr fh dort zum finnfichen Affeft gebunden, deſſen hinreif- 
% Öegalt entweder im Begehrungsvermögen leidſam das 
“ Bolten in der Begierde bem begehrten Gute entgegen 
“md es in dieſer leidenden Affektion an daſſelbe bindet, 
“aim Abfkoffungsvermögen wirkfam, im Abtrei⸗ 
Als Widrigen Durch die erpanfiven fh erweiternden Af⸗ 







4 freieren Wirkungskreis geftattet. Diefer abfteigenden 
tweife der beiden Grundvermögen, in ber fie ter Nas 
Mrabertreten,, ftellt fich die Anfteigende dann entgegen, 
"Rich Gott emigegenfeßen. Und wie mın dort bie Seele 
er Natur erſt ſinnlich fich abſchließt, und peripherifch ſich 
20 eben an dieſein ihrem Umkreiſe der ganzen Mannig⸗ 
iker Richtungen ſich bewußt wird, fo fchließt fie fi 
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hier an der Gottheit erft in ihrer rechten Ereatürlichen Perfün 
lichkeit ab, indem fie ihr gegenüber in ihrer eigenften Mitt 
und in ihrer tiefeften Tiefe ſich ergreift, und in dieſem ihren 
Centrum erft ihrer rechten Fülle und ihtes gediegenen Inhalt! 
fih bewußt wird. Denn weil das Denfvermögen die Gottheit po 
fitiv nur als den Inbegriff aller Bollfommenheit, und negativ alı 
die Derneinung aller Unvolltommenpeit denken. kann, und der Will 
fi) ihr als dem unbedingt Guten hinzugeben gendthigt ift, darun 
muß die Seele, fo Hohes denkend und wollend, nothiwendig bis ʒi 
ihrer innerften Mitte ſich verfenfen, und gleihfam den höchſter 
Gipfel ihres Wefens erfleigen, wo Wille und Denkvermöger 
in eins aufgeht, (eben wie das unbedingt Gute in den Inbegrif 
aller Bolltommenheiten aufgegangen), um dort dem Höchften gegen 
über in ihrer Tiefe fih zu fallen. Den. finnfich = peripherifcer 
Vermögen am äuffern Umkreis treten daher hier die Centralen aı 
der Grenze deö Ueberfinnlichen entgegen, und die Denkfraft zeig 
fih dort ald Intelligenz oder Bernunft, als geichaffene 
Licht, vom Ungefhaffenen ausgefchaffen, in unmandelbarn Axio 
men benfend; der Wille aber, auf gleiche Höhe gefteigert, wirf 
und herrſcht von da nach gleich unmandelbaren Poftulaten dei 
Gewiffens in der Anlage des Guten thätig. Wie aber nun de 
Natur gegenüber nur das Thier in vollkommen erfchloffenen Gin 
nen, ihren verſchiedenen erregenden Richtungen zur Flaren Wahr 
nehmung ſich Bffnet, und yon den Uffeften getrieben, ihren Gegen 
ftand in willführlicher Bewegung fucht oder flieht, während bi 
Pflanze, jenen Erregungen nur ins Allgemeine zugänglih, aud 
nur dunkle Rührungen aus dem Naturgebiete erlangt, und in ihne 
von der Erde feitgehalten, nur inftinktartig, dem Lichte entgege 
und vom Schwerpunkt ab, in Zweigen und Blättern fi bewegt 
fo ift es auch um den Dienfchen gethan. Gegen die Natur bi 
übertrifft er alle Thiere an finnliher Schärfe und Beweglichkeit 
aufwärts aber in nad Gott hingewendeter Mitte ift er, feit vi 
Sünde in ihn eingedrungen, wie pflanzenhaft geworden; weil Da 
höhere Organ hingeſchwunden, ift nur. eine Ahnung des Göttliche 
ihm geblieben; wie die Pflanze fühlt ex dunkel den Strahl ve 
höheren Lichtes, das ihn beftrahlt, und den Zug ber Schwere, di 
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ia nah aufwärts lockt; unverftäubfiche Affekte drängen ihn eine 
küberen übernatürlichen Ordnung der Dinge entgegen; aber feſtge⸗ 
baltn und gebunden von einer ihm inwohnenden Eigenfchwere, uns 
bekelfen durch das Gewicht der. Laſt, die ſich ihm angehängt, vers 
ng er ihnen nur in ungemwiffen, ihrer felbft nicht mächtigen und 
Mwefälligen Bewegungen Folge zu leiſten. — Was übrigens 
tm Denfuermögerr nach Abſcheidung der höheren Vernunft und ber 
zen Ginnlichkeit übrig bleibt, nenmt die Schule Verftand, wie 
it, mas vom Willensvermögen geblieben, nachdem vie reine 
Bilensfraft und ver Grund der Affekte ansgefchieden, Wille im 
gern Sinne; alfo, daß die beiden Grundvermögen ihr in drei 
Stofen von der Höhe zur Tiefe niederfleigen, und fomit auch die 
keſſing der Dinge in drei anfteigenden Wajiſen ſich ihr vollbringt. 

Es behauptet aber nun die Myftit, und erhärtet ihre Bes 
kuptng durch zahfreiche Erfahrungen, es gebe eine Weiſe fchon 
\mitden, dies tiefere, bloß pflanzenhafte Verhältniß ber Seele 
æ Gottheit, die fie befcheint umd zieht, aufzuheben, und zu höh⸗ 
em und näheren Beziehungen hinaufzufteigern, und dieſe Gteiges 
m, Vie wir felber uns nicht zu erwirfen vermögten, vollbringe 
id duch die Gnade von oben, auf die Bedingung, daß unſere 
Ritnirfang der allzeit. Wirkfamen entgegen komme. Es habe 
“nfih die Gottheit in ihrer unendlichen Liebe ein ſtetes, nie abs 
Ads Verlangen, die Seele mit fidy zu einigen, und meil ber 
ad der Verlaffenen fie erbarme, darum höre fie nie auf, fo 
ag die Gefuchte fich nicht entfchieden von ihr abfehre, ihr jene 
hacde zuwenden, in alle Weife fie zu locken und zu ſich aufju 
in, um ihe irgend Deiliges einzugeben; Alles jedoch ohne ir 
jad em freien Willen Zwang anzulegen, einzig in ber Abſicht 
im wirklich zu befreien, und die ihn umſtrickenden Bande aufzufde 
“ Us fo lange treibe die unabläßig forgende Liebe dies ihr 
Bart, Hiß die Seele endlich es gewahre, und nun, indem fie beim - 
lutlick fo viel umverbienter Sorge in fich ſchlage, jenen Eingebuns 
“Rein aufmerkſam Ohr zumende, und Liebe mit Liebe lohnend, 
de NRitwirkung nicht ferner mehr verfage. Das Medium aber, 
trübend, und Gottes Einwirkung in. allen feinen Ausflüffen 
‚ “mend und brechend, zwifchen ihn und die Seele trete, das ſey 
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pie Sünde, die einem Roſte gleich, ſich ver Seele angehängt, 
ihr innerſtes Zentrum trübend,, erftarrend und verſchlackend, das 
nach aufıwärts' gerichtete Seelenauge biendend, und jegliche Ber: 
. gung des höheren Affektes lähmend. Es müffe affo, fährt fie fort 
zuwörberit dieſer Roſt von der innern, Gott zugefehrten Seite der 
Seele genommen werden, damit dieſe wieder, ein heller, fleckenle⸗ 
fer ‚Spiegel, das Antlitz Gottes wiederftrahle, und dieſe Reini: 
gung, durch Die Heilmittel begonnen, die die Kirche biete, befeftige 
fi) dann durch Die in dieſer beginnenden Mitwirkung gewonnen 
zunehmende Gnade. ” Es fen aber die finnfihe Eigenheit, 
von der jener Roſt ausgegangen, und aus der jene Trübung aufge⸗ 
fliegen; fie alfo mäfle vor Allem gebunden, fich felbft entfremdet, 
von ſich und ihrer in ſich verſunkenen Eigenliebe abgewendet, und 
alſo durch ſtrenge Disziplin dem Ungeſtüme ihres ungeordneten 
Triebes entzogen, bezwungen und gebändigt in allen ihrem Kräften, jenem 
Höheren Willen unbedingt ſich unterordnen; alſo daß ſie nicht fer: 
ner mehr das Eigene fucht, fondern ohne Vorbehalt fi) dem hin 
gibt, was jene fuchende Liebe über fie verfügt. Und es geht mım 
die gfürflich begonnene Klärung in ſchnell befchleunigter Bewegung 
een Gang ; in das verichfoffene Innere fällt tiefer einfchmeibent 
der Strahl des höheren Lichtes, und macht auch die geringeren 
Fehler fichtbar, und die Entdeckten verzehren fi im wachſenden Feucı 
der Liebe, und fo wird die Seele immer helferen und lauteren 
Waſſers, gleich dem Gefteine, das in der Erde Klüften durch ei 
men ähnlichen Naturprozeß ſich klarifizirt. 

Das aber, was die Seele ſich ſelbſt und dem Höheren abe 
ihr auffer der Sünde noch entfrembet, das ift das Auslaufen alle 
ihrer Kräfte in jener abfteigenden Richtung in die Auffere Natur 

>von unzähligen Naturftimmen im dieſer ihrer Verbreitung angeredel 
vermag fie nicht einmal ihr eigen Wort, viel weniger den leife 
Zuruf aus der Tiefe zu vernehmen; von einer Unendlichkeit in al 
fen Richtungen ſich kreuzender Strahlen des natürfihen Lichte 
durdhfchienen , ſchwindet ihr im gfänzehden Gpiegeljimmer jene 
ferne Stern, der aus den tiefften Tiefen ihres Himmels ſchwac 
in ihre ſelbſtverſchuldete Entlegenheit hinüberleuchte. Darum, wi 
die Seele vorwärts auf dem Wege, Ken fie betreten, dann mu 
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he diefe ihre Kräfte abeufen aus der Zerfireuung, und fie im voller _ - 
Eistee im ſich ſelber im tiefften Derzen fanımelu, daß fie nicht 
few in bie Aufferen Sinne ſich ergießen noch in die auf fie am 
genden Bilder fi verlieren. In biefer Eindbe,. in die fie ſich 
midgepgen, muß fie nun auch alle die lauten Geſpräche ſtillen, 
u denen die verfchiedenen Kräfte ihres. Denkvermögens wechſelnd 
in ihrem Innern fich verfuchen; feine jener gefprächigen Stimm: 
üürerimmen darf in biefer Sammlung fih zu regen oder umzu⸗ 
ihmeifen wagen; Fein vorlauter, flörender Gedanke darf ſich in ber 
augemeinen Stille rühren; die Ginbifpungsfraft wie das Gebäck 
si möffen die Fülle ihrer Formen eng befchloffen halten; bem 
ter Geiſt, der beſchaulich ans hochſte Gut fid) angeheftet, hat alle 
üshrehenden Kräfte in die engfte Daft genommen, und geflattet 
ut, daß Eine ſich losreißend, die flilfe Feier unterbreche. Ueber 
ih Seit, unter ſich die in Die Ferne verſchwebende Welt, feiner 
klbit vergeffend , verflummt er und fchweigt, Damit allein die 
uode Gottheit rede; den Finger an den Mund gelegt, deuten, 
NE mit dem Worte auch das Geheimniß fich hefiegle, wartet er 
des Lehrers, der ihm die höheren Myſterien offenbar. Das ift 
ei mpftifche Schweigen, Symbol veflen, das im großen 
Seihte des Sehers eine halbe Stunde durch alle Himmel gegan⸗ 
a, und das wie ein heiterer, ftillee Dimmelsäther über al 
Am und Tiefen der Seele ſich hinbreitet. 
Ihm fügt ſich fofort das myftifhe Schweben bei. Der 
kemenadler ift zur Höhe aufgeftiegen nun anftrebend in fleilrecht 
KM erhebendem Fluge, mın wieder ſich herablaflend in kurzem Kalle; 
had rechts ausbeugend, bald wieber zur Linken hin; nun im Kreife 
id bewegend der fich enger und enger ſchlingt; endlich hat er auf 
tw Nähte Höhe fich hinaufgeſchwungen, und nun feftigt er ſich 
zit leicht gezuchtem Flügel am diefen Ort, in dem. es ihm wohl⸗ 
Kült, und wiegt ſich ſchwebend und ruhend auf weit ausgebreite: 
m Gefieder, und er mögte immer weilen an dieſer Gtätte, jenem 
Sei gleich, von dem die Sage geht, er ſey im Paradies geboren, niſte 
We Vaum und Stein und Unterlage, auf dem eignen Mücken bie 
bir brütend, vom Thau / des Himmels ſich nährend, von feines 
' Wien Ange je lebend an der Erbe gefehen, und im Tode nur 
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aus dem Aether auf fie niederfallend. Wie in. jenem tiefen Schwer: 
gen das Deufvermdgen, von den Gefchöpfen abgerufen, fih 
Gott zugelenft und ſich in ihm befeftigt; alfo, nachdem dietseibenve 
Liebe das Willens vermögen von allem, was ber Tiefe anges 
hört, abgelöst, hat es fi in ihr zur Höhe hinaufgehoben, und 
auf ihr im Schweben weilend hat es. feine Raſt gefunden, und 
in beweglicher, Ruhe und rupiger Beweglichkeit fich dert feſtgeheftet. 
Aller Sorgen fich entlabend, geftattet der alfo gehöbene Wille kein 
Wirken nad) auffen hin; ſich felber bindend, verfagt er fich jedes Aus- 
gehen auf irgend andere Liebe auſſer der, Die ihn einfach mit Gott vereint. 
Kein Affekt regt fi) in der gebundenen Seele, and) nicht ein leiſes 
Wehen irgend eines Begehrens oder Abwehrens laͤßt ſich vernehmen, 
es ift um die Seele, wie fie zwifchen Himmel und Erbe ſchwebt, 
vollkommene Windftille eingetreten, wie auf dem Meere, wenn fich 
kein Lüftcden rührt. Dies Schweigen und dies Schweben im 
‚Binden aller Denk» und Willenskräfte ift nun jene myſtiſche 
Ruhe, die nach Tauler alles Thum und Denken und Leben - und 
Trachten in Gottes Abgründen in ein Nichtbewegen, Nichtleben, 
Nichtvermögen, Nichtkoönnen aufgehen läßt, und ſich bereitet, die 
. unempfindlihe und unausſprechliche Paſſion der Überglänzenden ab 
sründigen Gottheit aufzunehmen. Denn alle Kräfte. find darum in 
. die Ruhe eingegangen, weil fie auf Diele Gottheit Das Zentrum 
und alles Verlangens Erfüllung fi) hingerichtet; alle Vermögen 
fuchen ihre Sättigung, und die Seele ftrebt dort jene Volllommen⸗ 
heit zu finden, die jedes Ding erreicht, wenn es zur thätigen Ruhe 
gekommen. Darum ift der Sabbath in die alfo rubende Seele 
eingetreten; von aller Enechtlichen Urbeit der Werktage hat. fie fich 
abgezogen, nicht, Damit fie ftumpfer Trägheit fih ergebe, fondern 
damit fie mit Gott fröhlich feiere, und fein Sturm der tieferen 
Region reicht zu der Feiernden hinauf. 

Soweit bat in felbftbewußter Befonnenheit Die Seele bei Der 
geheimen Wirkjamkeit der fie ziehenden Gottheit mitgewirkt; man, 
falls fie weiter zu fchreiten gemwlirdigt wied, tritt, — alfo. Tehrt 
die Myſtik, — dies ihr mitwirkendes Bewußtſeyn fofort vor Der 
Thätigeit der höheren Influenz zurück, und die verborgene Macht 
bricht aus der Umhuͤlle hervor. Wie in nächtlicher Stille Der 
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leiſeſte Pant versehmith wird; und wie der. nächtfidh erdunkelten 
Er der Sternenhimmel ſich eröffnet, fo hat die Seele durch jene 
Sehereitung fich dem lindeſten Auhauche der Gotteskraft aufges 
Kifien, und fchweigend und ſchwebend harrt ſie, ob fie ver Bes 
fung des Geiſtes gewikxbigt werde. And wird ihr, wonach fie 
welt, dann vernimmt fie bald das Wehen des Nahenden; ſtär⸗ 
ke und ſtärker rauſcht fein Flugelſchlag heran, unter dem Schlage 
in maͤchtigen Schwingen regt und bewegt der ruhende Aether ſich 
a immer größeren Wellen, und die Harrende fühlt von Himmels, 
Iaft Ach angeweht. Und das Wehen wirb zum Sturme, und #6 
agießt der Feuerregen der Begeiſterung fi auf die Dinftende, 
a wie die Frühlingserde trunken wird, wenn der warme bes 
fuhtende Regen ver Jahresfrühe auf fie niederkvmmt, fo finkt 
kit auch Die Ueberregnete in füßer Zrunfenheit dahin, und mas 
wch ſtarr in ihr geblichen, das Löst fih nun in dem Erguſſe auf 
wi vas noch in ihr beſchloſſen ſich gehniten, das ſchmilzt jetzt um 
Amahtenden Verlangen hin. Und tiefer und tiefer fühlt fie ſich 
n jme myſtiſche Ruhe hineingegogen; eine füße Schlaftruntenheit 
mfngt ihr ganzes Weſen, das in jenem edelen Beine fich bes 
tauiht; und fie ſinkt bald in jenen Halbſchlaf hin, in dem fie ih⸗ 
'r wicht gang mächtig ift, und ſich doch auch nicht ganz vergißt, 
u in dem fie der Welt entfhläft, um in Gott wieder zu erwa⸗ 
der Denn wie der Evelfalk ſich auf feine. Beute wirft, alfo hat 
vr Geh, von den Höhen niederſteigend, die Rammengleih An⸗ 
ſeigede erfaßt, und entweder mit lindem Walten fie in die Ey⸗ 
Rafe Hineingezogen, oder, mit Ungeftäm fie aufzuckend, in bie 
Verzuckung die Willige hineingeriſſen. Sie, die felber von 
der Roter fi ab und Gott zugewenbet, wird. jetzt in ihm ges 
Iet duch Die heiligende. Gnade, die ihr zu Theil geworden; alle 
Im Kräfte, Die fie im Beginne mit Mühe nad) aufwärts hinge⸗ 
fühtet, werden num“ zur Höhe hinaufgezogen, fie verlaffen daher 
lecht und willig Die peripherifchen,, gegen die Welt hingefehrten 
beliete des geiftigen Lebens, um gegen die Mitte‘ und. bie ins 
Sri gewendete Tiefe fich zu fammeln. Darum hat nun dee 
Sbleier der Nacht über diefe Auffenfeite: ſich bergebreitet; der 
blumen halt Die nech dieſer Richtung hin wirkfamen Bermögen 
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eng Belangen‘ alle Kuäfte And: bort "zine küpe eingegangen, und 
der Berfehr mit ber. umgebenden Welt ift aufgehoben. Dagegen 
kaftıein ‚umerer andy Aue und nach. oben. Hin mit — ſich ange⸗ 
knipft; das ſtarrẽ Zentrum. hat.ſich⸗ aufgeſchloſſen, und ihm iſt 
eine tandere Sonne ‚aufgegangen; wie Betäubung iſt von den edle, 
reit · Orgunen weggenommen; ein höherer Tag beginnt im Inner, 
fen: der Geele anfzuvämmern, und alle. Kräfte wenden” fi) Dem 
een Licht eutgegen, am ſich in ihm zu formen, un in feinem 
Strahl: mit. Luft: zu fpielen: -Gine gunze und volle Umfehr ift 
atſo⸗ im Zuftande des ſo verzackten Menfchen eingetreten; während. 
die gewöhnliche Tagſeite ſich ihm beſchattet, iſt Die verhüllte Racht, 
feite in feinem Innerfter im Lichte angeglommen; ein neues Tag. 
werk hat dort für ihn begommen, und nut wenn ber Geift abfäßt 
von: ihm, oder er: mit :-Anftrengung fi) von ihm abringt, bat 
dies Tagwerk feinen Schluß gefunden,  umb:.im Zurbeffinfen ver 
Kräfte ſtellt ſich nieder das vorige, naturgumäße Verhältniß ber. 
Aber nicht in einem Schlage plögli verhuͤllt ſich die eine 

und enthüllt fid die andere Welt. Bon feiner Mittagehöhe im 
sollen Gebranhe aller Gtune finkt allınkbflg das -natlrliche Licht 
dem: Abend zu, and verhlillt von da an Immer tiefer ſich in Das 
Dunbel, bis es endlich in der Mitternacht erlifht, und wie nun 
seit feinem allen der äuſſere Menfch tiefer und tiefer in fih er 
dunfelt, deckt der Innere eben:;fo ftufenweife ſich Höher und höher 
auf; Nachdem feine: Milkternacht” den erſten einfallenden: Strap; 
‚ veefchfungen, daͤmmert, bie der Aufgang aus der Kühe erſchienen 
allmäplig ihm. der guauende Mörgen auf; die Aurora röthet dieſe 
Morgens Beginn; bald ergießt fi) die Fulle des Lichtes, die ftetz 
ſteigend bis zum: Mittag wächst, wo fie das Höchſte erreicht, Dei 
fer das Leben. hienieden empfänglich iſt, und dann wieder, währen: 
dag: natürliche Licht aus feiner Mitternacht Deut Mufgang entgegen 
geht, felber zum Nichergange neigt: Wis’ dauher igrauender Ta 
und Aufgang und Mittagshohe auf der einen, : dem neigende 
Züge. und der; Niedergange und der Mitternacht mıf.ber’ ander: 
Seite genau :entfprechen, amd eben ſo das. zweigetheilte Grundver 
mögen der Seele in drei! Stufen auf':and- nieverftelgt, Jo werde 
dieſen drei Momenten auch drei verfchlävene  Zufkände Der: Eeſta 
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ud Verzuckung enffprechen miüffen. Es find im jenem treffenden . 


Biße des heiligen Bernhard- die drei Küffe, der Kuß des 
Gais, der Kuß der Hände; der Kuß des Mundes, in denen 
bie dreifache Gabe ihren ſymboliſchen Ausdruck findet. 

Die erfte der drei bezeichneten Stufen aber wird nur eintreten, 
sem fih der Auffere ſinnliche Menſch beſchattet, und Dagegen 
da innere überſinnliche zur Sinnigkeit erwacht. Schon die 
rerdereitende Dieciplin hat in jenent allen überflüffigen , beſchwe⸗ 
den Ballaſt ausgeworfen, zugleich auch die vegetativen und ani⸗ 
malikhen Kräfte in enge Schranken zurückgewieſen, und die leib: 
Ihe Natur haftet nur noch mit fo vielen Wurzeln an der Erde, 
dd zur Fortdauer ihres Beftandes unumgänglich nöthig ift. Jetzt 
im Eintritt in jenen Zuftand, Yaufen die Schatten aus der Tiefe 
herauf, Höheres und Höheres verhüllend; es ſcheint als vb die 
Erle den Körper nichtmehr belebe; die Lebenswärme will verfie 
gr, der Athem ſtockt, jede freiwillige Bewegung' ift aufgehoben, 
äle tieferen Affekte fühlen fih von fremder Macht gebunden, und 
NS ganze Leben fieht fich von diefer Macht ummiderftehlich wie in 


ee andere Region hinübergeriſſen. Selbſt das Geſetz der Schwere. 


gt fh bei der Zunahme dieſes Ergriffenfenns aufgehoben, und 
wattend alle Sinne jeglicher äußeren Wahrnehmung tunempfänglich 
ſih geſchloſſen, ſchwebt der Verzuckte, wie es :vielen‘ Heiligen, 
Fam von Affıfi, Dominicus, Joſeph von Cupertino, der heiligen 
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Tereſa und vielen Anderen geſchehen, wie von einer zentrifugalen 


keeſt ergriffen, über der Erde Hin, der er in dieſem Angenblicke kaum 
nr angehört. Denn gleichwie die Pflanze, in dem Maße, wie 
At nah unten die Wurzelblätter abgemorfen, nach oben die Blüthe 


mer entfaltet, fo entwickelt, im Derhältniffe, wie fidh die Organe 
der mtem Pſyche binden, die Höhere die verflebten Flügel, und . 


"ihred der untere Gemeinfinn, der in fünf: Zugängen fi der 
Auſſenwelt eröffnet, alle dieſe Pforteri verriegelt ſieht, öffnet der 
bihere eben fo viele Thore dem Ueberfinnlichen, und die in Licht 
m Raht, Engel und Dämonen getheilte Geiſterwelt ift der 


Erle nan zugänglich geworden, und es verkehren die Sremblinge 


At ihr und gehen ab und zu in jenen Thoren. Auch hier wird die Ente 


“eng von unten nach oben gehen; denn überall geht unvollkom⸗ 
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mene Erkenntniß höherer voran. Wie dem Kinde in ber Suffe 
der Muttermilch zu altererft die äußere Welt aufgeht, fo wird 
nach Ausſage der Myſtiker, auch die innere zuerft im Schmecken 
aufgefaßt; Die eintretende Seele hungert und durſtet nach Gott, 
und Gott fättigt fie in Freude, Shfie und Lieblichkeit; dem er 
ſelber ift ihre Speife, die nicht in fie, fondern in den fie ſelbſt fi 
trangformirt; er berauſcht fie mit geiftiger Gluth, und je mehr 
ſie hungert und durftet, um fo mehr wird ihre Leere gefüllt, und 
je me br fie gefättigt iſt, um fo mehr hungert fie nach jener Speife 
von dem Aroma einer höheren Bluͤthenwelt durchduftet; bis fie 
vom Mofte trunfen das übernolle Herz nicht länger mehr halten 
‚ Tann, und das Gelöste in Jubel und Freude Übergeht, und der 
Mund frohlockend aus feiner Fülle redet. Und ſpricht alſo die 
Jubelnde mit ©ott, dann antwortet auch Gott wieber der Sprechen⸗ 
ben, und fie vernimmt die Rede, die an fie gerichtet iſt, Denn 
Gott und die Seele haben eine. Spradye, in der fie ſich verflänbis 
gen mögen, und wie das verborgene Wort, lebendig und wirkfam, 
ein Game ift, von oben der Geele eingefäet, fo ift Die Seele Die 
fer Saat empfänglidy worden; denn in ihr at ein höherer Sinn 
des Hörens fid) aufgeichloffen. Und es fchlägt diefe Rede von oben 
im Wehen einer Linden Luft an die Dörende; wie ein leifes Flü⸗ 
ftern webt fie zuerft im Dunkeln, fteigert und artikulirt fi) mehr 
und mehr ; von einer. inneren oder äußeren Stimme getragen; vor 
oben ertünend, oder aus dem Derzen aufiteigend; aus unmittelbarer 
Nähe herandringend, oder einem Widerhalle gleich aus der tiefften 
Ferne tönend, ganz geiftig abgezogen ober in körperlichen Laut ges 
Fleidet, melodifch oder bloß artikufirt: alfo wird fie vernommen; 
verwirrend und ſchreckend oft im Beginne, erwärmt, erleuchtet, De 
geiftert fie im Berfolge; in Eleinfter Bei offenbart fie mehr, als 
fonft die längfte Muͤhſeligkeit erwicht, und fo uͤbermächtig dringt 
fle fi dem vernehmenden Sinne auf, daß es ihm nicht frei ſteht, 
ſich ihrer zu eutſchlagen und die Gedanken davon abzuziehen, oder 
auf fie Hinzuhorhen. Bald wird nun aud) das innere Auge be, 
ruhrt, und in der Berührung aufgefchloffen, und eine Welt von 
Geſichten und Erfeinungen ift dem Geöffneten jet aufge- 
than. Gleichwie das finnliche Sehorgan, durch Zermöhre bewaffe 


* 


Li 


nt, bie in weiter Oeffnung möglichft viel des einſtrahlenden Lichts 
eisfäpfen und das Gefchöpfte dann in Brennpunkten zufammen« 
ſaſen, jene raumdurchdringende Kraft gewinnt, daß das weite 

werſum in einem kleinſten Bilde ihm nahe mitt, und bafür das 
Bir und Kleinfte in ein Univerſum auseinandergeht; fo hat 
kit auch jenes innere Organ feine Armatur gefunden, mit weis 
pöfneter Gehe hat es dem Zugang des geifligen Strahles fi 
aigethan ; Die Wandelſterne und die Gtandfterne des Geifterreiches 
find nın an feinem Himmel aufgegangen: bie Lichtnebel der Berne 
wriehen fi ihm im leuchtende Geftimme; und während es durch Die 
vınfein Räume am ſtarren Weltpole in die Nacht der Dämonen 
niederblickt, ſteht es in größter Nähe durch geiftige Mächte fich 
engeiprochen, und erkennt nun im Gegenſatze jener göttlichen Ulls - 
heit ſich erſt vecht in feiner Nichtigkeit. Und wie im folcher Weife 
dı Räume der Geiſterwelt der fchauenden Seele fich aufgethan, 
wand alle Zeiten; mehr. jeboch die Bergangenheit, in ber 
Alles fhon in beſtimmten Gebilden Realität erlangt ,. feltener die 
Zufunft, die Gott fich eher vorbehalten; und wie nun einerfeits die 
iäthare Wert durch alle Räume, und ihre Gefdhixchte wurd) 
de Zeiten, wie im einem Punkt zuſammen gedrängt erfcheint, fo draͤngt 
Bd ihr auch Die Geifterwelt mit allenibren Formen und Creignife 
kn in geeßeheifige Zyklen undReigen, nad) höheren Gefehen 
Riumengefnüpft im die engfte Anſchanung zuſammen, und fie erblickt; 
vie dem heiligen Benediktus geſchehen, Das ganze: Nik in: einem - 
einzigen Strahl von Gottes höherem Lichte,. darum: weil, mie ver 


debſt Gre gor erlänternd hinzuſetzt, »von. Gott gefehen; alle rem | 


ar ziſanimenſchwindet. Und wie nun, am im den Worten und 
Efefmmgen des heil: Johannes vom Kreuz zu reden, bie 
tubern Sinne die. Bilder der Dinge faffen und fie der Rückwirkung 
de kindildungskraft darbieten, fo werden bier ohne Zwiſchenkunft 
er fürperfichen Sinne, durch jenen: höheren, ber auf fie gerichteten 
Genfalis erachten höheren Einbildungskraft ſolche Bilder umend⸗ 
lih lebendiger und vollfommenes in libernatürlicher Weiſe darge⸗ 
Mt; als es dort unten irgend möglich if, Die Seele aber, die 
 Nife Bilder zuläßt, werhäft ſich dabei leidend, und Fann die An- 
dtingenden nid von ſich weifen, gleichwie der helle, lichte Krofall 
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den Strahlen der Sonne andgefeit,-fich ihrer. nicht erwehren mag, 
fondern in feinem Innerſten von ihrem Schimmer und Glanze durch⸗ 
drungen wird *). Gott aber ift es, der hier, mittelbar oder unmittel⸗ 
bar, der Geele jene. übernatürlihen Bilder und Formen einge 
pflanzt, dag fie Uber ſich fleigend ihn in diefen Formen wie im 
‚ Spiegel fchaut; denn weil fie im, wie er ift, noch nicht ‘zu ſchauen 
vermag,. darum muß fih fein Licht: in viele heilige Schleier 
hüllen, und die untere Natur felber muß den. Blit feines Straß Ä 
les durch ihre Gröbe lindern und befänftigen. ' 
Nicht bloß aber Das denkende Vermögen hat ausſchließlich 

das Recht, auf Diefer Stufe Gott zu nahen, und feiner Einwirkung 
ſich Hinzugeben, au das Wollende wird auf gleiher Höhe in 
feinen Affeften und Inſtinkten zugelaflen, Hat ed fih zuvor, 
gleichwie jenes durch den Glauben, fo durch die Gerechtig⸗ 
feit gereinigt, und wie der Glinde, fo aller fündlichen Neigung 
ſich abgethan und ſich aller Gelegenheit dazu entfchlagen. Gleich⸗ 
wie dort jene unteren Denffräfte von dem natürlichen Lichte ihre 
Abkehr nehmen, und dem UWebernatürlichen fich entgegenwenden: fo 
loöſen ſich num bier Die unteren Wilfenstriebe ab von jenen Gegen: 
ftänden, in denen fie bisher ihre Luft und ihre Beruhigung geſucht, 
und, nachdem fie der Liebe zu aller Kreatur entjagt, fih nach auf: 
wärts wendend, taften fie in den unbekannten Regionen umher, ob 
fie etwa dort einen Gegenftand erfaffen, an ben fie fih, wie bie 
Bienen an ihren Weifel, Hänger mögen. Und wie fie alſo in 
Liebe forfchen und fuchen, kommt auch ihnen die Liebe von oben 
entgegen, und die anfteigenven Kräfte fühlen fi) bald ergriffen und 
feftgehalten. Denn es bat, nah Auguſtinus *), der Wille 
einen eigenthümlichen Akt, nämlich zu faffen und zu umfafien, 
und das Gefaßte zu beſitzen; eine Thätigkeitsäuſſerung, die allein 
- dem ftrebenden, habenden Willen, und nicht dem erfennenden. Geifte 
zufommt, wie die Gefundheit nicht im erfennenden Arzte, fondern 
im fie habenden Kranken if. Das Taften- ift alfo im Gipfel 
des wollenden Synftinktes, der da taftet und betaftet wird, und 
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deren einen Antrieb erhaͤlt, durch den ‚er. Gott, als in kin 
Zeatrum geführt wird, weil zum Fühlen der Gegenftand fh ref 
mit dem Organ verbinden. muß. : Gott, Folge gebend dem Ber  . 
Iagen der ihn fuchenven Seele, füllt alfo ein in fie, und indem 
e im Dunkel fie ihr zu. fühlen giht,. muß er ihr einigermaßen 
wbuten ſeyn, und weiß er ſich nicht wanbein mag, ‚und ſeeliſch 
und freatürlich werden, ſo muß die Kreatur in diefem Einfallen im 
ia transformirt werben; und indem jener Wechſelverkehr beginn 
iu melden Die Seele in unansiprechlicher Weite ‚zieht und gezogen 
wird, hält und fich wieder gehalten ſindet, hegt und fich achegt 
nieht, taftet und Betaſtung erfährt” hebt ſich zugleich die anſtei⸗ 
gende Metamorphoſe jener. Zuftinkte an, iu der fie eben fo eine 
almöhlihe von. unten keginnende Steigerung durchlaufen, wie Die 
geifligen Kräfte in allmäplicher Klarififation fich läutern. Wie Das 
Eiien, vom Magnet berührt, num Pole gawinnt, und mit diefen 
5 bald in Die Pole der Welt hineinfindet;. fo wird der Inſtinkt 
u jener Berührung gleichfalls wie in einem Schlage polarifitt, 
und neigt nun gegen die beiden ewigen Pole ver Geiſterwelt; und 
geichwie die Pflanze, im dunkeln Triebe anſteigend, vie Sonne 
ht, und gleichwie Die Zugyögel nor der Kommenden herziehen, 
ud der Scheidenden folgen aus einer Hemifpähre” in Bie: Andere,. 
o bewegen fich Die erwachten Affekte, won der Geifterfonne- angezo-. 
gen, unablägig ihr entgegen und folgen: ihr in allen. ven Bewegun⸗ 
gen, bie in fie, Die in unwandelbarer Ruhe beharrt, der Wandel: 
des Itdiſchen in optiicher Täuſchung hinein getragen... Unt: fol- 
gend jener unfichtbaren Schwerkraft; läutern und verklären ſich diefe 
Anke in dem Verhältniß, wie fie ſich mehr erheben; wie das 
Ein, im Feuer angeglüht, in. ihm unfichtbar wird, ohne darum 
in ſih ſelbſt aufzuhören, fo werden jene Affefte,. wenn fie ins läu⸗ 
ide Gottesfeuer eingetreten, von ihm ergriffen, und tiefer und 
tiefer in feine Flammen hinabgezogen, und die Gluth, ivie fie die 
wilde Erſtarrung löst, in der. fie gebunden find, und die Nacht 
ud Schmärze, womit fie tingirt find, verzehrt, gibt ihnen Wärme, 


Eine, Seinheit und Wirkſamkeit, und fie werden unfichtbar von 





itr in ihrer Höhe getragen, wie Wafler, das die Luft verzehrt, 
u der Dläue der Atmosphäre ſich ſchwebend Hält. Und wie der 
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alſo anfteigende bunkte Inſtinkt gegen den Geift Gottes in Liebe 
ſich erpandirt, und nun die. Erwiederung von oben fühlt, entfteht 
in ihm das Verlangen, das fich bald zur Begierde fleigert, 
die, wenn fie Befriedigung findet, die Freude wert, die bad 
wieder fi zur Luft und zum Jubel fleigert, bald aber im An⸗ 
blicke der Fülle der Güter in Verwundern und Staunen. 
‚ Übergeht; die ſtaunende Seele aber, wem fie auf ihren Unwerth 
und’ ihr Nichts hinſieht, entfällt ſich ſelbſt in abgrümbiger Emie 
drigung vor der überhohen Macht, die ihr genaht, demüthigt ſich 
und bfickt nun mit. Zucht und Zagey auf das Werk, das ſich 
in ihr begonnen. In jenen erhebenden Affeften offenbaren fi bie 
Tröſtungen, von denen die Myſtiker vielfahe Rede führen, im 
benen Gott der menfchlichen Schwäche entgegen kommt, die Anfan⸗ 
genden zum weitern Fortgang lockt, und ihrer Jugend die Milch 
Teichteree Nahrung bietet, bis fie zu ftärkerer Speiſe tüdhtig wers 
‚ den. Die Furcht aber und das Zagen behlten den, dem jene Iris 
(tungen zu Theil geworben, daß er nur mit Schen und Borficht 
vor «den Gefahren und Täufchungen, die mit ihnen verbunden find, 
fie Hinnimmt, und nicht in ihnen, fondern allein in ihrem Geber 
ruht. Denn es ift nicht Sicherheit noch eine. bleibende Gtätte bei 
‚ihnen, Gott gibt fie, wen er will, und wann es ihm-gefällt, und 
nimmt fie wieber zu gelegener Zeit, damit die Größe der Gabe 
nicht Übermüthig mache, und der Begabte, ftatt fie im Beistand 
ſich anzueignen, vielmehr an ihnen fih aufrichte und bewährte, ſei⸗ 
ner Schwäche ſich bewußt werde, und lerne, uneigennübig, ohne 
Lohn zu erwarten, fi) hinzugeben. Darum entweichen fie, faum 
gefaßt, den Händen, die nach ihren ſich ausgeftredkt, und begegnen 
am eriten dem, der fie nicht geiucht; denn der Geift. kommt und 
geht nach Wohlgefallen; und hat eine Gele ob feines Kommens 
in Stolz ſich überhoben, oder hat er eine Prüfung ihr zugedacht, 
dann läßt er fchnell von ihr, und die Berlaffene, bie er auf die 
.. Höhe hinaufgezuckt, finft nun eben fo tief zum Abgrunde nieber. 

Nun entweicht ſchnell jene Trunkenheit; jene geiftige Heiterkeit 
und Freude und Friebe find vergangen; das Herz erdortt; ber 
Geiſt umwölkt ſich mit Dunkelheit; die Quellen der Gnade zerrins 
nen, die Liebe erftarrt, die Affekte ſiechen, alle Süße hat fi in 
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Bitterfleit gewandelt, alte anfteigenden Quelibrunnen des Lebens 
find im Die Tiefen zurückgegangen, und haben dag Gemuͤth durr 
und trocken zurückgelaffen; jener Fruͤhling, der Über die Seele ſich 
autgebreitet, ift hinmeggenommen; alle feine Bluͤthen find gewelkt, 
aile feine jubifirenden Stimmen find verflungen, alle Höhen und 
Tiefen der Seele find wie eingefcjneit, ein trüber Dimmer hält fie 
ag umfangen, all ihre Weſen flarrt im Frofte, und das Gefühl 
der tiefften Zroftlofigkeit Hat die Trauernde eingenommen. Aus 
tem geiftigen Lichtreich ift fie in die Finfterniffe des Unterreichs 
binabgeſtũrzt; fle fühlt das Weben der dämoniſchen Mächte um 
ch Her und durch Die Nähe des Böſen wie durch Zauber ihre 
Kraft gebunden; und wenn ſich ihe nun die Pforten des Abgrunds 
öffnen und die Berfuchungen ihr entgegentreten, dann überfällt 
fe em Zagen, fie ängftet fi in ihrer Derlaffenheit, und in 
Schrecken erbebt ihre Imnerſtes. Und wenn nun die Larven näs 
ber an fie drängen, wenn flatt jener freudigen Geſichte nur finftere 
Ansgeburten des niedern Reiches fie umgaudeln; mern’ furdhtbare 
Geſtalten, eine immer verzerrter-ald die andere, dem dunkeln 
Puple entfteigen, und alle Greuel der Hölle die Einbildungskraft 
vermirren; wenn Dann auch im Getümmel zuletzt die dunfeln 
Mächte, die fie in ihrer unteren Natur beichloßen Hält, aus ihrem 
Schlaf auffapren, in dem firenge Zucht fie mit Mühe gebunden 
hält; wenn verworrene Stimmen in ihrem Innern Durch fie dem 
Ruf der Dämonen Antwort geben, und fie gewahren muß, wie 
alle Leidenfchaften,. vie fie langſt bemeiftert gewähnt, Zorn und 
Buth und Haß und Reid und Abgunft, vom böfen Feinde 
mach gerufen, aufs Neue das Haupt in ihre erheben, und fie vor . 
den Gebilden in Scham erröthet, bie ihr vor den aufgeregten 
Sinnen wirr und gauckelnd Tchmeben; wenn fie mühfam nur ihre 
Aufmerkjamfeit von den Tönen der Verzweiflung, die gellend fie 
anſchreien, abzuwenden vermag; wenn zufebt gar die Auffere Macht 
fh ihres Organs bemeiftert und Gottesfäfterung und Ruchloſigkeit 
ans ihrem Diunde rebet: dann fühlt‘ die Zagende, die zuvor mit 
ten Mächten des Lichtes in freundlichem Verkehr geftanden, und 
um, der Defeflenheit nahe, in der Schlangenhöhle des Abgrumdes 


| 5 wiederfindet, von alten Qualen der Hölle fi) zerriffen, und 
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wüßte fie nicht immer noch · ron mächtiger Hand über dein Abgrunde 


ſich ſchwebend gehalten, ſo mußte ſie eine Beute der Verzweiflung 
werden. Dieſelbe Hand aber, iſt Die Zeit .ver Prüfung vorüber⸗ 


gegangen, hebt fie empor aus den mitternächtlichen Abgründen, 


beren Finſterniſſe über ie zuſammengeſchlagen, und führt fie wie: 
dee in die höheren Räume, in Denen fie ſich abermal im Lichte 
des Geiſtertages ſonnt. 

Dieſer Wandel in den, Zuſtaͤnden ber Seele, die aus den na⸗ 
türelichen Verhaͤltniſſen des Lebens ausgeſchieden, und in die erſten 
Regionen der Geiſterwelt -eingetreten, dies ihr wechſelndes Auf⸗ 


h 


und Miederfteigen von einen Wendepunkt zum andern; Dies Heben 


und Sinfen zur Gottesnähe hinauf umb wieder zur Gottesferne 


| 
| 


hinunter; dieſer Werhfel von Fluth und Ebhe in den fich erheben 


. ben amd fallenden Affekten; dieſe wandelbaren Phafen der Erleuch⸗ 


tung in dem geiftigen Bermögen: fie gehören den unteren Gebieten 
jenes Höheren Lebenskreiſes an, der, wie alles Irdiſche phyſiſch 
im Gegenfage von. Tag ımd Nacht, von Licht un Schatten 
getheilt erfcheint, jo moralifch im Affefte in Freude und in 
Schmerz fih ſcheidet, in Zagen und Vertrauen, in Liebe 
und Haß, wie wieder in Zorn und Milde, in kalte Todes⸗ 
erftarrung und frendigen Lebensmuth: Gegenjähe, die alle an 
den großen ethifchen Gegenſatz des Geiſterreichs ſich Fnüpfen. Dat 
aber die Seele erft in:Diefem untern Gebiete. ſich bewährt, Dann 


faßt fie, foll die Geprüfte zu Höherem gelangen, der ſtarke Geiſt, 
der anf ſeinen Fistigen fie ſeither getragen, und führt fie über Die 
Region hinaus, in der die Gterne und die Sternbilder ver Viſio— 
nen ftehen, wo Wohllaute und Mißlaute durcheinanderklingen, Licht 
und Schatten unermüdet fi) im Kampfe verfuchen, und die nieder 
ziehbende Schwere ‚mit dem Zuge von oben unermäblih ringe. 


Und er trägt fie Durch den erften Himmel zum zweiten bin, 


w Vie. Waffer über der Veſte vor dem Throne der Gottheit. 
auögegoften ftehen, und fie ift von der erften Stufe nun zur zwei= 
ten gelangt. Dat auf der Vorigen ſich nach auffen hin blos der 


ſinnliche Menfch befchattet, und die eintretende Racht über feine 


ſinnlichen Kräfte ſich ausgebreitet, dann ift jetzt mit zunehmenver 


Erdunklung die Nacht der Sinne tiefer in fein Synneres vorgedrun= 
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ga; ad feine mittlere Negion, Die verftändige, die Ratio, 


mer Wille im engern Sinne, find in das Dunkel eins 
gemten, ımb die Bindung der Kräfte. iſt von ber äuſſerſten Mes 
roberie jebt bis zu dem Gebiete, das zwilchen ihr und dem 
Zatwum Itegt, vorgeſchritten. Und wie zuvor, als "die Sinne nom 
mtrlichen Lichte und die Affekte von Der natürlichen Liebe 'fich 
oefehet, dafür nach oben der Geele übermatürliche Sinne "fach 


göfnet, und in der höheren Liebe höhere Affekte fich in ihre geregt: 


h det fih ihr nun über Dielen höheren Sinnen eine höhere Ratio 
von einem höheren Licht durchleuchtet auf, und ihr fügt über jenen 
Alten ein anderes von oben ergriffenes Dermögen des verſtändi⸗ 
gen Willens fich bei. Auf der vorigen Stufe galt no Maß uno 
hewicht, wie es die Sinne führeh; der Raum in feinen Formen 
hegränzt, die Zeit in ihrer Anfeinanberfolge in Zeiten aufgeldet, 
batten ihre volle Gültigkeit; alle Typen der Aufferen Natur, Licht, 
Sarbe, Dunkel, Laut und Ton und Stille, Gluth und Wärme und 
Brot, Leben und Tod, nieverziehende Schwere und anfteigende 
tetigfeit, alles hatte im gefteigerten. Sinne nur gefteigerte, ſym⸗ 
holiſche Bedeutung angenommen, und fo hatten in ihm Die Gefichte 
ſch ausgeſtaltet. Und dieſe Gefichte Hatte der Verſtand nach feir 
un Gefehen geordnet, und os feinen Regeln gefaßt, und 


m jein Sefpftbeinußtfeyn wie an eine Mitte angefnüpft. Jetzt 


ober ſud vor dem höheren Sime alte: jene Formen in’ ihre Allge⸗ 
neinheit aufgegangen; wie die begränzten Räume in ben unendli⸗ 
ben Raum, die begränzten Zeiten in die unendliche Zeit verſchwe 
ben, fo find alle jene beuchtenden Viſionen jebt in das höhere Licht 


des weiten Geifterhimmels, wie jene finfteren Gebilde in die 


tunke Nacht des tieferen Abgrundes aufgelöst, und alle, jene 


geformten Bifver und Geſichte find verſchwunden, und bie Sata . 


Mrrgagna des Lufthimmels ift in die reine Bläue des Aetherhim⸗ 
mels aufgezogen, aus der fie nur Durch herabziehende Wirkſamkei⸗ 
tem fh wieder niederſchlägt. Dagegen -ift aber nun bie Höhere 

im Berbättniffe, wie fie nach unten ſich beichattet Hat, 
defir nach oben ind Licht der Geiſtigkeit hinausgetreten, und zu 
dr ſpricht man Gott nicht mehr durch die Mittel ver Tune und 
vr Bilder und fonfliger Sinnenrührung, fondern er füet 


m 











mit andern Worten daſſelbe K. 27. in ihrem Leben: »Am Feſtt 


„I 
ife unmittelbar ober mitterbar durch bie Höheren Geiſter bie 
höheren Dinfterien. ein, ber Verſtehenden werden ohne das Me: 
dium ber Phantasmen bie intellectualen Formen eingebildet; 
Gott denkt ihr feine Sottesgedanfen in näherer Berührung 





ein, und fie verknüpft nun, was fie vernommen, im Lichte und im 


Gefe der höheren Welt, das ihe Inneres durchleuchtet. Das it 
jene Auſchauung, von der der Abt Aelred *) berichtet: »fie trete 
dann ein, wenn bie Seele hber alle Eörperlichen Bilder und Gleich 
niffe hinaufſteigend, nur im Lichte der Wahrheit ruhe, in ber 
wahrhaft und wahr alles Vergangene, Gegenmwärtige und Künftige 
befteht, und Künftiges nicht in anderer Weife als Vergangenes, 
wie es einer heiligen Jungfrau geichehen, vie, nachdem fie alle 
gethan, Über ſich verzuckt, von einem -umfprechlichen und unbegreiß 


lichen Lichte umfangen, nichts gefehen, als was da ift, und alle 


Dinge Seyn Hit. Und es war dies. Licht nicht Ebrperlich, oder 
nach der Aehnlichkeit von irgend etwas Körperlichem gethan; es 
werde nicht ausgeſtrahlt noch ausgegoffenz es wurde nicht gehal⸗ 
ten, und hielt alles im der wnauefprechlichen Weife, wie das San 
alles Hält, was ift, und die Wahrheit alles, mas im Wahren ift; und 
fie, die Chriftus vorher nad) dem Fleiſche gekannt, begann ihn jcht 
nach dem Fleiſche nicht zu kennen.« Uebereinſtimmend erzählt bie 


h. Angela von Foligui: »Einſt im Gebete um mich: fhauend, 
ſah ich, wie Gott zu mir redete. Fragſt du aber, was ich geſe⸗ 


ben, fo wiſſe, daß ich ihn geſehen, und Anderes nicht zu ſagen 
weiß, als daß ich eine Fülle gefehen, und eine Klarheit, in der 
ich in mir eine folche Anregung gewahrte, daß ich es nicht auszu⸗ 
fprechen vermag, und auch fein Bild davon geben kann, auffer daß 
ich die höchſte Schöne gefehen, befaflend in fich alles Gute. Ich 





sah flätig Beharrlihes, nur fo unausſprechlich, daß ich nichts 


fagen kann, als daß es alles Gute ‘geweien, und meine Seele war 
in 'unausfprechlicher Freude, und ich weiß nicht, ob ich im Korper, 
oder auffer ihm geweſen **).« Wieder erzählt Die 5. Therefia 


*) Aelredus Abbas Rievall. Serm. 2 de eneribus Iaziae. 
2) In ihrem Leben bei ben Wollanbiften 4. Jaͤner. e. 5. n. 58 und 66. 
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in sierwärbigen Apoſtels Petrus, als ich im Gebete wer, ſah ich, 

de vielmehr nahm ich wahr; denn mit ben. Mugen bes Koörpers 
ser der Seele habe ich nichts .geiehen, — aber Chriſtus ſchien 
er in meiner Nähe zu feyn, und ich fühlte, daß Er es war, ber 
amie redete; aber weil eö Leine Bifton in Bildern war, konnte 
ih fine Geſtalt an ihm erkennen, nur das fühlend, daß er mir 
uhe ſey, ein Zeuge alles deſſen, mas ih vornahm. Ich fuchte 
ke Erſcheinung durch Gleichniſſe auszuſprechen; aber ich fand 
kines, das zur Bezeichnung tauglich geweien wäre, noch auch 
Borte, um das Empfundene auszudrücken. Sage ich, wie ich ihn 


ner mit korperlichen noch innerfichen Bingen gefehen, ‚wie fan 


ih mid, bereden, daß ex zugegen war, und zwar mit mehr Sicher⸗ 
kit, als wenn idy mit Augen ihn gefehen? Gewiß hat er durch 
eae Einſicht, Die Elarer als die Some ift, feine Gegenwart mir 
fd gethan, und dach fage ich nicht, Daß Hier die Sonne oder irgend 
in Klarheit gefehen wird; ſondern es ift. ein Licht, Das ohre 
Beirmehmung irgend eines Leuchtennen den Verſtand erleuchtet, 
ad ihm den Genuß dieſes Guts verflattet. Died Gefiht aber if 
b geiſtig, daß Feine. Ertegung in ben Kräften und den Sinnen 
Kit, ber Die Dämonen irgend etwas ihnen erfprießliches abge⸗ 
vumen mögten. Denn das Licht in ihm iſt kein Glanz, der das 
Ya rührt; fondern eine Tieblihe Klarheit, ein eingegoflener 
Ehinmer, ein Licht ohne alle Cinmifchung von Nacht,” das 
ara, ohne zu ermüden.« Wie aber in diefer Anſchauung, nad 
ten alle Geſichte nach der heileren Seite in dies Licht, Das eben 
tr Waffen über der Veſte angehört, alle Reden in das eine 
Bert aufgegangen, das im Aether Über diefer Veſte Ach artikulirt, 
Dom nun die ganze untere und mittlere Seele fchweigt, der Ver⸗ 
fd in jenem Lichte alles wie mit Augen ohne Augen ſchaut, 
m in diefem Worte wie mit dem Ohre ohne Gehör vernimmt, 
m im Licht und Wort bildlos und lautlos die Gottesgedanken 
der Geele, die fich in Diefem Rapport mit Gott befindet, unmittels 
hr fih eingießen: fo iſt es aud auf gleicher Höhe befchaffen um 
te Villenskräfte, die im gleichen Mapporte. mit der Gottheit ſte⸗ 
* Alle Affekte ſind naͤmlich in ihre Wurzeln, Haß und Liebe, 
Spgangen; im Einen hat der mittlere Wille vom Böſen ſich 


\ 
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abgewendet, iu ber’ Andern fühlt {ex zum Guten ſich hingezogen; 
wie Dort Die Befichte, fo ſind Hier Die Affekte hingeſchwunden; ihre 
ſtets wechſelnden Schwingungen, die einer tieferen Ordnung ver 
Dinge angehören, find zur Ruhe gelangt, und fie drängen ſich nicht 
mehr zwiſchen den Willen höherer Macht und des Menſchen Wol⸗ 
ten. Wie nun dort Gedanken. unmittelbar ſich übergedacht, fo 
sieht: das höhere Wollen jetzt hier unmittelbar dem Tieferen fid) 
ein, das mit freier Einwilligung fich ‚gern beftimmen: läßt, und in 
Diefer willigen Beſtimmbarkeit eben die rechte Serbftbeftimmung 
weft gefunden, in dem Maße, wie der zunehmende Abfchen vor Dem 
Veoſen das Willenevermdgen von. dem ihm inwohnenden Böfen 
gefonbert und gereint, und das eingedrungene ethiſch nächtliche Prins 
Hip ausgeſchieden. Subſtanzielle Worte nennt der h. Jo⸗ 
hannes vom Kreuze jene Worte, Die, weil fie reine Gottes⸗ 
gedanken find, alle Realität: beiten, und Darum in dee Geele, der 
fie ſich eingeipeochen, : ſogleich alles Gute” hervorbringen, das fie 
bezeichnen. Eben Jo: find dieſe Willensbeftimmungen jet nicht 
bloß Gebote der höheren Macht, fie find praftifche Uebun⸗ 


‚gen, indem Gott felber in ber Seele fein Sefeg vollzieht und 


vollbringt, und diefe wie aus guter Anlage willig handeſt, aus der 
Fülle des realen Grundes. Und weil in dieſem zweiten Zuftande 


‚die Seele, höper hinauf zu Gott gezogen, in größerer Onttesnähe 


im allgemeinen Schwerpunkte aller Geifter ſich mehr befeftigt, 
darım ift fein Beſtand :beffer:. gefichert, und der: Wandeldbarkeit 
alles Irdiſchen entzugen; jene krankhafte Bewegkichkeit, die den 


‚ auffer fi) geießten, im’ fleter Spannung - gehaltenen Oinn wie in 


abwechſelnden Fieberichauern und Fieberhitzen wogend und wallend 
auf und: niedertreibt, Hat ſich gemindert; jene Scheine und Bilde 
ſWren .nicht mehr den Frieden der Gele in chen und Abſcheu 
Durch freudige und widrige Affefte; ver ruhige Spiegel hat ſich 
geglättet und geklärt, und wirft ein reineres Gottesbild zuriick. 
Doch ift Darum jener Gottesfriede noch keineswegs auf einige Zei: 
ten abgefchloffen, noch der Wechfel auf immer abgewiefen; Illu⸗ 
ſionen und Gefahren dringen auch in diefe Regionen ein; auch in 
ven Wälfern über der Veſte And Sehiffbruchige keineswegs uner⸗ 
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hört, und die fchiffbrächige Seele ſinkt nur um fo tiefer in bes u 
Abgrund, je Höher fie znvor über ihm dahergefuhren. .: 

Iſt aber die Hinaufgezogene auch auf dieſer Hohe treu —* 
ben; Hat fie in dem, was ihr vergdiinf worden, nicht-fich ſelbſt, 
ſeundern allein Gott gefucht, und iſt in ihr ein Verlangen nach 
noch größerer und vertraulicherer Nähe aufgegangen, dam fat 
fe, toll ihre Gewährung: werden, zum dritrenmale jener mächtige 
Geift, und trägt fie zum dritten Himmel hinauf, wo das anige 
Urlicht und das reine Lichtwaffer aus inwerſiegbarem Vornt 
quilit, und durch alte Natur = -und Geifterhimmel ſich verbreitet. 
Auf Diefer Höhe ift Die Seele nun dem andern Quellbrunn - des 
natürlichen Lichtes, — Tas nur ein trüber Abglanz ift jenes Urlichtsj 
weiches in dem zu Kryſtall erftarrten Lichtwaſſer ſich eingeſchloſſen, 
— fo fen entrückt, daß faum ein -bleiher Schimmer nach. in ie 
Rahtfeite Hinüberfällt. Nicht bloß alfo die äußeren Sinne, und 
was mit ihnen ˖ſich zufammenfnüpft, find in das Dunkel eingetres - 
tn; nicht Bloß. Die mittlere geiftige Region hat ſich in den 
Schleier der Nacht gehüllt: bis zum innerften ‚Zentrum find die 
Schatten jetzt vorgedrungen; auch die Intelligenz, auf dem Gipfel 
aller geiftigen Kräfte, hat ind Geheimniß fid) verborgen; bie Mit⸗ 
temachtſtunde ift einpetreten, und die gefammte Ratur mit allen 
ihren Auſchauungen ımd Bildern ift als eine Traum» und Schat— 
tenwelt in die tieffle Ferne entrlicht. Und mit ihr iſt auch die 
mtürliche Liebe in Die Welte hingeſchwunden, und im Verhäliniß, 
wie ſich ihr Zug gemindert, und dad Gpiel- ihrer erweckenden Am⸗ 
tegungen nachgelaſſen, find nicht bloß die untern Affefte, von tiefer 
Betäubung gebunden, dahin geſunken; nicht bloß Die miltferen 
Billenskräfte, die ihre Thätigkeit nach auffen geltend maden, find 
wm Schlafe überfchlichen; aud) der höchſte Gipfel der Willene« 
macht Kat fih in Schlummer aufgelöst, und -mit dem ‚irbifchen 
inhjeftiven Bewußtſeyn und dem gleichen Eigemvillen, die in jene 
Riche eingegangen, Hat auch das Bewußtſeyn der leitenden Axiome 
u Marimen in jenem ziwiefachen Gebiete fi) verloren, und der 
ganze äuffere Menfih, von der Mitte bis zum äufferften Umfang 
m Naht und Schlaf gericht, iſt -nun: feiner ſelbſt und aller 
esfiern Dinge in ihrer Nichtügkeit nackt und bloß geworden. Das 
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‚gegen .ift nun der innere, Gott zugewendete Menſch ganz ermacht 


und ind Vollicht der Gottesnähe eingetreten, in dem, weil alfe 
Veſchattung in fich felbft zurückgegangen, nichts mehr Schatten 
wirft, und bie Liebe, nachdem fie alle Schranken und jede Trü⸗ 
bung von ſich ausgefchieden, hat zur höchſten Reinheit fih hinauf: 
geläutert. In ihrem höchſten Gipfel und in ihrem imerſten Zens 
trum ftreben Intelligenz und Willen ſich dem unbefannten Gott zu 


“einen im Harften, tiefiten Schauen und in der allewolllommenften 


Liebe; aller Wahrnehmungen und Affekte, aller Einfihten und alles 
Eigenwillens, ‚felbft aller Geſichte und Tröftungen haben fie fich 
entfchlagen, damit ihnen ‘eine, reine und offne Viſion Gottes mer 
den möge und das volle Gefühl der tiefften und innigſten Bereinis 
gung, und ihnen wird gewährt, was Das Leben hienieden irgend 


geſtatten mag. Im Verhältniß, wie die Seele über fih hinaus 


geftiegen, -ift Gott aus fich heraus in Derablaffung ihr entgegen- 
gekommen, und hat ftatt jener Bilder und Gleichniſſe aus dem 
Geſchaffenen, ſtatt jener Affefte im Nachgeſchmacke des Irdiſchen, 


‚die fie aufgegeben, jene Überfchwenglichen Ideen ihrem Doppelzens 


rum eingegoffen, und die Staunende vernimmt nun, was fie nim⸗ 


"mer auszuſprechen, und Doch ftets ſtammelnd auszudrücken verfucht. 


Da fie auf den früheren Stufen allmählig fi) ſammelnd in fich 


"zurückgekehrt, um fich felbft verlaſſend und vergeflend ifren Gott 


zu finden, bat er ſich ifr nun, und mit fid) den Frieden hingege- 
ben; feine Irrung im Tumulte ſtreitender Gedanken ſtört fie fort⸗ 
an im Genuſſe, und Fein Verlangen und kein Ekel mag fie hem⸗ 
men. Nur das Weinfte der Geele iſt in das Geheimniß einge: 
gangen, und das Wort hat wie ein fcharfes Schwert das tiefere 
Bewußtienn von dem höheren getrennt. jenes ift in dem Schat⸗ 
ten der irbifchen Nacht unten. zurückgehlieben, und bämmert nur 
aus weiter Gerne noch in das Höhere hinüber, das von ihm fich 
abgelöst, um aufzufliegen und fih mit Gott zu einen, und Ein 
Geift zu werben mit dem, dem es fi geeint. Mit dem unten 
Bewußtſeyn ift aber auch das tiefere Selbſtbewußtſeyn bei der nie⸗ 
bergefchlagenen Hefe zurückgehlieben, dagegen hat die Seele num 
in Gott; wie zuvor höhere Stimme, dann hoheren Berftand, fo nun 
ud eine höhere Satelligen; und in ihre Mitte ein böheres 
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Exbfibenußtfeyn gewonnen, das eben fo ind Bewußtſeyn der Gott⸗ 
kit aufgegangen, wie früher jenes tiefere ins Bewußtſeyn der 
Bat, und nun in Sott wandelt mit allen Sinnen und Kräften 
iher fich gezogen, über fich fchaumb und über ſich wollend, wie 
tet andere früher unter ſich ſchauend und unter fidh wirkend in 
in Ratur gewandelt. Unvermuthet zu jener Gottesnähe zugelafs 
m, ohne ihr Zuthun wunderbar erleuchtet und entzlindet, bis zum 
Unefliegen vom Geifte erfüllt, ift fie vor Klarheit Schauen 
u Gluth der Liebe auffer ſich gekommen; ſich felbfE entfremdet, 
wmag fie Die Fluthen der anftrömenden Gnade zum zu bemeis 
fern, un ihrer Selbftfaffung entfließend, und im Abgrunde des 
cigen Lichtes untertauchend, wird fie vom euer ber. einftrömens 
den Siehe wie verzehrt und in Gott abforbirt, nach dem fie nicht 
Noß über die Airperlichen Bilder, fondern auch über die intelligis 
kim Formen, die nur für das Irdiſche Bedeutung haben, fich 
Es wohnt aber Gott den Myſtikern im unzugänglichen Lichte, 

des fe fein. Daus und fein Kleid nennen, jenes Kleid, weiß wie 
Chur, das im Gefichte des Propheten den Alten der Tage ums 
bit, Dies Licht ift ihnen aßer nicht von Gott verſchieden und 
dt mitenig ihm verbunden; . Gottes Effenz ift felber Licht, auch 
it jter Prſon der Dreiheit tritt es hervor, weßwegen in den heis 
lizn Bühern ver Vater auch Water des Lichtes heit, der Sohn 
Ser Licht vom Lichte, der Geift endlich ein Licht der Herzen 
zaumt wird, alfo daß, mach dem treffenden Bilde des Damas⸗ 
tenns, mie Drei Sonnen in jener Trinität untrennbar fih vereis . 
un, md in ihrem Lichte wechfelfeitig fich durchftrahlen. Und dies 
Liet, das umerichaffene, ewige, überklare, abgründige, übereinfache, 
it das Gute ſelbſt, alles Gegenden Maß, Zahl, Ordnung, Begriff, 
Uriahe, Zweck; Alles gegen fich wendend, was ſichtbar wird, 
hurängt, bewegt, erleuchtet, erwärmt es Alles, und im Bewegen 
reinigt, belebt, nährt und erneut es jegliches Ding, das je fein 
Strahl beſchienen. Urfprünglich wefenpaft und reingeiftig, kommt 
im der Rome das gute Licht des Geiſtes mit vollem Rerhte 
R indem es den finftern Irrthum austreibt, und Öffnet, mas die 
Iunfef gefihloffen Kalten. Indem dies Licht aber, weil ſelbſt Got⸗ 
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tes Weſen, gleich dieſem von aller Erſcheinung gelbet in fich 
ſelbſt beharrt, darum wird es ſelber, vbgleich Grund aller Sicht: 
barkeit, doch unſichtbar ſeyn. Es hat in und mit der Gottheit zu 
ſolcher Klarheit ſich geſteigert, daß kein Auge es zu faſſen vermag; 
fein Uebermaß Hält daher auch jenen wachgewordenen, klarifizirten 
Sinn geblendet, und üͤberſtrömt die höheren geiſtigen Kräfte in ſol⸗ 
cher Fuͤlle Daß ſie im Ueberglanze nichts mehr verſtehen, noch ver 
nehmen. Denn nur in den Finfterniffen, die das. phnfifche Licht: 
tingiven, wird dies Licht vom äuffern Sinne wahrgenommen; Dies. 
übergeiftige göttliche Licht aber, im reinen Gottesafte weſend, 
bfeibt, wenn auch vernommen, doch emig unvernehmbar, und iſt 
daher ſichtbar zugleih und unſichtbar, erfennbar und immerdar un⸗ 
begreiflich, leuchtend zugleich ımd dunkel. Das göttliche Licht iſt 
daher, eben weil Vollicht für uns, doch auch die wolle Finfternip; 
während, bei den Propheten, Flammen feinen Thron umlodern, 
und Lichtgewölke ihn tragen, hat er, beim Pfalmiiten, feine Draje 
ſtät in die Dunkel gefet, der unbekannte Gott verbirgt fih in Die 
Finſterniſſe; Dunkel liegt unter feinen Füffen, und Nacht umfängt 
ihn; denn zu feiner Wohnung führt fein Zugang, und das Myſte⸗ 
rium, das ihn zugleich in Licht und Nacht verhüllt, bezeichnet zus 
gleich die Beſchränktheit der Kreatur ‚und die Untopbarfeit des 
Schöpfers. Das iſt nan aber die Anfchauung im Dunkeln, 
die zugleich identiſch mit der im höchſten Lichte iſt, von der die 
Myſtiker fo vielfache Rede führen, und zu der, nach ihrer Angabe, 
das Nichtwiffen allein den Weg bereite. Denn, fägen fie, nur 
dem erſcheint das Urgute ohne Hülle, der durchdringend affe gött⸗ 
lichen Lichtſtröme und Tonſchwebungen, geſchieden vom Gefehenen 
- and Sehenden, durchbrechen Neines and Unreines, eintritt in Die 
Dunkel des Nichtwiffens, und im Gtrahle der göttlichen Finfter: 
niſſe erft die rechte Wahrheit erkennt, wie dort auf dem Sinai ver 
Geſetzgeber der Hebräer, als er auf. dem vauchenden Berge in die 
Dunkel eingegangen, in denen Gott war. Wer gleich ihm zu die⸗ 


ſen Myſterien den Zutritt erlangt, der hat dort mitten in der 


Gottesnacht den vollen Gottestag gefunden; durch Beſchauen und 
flammende Sapienz hat er mit feinem Lichte fi vereint; er ift 
in feinem Strahle aufgegangen, und in die ungefhaftene Wahrheit 
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beſeſtigt, daß er weder ſich noch Anderes gewahrt: nicht ſehend und 

wii, weiß er; nicht ſehend das Sichtbare, weil es in dem 
Tuntel ſich verdämmert, fehend aber Das Unſichtbare, weil es all 
ibenreffliches Licht getvorden. Und das höchſte Schauen im Gipfel 
da Intelligenz, und die höchſte Liebe im Gipfel des Willens für 
im und fteigern fich wechſelweiſe. Denn auch das Licht: im Al⸗ 
inheifigiten der Gottheit Hat feine Grade, und wie es wächlt und 
ih verffärt zur höchſten Kulmination, wachſen au die Dunkel 
kiner Unfaßbarkeit bis zur tiefeften Mitternacht. Die fchauende 
Öedle daher, mie tief fie eingedrungen, fchaut immer nur unvoll 
kemmen; ſeufzend liegt fie, in der Sprache der Myſtiker, vor der 
Porte des Geliebten, und fehnt fich nach tieferer Erkenntniß. Auf 
tm Flügeln dieſer Sehnſucht aber ift die Liebe emporgeftiegen, 


md nun im Ponzentrirteften Affekt aufs neue zu Gott getrieben, , 


wird ſie aufs neue auch bon Ver erwiedernden Liebe höher hinauf 
m Gott gejogen, und gelangt, während die Intelligenz außen 
beharrt, durch Gottes Tiebende Hülfe über fie hinausgehoben, zum 
Beeiranficheren Beifammenwohnen in der Dunkelheit. Und es wird 
die alio Hinamfgezuckte auf unfprechfiche Weife dem hochſten Gut 
retiunden; durch den höchiten Freiheitsakt hat der Wille, - Das 
Richts des Eigenwillens durchſchauend, die Aufgebung dieſes Eigen: 
wills in den Willen des Geliebten gewollt, und wollend fie voll 
pgen; und der Wille, gänzlich von Sünde und Sucht durch Gott 
gereint, iſt nun in Bott aufgegangen; Gottes Wille ift mm jein 
Eigenwille geworden, und Gottes Wollen, Gottes aktive Liebe 
kitimmt ihn forten zum Handeln, wie ihn zuvor. der Eigenwille 
md die Eigenliebe zur Thätigkeit getrieben. Und ift der Wille 
af dieler Höhe angelangt, dann wird auch nieder die Intelligenz, 
tank Gunſt Höher Hinmifgerufen, durch die dichtefte Wolke ber 
Unſaßbarkeit, zum Throne der Majeſtät vordringen, und wird mit 
reuem Glanz erleuchtet, daß, gleichmie dort Gottes Wille ihr 
Ville geworden, mit dem fie in ihm alled Gute wollend will, und 
ſeine ewige Liebe ihre Liebe, mit der fie ihn fiebt: -fg hier fein 
Liht ihr geiftiges Auge wird, in dem fie feine Unerforfchlichfeit 
n allen ihren Gründen und Abgründen fchaut. Und fo fliegt Die 
Leele, getragen vom göttlichen Geiſte, auf jenen beiden Grundkräf⸗ 
e? 
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ten wie auf zwei Flügeln, Die fie wechfelnd Einen um den Andern 
regt, bis fie endlich die höchſte Höhe erflogen, und in überragender 
Liebe und Anſchauung aufs allerengfte fi mit Gott verbunden. 
Und fo.ift fie, um in Rusbrochs Worten zu reden, zum höch⸗ 
ften Grad gelangt, wenn fie über aller Weisheit: und Erkennt⸗ 
niß ein unendliches, abgründiges Nichtwiſſen in ſich wahrgenom⸗ 
men; wenn fie allen Benennungen erſtorben, im Unnennbaren ſich 
verloren, und in ſich über alle Tugendübung hinaus, eine Stille 
führte, in der niemand wirfen darf; über allen feligen Geiſtern 
eine unendliche Geligfeit, und wenn fie alle felige Geifter weſent⸗ 
lich eingetaucht und zeronnen und verloren fteht in Die Üüberweient- 
liche Weſenheit, in die unbekannte, weifelofe Dunkelheit. 

Aber auch dieſer Zuitand, wie hoch er fich Hinaufgefteigert 
findet, obgleich durch Die größere Gottesnähe fidherer als die bei⸗ 
den früheren, ift doc) Feineswegs gegen den Wechfel ganz gewährt; 
denn, fagt Sufo: »es kommt der Menſch nimmer fo body, noch jo 








tief in feinen Urjprimg, der Feind hange ſich ihm dazu an, ob er ihn. 


berabziehen möge; weßwegen es dann auch wohl etwann gefchehen, 
daß dieſer Menſchen etliche jelbft vom neunten Felſen niedergefalz 
fen, die alddann die allerichädlichften Menſchen geworden, Die in 
der ganzen Chriftenheit find, weil fie die alferlichtefte Gnade in 
einen falfchen Schein verfehren.« In keine Weife transjub- 
ftanziirt wird nämlidy die Seele in Gott, und dadurch bleibend 
in ihm. befeitigt, fondern nur transformirt; nicht das Weſen, 
fondern die Erregung wird gewandelt, und nimmt ‘Gottes Gleich⸗ 
nis an, und felbft diefe Transformation hat ihre Gränzen, fo 
lange in diefem Leben noch die leibliche Erfcheinung ſtrahlenbre⸗ 
hend und tremnend zwifchen Gott und die Geele tritt. Wie Daher 
diejer Zuftand mit dem Eintritt in die Dunkel beginnt, dann 
im Weilen in dem Dunkel verläuft, fo wird er zulegt mit Dem 
Austritt enden, und dann wieder in die gewöhnlichen Lebensver⸗ 
bältniffe eingehen. Wir können aber diefe letzte und höchſte Wer: 
Flärung, deren die menfchlihe Natur fähig ift, uns nicht auſchau⸗ 
licher vor die Geele führen, ald wenn wir die Angela von Fo— 
Kigni, die aus der Erfahrung fie gekannt, über fie fi ausfpre: 
- den hören. Nachden fie im zweiten Buche ihres Lebens uns 
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erzthlt, wie and in weicher Weiſe fie ben Geiſt erhalten, berichtet 
fe, wie ee ihr zuerft als das höchſte Gut, als ein mahrhaftes 
Bein, unendlich, voll der Majeftät, und umauöfprechlich ſich offen - 
ker; wie fie ihn dann als die höchſte Schöne in unfäglicher 
Sülle und Klarheit, Quelle alles Schönen in der Geifter und 
Krperweit geſchaut, wie er ihr ſich dann in hochſter Machtvoll⸗ 
Immmenbeit gezeigt, begreifend alle Dinge oben im Himmet 
md unten im Abgrund und allumher; mie fie daun vie Fülle feis 
m Weisheit, auf eine Tafel: ohne Anfang und ohne Ende 
sihrieben, erkannt, ohne Die Tafel ſelbſt zu ſehen, und ohne zw 
viſen, was datauf geſchrieben geweſen; wie fie endlich ihn im feis 
ur hoͤchſten Gerechtigkeit erſchaut, und num ſetzt fie $ 6 
hinzu ): »nachdem ich fo Gottes Macht, Wille und Geredhtigfeit 
betrachtet, wurde meine Seele noch höher gehoben, und da ſah ich 
die Macht und wen Willen Gottes nicht wie zuvor, ſondern ich 
Rh ein ſtetig Weſen, und fo unausſprechlich, daß ich nur ſagen 
tm, es mar allgut. Meine Seele war in ihm in einer unfäglie 
den Freude, Jch ſah nicht Die Liebe, fondern allein dies Wefen 
ehne Aucdruck; ich War: Bein vorigen Zuſtand entnommen und in 
Kefen ganz netten verſetzt, "höher als alle früher, und id; wußte 
Kit, ob ich im Abrper oder außer demfelden. war.« Und weiter⸗ 
hin seht fie, erläuternd Das Gefagte, aus einer andern Beſchauung 
hau: wich wurde eines Tages im Geifte verzuckt und fah Gott 
im folder Klarheit, wie ich ihn mie ziwor fo leuchtend und fo in 
Kur Füße geſchen. Ich ſah aber nicht mehr die‘ Liebe und ich 
mare ſelbſt ohne Liebe; denn, die Ich zuvor gehabt, war damals 
bügefäuuniden. Darauf ſah ich Gott in einer dunkeln Sins 
friß,-and das zwar“darum, weil Gott ein Gut ift, alles übers 
hend, was mia denken und faffen kann, und an das fein Ge 
tanfe und. Keine Intelligenz zu reichen vermag. Und meiner Seele 
mar num ein geſicherter Glaube gegeben,‘ eine fefte Hoffnung, und 
eine Gemißheit in Bott, daß ich alte Furcht verlor. Und ich fam- 
Welte mich gamz ‚in dem unausfprechlichen Gute, das ich in den 

— ' \ 
) La tbeologie de la’coroiz, ou les ueuvres et la vie de la bien- 

heurcuse Angtie de Foligni, Colegne 1696. p. 277 ut 85. - 





LXX 


wahrgemgemen, und, ich geyoun ſoiche Gewicheit, 
m, daß ich fortan keinen Zweifel. hegte, wie ich ihn 
t, und daß jept alle ‚meine Hoffnung ſich auf dies 
ıe Gut gerichtet, das ſich affo in Pen Finſterniſſeu 
Ich (ehe oft Gott in ſolher Weile in diefem Gute, 
d mt: anszufpregen und das Herz · nicht zu faſfen 
inem Anſchauen habe ich Alles, was ih wiſſen will, 
ſehe ich doch Alles, und in meine Seele kommt kein 
er daß er von ihr, noch daß. fie-von ihm laſſe, ober. 
ung auf) aut. möglich ſep. Und Died: große Enit iſt 
r, je.mebr es von Finſterniſſen umgeben iſt, vud es 
fo mehr. Alles, je mehr es in's Geheimniß und in 
h verbirgt. Und ich ſehe bisweilen im Aller dar n⸗ 
größte ‚Gut Allem entruͤctz ihm gegenüher iſt Dan 
mngöweife Nacht, und alles Denlbere iſt nichte wer 
ſt, wenn. meine. Geefa, wie es ihr baeweilen in höchſt 
Beife geidhehen, die Macht oder die. Weisheit oder 
Mattes wahrgenovimen z innnar. in /das Alles Day vo; 
ſehr gewiſſe Gut geweſen/ dens dies Gut iſt das 
brend-pie Andern nur gleihfam als Theile 
Dieſe, wenn mau ſie ſchaut, obgleich ſie unauta 
werder Doch wqhrgeaommen in großer. Freude, Pie. 
lichen ; niebenfteigts ;aber dos Gchauen ‚Gottes in. den 
aller Sinnlichkeit. /hingus entrckt, ruft Kein, Lüshefn 
n, keine Inbrunſt, Andacht ode Liebesffammen in 
r Kower wird nice Damon erſchuttert und angeregt, 
anders gbitlichen Genchtens die Srele allein aut, 
eht nich, er ſchlaft und die Zunge «if: gebunden. 
aftdie mir Bott je bezeugts alla -füße Worta, die 
edetz ale Enaden. die er mir, je gewaͤhrt, find, tief 
Hute das ſich im die tiefſten Fiuſterniſſe birgt; meine 
nicht auf jene Zeſetzt, ſondern allein anf has höchſte 
aͤre eh möglich, daß alle jene Gnaden als trugexiſch 
» € würde Alles die unerfhütterliche Feftigkeit mei- 
n nicht wanfend machen, die ich auf dies Out. gerich- 
Güter begrejft und das ich in den tiefſtes Finfter- 
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niſen ſchaue. Und ob ich gleich unzäpligmal auf dies Gut gefchant, 
und immer im Nacht und Dunkel, habe ich es doch nicht immer 
in der letzten Weiſe fo hoch erhaben im Allerdunkelſten gefchen. 
Kır dreimal wurde meine Seele, fo hoch hinaufgehoben, daß fie 
Sett durch die Gnade jener Übermunderbasen Anſchauung in dieſer 
teffken Nacht geſehen.« | 
Dies ift, im ichnellen urberfluge aufgefaßt, die Darſtellung 
der Myſtik in ihren Hauptmowmenten und der Weiſe, wie jene Gei⸗ 
fir ih Den myſtiſchen Verkehr der Seele mit der Gottheit vorge⸗ 
lt. Seither haben die, fo nach ihnen gefommen,,, andere Wege 
eingeſchlagen; ſo Manche, denen fünft wohl ein Beruf geworben, 
veiter fortzuführen, was Jene begonnen, haben, da die Welt ſo 
zanzlich ſich ſäkulariſirt, ſich ausſchließlich gegen das Zeitliche bin: 
gewendet, und nun in dieſer Richtung die Grängen des menſchli— 
den Geiſtes zu enpeitern ſich beftrebt. Da. find denn jene War- 
im nun verfallen und verlaſſen, auf deren Zingen: alltaͤglich und 
uihelid ohne zu ermũden, fo viele Gotteskundige gewacht, und 
in die Ticfen des Geiſterhimmels hineingeſchaut und hinüberge⸗ 
hucht; ungebraucht ſtehen jepe hagioſtopiſchen Apparate, bie fie 
gar Sqcarfung ihres inneren Auges und Ohres angelegt; nicht 
uhr geübt wird jene Disziplin, in der Die höhere Pſyche fo zarte 
Errepbarkeit und fo gefhärfte Feinfinnigfeit gewonnen, daß die lei- 
jitn Rüprungen bie Leichtbewegliche angeipradyen, und. fonft uns 
Kar verſchwebende Unflänge in allen ihren Tiefen wiedergetont. 
Bol ſchwingt jener mächtige Geiſt in den Höben noch imimer fein 
Grheder, aber wer hat den Muth, ſich ihm hinzugeben, daB er ihn 
über ſich ſelbſt hinaufziehe, und ihm ‚in jene Regionen hinüberführe, 
in denen wohl die Seele froh aufathmet, ber Leib aber nur mit 
dellommenheit ſchweren Athen zieht? Wohl iſt jenes geiftige 
Kid, Das die Erbe im ihrem Bereiche hegt, noch nicht ermattet 
md erftorben; aber es nmfluthet nicht mehr, wie ſonſt, ein weite 
etehnter Ozean, das Irdiſche, von den ewigen Geftirnen in Ebbe 
und Fluth bewegt; ed bat in viele Fleinere Becken fich gefchieden, 
ind fühlt in Diefer Trennung nicht mehr -jene höheren Eimwirkun⸗ 
nr und „die. ſchwach angegebenen Schwebungen werden von den 
Lime, die die näheren. ungen Kräfte wecken, leicht verwiſcht 
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and ausgetilgt. Unvoliendet find daher die angelegten Sternfarten 
geblieben, die uns heimifch machen follten in jenem Geifterhim> 
mel; unerforfht die Geſetze jener feineren Wahlvertwandtichaft, Die 
Seele an Seele zieht; unbefannt das Geſetz ‚jener große durch⸗ 
greifenden Gravitation, Die fle Alle mit Gott vereint; unenthullt 
die Regel der Zykeln und Umläufe, in denen das Geiftige fort» 
ſchreitend fi) bewegt. Dafür find wir num in die Welträume bis 
zur weiteften Ferne vorgevrungen, Bein blaßer Lichtnebel, der im 
Saume jenes weiten Sternenhimmels ſich verbirgt, fann fi) unſe⸗ 
vem geichärften Auge entziehen;. Fein leuchtender Punkt, wie ferne 
er von uns ab im Dunkel aufgeglommen, mag in Vie Lähze ſich 
. verbergen; kein Komet mag die Gränze unferes Syſtems betreten, 
ohne daß die imfner wachen Späher ihn entdecken. Alle die zahl⸗ 
loſen Bahnen, die ſich durch die Himmel ziehen, haben ihre For⸗ 
mel gefunden, und alle Wiederkehren ihre fefte Beſtimmung, nnd 

während die Milchſtraße in ihre Sterne ſich aufgelöft, erſcheint der 
Mond in allen feinen Höhen und Vertiefungen wie zum Katafter 
aufgenommen. Auf unferer Erde aber loſt die Geognofie die ver 
lebten Steinblätter jener großen‘ Naturchronik, die gleich vr Bü⸗ 
cherrollen im Herkulanum die bergenve Tiefe ſchutzend aufgenom⸗ 
men, Eines um das Andere ab, und Heft in dem Entfalteten die 
Geſchichten der alten Tage, die Urbeginns über die Erde hingegan⸗ 
gen. Alle. Naturkräafte, deren leiſeſte Spur wir um uns ber vers 
nommen, müffen, von uns befragt, ſeiber das Geſetz ihrer Wirk: 
ſamkeit verrathen; Element um Element muß aus feinen Tiefen 
fteigen und Fund geben, in weichen Eigenfhaften es feine‘ Eigens 
thümlichfeit erfennt; was auf der Erbe lebt und weht, es muß 
abermal erſcheinen, damit es, ſeit die erſte Benennung verloren 
gegangen, neuen Namen von der ordnenden Wiſſenſchaft gewinne. 
Auch, die Sphyny des Lebens muß ihre Räthſel deuten; vie Ma⸗ 
ſchen im organiſchen Gewebe find nach einander aufgelöit, und bie 
Knoten, die fih in ihm geſchlungen, haben fi) entwiret; die tief 
. verborgenen, vielfach zufammengefehten Lebensgeſetze beginnen fich 
zu enthuͤllen; nicht minder auch jene geiſtige Natur, an bie Die 
Lebensmächte die Fäden ihres MWirkens Entipfen, fie hat ihre aufs 
merffame Betrachtung‘ — ber Zauberſpiegel iſt entdeckt, in 
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dem die Geele ſich felber im Konterfay erblickt, und in /jener gei⸗ 
ſtigen Katoptrit iſt ſie nun in die tiefeſten Gründe‘ ihres eigenen 
Veſens eingedrungen, und, wirkſam ir‘ Geſetze, etfſorſcht fe das 
Sa, in den fie gewirkt, an dem Werke, das fie ansgewirkt. 
dus Alles iſt obne Zweifel gut undlbbllch, and Aller Ehte und 
deilbarer Anerkenntniß wurdig; ja man muß einrüumen, veß es 
wngeweife eine der Hauptbeſtimmungen des in diefem Leben 
atiefe Welt gewieſenen Menſ qengeiſtes erfüllt. Aber wie dies 
Loe ſich nicht ſelbet Zweck ſeyn kann, und wenn es ven hoheren 
Zw zu ſich herniederzieht, eben badutch in all’ feinem Thun der 
Sergängfichkeit verfällt: fo Kann“ and) ‚viefer Harfe wiffenfchaftfiche 
Apparat nicht feine Beſlimmung in Mid; felber tragen, " und wird 
ſegleich eitel und nichtig, wie der" Geift!'in ſeinei Bebtäuche ſich 
af ſich ſelber fetzt, und umgeben’ von "all dieſem Prunk? ſich ni 
jeiber gehligen zu können mäßnt. Dat ‘aber iſt vie Thorhekt Viefed 
zeit, daß ſie aus dem Mikrofone Heraus It Makrokosmite ſich 
augaſt, und jenen GSeelen der altenplatoniſchen Lehre' gleich bie 
in den Weltſpiegel gefchaut, | in dilſem Schauen in’ Liebe gehen ih. 
eienes Bild entbrannt, “und nun Inden Spiegel hiein ut And 
Eiemntenmeer" hinab geſünken.Jetzt haben bie Krtfle, alle nach 
choatts hingezogen, In ver Tiefe ihren Ruhepunkt gefundim befeftis 
gen ſich in ihm "und verwachſen mehr und mehr in die Raturſeite des 
Daſchus; die innere und Höhere Seite, verhiffen von Aller’ Fülle; ber: 
let immer ſichtlicher; der finere Shin’ erftirht, der Gein iſt Da 
Belt verfalfen, und fie hat ihm das ʒ Fol ihrer Geſetze änfgelegt. Da 
ale Wiſſenſchaft ſich ſakulariſirt, Hat ihr das Säfulnm auch ſeinen Cha 
rafter aufgeprägt; fie iſt profan, knechtiſch und wamvelbar geworden, unb 
auf dem ewigen Juden gleich ohne Unterlaß im Nabe ver’Zeiteit gehen, 
md die endloſe Seelenwandermg varch alle Naturreiche vurchtaufen. 

Aber wenig ziemt’ es’ van höheren Berufe die. Geiſtes, fo 
meſchließlich einſeitiger Richtung ſich hinzugeden. gie 
Ratır nicht ſich und dem Menſchen als Spiegel hingefteit;’Yärkit 
dieſer nur fein Bild ſelbſtgefälltg wiederfinde, ſondern damit er in 
ihe und durch fie Gott in ſich gewahre, und in Liebe zu ihm 
tige. Hat er nur ſich in der Natur gefunden, vann hai viefe ſich 
u ihm gefunden, und die Hebermächtige zieht ihr zu ſich herab; 
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bat, ep aher Gott in ihr, nd Im Reftare von ihm in. ſanem eige 
nen, * —— Gin het „Opft „eig. ginge wahre 
genwünmnen, ‚up Der Gtarte ziept. ihm mm im. i-dingif, mu 
er..ifk jener ‚Rieberziehenden Mudi. entnommen. Von nun an erſt 
üb. der 34 der erſtarrenden ‚Einwirkung . 1-3 - Raturgeichpes 
eutuhrft; ‚bie, Miffenfähaft. hat mit, ‚jener ‚höheren Beziehung erſt 
den den ‚rechten „Inhalt gewonnen, der ‚ihre, hohle ‚Zeerheit, erfüllt; 
—8 Aprem, ſterblichen Theil fh. ein u nflerblicher.- ‚vereint, 
ift die todte Formel in. ihr —3 —* aufgelebt, 
unß ‚nie Dig, Nytur und ae | als „bie, Frager der 
Einth in. ihen wirkſamen Gotteskraft erfaunt, . ‚je fie, wahres 
Zeugniß von ihrer Weſenheit, Pi der Geiſt kqun in ſeinem Ver⸗ 
hagtniß zu. ‚ihnen. Dombolifg fein Verhaltniß zur Gottheit, ſchauen. 
Wie ‚aber, Matzirzufbinde, und. Seelenzuſtaͤnde gegenſeitig ſich ent⸗ 
ſprechen, o wieder ‚beipe. zufammen, nur, der Ausdruck ande⸗ 
per. Zuftnde. (ehe bie Gott in her. Gerle hervorgerufen; jeüe were 
bey — ‚ala. die, differenziirten Gleichungen erſcheinen, aus denen 
die Intzaroie fi leicht entwickeln laſſen. Wie Leib und Seele 
h ver, bhhern Pſyche, fo „fügen dann Naturwiſſenſchaft und Ge⸗ 
ſchiche fi „per. ‚höheren Myſtik an, fie erklären und bewaͤhren ſich 
gegrufgitig;, ie, ‚höheren Beziehungen. der Einen, in die tiefere Re 
gion ber. ‚Anpern eingeführt, fprechen ir dort nur in einheimiſchen 
Biſdeny nd Aöpen aus, uüb umgekehrt laßt ſich dieſer Weltſpra⸗ 
che mieher: Jeiht ihr tieferes-Sinn abgewinnen... Gott hat dann 
feine Fhre ‚md, die Natur ‚Ihe Recht; bie. grůndl ichſte Forſchung 
wira in keine Weiſe ausgeſchloſen, in. fie wird vielmehr unbedingt 
geipchert,. weil. fie allein, und nimmer eine feichte oder quch phan⸗ 
taſtiſche Anſicht zum. Ziele führt; aber mit bein Gotte, ben die 
Teiflenichaff Aufgenommen, ‚bat ibe Igerer Formalism erft wahrhafte 
Ägnerg Melsnheit erlangt. So wie der troſtloſe erſtarrende Atheism 
fie verlaſſ Ten, iſt das Leben in fie eingefehrt; fie, die“ zuvor tobt geweſen, 
wirh mug. zum bewegten Organism hinaufgeſteigert, der im Spiele ſei⸗ 
ner Formen und Bewegungen wie zuvor noch immer ſih felber, aber 
leig auch das Höhere außfpricht und anpeutet, das ig ihm eingemopmt. 
Is diaſem Standpimkte genommen kann nun die Myſtik, zur 
Deutung pr ertlarung ber Zuftände, die ihre werfthätige Uebung 
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herungeriufen, ſich ohne Mepenken auf hie Wink. bemufen, —* 
itren Gebiete verspaupte. Zuſtäͤnde kennt ab querkeſmnt. © 

mar glaich das Naͤchſte aufzufaſſen, bat Pie Mechanik. vae Pa 
 lngft abe Gruudſatz foſtgeſetzt, daß im Sehnenioſtemedie Mies 
ante der Gravitation. der verſchiedenen Planetan in ‚eines auſcum 
uagiegten Werhältnifig · aus der Anziehung, Die. Dies; Spane. in 
ie daſchiedenen Gntfernungen auf; fie üht,..unb aus. ihren innern 
heiſiſhen Schwere, in.pge ſie ſelher je nach ihrer Nayarı gu ' 
Emze weigen, : fh... zufamuneufeizen. Es wird abey,:ifl dieſe —* 
arihung zugeftanden ,. jene Gravitation in zmiefgcher Weiſe mit 
In Eleigeruug ihren ‚heiden Faltoren ‚gefisiggrt, werden, AD na 
end ihr Moment fich, mehren, einmal unp. Diefed im umgekehrten 
Brhältniffe der Quadrgte. der Entfernungen, wenn mit Mer. 
sahne der Anncherung ap; die Soung, Die, Anziehung, die ſie auf 
in näpenen Körper. hf, angenommen, und pqun ‚pen mit uvoh · 
m der fpegififchen. Scqhirere jener. Wiektkörper, durch Ängend,.king 
Minverinderung in ihnen, Ahre eigenthümliche Hinnejgung Air 
Emm einen griſßeren Sieh, der Intenſtat erlangt; woraus ,peny 
fiat, daß Diefe ‚Steigerung. qm ſchnoliſten von ‚statten gehen wihrdee 
wın beide Faktoren gleichzeitig ſich srgöben.. Chen ‚fo iſt in derx 
Arſt langſt ansgemacht, daß bie innere Erlenchtung eineh durch⸗ 
Weinen Körpers au ‚sinem. zwieſqchen Wetthailtaitſe ſich zuſamwen 
it, tan. das Eine, feinen, Ausdruck ‚in ‚Ham Mathe neu. rapfnlicher 
katcucng des erlgghteten, Kürpers.zon, „der. Sichtgufte, findet; ng 
Yere dunh den rad ‚Dez Durchchtigkrit der Durchichigneneg 
Reſe ſih bopingt Much Hier. ſteigert fich Die, Intenſitat der Pr 
Imfrung. zub Erleuchtung, im Verhaͤltaiſſe, wie yinerſeits die Dyy 
Me zus Lichte zugenommen, uud; andremſeits ‚nen durchlcuch 
It Köwer derch, eine innergchemiſcha Klavißkatiyn alle Das Licht 
Nmumtige nenbunfeigbe-Mafie in ſich bhezwungan, und ben einfalleny 
da Sdahlen bie zu ſeinem. Innerſten fich aufcoſchloſſen. Nun aber 
nah jede Schre, „Die Richt hag Daſeyn ‚Gnftes ſchlochthin laͤugnet⸗ 
eine Vereinigung deſſelben mit aller Kreatur durch die Mllaegen: 
sure annehmen und vorappiegen. ⸗Gott, jagt Der Papfſt Gregef 
ver Große, iſt in Man, aber uiht.singeichioffen; außer Mile, 
“en na ame, weil er Alles tragt, auffen, nei) 
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er es in feine Größe beſchließt: durch Alles IR er alſo ausge: 
gofſen, umd in 'der Offenz der Gele ‚gegenwärtig.u Diefe Ale 
genwart, durch die er ganz im Ganzen, und ganz wieder in jeden 
Theile tft, muß abet notwendig, wie eine aktuale, fo and) eine 
ſtets wirkſame ſeyn; dem dieſelbe ewige Thathandlung, in der 
Gott die Kreatur ins Daſeyn bervorgerüfen, ſetzt ſich fort In der 
Zeit, um die Hervorgerufene in dieſem Daſeyn ſtets zu befeſtigen. 
Es beſteht alſo zwifchen Mer Gottheit nnd ber Seele ein Wechſel⸗ 
verkehr, und dikfer kann, da beide freie Wegen nd, fo Durch tie 
Wirkung der Einen und die Mitwirkung bes 'Aitviern in feiner fe 
bendigkeit zunehmend ‚gefteigert vder auch /gemnindert werdes, wie in 
ber · Naturwelt: die Gravlkativn und Die: Durchleuchtung ver Körper 
inter" geichen Bedingungen ſich ſteigern iny mindern." Run it 
über; was hier! die Son nenſchwere iſt; Vort in jenem Gottes 
verhaͤliniß bie Liebe, und zwar aus zwiefachem Momente fih jr 





-  Fähmertfetjend, als ver Liebe, in ber: Gott: die Seele an -fich zieht, 


ih aus veb ſpezifiſchen ‚Liebe, Die Gottder? Seele eirigeflanzt, und 
‚Eh det Rehm mit größerer oder geringerer Wucht. ihn entgegen 

neigt! Miehrt fich num diefe Diebe, indenr die Gele‘, in ſich zu: 
Nnickgehend a in ihrer /kiefſten Innigkeit ſerfaßt, Dana tritt fr 
eben dabirch, nicht ertentfiv und rämmilich, aber dagegen intenſiv 
Mdimnetlich, nher an Gott heran/ und es Wachſt / Man ſchon da 
burch umn Beipänmi, dee ſich näher angedtengt; nach einem 
Woherin? uabratgeſehe · Fer Entfemiumgen⸗ "nike? 'der ziuuiehmenden 
OB äuch Vie : Jiteniſitär der Liebe durch wie Me: ſich gezo⸗ 
gen und gebunden fuͤhlt uns wieder mehrt ſich noch ver Zug durd 
Bas freiwillige ¶ Entgegenkvmmen · der höheren Goitesliebe. Dies 
feriwilligẽ Entgegenkonimen aber iſt es eben, Was die Feſſetn ‚te 
Raturgranges aufgehoben und das Naturgeſet zur Höheren Liebes⸗ 
fteiheil verklart, ohne jeboch dei Grund des Geſethes ſelber aufzu⸗ 
heben; nd ohne dieſe Befreiung würde die Kepleriſche - Formd, 
doß die Quabrate der Umlaufszeiten ſich wie die Wurfel der Ent 
fertigen derhatten nicht blos für die Siernemuiume, ſondern auch 
Tür alle Geiflerweltenihre Gultigkeit behaupten. Daffelbe wird 
übe aüch Bon! Ach’ Wer Gele gelten, mas ſich uns’ hier für 
chre Gtawvitativn bemihet. ' Das’ Bit: ih ſelncr Sutenfaik, in de 
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es die ſchauende Seele durchleuchtet, ‚ erſcheint ‚bedingt: durch die 
Maik der von oben eintvetenden Lichtfichmung, md durch den 
Sneb der Reinheit an Crüchloffenheit, in. der biefe Secle ſih fein 
der Einfallenden darbietet. In ihrer jeigen Gottesferne füpft fie 
aber nur in einem: dunkeln Inſtinkte, wie Die Pflanze den Son⸗ 
aceſttahl, fo Die Nähe jener höheren, Erleuchtung; wird fie aber 
ser zum Duelldrumg derſelben zugelaſſen, Daun mehrt ſich (chen 
auch die Waffe der einfallenden Seuchtung, und fleigert fie; nm 
a gleichem Maße durch innere Reinigung Die Klarheit jenes Whe⸗ 
ven auffaſſenden Organs, dann fteigt. in demfelben Verhältniß auch 
die Klarheit ihres Schauens, und audı bier würde das optiſche 
Bürfelgefe der Entfernungen, intenfiv genommen, gültig ‚feyw ' 
wm.nicht auch in dieſem Kreife die Freiheit das och des Geſe⸗ 
zes bräche, und der Geift feinen Strahl aueſerdete, in weicher 
Kraft und Delle und wohin es ihm .gefällt. Ä 
Wie in ſolcher Weile, was in den Himmelsräumen ſi ch 
begibt, ein offenes Bild und Zeugniß deſſen iſt, was in der Stille 
des Geheinmiſſes zwiſchen Gott und ber Seele ſich velibringt, : je 
dezengen im Lebensgebiste Die Ericheinungen, vie das Hellſehen im 
khlafwachen Zuftande zu begleiten pflegen, gleichfalls in ihrer Art 
nen höheren Verkehr, indem fie Die Typen, Formen uud Geſetze 
tes äußern köryerlichen Himmels auf den innern geiftigen Himmel 
in eigenthümlicher Weiſe übertragen., Alles Hellſehen nämlich ift, 
un fogleich alle in. ihm hervortretende Ericheinungen in einen kür⸗ 
im und einfachften Ausdruck zuſammen zu falten, nichts als ein 
m fih umgefehrtes Selbſtbewußtſeyn, wo, was zuvor in der Direfs 
tim des Anſchauenden gewirkt, und ein Ungefchautes felbft zum - 
Shjeft genommen, jebt in der Richtung des Angeichauten eingetres 
wu unb jet auf dem Standpunkte des früher Angeichauten dag 
damals AUnfchanende ſich als ungeichautes Objekt gegenüberfeht. 
Dem im natürlichen Selbſtbewußtſeyn, das wir bier in feinem 
gnzen, vollen Umfang nehmen, innerhalb deſſen es nicht etwa 
bloß den denkenden und philofophirenden, fondern den ganzen, unge 
Welten Menſchen in ſich begreift, ift es der Geift, der von feis 
wr Döhe herab, an feinen Träger die Gehirnorgane geknüpft, 
niederblickend ſich jelber im niebern Leben, als deſſen Mitte und 
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— dein ‚Ken‘ irbiſchen Leben ingepflänztei Wechſel der Phalen 
hen af and’ MWächen; wo je eine der beißen in Einhen 
Andenen atuten um' die Anbete, wie bei ven möthlfchen lo 
a, die- Obhact erlangt, "ändert ſchon allnaͤchtlich fi dieſer 
ndenukt, indem ſtatt der anſchauenden Thatigkeit, die im Be 
ı vom ver Mitte gegen den Umtreis wirkend ſich verbreitet, im 
lafe eltie Andere‘ fih in den Umkreis ſetzt, und von Ta cits 
wartb gegen vie Mitte zu fdhanen ſich bemllht, wo dann, 
jo der Geiſt vom Gehirn ausſtrahlend gegen die Gahgfieh 
ezoſfen, nim von den Ganglien aus der Eränß bed Lebens 
nm Gehirn erfolgt. Aber dies Leben iſt im ordentiichen, 
ngenägen Zuſtande des Organismus in jenem Abdominalgehirn 
gebunden, ud, wie die Wärme in zerfloffenen Körpern, latent 
den; viele Organe, die den unteren Verrichtungen der Leibe 


akeit dienen, umbüllen diefen feinen zZräger in allen "Richtungen - 


* femme es noch enger ih die Kreife, auf die ed die Natur der 
a9 zur Wirkfönnkeit angemwiefen; fvie e8 daher feine Selbſttha⸗ 
#eit ame in Den dunkeln Inſtinkten und eng befangenen Appeti⸗ 

: » äußern vermag, fü fit fein nad) Innen gekehrtes Wahrnehs 
vermögen ebenfalls blind, und taub und flumpf; ihm nebelt 
e vor ſeinem Sime, und ſelbſt wenn es im Schlafe nım bis zu 
m gewiſſen Grade lichter Anfchauung aufgewacht, beſchränkt fich 

ı Schauen anf Das Spiel der Träume und dunkle formloſe Ah⸗ 
a, Iſt aber durch gewaltſame innere und äußere Einwirkun⸗ 
sin das untere Nervenſyſtem jenes zur Latenz gebundene Beben 
1 Isgefettet und frahlend geworden, was am Teichteften bei 
am, wo Die Bindung ſich nur Iofe geknüpft, gefchehen mag; 
dedunch die im ihm fchlafenden Gegenfäbe aufgemacht, und hat 
t frͤhere Gleichgultigkeit fi) in Polarität anfgefchloffens fire 
dei dutch ähnliche Steigerung auch die äufferen bergenven Hül⸗ 
: turheirfbar, durchſichtbar und durchfuͤhlbar geworden: Dann 
det je untere Rebensmitte zu einem wahrhaften Gehiene ſich 
dnpert; die Inſtinkte werben willenhaft und treten mehr ins Ges 
t de Freiheit über; es Färt ſich Das dunkle Apnungevermögen 

einem fichten Bewußtfeyn anf; es öffnen fi nene Simme in 
idarfter Regfambeit, amd Viele Beleitäten und dieſe neuen Sinne 
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zuſammt Yen Bewußtſevn wenden fh, num ber Schlaf die äußeren 
Sinne. gebunden und die Derfönlicpteit von ber Natur abgeſchloſſen, 
gegen bie innere. und geiſtige Welt zurÜch, die nun mit ihren Ster⸗ 
nen und Sternbildern und. ollen ihren Geiſterhimmeln ſich über den 
Horizont zu heben beginnt. Aus dem obern Gehirne, von deſſen 
Mitte Her der wache Menſch die äußere Welt, und in ſich ſelbſt 
nur was ‚unter dieſer Mitte nad) abwärts liegt, betrachtet, ift baher 
der Schlafwache ins Untere hinabgeſtiegen, und durchſchaut von da 
aus jene höheren Nervengebilde, und ihm öffnet ſich durch ihre 
Mitte hindurch der Blick in, die Geifterwelt. Nachdem der eine 
der Dinsfuren in ber göheren Geiftesbung müde fi umgefchaut, 
erwacht der Andere, ‚der im Erdgeſchoſſe Ichläft; die Nacht des geis 
ſtigen Reiches hat ihn zum lichten Tag erhellt, während jenem 
die Naturwelt in Dunkel ſich gehuͤllt, und vom tieferen Stand⸗ 
punkte, dem geozentriſchen aus, erſchaut er nun was jener auf dem 
. höheren, dem heliozentriſchen geblendet von ſeinem Lichte, nicht geſe⸗ 
hen. Auch hier alfo geht nur durch Demuth der Weg zur Höhe, 
und das Hellſehen in den Strahlenkreifen des geiftigen Lichtes 
wird nur. durch Selbftverläugmung der äußern Sinne und durch das 
Erbli nden für das Licht der. Natur vorübergehend gewonnen. 
Aus dieſem Geſichtspunkte erflären ſich Yeicht alle bedeutende 
ven Ericheinungen des thieriihen Magnetismus, wie fie die Schrifte 
fteller die ihn zum Gegenftande ihrer Forſchungen gemacht, neuer⸗ 
dings Eſchenmeyer, Paſſapant, Ennemoſer und Andere 
aufgezeichnet haben. Dem Hellſehenden iſt die innere Welt, die 
hinter dem Traume liegt, aufgeſchloſſen; er wandelt in ihr im 
vollen Tageslicht; in die Peripherie ſeines Daſeyns geſtellt, ſchaut 
er hin gegen feinen verhüllten Mittelpunkt; alle Strahlen der Ein⸗ 
flüffe, die von oben in benfelben fallen, und durch ihn hindurch 
fein Inneres durchſtrömen, ſchlagen gegen ihn, der mitten in ibre 
Strömung, das Antlitz gegen ihren Quellpunkt hingerichtet, ſich 
geſtellt, in ſcharfem Wellenſchlage an; ſein Inneres wird ihm 
objektiv, und er ſchaut es in allen feinen Tiefen an, und blickt 
durch daſſelbe hindurch in jenen Strahlen hinüber. in eine andere 
geiftige Welt, aus ver fie herübergefchienen. Aber in demfelben 
Verhältniß, wie die anſchauende und jede andere Thätigkeit, indem 
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ſie and dem höchſten geiſtigen Mittelpunkt in den untergeordneten 
des Lebens herabfteigend im den Umkreis eingetreten, für Die geis 
ſtige Welt in ihrer Würde und Bedeutung‘ ſich geniedert, iſt fie 
tawgen ind gefleigerte Zentrum aller natürlichen Dinge, das im 
Leben des Menſchen beſchloſſen ruht, verſetzt, der Naturmitte ſelber 
näher gekommen, und indem fie ſich in ihr zentrirt und dadurch 
m Raturgebiete zu höherer Würde ſich gefteigert, bat fie dieſe 
Bitte in fich felber aufgenommen. Dem Helifehenden ſteht als⸗ 
dam die Welt nicht mehr gegenftänblich. gegenüber, fie iſt viels 
mehr ſubjektiv in ihn eingegangen; nicht hereinfchauend in die Nüs - 
tur firebt er von ihrem Aeußern in ihre Mitte hineinzublicken, 
er ſchaut vielmehr wie aus ihrer Mitte heraus, und nur in bie 
Geiſtige hinein. Denn nieverfteigend von geiftigen Zentrum ift er 
Biber zum Weltzentrum binangeftiegen; den Blick gegen jenes 
gerichtet, hat er dieſem gleichfam den Rücken zugewendet, und ems 
Mängt feine Einflüße, als ob fie von hinten und innen heraus 
im zuftrömten. Die Naturwelt, wie von innen heraus in dieſem 
Ziſtande gefehen, verwandelt fi daher in eine geiftige; denn Hin 
ter den Schleier getreten, erblickt die Anſchauung ummittelbar die 
Rotmrfräfte und Thätigkeiten, die im Naturleibe die Dannigfals. 
tigfeit der Erfcheinungen erwirfen, und mit den Naturgeiftern 
Inipft ſich aller Verkehr des gefteigerten Sinnes; alle Naturkräfte 
über wirfen durch Gegenſätze; mit ihrer gefteigerten Wirkfamfeit 
kegimt daher das Spiel der Polaritäten, das man bei Hellichen: 
im wahrgenommen; es greifen bie Metalle ein je nach der Stelle, 
die fie im der gegliederten Reihenordnung ihrer Gattung vermöge 
ifter einwohnenden Kräfte eingenommen; eben fo otonen ſich fe 
nah diefen Kräften die Erbarten, fo daß die in ſich Erſtarrten 
eflarend nun neftelfnüpfend wirken, die in fich Geldsten aber ven 
in Krämpfen gebundenen Zauber wieder. Mien; es befolgen die 
Ötrahlen Des gefärbten Lichtes in ihrer Erregung die Ordnung, in 


ter fie im Farbenbilde Tiegen, fo daß der rothe Strahl bindet und 
enweckt, der violette Kst und tiefer in den Schlaf und die Racht⸗ 
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wvelt Hinliberbrängt; eben ſo die Töne, indem die Molitöne der 

kinklern Karbe, die Durtöne dem Roth entſprechen; es ordnen ſich 

a gleicher Weile auch die Pflanzen, fo daß der Lorbeer gegen 
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enden, mit, ihrem, ſterblichen Theile Pr ein: —— vereint, 
ide, hohte Formel in. ihr, zum, bygeiſtigten Symoolg aufgelet, 
un wien die pine und bie —e— als vie. Yrige der 
Eingp- in, iger. —S Gofteskraft' — ‚geben fie, wahres 
Zeugniße von ihrer Weſenheit, ind der Geiſt kann in ſeinem Ver⸗ 
a RUE ‚Ionen, Domborifg kein Verhältniß zur Gottheit ſchauen. 
* aber, —— uud. Setlenzuſaͤnde gegepfeitig. ſich ans 

‚MR wieder ‚beihe: zufarmmen, nur, der Yusdeud ande 
- Anflände, (eye Die Gott in her. Serie hervorgerufen; ‚jeue wer 
den IM: ve Die, bifferenzüisten —— Tee u * 








DL Zr Er 52 


tafüjche, * gt zum Zieh —* aber mit dem Gotte, ben die 

iffenicheft. fpenpmmen, ‚dot ihr, leerer Formalism erſt vahehef 
innere Wehenheit erlangt. So wie der troſtloſe erſtarrende Atheis 
fe. verlaſſen. iſt das Leben in fie eingefehst; fie, die”; Zuvor todt geweſ 
wird zum. zum bewegten Organism hinaufgeſteigert, der im Spiele ie 
ner ‚Formen, und ‚Bewegungen wie zuvor noch immer ſich ſelber, ab 
eleig auch ins Höhere ausipeicht und andeutet, das in ihm eingew 

Ag diaſem Standpimßte genommen kann nun die Mpitif, ; 
Deutung rs Grffärung ber Zuftände, die ihre werfihätige Ushu 
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heneegeruhen, ſich ohne Mehenken auf. wie Phoñk berufen, Eng 
itren Gebiete verapanpte. Zuflände kennt und guerkemng Go, mp. 
me gleich das Nächte aufzufaſſen, hat Die Dani. oo Opel 
a lagſt als Gruudſatz foſigeſetzt, daß im ymmenäpfteme His. Mus 
aatı ber Gravitation bez verſchicdenen Dlaneten in einen „zufaun 
umichten Berbäftniflg -aus der Anziehung, ;die. bier, Spgne, in 
Inn veilchiedenen Gutfernungen auf; fg Äiht,.unb aus ihren, ingern 

näfichen Schwere, jn⸗zar fie ſeiher je nach ihrer Namur: zu 
Cmne neigen, :.Gyh „zufmmienjehen. Es wird aber, iſt bieje Ion 
atiehung yugeftanden „. jene Gravitation in zwiefqcher Weile, mit 
in Öteigerung ihren «beiden Faktoren geſteigert werden, yud ‚Muay 
end ihr Moment ſich mehren, einmal und. Diejek im umgekehrten 
Snhältmiffe der Quadegte ber Entfernungen, wenn mit der, Zah 
she der Ynnäperung ap: die Soung, Die. Anziebung, die ſie auf 


te nähesen. Körper. ;Übk,..gpgpnommen, mp ‚Daun, pynn nit Zumahe 


ne ver ſpezifiſchen Schrwere jener. Weltkorper, durch Ügend—kinf 
Kursmänderung im ‚ihmen, ‚ihre eigeuthümliche Hinnejgung Alf 
Same. einen gehfieren Sirah, ver Imntenfisät erlangt ;. worgıg  Peny 
fkıt, daß diefe ‚Steigerung: gm ichnellffen von ftatten geben unlirt, 
vn heide Faktoren gleichzeitig ſich erxhöben. Eben ‚fo iſt in derx 
Mit langſt ansgemacht, DaB die innere Erleuchtung eine Vurch⸗ 
Mitigen Körpers aus ‚sine: zmiefachen. Verhailtuifſe fich,. zuſamm en⸗ 
Kö deren das (ine, feinen Ausdruck in ‚pam Maße Dev. rünmlicheg 
Enteraung des erlguyhteten, Körpers. zon, ner. Sichtguelle, ſindet; ng 
tere dach den Grad ‚Den. Durchſichtigkeit der: durchſchienchen 
Rufe fi) bpingt. Mh Hier: fteigert ſich Die. Intenſttat der Der 
latung. und Erleuchtung, im Verhaltaiſſe, wie yingaieite Die Ay 
Meg zum Lichte angenommen, unb..onbreneits den vurchlguhr 
tee Zerper durcheine inngrechemjſcha Klarifkatien alle Das; Licht 
bencnende verduuteinde Maſſe in ſich beypungen, und ben ‚einfallen 
ten Guahlen bis zu feinem, Imerſien ſich aufgpfhlefien.. Nun aber 
nu jede Lehre, die „Biehi Has; Daſeyn Spftes -ihiehihin laugnet⸗ 
“ne Bereinigung deſſelban mit afler Rrentun durch die Mllargay 
uf annehmen und vorauſſezen. ⸗Gott, jagt Der Papſt Greapr 
ver Große, if in Mllam, aber nicht eingeſchloffen; außer Allem, 
ür nicht u ah weil er. Alles Ira, auſſen, weil 
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er Mies in feine Sedße beſchließt: durch Altes iſt er alſo ausg 
golſſen, und inder Effenz der Geele gegenwärtig.« Dieſe Allg 
genwart, durch die er ganz im Ganzen, und ganz wieder in jede 
Theile iſt, muß aber nothwendig, wie eine akltuale, fo auch «ii 
ſtets wirkſame ſeyn; dem dieſelbe ewige Thathandlung, in d 
Bott bie Kreatur ins Daſeyn hervorgeritfen, ſetzt ſich fort in d 
Zeit, um die Hervorgerufene in dieſem Daſeyn ſtets zu befeſtige 
Es beſteht alſo zwiſchen der Gottheit und ber Seele ein Wechſ 
verkehr, und dieſer kann, da beide freie Weſen ſind, ſo wurd d 
Wirkung der Einen und die Mitwirkung bes Andern in feiner 2 
bendigkeit zunehmend geſteigert vder auch /gemindert werben, wien 
Ber: Nakutwelt: die Gravlkation uimd die Durchleuchtung der Köry 
inter WWeithen Bedingungen ſich ſteigern ind mindern. Nun i 
aber, was hier! die Sonnenſchwere iff; dork in jenem Gotte— 
verhaltniß die Lkebe, und zwar aus ·zwiefachem Momenfe ſich fi 
ſcimmenſetzend, as ver. Liebe, in der Gott: die Seele din ſich zieh 
He a ver ſpezifiſchen Liebe, Die Gomtver' Seele eingeflauzt, un 
hi detr Yrei tun imit größerer oder geringerer Bucht ihm entgegt 

nreigt:! Mehrt ſich num diefe Liebe, inden Die Seele‘, : ib ſich 3 
Nickgehend,ſich in ihrer -tiefften Innigkeit! erſaggzt, data mitt fi 
eben Dablirch, nicht ertetfio und rämmtlich, "übte Dagegen intenſi 
ninddeinnerlich, uſcher an Gott heran / unbe Wachſt / uni: ſchon N 
vburch in Verhaͤltniß, wle ſie? ſich näher angedrciugt; nach einer 
doheren. Ahumbrätgefche" Ser’ Entfertiungei; "Tinte! ‘der zimehmende 
RE auch Vie: Intenſitar der Liebe durch "vie fie: ſich ger 
gen td gebunden fuhlt, unv wieder mehrt Sch noch der Zug dıri 
Bas freiwillige Eutgegenkvmmen der; höheren Gottesliebe. Die 
freiwillige Cirfgegenfontinen- aberi ift es Ebert, Wwas die Feſſein N 
aturzivanges aufgehoben amd das Matärgefeb: zur Höheren Lichei 
Freiheit verklärt/! ohne jeboch den Grund vesi@efeeb ſelber aufz 
heben; 'und ohne dieſe Befreiung wuͤrde die Meptetifche - Formel 
va: vie Quabrate der Umlaufszeiten ſich wie die Wurfel der En 
fernungen vethakten, wicht blos für die Sternemaume, ſondern au 
Für- aue Geiflerweiten ihre Gultigkeit behaupten. Dafſelbe mit 
aber inch Bone: Licht 'th’'Wer Seele gelten, was ſich und hier Ti 
ihre Gtabitativn bewahet. Das Licht ih ſelner Intenſitan, in de 
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et die ſchanende Seele durchleuchtet, erſcheint bedingt vun Pie 

Die der von oben eintretenden Lichtſtrͤmung, und durch den 
Sec der Reinheit und Erichloſſenheit, in. der dieſe Geche ſich ſelkiſt 
er Einfallenden darbietet. In ihrer jetzigen Gottesferne füpit fie 
akır nur in einem. dunkein. Inſtinkte, ‚wie Die Pflanze den Son⸗ 
safrahl, fo Die-Rähe jener höheren, Erleuchtung; wird fie aber 
aider zum Duelihrumg- derielben zugelaſſen, dann mehrt ſich ſchon 
tan die Maffe der ‚einfallenben, Leuchtung, und fteigert Aie; num 
geichem Maße durch innere Reinigung die Klarheit jenes: Hüges 
:ca aufaffenden Organs, dann fteigt. in demfelben Verhältniß auch 
fe Mlarheit ihres Schauens, und auch hier würde das ophife - 
Bürfelgefeh der Entfernungen, intenfiv genommen, gültig ſeym 
zen nicht auch in dieſem Kreife die Freiheit das Joch des Geſe⸗ 
zes bräche, und der Geift feinen Strahl ausiendete, in weſchet 
Kıaft und Delle und wohin. es ihm .gefällt. 

Vie in ſolcher Weile, ‚mas in den Himmelsräumen fh 
besit, ein offenes Bild und Zeugniß deſſen ift, was in der Stille 
hs Geheimniſſes zwiſchen Gott. und Der Seele ſich vellbringt, : fe 
kungen im Lebensgebiete Die Ericheinungen, die das Dellichen im 
Wlafnachen Zuſtande ‚zu begleiten pflegen, gleichfalls in ihrer Ark 
wen höheren Verkehr, indem fie die Typen, Formen uud Geſetze 
des äußern förperlichen Himmels auf den immern geiftigen Himmel 
u eigenthümlicher Weiſe Übertragen. Alles Hellſehen nämlich iſt, 
um ſogleich alle in ihm hervortretende Erſcheinungen in einen küre⸗ 
wien und einfachften Ausdruck zuſammen zu fallen, nichts als em 
a fih umgefehrtes Gelbfibewußtieyn, wo, was zuvor in der Direk⸗ 
hen des Anfchauenden gewirkt, und ein Angeſchautes felbft zum - 
dejekt genommen, jetzt in der Richtung des Angefchauten eingetres 
tm, und jetzt auf dem Standpunkte des früher Angeſchauten das 
damals Anſchanuende ſich als angeſchautes Objekt gegenüberſetzt. 
Dem im natürlichen Selbſtbewußtſeyn, das wir hier in feinem 
gnzen, wollen Umfang nehmen, innerhalb deſſen es nicht etwa 
Hop den denkenden und philofophirenden, fondern den ganzen, unge 
Beilten Menſchen in ſich begreift, ift es der Geift, der von feis 
ur Hohe herab, an feinen Träger die Gehirnorgane geknüpft, 
ieterblickend ſich ſelber im niedern Leben, als deſſen Mitte und 
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Träger das Abdomenalgehirn und Die Ganglien ver Ein 
weide erſcheinen, gegenſtundlich wird, und hier fein anderes J 
hewahtt. gJenes ſchauende höhere Ich iſt mimlich das Allgemei 
- Hin Menſchen, vermöge deſſen er der Welt und in ihr dem © 
ſteereiche mgehört ; das andere gefchaute "tiefere Ich aber ift d 
Beſondere, in dem er fih an die Erde und die irdifchen Verbaͤ 
niſſe knipft, im beſondern zeitlich begrenzten Leben ein unbegrär 
tes: und unſterbliches, und in der räumlich befchloffenen Perſon ei 
aufſerrdumliche Perfönfichkeit ausprägt, und nun in zweien Welt 
heliniſch, in Bild und Gegenbild getheilt, doch in jenem Selbſtl 
wenn in eine und dieſelbe Einheit aufgeht: Und wie nun d 
hatzere Gehirn mit allen feinen nervöſen Ausfendnngen und den d 


mitwerbundenen willkuͤhrlichen Muskeln ſich gegenbifnfich wird 


jenent tieferen Abdominalen mit alten feinen Nervengebilden ın 
dem damit verbundenen Spfbem des Kreislaufes: fo erfchaut fi 
‚jenes: höhere allgemeine geiftige Ich in allen feinen Kräften u 
Auktionen im Wigderfcheine, im anderen: und tieferen, telluriſche 
und .den ihm verdundbenen Inſtinkten, umd beide, Urbifd und N 
Bild, fallen zuſammen, -und decken ſich einander. Jenes höhere 3 
abet .. wurzelnd in der Geifterweit, fteht im Peripheriſchen diei 
Welt, die in fein Innerſtes eingetreten, alfo zwar, daß im fein 
tiefiten Tiefe Die Gottheit wohnt, und von da aus peripheril 
gegen. fein Aeußeres einwirkt; das untere Ich aber, eben fo mu 
zeind in der irdiſchen Naturwelt, in Die es eingetreten, fteht i 
“ YVeripherifchen diefer Naturwelt, alfo daß das Zentrum der Natu 
kraft auffer feinen Bereich hinausgefallen, und mm Diefe aus ihr 
Mitte Heraus gegen die Seinige Eonvergirend ihre Einwirkung ei) 
treten läßt. Es geht daher im natürlichen Gelbfibenußtienn d 
Richtung unſeres Schauens aus der Geiſterwelt in die Natürlich 
ans Der Mitte in den Umkreis, und daher aus dem Höheren it 
Kiefere; in, über und hinter uns, wie wir in.diefe Richtur 
thätig und ergießen, ftehen daher Gott mid die Geifter; fie werde 
darum nicht Gegenſtände unſeres Schauens und bleiben uns u 
ſichtbar, eben wie der ichauende Geiſt fich felber unfichtbar mi 
md mr in jenem tieferen irdiſchen Abbilde ſich ſelbſt gemahr 
darch das hindurch er nun in vie Aufere Natur hinaus blid 





CXArKk 
Rah tem ſibem irbiſchen Leben Angepflänteit Wechſel der Hafen 
zueijfen Schlaf and‘ Wachen ; IN je eine der beiden‘ in Einheit 
vernndenen Natuten um ‘die NAndote, wie bei den uirykhiſchen Dlooe 
Pur, die Obmacht erlangt, Andert ſchon allnachtlich fi h dieſer 
Srabpunkt; "indem ſtatt der anſchauenden Tätigkeit, Die im We 
den von der Mitte gegen den Umkreis wirkend ſich verbreitek, im 
Eclafe eine Anderr ſich in den Umkreis ſetzt, und yon. ta ums 
ticknarts · gegen vie Mitte zu ſchauen ſich hemilht, mo dann, 
ba zwor bet Geiſt vom Gehirn ausſtrahlend gegen bie Gauglien 
ch ergofſfen, min von den Ganglien aus der Erguß bes Lebens 
zzgen das Gehirn erfolgt. Aber dies Leben tft im ordentlichen, 
naftrgemäßen Zuſtande des Organismus in jenen Abdominalgehirn 
eng gebunden, und, wie Die Wärme ‚in zerfloffenen Körpern, latent 
zwerden; viele Organe, die den unteren Verrichtungen ber Leib 
lichkeit dienen, umhüllen dieſen feinen Träger in allen Richtungen 
und bannen es noch enger in die Kreife, auf die ed die Natur der 
Dinge zum Wirkſamkeit angewiefen; ie es daher feine Selbftthäs 
ugfeit mr in den dunkeln Inſtinkten und eng befangenen Appeti⸗ 
ten zu änßern vermag, fo iſt fein nad) innen gekehrtes Wahrneh— 
mungsvermdgen ebenfalls blind, und taub und ftumpf; ihm nebelt 
ar vor feinem Sime, md ſelbſt wenn es dm Schlafe nım bis zu 
am gewiſſen Grade lichter Anfchauung aufgewacht, beſchränkt fich 
kin Schauen auf das Spiel der Träume und dunkle formloſe Ah⸗ 
zungen. Iſt aber durch gewaltſame inmere und äußere Einwirkun⸗ 
ga in das untere Nervenſyſtem jenes zur Latenz gebundene Leben 
sun losgekettet und ſtrahlend geworden, was am Teichteften bei 
sen, wo die Bindung ſich nur Iofe gefnimft, geſchehen mag; 
iR dadurch Die in ihm fchlafenden Gegenſätze aufgemacht, und hat 
ihee frühere Gleichgultigkeit ſich in Polarität anfgeichloffens fire 
zugleich dutch ähnliche Steigerung auch die äufferen bergenden Hül⸗ 
Im durchwirkbar, durchſichtbar und durchfuͤhlbar geworben: dann 
imbet jene untere Lebensmitte zu einem mahrhaften Gehitne ſich 
weigert; die Inftinkte, werden willenhaft umd treten mehr ins Ge 
Kt ter Freiheit Über, es klaͤrt ſich das dunkle Ahnungevermögen 
a einem Sichten Bewußtſeyn auf; es üffnen ſich nene Sinne in 
Icarfter Regſamkeit, und dieſe Velleitäten and biefe neuen’ Sinne 
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zufuasıt. deu. Bemußtfepn ‚werben fd, nm Pen die äußere 
Sinne gebunden und bie Derfönlichkeit von der Nalur abgefchloffer 
gegen die innere. und geiſtige Welt zurück, die nun mit ihren Ste 
nen und Sternbildern und lien ihren Geifterhimmeln ft ſich über de 
Horizout FI heben beginnt. Aus dem obern Gehirne, von deſſe 
Mitte her der wache Menſch die äußere Welt, und in ſich ſelb 
nur was unter dieſer Mitte nad) abwärts liegt, betrachtet, ift dah 
der Schlafwache ins Untere hinabgeſtiegen, und durchſchaut von d 
aus jene höheren Stervengebilbe, und ihm Bffnet ſich durch ihr 
Mitte hindurch ver Blick in..die Geifterwelt. Nachdem der ein 
der Dipsfuren in der göheren Geiftesburg müde fih umgeſchaut 
erwacht, der Andere, der im Erdgeſchoſſe Ichläft; die Nacht des ge 
ſtigen Reiches hat ihn zum lichten Tag erhellt, während jenen 
die Naturwelt in Dunkel ſich gehüllt, und vom tieferen Stand 
punkte, dem geozentriſchen aus, erſchaut er nun was jener auf der 
hdheren, dem heliozentriſchen, geblendet von feinem Lichte, nicht geit 
hen. Auch Hier alfo geht nur durch Demuth der Weg zur Höhe 
und das Hell ſehen in den Strahlenkreifen des geiftigen Lichte 
wird nur durch GSelbftverläugnung der äußern Sinne und durch da 
Erblinden für das Licht der Natur vorübergehend geivonnen. 

Aus dieſem Geſichtspunkte erflären ſich leicht alle bedeutend 
ren Erſcheinungen des thierifhen Magnetismus, wie fie die Schrif 
ſteller die. ihn zum Gegenſtande ihrer Forſchungen gemacht, neue 
dings Eſchenmeyer, Paſſavant, Ennemoſer und Ante 
aufgezeichnet haben. Dem Hellſehenden iſt die innere Welt, di 
hinter dem Traume liegt, aufgeſchloſſen; er wandelt in ihre in 
vollen Tageslicht; - in die Peripherie feines Daſeyns geftellt, fchau 
er hin gegen feinen verhülften Mittelpunkt; alle Strahlen der Eir 
flüffe, die von oben in denfelben fallen, und durch ihm hindur 
fein Inneres durchſtrömen, ſchlagen gegen ihn, der mitten in ib 
Strömung, das Antlig gegen ihren Quellpunft Hingerichtet, fic 
geftellt, in fcharfem Wellenſchlage an; fein Inneres wird ih 
objektiv, und er ſchaut es in allen feinen Tiefen an, und blid 
durch daſſelbe hindurch in jenen Strahlen hinüber. in eine anbeı 
geiftige Welt, aus der fie berübergefchienen. Aber in demfelbe 
Verhältniß, wie die anfchauende und jede andere Thätigkeit, inde 
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fe and dem Höchften geiftigen Mittelpunkt in den untergeordneten 
des Lehens herabfteigend in den Umkreis eingetreten, flir Die geiz 
fie Welt in ihrer Würde und Bedeutung’ fid) genietert, ift fie 
degegen ind gefteigerte Zentrum aller natürlichen Dinge, das im 
fen des Menſchen befchloffen ruht, verfegt, der Naturmitte ſelber 
nher gefommen, und indem fie fi in ihr zentrirt und dadurch 
m Raturgebiete zu höherer Würbe fich gefteigert, hat fie dieſe 
Bitte in ſich felber aifgenommen. Dem Helifehenven fteht ale 
tem die Welt nicht mehr gegenftändlich. gegenüber, fie ift viel 
nehr ſabjektiv in ihn eingegangen; nicht hereinſchauend in die N⸗ 
tr ſtrebt er von ihrem Aeußern in ihre Mitte hineinzublicken, 
a ſchaut vielmehr wie aus ihrer Mitte heraus, und nur in die 
Beifige hinein. Denn nieverfteigenn vom geiftigen Zentrum ift er 
aber zum Weltzentrum binangeftiegen; den Blick gegen jenes 
gerichtet, hat er dieſem gleichſam ven Mücken zugewendet, und ems 
Mist feine Einflüße, als ob fie von hinten und innen heraus 
im jflrömten. Die Naturwelt, wie von innen heraus in diefem 
Afande gefehen, verwandelt ſich daher in eine geiftige; denn hin 
in den Schleier getreten, erblickt die Anſchauung ummittelbar die 
Atarfräfte und Thätigfeiten, die im Naturleibe die Mannigfals 
tigeit der Erfcheinungen erwirfen, und mit den Raturgeiftern 
häyft ſich aller Verkehr des gefteigerten Sinnes; alle Naturkräfte 
er wirken durch Gegenfähe; mit ihrer gefteigerten Wirffamfeit 
Köint daher das Spiel der Polaritäten, das man bei Hellſehen⸗ 
km mahrgenonimen; es greifen die Metalle ein je nach der Stelle, 
hie fe im der gegliederten Reihenordnung ihrer Gattung vermöge 
ta eimmohmenden Kräfte eingenommen; eben fo otdnen ſich je 
ch dieſen Kräften die Erdarten, fo daß die in ſich Erftarrten 
efarrend nun neftelfnüpfend wirken, die in ſich Geldsten aber ben 


n Krimpfen gebundenen Zauber wieder lien; es befolgen die 


Stechlen des gefärbten Lichtes in ihrer Erregung die Ordnung, in 
ter fie im Farbenbilde liegen, fo daß der rothe Strahl bindet und 
vect, der violette Bst und tiefer in den Schlaf und die Nacht: 
dt hinüberdrangt; eben fo die Töne, indem bie Molltöne der 
iaflen Farbe, die Durtöne dem Roth entfprechen; es ordnen ſich 


geicher Weiſe auch bie Pflanzen, fo daß ber Lorbeer gegen 
| 
| | f 


— — — — — 
- 


‚die innere Welt, bie Haſelſtaude gegen die Auhere Welt hindeutet; 
es ordnen ſich endlich ſelbſt die Menſchen der Umgebung in ſolche, 
die mehr der Auſſenwelt, und Andere, die im näheren Rapport der 


aus in ihren lebendigen Kräften und im Spiegel der geiftigen 


keit und allen Sinnen aud) Die vitale Gelbftthätigfeit fih um 


die Natur binausgemirkt, fo jet mehr aus der Natur ins Gei⸗ 


bensbewegungen jet enger in die Kreiſe ber Naturhenegungen auf 


- Wirkung diefem Zuge folgen; denn der erhöhte Affekt und in ihm 


geiftige Welt in Kreife ab, die ebenfalls in geordneten Beziehun— 


u | 
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innern angehören und in fie binliberführen *). Und alle dieſe Der 
Häftniffe merden durch eine Art von Gemeinfinn wahrgenommen, in 
ten alle andere Sinne aufgegangen, der dem. Geiſtigen näher ver 
wandt, weniger an Raum und Zeitwerhältniffe gebunden iſt, un 

weil er die Dinge nicht von auffen hinein, ſondern von innen herr 


Melt erſchaut, durch die Undurchdringlichkeit der Materie min 
der gehemmt erfcheint. Und da mit ber geiftigen Erregbar⸗ 


gewendet, dag fie nicht ferner von oben und von innen heraus 
ihre Anregung erhält, fondern mehr yon unten herauf und von 
auffen herein, und dafür, wie, fie zuvor aus dem Geiftigen in 


flige hinüberwirkt, fo werden nicht bloß die. eigenthümlichen te 


genommen, auch felbft die mwillführlichen werben, wie bei den 
Nachtwandlern, son auffen bedingt, und die Bewegungsorgane fol 
gen paffio, gegen die Gefege der Schwerkraft, der Hand, die fih 
mit ihnen in Rapport geſetzt, over auch metalliſchen Maſſen, die 
ihnen nahen; ziehen ihrerfeits dieſe Maſſen, wie fie von ihnen 
gezogen werden, und felbft der ganze Körper muß bei gefteigerter 


die Natur beherrſcht jet die Leiblichkeit. Nach innen zurück aber 
ift dem ſchauenden Sinn eine neue geiftige Welt nun aufgegan 
gen, und fie liegt vor ihm in verfelben Klarheit, wie im wachen 
Zuftande die äußere Natur. Wie in der äußeren Anſchauung Dt 
Leib ſich in beftimmte Lebensgebiete teilt, und fo auch die Som 
nenwelt fih in geordnete Kreife Idst, und dieſe Kreife mit jenen 
Gebieten in einem beftimmten Verkehre ftehen: fo theilt fid die 
fer innen Betrachtung nun auch die Seele in Gebiete und die 





·— 


. 9) Die Seherin von Vrevoch mitgetheilt von I, Kernes, I. p. 82 - 14, 
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su wechſelſeitig Fich verknüpfen. Das find Die areiſe mit Denn 
jene Hellſcherin, deren Zuſtände 3 Kerner: in reiner, ſcharfer 
Beahachtung aufgefaßt und mit gewifleuhafter Treue geſchildert 
bat, ihr Imeres umfchrieben: jener Souneugirkel, in dem die 
hhıre Naturwelt liegt; ver Lebensfreis, der der Seele aus 
girend, einer höheren geiftigen entſpricht; zwiſchen beiden ber 
Ttaumring mit der Mittelmelt, und im Innern des fedis 
—— die drei andern, die dem Geiſte angehören. 

ks ift ihr aber der innerfte dieſer Drei Kreife ſonnenhell, fein 
Witiehpumet aber ſelbſt noch heller als die Sonne; in ihm fah fie 
cine nicht zu durchſchauende Tiefe, je tiefer um fo Heller, die fie 
he Gnadenſonne nennen mögte, und von der es ihre fchien, als 
beſtehe alles, was da lebt und weht, durch Fünkchen aus vieler. 
Ziefe +). Bon dort gingen auch die Wurzelzahlen ihres Dafeyns 
as, in denen fie die Rechnung ihres Zuftaudes führte; von dort 
ad den nächften Streifen kamen alle Amveifungen für ihre Deir 
Img; von dort aus bifdete fich die eigene innere Sprache, in der 
fe dachte und innerlich verkehrte: Man flieht leicht, der Stand⸗ 
nit in dieſer Perſpektive Liegt im innerften Mittelpunkt des Les 
berg uud feinem Senforium; der Augenpunft fällt in den Mittels 
muft des Geiſtes, in den jenes höhere Licht Aimeinlenchtet,, Indem 
@ vor der Schauenden aufgeslänzt; im Borgrunde und den Dit 
tdgrknden liegen die unteren und die höheren Seelewermbgen, und 
dies fleht mit dem .geiftigen Kosmos eben ſo in Verkehr, wie der 
Leib durch die Sinne mit dem natlrfichen. 

Das bisher Sefagte: Seht uns das Verhältniß, das zwiſchen 
Beim Anfchauungen und denen der Deiligen befteht, ins Elarfte 
lid, Vom Mittelpunkt: des Lebens bis zum Mittelpunkt des 
Geiles geht Das Gebiet des magnetifchen Hellſehens; dies ganze 
Gebiet wird dem innen aufgewachten und einwärts gemendeten 
Einne objeftiv, und wie er es in allen feinen Gründen und Nbs 
ünden durchforſcht, fo durchwirkt es die gleichfalls rückwärts 
zavendete Selbftthätigfeit; gerade wie im wachen Zuflande umge 
fhrt, mit sa auswärts gewendeten Binnen und Thotigeeiten **æ 

Die Ceferin von Prworfl, 1. p- 87. ud 
f » 
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ber Leib eben fo duichforſcht und durchwirkt mid. Wie aber n 
im letztern Zuſtande ein aktiver und--peffiver Verfehr mit den E 
elementen nnd ihren Kräften ſich :vermittelt, und Darauf eine Pi 
fit fi) begründet, und eben fo ein optifcher Verkehr mit Den fic 
. baren Himmelskorpern ſich einleitet, -auf den fi die Aftronor 
baftrt::fo erbaut fich .in der andern Tebensform eine gleiche Phy 
im Bezuge zu ben geiftigen Momenten, weiche umher auf Erden nı 
Lebendig wirfkun find, Die dein fogenannten magnetifchen Rapport a: 
geſetzt erfcheintz‘ und der phyſiſchen Himmelskunde tritt eine glei 
fals vſych i ſche gegenüber, ruhend auf jenen feineren Beziehungen, | 
zwifchen der Seele ımd ſolchen Geiſtern beitehen, die, nicht me 
dem Dieffeits angehörig, in die Welt jenſeits abgefchigden: Bez 
Hungen, die nun zue Wahrnehmung gelangen. Daran knüpft fi) d 
Durchſchauen der Menfchen, die den Deltfehenden nahen; der unm 
telbare Gedanke und Wiltensverkehr, der ſich zwifchen ihnen und ven 9 
fonirenden ſchnell vermittekt, einerjeits, und: andrerfeits dag Sichfelb 
fehen und das Geifterfehen, der Umgang mit den Schußgeiftern, Di 
Sprechen mit den Abgeſchiednen, das Eindringen in die Zukunft, us 
Aehnliches, was Damit in Verbindung ſteht. Es dffnet fich daher in vi 
fem Zuſtande ‚allerdings ein anderer Himmel, aber diefer Himmel 
der ınıterfte, der Hades und die Mittelwelt, Dem Naturkreiſe am u 
mittelbarften und nächften angehdrig; weßwegen eben aud) die Schu 
geifter durchgängig die Laren des Haufes find. Die Anſchauung! 
‚der Hellfehenden gehcen Daher ganz und gar den wiſſenſchaf 
lichen Gebiete an; ihre Pfychologie. ift .nur..eine fubjektive, u 
als folhe Ergänzung der gewöhnlichen objektiven; ihre Weltweii 
heit ergänzt "in gleiche Weile die ordentlihe der- Schule, und i 
ihnen - feßt fi nur eine Geiſtes⸗ und Geiſterphiloſophie der N 
turs ımd Raturenphifofophie entgegen.. - Das Thun. der Somnan 
bülen ift daher auch beinahe ausſchließlich ein Deiltundiges ur 
am liebften gegen ſich felbft gewendet; darum rechnen fie und zaͤl 
Ien fie immerfort; verordnen und fordern alle Raturfräfte gege 
ihren Zuftand auf, dem als einem krankhaften fie ſich zu entzi 
ben wünfchen. Uber wo das Gebiet der Hellſehenden, eben in il 
rem tiefſten Augenpunkte, feine Gränze findet, dort beginnt ei 
“ höheres, und das ijt eben das ber Heiligen. Jener Geherin m 
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ver Zugang zu allen Kreiſen offen; aber in.jene. Tiefe, die fe bie 
Gute Senne nennt, kqm ſie nie; fie durfte nur hineinſchauen, 
wre Sam ihre vor, als ſchauten woch viele, ‚andere Geifter mit 
in in die Tiefe; auch ihre Zührerin fah fie in der Klarheit bes 
an Ringes, aber nach. nicht in feinem Mitielpunkte. Anders 
närs feht fie zu dem Geſagten merfwürdig ums entſcheidend Hinzu: 
ia Somsambüles kann Eein anderes Schauen. ausſprechen, als 
tesienige im Zentrum des Gonnenkreifes, und das bezieht fich 
din auf unfern Gonnenfreis,. auf Sonne, Mond, Erbe und fons 
öge Planeten, aufs Mittelreih, das in unlerm Lichtraum ift; 
tus tiefere Schauen im. Zentrum. Des Lebenszitkels aber: hat, noch 
kine Sompembüle ausgefprocden.« Dies. ‚Schauer. im innerften 
gulgem Kreife iſt aber nun eben das Schauen. ‚Der -Deiligen, und 
ünen allein iſt es vergännt geweſen, das dort. Erichauts, aus zuſprez 
ten. Es find bei ihnen feine innern und äußern; ‚Natuseinflüße, 
n deren Wirkungskreis fie wider. Willen eitgetreten and deren 
ſerende, verſtimmende, einſchneidende Thatigkeit Die gefyrderte Po⸗ 
kftrung des unteren Lebens herbeigeführt; es ift nicht die Welt, 
be indem fie in ſcharfen Gegenſatzen auf den -in Harmonie geord⸗ 
we Organism angegangen, die krankhafte Zerlegung. in, ihm her⸗ 
gerufen, amd nun mit ben ‚wach. gewordnen Polen fortdauernd 
un Rapporte bleibt, und deu Willen, deffen fie, ſich bemeiſtert, nur 
a enger ans Band der allgemeinen Naturnothwendigkeit anknüpft. 
Nein, es ift die ernfte, firenge, freiwillig übernommene Aacefe,, aus 

der jene Scheidung beroorgegangen; nicht der Natur und ihren 
kuwirkungen hat ber fromm Degeijterte nothsedrungen fi binges 
Ka; aus fteiem Willensentſchluße it er im fich. jelbft.bis zur 
achten Tiefe, feines innern Lebens binabgeftiegen, und nachdem er 
une durch jene Asceſe bie, Kraft der wiberipenftigen Natur gebros 
gen, demätigt er ſich vor Gott und öffnet ſich in unbebingter 
Pingehung, feinen Einwirkungen. Und nun ift es auch nicht die 
RFatur, die ſich, mie dort, mit ihm in Rapport verſett; es iſt bie 
bottheit ſelber: fie ift es, die in ihm jene ewigen Pole in eich 
ad Liebe hernorrufet, die ohne Unterlag auf ihr tieſſtes und in⸗ 
wich Weſen deuten; und die Krankheit, die ſich an dieſe innere 
caeldang knupft, iſt feine natürliche, ſondern eine heilige, mit 
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Freiheit als Kreutz und Wrehfung Abekiröhttiilen, nnd eben bar 
nicht binveild, Torlverh befrelend und vcht Naturbann Wſend. U 
in dieſenn Rüpport- mit Gott wird die Seele von Stufe 
Stufe meht und mehr geſteigert, und ſchurkl über ſich ſelbſt u 
alle jene Kreiſe der Hellſehenden hitiausgehoben; was diem ı 
‚ ber tieffte in ſich beſchloſſene leuchtende Mittelpunkt erichienen, d 
zeigt ſich tin "Handle einzelner Punkt in einer Peripherie höhe 
Drdrumg, der "im Innerſten ein noch höheres Zentrum angeh 
deſſen Tiefen bei der Fortdauer der Goͤtteswirkung ſich aberm 
erſchlieſſen / und den Blick im eine noch Höhere Mitte geſtatten, 
endlich die Seele im engſten Berkehte; deſſen fie empfaänglich i 
nur Gott iklein hoch erkennt, und er Wohnung in ihr genvmm 
und feine Gähartken ir fie denke, und FR in Allem feinem Will 
gehorcht;“ der in ihrem Willen’ tote; nachdem et ihn zuvor d 
allen Barden dks Hfen Zwangs befteit!_ Bier alſo erft difhen fi 
- Jene tieferen "Stiinmel; vie der Ratuthimmel in ſich beſthließ 
jene drei Gränkreife; die die Bekrachtung in jenem tieferen 3 
ſtande gefchemt!;, eigen fich nun als Die ſymboliſchen Anbeutung 
jener drei hoheren Zuſtände, in vie fich Ins das innete Lebend 
Heiligen Aufgefätöifen. Alles wird zugleich kirch lich, was zw 
Profan geweſen, und erhält kirchliche Weihe und Gewähr; ! 
anderes Heil ale das leibliche wird Gegenſtand der Sorge; ei 
Höhere Rechnung beginnt, weil die Wutzelzahlen des ‘Lebens ih 
Eyrponenten An Gott‘ gefunden, iind nit alles mit einem Wor 
auszuſprecheli? 28 iſt eſoteriſche Myſtik, vie ſich Hier begrund 
im Gegenidige der eroterifchen, die im Hellſehen ſich geftalt 
Hat üng sb Kb die Natur, die unorganifche wie die organiſch 
Zeugniß Für die Myſtik abgelegt, ſo will noch weniger vie © 
ſchichte und ihre Ienchtende Witte im Chriſtenthum Yorden Zer 
niißg ſich eutziehen. Und wie ſollte eb anders Fehht Iſt ja de 
die Thaͤtſache, worauf dies ———— als ſeinem underſt 
Fundamente kuht; bis zu einem gewiſſen Grete tes Umgekeh 
bon der, woiauf ſich Die Myſtik grmdet. Dort hat naͤmlich © 
Vie Lelblichkeit angehvinmen, im fi mit, der Menſchheit in mil 
ven Rappokt zu fein hier aber ſoll ver Menſch, fo viel thunli 
And raͤthlich iſt, der Leiblichkeit entkleidet werden, um mit Gt 
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im näheren Verkehr zu tretin, und jenes Erſte ift die nothwendige 
Verhedingung zur Möglichkeit des Letzteren geweſen. Darum bie 
zelerichen Anklänge auf die Myſtik in den Evangelien und der 
Apeftelbriefen: von dem Schauen Gottes und der unfihtbaren Welt, 
va dem verborgenen Leben in Gott und der Kindfchaft mit ihm, 
tmh den Heiligen Geiſt erwirkt; von der Erhebung mit ihm im 
te überhimmliſchen Gebiete, von der Transformation in Gottes 
Si; wie Gott die Liebe fey und wer in der Liebe beharre, in 
Set bleibe und Gott in ihm, und er eig Geift werde mit Gott 
md Gott aͤhnlich, und wie diefer ihm fein Herz durchleuchte, und 
ſe viel Anderes, DaB: heraus zuheben und näher zu bezeichnen un: 
öthig ſeyn mögte. Diefen Hindeutungen knüpfen fich alsbann 
tie anderen hiſtorifchen Thatſachen an, die diefe Bücher aufgezeich⸗ 
ner, in denen jenes Grundgeheimniß bes Chtiſtenthumes zu Tag 
getreten: zumädhft für den Erföfer ſelber bie Verklärung auf ber 
Höhe des Tabor, dad leuchtende Vorbilb Bir alle Heiligen, von 
deſſen Glanze jeder fie umhullende Schimmer ausgegangen; dann 
tie Herabkunft des Geiſtes zur erſten Pfingſtfeier in Jeruſalem, 
wo jmer Feuerregen die erſten Jünger überregnet, der, in ihrem 
herzen zufammenrinnend, aus ihnen in einem Slamnenftrome aus⸗ 
xbrohen, der durch alle die folgenven Zeiten‘ ſich ergoſſen hat. 
die einfame Wüfte und die Stille der. Reöfter war es insbeſonderr, 
ie dieſe Flammen in fih aufgenommen; nachdem die ſtrenge asce⸗ 
tiſhe Lebensweiſe in ſolcher Abgeſchiedenheit ven Leib zu leichter 
kutzündlichkeit vorberriiet, hat die allzeit und unabläſſig nach vben 
zedendete Betrachtung die Blitze jenes heiligen Feuers aus ber 
Hohe herabgezogen, und fo konnte es nicht fehlen, die Flamme der 
Vegeiſterung mußfe un fo vielen hoch aufgerichteten Häuptern 
erglũhen. 

Darum haben die Lebensbeſchteibuugen der Altwäter. uns fo 
riet von den myſtiſchen Zuftänden zu erzählen,‘ in denen fie ſich 
kefunden; darum finden ſich in den Homilien des heiligen Maka⸗ 
tins im Anfange des vierten Jahrhunderts alle Formen ber My⸗ 
tie bis zu ihren feinſten Abſtufungen angegeben, und Dionyſius 
Ireopagita konnte auf dieſe Erfahrungen ſchon ein ganzes Sy; 
kem der Myſtik bauen, das fortan für das ge Mittelalter 


ment in der Beſchaulichkeit, die er neben anderen den Gliedern 


ven hat es im Verlaufe des Mittelalters feine volllommene Hus- 


wunderbarer überirdifher Anſchauungen erblüht, 


1xxxvin 
tlaſſiſch geblieben, Der heilige Benedikt hat das myſtiſche Ele- 


feines Ordens zur Pflicht gemacht, demſelben eingepflanzt, und mit 
ihm hat es befonders über bie Abendländer ſich verhreitet., Andere 
fpäter gegründete Orven haben Dies Element theils mit größerer 
Vorliebe, theild auch, wie die Karthäufer, ausſchließlich zum Ges 
genftand ihrer forgfamften Pflege genommen, und unter ihren Dän= 


bildung erlangt, und ift zu jenem reichen Paradieſesgarten voll 


Allzu lockend ift diefer Garten, der, obgleich Allen offen, doch 
in dieſer Zeit von ſo Wenigen betreten wird, als daß wir per Ver⸗ 
ſuchung widerſtehen mögten, unſere Betrachtung an einigen ſeiner 
blühendſten Partien, in denen die grünenden und fproßenden Ye 
bensbäume eben fo um eine oder ‚mehrere hervorragende Geſtalten 





wie die Sterne des Himmels um einen Mittelpunkt. des Zuges 


fih zuſammendrängen, vorüberzufuͤhren. Indem wir durch die Be⸗ 
trachtung einiger dieſer Gruppen das zweite Moment der begonne⸗ 
nen Unterſuchung vollends ergänzen, werden wir an der bunten 
Fülle der verſchiedenen Formen, die ſich hier uns bietet, leicht 
erkennen, in wie vielen Farben der Eine und ſelbe einfallende 
göttliche Strahl in den perfönlichen Eigenthümficjkeiten fi) bricht, 
und wir haben fomit den Uebergang zum dritten Moment dieſer 
unferer Betrachtung gefunden, die eben, mit der Einwirkung und 


Bedeutſamkeit des ſubjektiven Elementes in dem Gottbegeifterten 


ſich beſchäftigen fol. Wir beginnen daher ohne weiteren Eingang 
fogleich mit der eriten diefer Gruppen, die um ben großen Bern: 
ard von Clairvaur am Ende des zwölften .und in der erften 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts fi gedrängt. Nicht Leicht 
mogten wir einen unverwerflicheren, ehrenhafteren Zeugen auffinden, 
ats dieſen gottbegabten Mann, äufferlih, wie fein Zeitgenoffe 
Miebold, Abt von Montecaffino, ihn und geihildert, — 

das fprechende Bin der Armuth, Demuth uud Buße, innerlich 
Gülle der Geiftesfraft und Deiligkeit, erbauend durch feinen An⸗ 
blick, durch fein Wort belehrend, durch ſein Beiſpiel hekehrend. 
Beide Vendthemact war dieſem wunderbaren Manne gewährt; 
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welche Bülle der Liebe war dieſer Macht beigeiellt; melde unab⸗ 
ſehbare Höhe, welche abgründige Tiefe beherrſchte dieſer Geiſtz 
wvache Kraft wohnte in dieſem zarten, anmuthig gefermten: Ban, 
ud wie hielt er. alle dieſe Gaben eng: in Gott gefammelt, Daß 
bene ingend je dje ichöne Einfalt. und. die ſanfte Milde feines . 
gazen Wejens durchbrechen mogte?. Und welche Macht -hat dies 
dmäth auf die Herzen feiner Zeitgenoffen ansgelbt, menn er, 
Jingling noch, Vater, Mutter, Brüder, Schweitern, wie fie wider 
üreben mögen, alle nacheinander. in die Kreife feines Liebeszaubers 
kannt; wenn von biefem jelben Zauber umfponnen, erft zwölf bald 
ſiebenhundert Gefährten fi” um ihn ber verfammeln, die zu gleie 
der Ruhe, Ereudigkeit und Liebe und gleichen Frieden ihm very 
bunden, das —— „den Sitz der Räuber, in das Lichtthal 
zugewandelt, ‚amd: ſqmell. in 160 Klöſtern aus dieſer Wildniß ſich 
in alle Welt verpflanzt. ‚Wie. haben die Blitze dieſer Liebe zem 
ſchmetternd eingeſchlagen, wenn er ihr. derzehrend Feuer irgend 
gegen das Boͤſe hingewendet, da z. B. als der wilde Graf Wil⸗ 
helm von Aquitanien vor den Donnern ſeiner Worte nieder⸗ 
geſtürzt, und wie durch ein Wunder in, einen Heiligen ſich umgp 
wandelt. Wie haben Völker und Fürften an ‚jenem beredten hp 
nigfliegenden Munde ‚gehangen, . der nun die Rhetorik des rechts⸗ 
fendigen Peter, von Piſa mit wenigen einfältigen Worten zu 
entwaffnen weiß, dann Abälards verfängliche Lehre niederſchlagt, 
mm einen Gegenpabit beftinumt, daß er Krone und Schlüffel ihm 
m Zügen legt, ‚anf. großen Reichstagen und: in Volksverſammlun⸗ 
gen Hunderttauſende zum Kreuzzuge begeiftert, ‚dann wieder dan 
Fricden zwiſchen erbitterten Gegnern vermittelt, und. abwechſelnd 
durch guten Ratb aus ftiller Zeile ven. Gang ber Weltereigniſſe, 
wenn auch widerſtrebend lenkt. And biefer Mann, von dem die 
Zeitgenoſſen urtheilten: tebe die ewige Weisheit in ber Mitte. der 
Meuſchenkinder, dann werde fie in ‚feinen. Worten reden, wie hat 
e von jenen höheren Zufländen Res. innerſten Lebens zu ſprechen 
verftanden, in die den Fiebenjährigen Knaben ein Geſicht fchon ein⸗ 
geführt, und die in. der Bolge in wiederholten Verzuckungen fich 
efenbart, und in der. reichſten Wundergabe ſich Fund gethan; mit 

weicher keuſchen Enthaltfamfeit, mit welcher herzeinnehmenden An⸗ 
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with, unb wieder ablvechſeind mit welcher Ethabechei verſtehi er, 
jöne tief: vetſchleterten Geheimniſſe zu behanbeln; und welch ein 


WISE wieft det Heiligenſchimmer, der fein ſchauendes Antlih um 


— 


weist, Ah die buhfelh Gründe der höheren Welt: mer: Hätte ip 
gekannt, und hätte gerodgt;- Fäusnend und: verneirenb ihm unter die 
Aırgent zu treten? Ihm jur Geite flcht zunaͤchſt die rheiniſche 
Häüldegardis, DEE ihn nnd feine Zeit geſehen, und mie mit vie 
len Pabſten, fo auch mit dem gewaltigen Barba ro fſa verkehrt. 

on im dritten Jahre durch ein großes Licht, das im bie Zit— 
teende hikeingejchlenen; zu jenem höheren Prleſterthum geweiht, 
Das He Kirche nicht verleiht, geidahrt die Verwunderte bald bis 
6 45te Jahr hinauf⸗ wie' ſie in ihre tigne Seele hinzuſchauen 


vermbge, während ihr änfferes Geſicht in der Natut um · ſich blickte: 


En: kindlicher Einfalt erzählt fie viel von ·den Wunderdingen, bie 
fle: dort wahrgenommen, und bemerkt erſt an dent Erſtaunen ber 
Late, ind dem Schweigen der Wärterin,“die fie beftagt, daß nr 
iht Diele Geftchte zu Theil geworden; iunb wein ber Scheuen, bie 
die innere Füͤlle drängt, doc) der Mund iu Weiſſagungen über: 
fiät, "und dunkle Worte den Rippen‘ entfahten‘, dann ſchamt fie 
fJich MB weink inte ein furchtſames Kind, unb hätte all ihre Pe 
venszeit geſchiviegen, ware ſie, vie von: Jugend an immer Kranke, 


wicht Durch harte Leiden zit Reden Vebrüngen worden:. im I 


threm vierzigfien Jahre erft Aberſetzt ſte die ‘tmiere: iht eigenthüm— 
liche ‚geiftige Sprache, in der fie denkt, And ilk der Geiſterwelt 
veeirhrt, in bie Menſchenſorache, damit das Geſchene zur Mittyhei⸗ 
lung Tähig werde; un entwirft fe jene Krößen;tnren Bilder, in 

denen ſich ihr die innere Anſchauung geſtaltet damit dem lküßeren 
Auge verſtaändlich werde, was das innere 'wählgenotmmen; nun fi 


nen die geiftigen Harmonten, die fie angeklungen auch im Jubel 


ihres’ Mundes aus, und-fie, die vorher keine Note gefannt, teilt, 
was innen fie bewegt, in wunderſamen efängen ben ſtaumenden 
Hdrern mit; und was ſie geredet und gefütigen und geweiſſagt 
und gemalt, es iſt erſchutternd durch ihre Zeit hindurch gegangen, 
und Hat fi größtentheils vurch die Folt In beinährt. An fie 
knipft Ah, wieder die: ihr gleichzeitige EYifaibtch, Aebtiſſtu ern 
Schoönaug im Trieriſchen, Bertrudis, Aebtiſſin von Halberſtadt, 
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beren frühe Sinai an ihr hohes Alter hinatigereicht, virle detch 
Vatreute Me heil. Mecht ildis, deren Schriften gewoöͤhnlich mit 
dam det Hilbe gardis fh veretnigt ſtaden. Es waren die Wels 
tm des furchtbaren Kampfes der Galier und der Bobenſtaufen mit 
von Hrieſtetthuni; es bebte ber Fels; ‘anf dem die Kirche ſich 
abant, Bis zum tiefſten Grunde; ein Jahrhundert wilder ME 
hang und Verwirtung ſchien noch größkre Zerrüttung und 'mik ihr 
mbende Gerichte zu verkunden; darum iſt es der Geiſt der Pro⸗ 
phezie, ber firdfere, warnend, dräuend, zur Beſſerung antreibend 
und zur Ernenung umd Wiedergeburt, aus diefen feinen Organen 
net; eben iofe er auch im alten Bunde es gehalten, als er, ih. 
gleiher Zerriſſenheit Die Aus ahnlichen Kämpfen hervorgegangen, 
tie äfferen Propheten geweckt. Ze 
Das zwbtfte Jahrhundert iſt vorlibergegangen' und das ge⸗ 
firdtete Unheil Fit dem dreizehnten witklich hereingebroden; der 
große Kampf: beit in feinem Verlaufe ſich ausgeftritten; beſtegt 
fnft mit dem Frkebtich dem Zweiten dad afte Kaiſerthuni vahin; 
mit Trümmern bedeckt ſich ie Welt, in böfer Seuche krankt das Prieſter⸗ 
tum: da hat derſelbe Geiſt die großen Stbensikifter anagefenbef, daß ſte 
mittheifend Andern, was fle von ihm empfangen, Tauſende um 
Ad verfemmelii und mit ihnen in den Trümmern fiedein, und bie - 
altgewordene Zeit wieder verfüngen. Barım beginnt bie Gendung, 
die dan heil. Franz von Affis geworden, mit den Worten 
die er am Wırße des Kreuzes in der Dhntians» Kirche verrömmen: 
Gehe, Fremiskus, und ftelle wieber her das Haus, das, nie Du 
ſiehſt, in Trümmer jerfältt! Und er hät gethan wie ihn geboten 
werden; auch um Ihn Haben bald die zwölf Junger ſich zuſammen⸗ 
gefenden, und aus dieſer Saat iſt jener Palmbaum ungemeiner 
Econheit aufgewachſen, den damals der große Papſt Innocenz 
ter Dritte im Traume geſehen; in drei Stämmen, eben ſo vie 
im Orden hat er ſich erhoben, die wieber je in 7600 imb in 9000 
Zweige ſich getheilt, nach der Anzahl männlicher und weibfidher 
Stiftungen, die ans jener Heinen, unanſehnlichen Porzinnfula 


heworgewachſen. Einfältig und lauter, demüthig und arm, ge 


tafdig, fanft md in aller Milde ſtark, voll Inbrunſt und voll 
Liebe, wie kaum irgend ein anderer der Sterblichen, Pie vor ihm 


ſeinen Nachfolgern ein glänzendes Vorbild geweſen; in.weldyer er 


ſtaunenden ‚Brüdern erſchienen; in welde flammende Lieder dieſe 


 Wunden.verblutet: das. Alles kann man bei. feinem Lebensbeſchrei— 


In Das Getümmel und die pr un) —2 ber. wilten 
cken und Berwirrung hat aud) er mit Milde, Sanftmyth | und De 


| fi mit ihm verbanden, und als Prediger in Drei Orden geſchaart, 
überall unter dag Volk die Saat ansfäten, die fie in ber De 
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anf Erden gewandelt, machte er alle dieſe Tugenden zur Grundoeſte 
dieſer Quben, hie er ‚geftiftetz die Wergpredigt ‚gab en ihnen als 
Regel, mit; Einſiedler ſolltan Die ‚Seelen . ihrer Mitglieder jan, 
Die im Leibe, wie in -einer, Zelle wohnen; den Frieden, den fie 
ber Welt verfünbegen, follten fie jelber forgfam. tief im Dazm 
bewahren, nicht follten ſie den Heiligen die Werke überlaflen, 
ſelbſt „aber. im, Erzählen md Predigen Ehre ſuchen; werkthaͤtig 
ſchaulich, handelnd und Jehrend follten fie in Armuth und Gelbib 
verfängnung die Welt. durchwandein, und nur Sauftmuth und Liebe 
ihrem argen Sinne „entgegenfegen.. Wie aber er in, allen dieſen 





habenen Beſchaulichkeit er fein Neben hingebracht; wie oft er in 
feinen Verzuckungen ſchwebend, ein Seraph in Feuersgluthen, den: 


Gluth feiner Liebe fih ausgeftrömt; wie zuletzt der Seraph auf 
den ‚Berg Alverno mit Flammenftrahlen ihm. die Wundmale 
eingebraunt, und er dann von da allmählich fein „Lehen an dieſen 


ber. und. Seifiesa und -Ordeusoerwandten Bonaventura leſen, un, 
es iſt neuerdings durch Die wiederholte Ausgabe feines, Nachlaſſes 
ber Welt, wieder zugänglicher geworden. Ihm zur. Geite, durd 
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Mbigenferzeit hat er mit Todesverachtung und großem Seeleneifer 
ſich hineingeworfen; mitten unter, Gewalt und Gräuel und She 


lehrung den mwüthenden Strom zu dämmen unternommen; dazu ge 
wann auch er ſich zahlreiche Gehülfen, die in gleicher Gefinnung 





ſchaulichkeit eingefammelt, nach dem Beifpiel, mit dem er felbit 
durch Demuth und Herzensreinheit ausgezeichnet, in Liebe um 
Andacht verflärt, unermüdet in feinen Beruf, durch die Wunder 
gabe. verherrlicht, alſo daß. man ihn den Wunderthäter des Jahr: 
hunderts nannte, ihnen vorgeleuchtet. Wie er und der Heilige 





xcm 


von Aſſts Die leuchtende Fackel aus den Bänden der ſterbenden 
Hildegardis "hingenommen, fo haben die Ermüdeten fie wieder dem 
hal, Thomas von Aquin Hingereiht, und er hat durch Dei 
giheren Theil des dreizehnten Jahrhunderts fie hindurch getragen: 
Ash dieſer große Mann, von Der Mutter halb mit‘ den Hohen⸗ 
kaufen verwandt, im Gefchlechte des Vaters herrſchend in Loretto 
md Aquino, hatte nach dem Zeugniſſe der Zeitgenoffen jene 
fübere Weihe in dem hellen Lichtglanze erlangt, der Über das An⸗ 
geſicht des Betenden ſich hingegoflen, und in dem nur jene Erfeudy 
nung, die der irdifche Stoff nicht faffen mogte, zum Durchbruche 
gelangt. Und Diefer raſtloſe Geift, der Die Himmel durchwandernd 
in ihrem Lichte ich getränkt, und das ingefogene dann in die 
Edendunkel und alle Gebiete des Willens, durch die er ein Ge 
vehgeber für Jahrhunderte dahingeſchritten, wieder ausgeſtrahlt, er 
bat nach ſeinem eigenen Geſtändniſſe weniger durch angeftrengtes 
Forſchen, als durch Schauen am Fuße der Altäre, vor denen auch 
im die Brüder mehr als einmal ellenhoch ſchwebend im der Luft 
gefunden, feine Einfiht in die dunkelſten Aufgaben der Wiffenfchaft 
eriangt, und Biefer ſtumme Ochs aus Gizilien, wie feine Mit⸗ 
khäler in Der Schule Albert des Großen ihn geitholten, ift 
unter diefer Zucht bald, wie der Lehrer gemeiffaget hatte, zu jenem 
Evongefifchen erſtarkt, deſſen Brüllen über alle Welt erfchollen, 
zud durch Das Mittel fo vieler Jahrhunderte vernehmlich bis zu 
une herübertönt. Der Gruppe biefer großen Männer fchfießt als 
Verbindungsgliep, das mit der vorigen fie verfnüpft, Ah Maria 
von Degnis im Bisthum Lüttich an, deren Leben Jakob 
eo Vitry gefchrieben, und Die 4477 geboren, 4245, nur 
36 Jahre alt, geftorben; eine Lilie des Himmels im Dorhenfelde 
der Erde aufgernachfen, bei jedem Luflzuge verleht und geritzt, aber 
m Mitte der Schmerzen in bimmlifcher Schöne bfühend, und aus 
ankhtbaren Fäden Das zartefte Leben fi) zufammen webend. 

m vieryehnten Jahrhundert haben neben Sufo und feinen - 
Zeitgenoſſen, von denen‘ wir früher fchon geredet, auch viele ers 
Imuhsete Frauen das heilige Feuer gebütet, und unter ihrer Pflege 
Kt es mit milden Glanze ruhig in ihren Herzen fortgebrannt. 
Angela von Foligni, in der Nähe von Alfis, wahrſcheinlich in 


— 
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hen letzten Bepentjofeen des I. Thomas pog Kanin geboren, 
um 1294 ben ‘Weg der. Bithung zuerſt betretend, und 1309 fchon 

non binnen fcheibend, eröffnet billig ihren Reigen. Gie felber hat 
in In der Theologie des Kreuzes, in deren zweitem Buche fie ihr Se 
ben erzählt, ung ihe inneres aufgedeckt, und wir blicken in eine 
ſinnlich Präftige Natur, Die mit Rieſenkraft gegen ſich ſelbſt ge 
rungen, und rubmvollen Gieg Davon getragen. Umſtändlich at 
fie ausgelegt, wie ihre Belehrung in achtzehn geiftigen Stufen 
ellmählig angeftiegen, mit Knechtesfurcht beginnend, von Scham 
gehemmt, von Zerknirſchung und Schmerz angetrieben, durch De 
kadrung der Darmperzigfeiten Bottes angefriicht, unter Wehkla⸗ 
gen weiter geführt, bald in den Weg des Kreuzes lenkend, der 
Armuth und Naktheit fi hingebend, nachdem fie Mutter, Gatten 
und Kinder ſchnell nacheingnder verforeg, nun durch Erſcheinungen 
getröftet, durch innere Erkenntniß aufgerichtet und durch Gebet ge 
ſtarkt. Sie hat und dann geſchildert, welche Jeiblicge Schmerzen 
fie geduldet; wie Fein Glied an ihrem Leibe, Das wicht. furchtbar 
gepeinigt worden; wie Schwäche und Gebrechlichkeit nie won ihr 
apgelafien, alfo dag fie unaufhörlich leidend immer niedergelegen; 
wie unter allen diefen Martern ihres Leibes Die Dämonen ihre 
Gedle noch härter gepeinigt; bald furdhtbare Anwandlungen des 
Zornes in ihr hervorgerufen, daß fie gegen ſich ſelbſt gewüthet; 
dann wieder Das Feuer der Luft in ihr entzlnbet, zu Gunden, die 
früher nicht im ihr geweſen, fie aufgeregt, und durch alle Ber 
‚dungen von verzweifelnder Gefbfiverwerfung bis zur äufferften: 
Spitze der entgegengefehteften Gemüthsbewegung, wo fie ga 
Hochmuth, Stolz, Troß, Härte, Bitterkeit geworden, fie durchge⸗ 
trieben: alſo daß fie alle phyſiſche Schmerzen für nichts geachtet 
vor den Aengſten und Plagen, Die dieſe Zuftände in ihr hervorge⸗ 
rufen. Nun aber fie durch alle dieſe Martern am erfehnten Ziele 
angelangt, erzählt fie freudig alle Die Tröftungen, wie ihr geworden; 
bezeichnet in eilf Stazionen die Wege, durch bie ie Gott geführt, die ver 
iedenen Formen, in denen er fih ihe mitgetheilt, bie er ſich ihr 
ganz in jener höchften Bifion gegeben; erzählt mit madchenhafta 
Naivität die liebkoſenden Worte, die ihr Geliebter zu ihr geredet; 
webreitet ſich dann üper die zahlreichen Bilder und Symbole, die 
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fe geihant, und warnt, eine erfabrne Fuͤhrerin, gegen bie: 3Hufionom) 
die auch auf Diefen ‚Hühenen Wegen täuſchend liegen, und nicht 
cher ablaften yon. der Geele, bis dieſe durch die unteren Grade 
turhgegangen, und zur Meife und häheren Weisheit gelangt, fh 
werihütterlich in Gott befefligt Hat, und nun den ſieht, Der da 
if, und erkennt, daß alle Dinge nichts. find auſſer infofern fie 
turh den geworden, der da ift. Und alles dad hat der Baden 
Arnold vom Duden. der minderen Brüder aus ihrem Diunds auß- 
gihrieben ; von ſich ſelber gibt er. Zeugniß durch die aufrichtig 
einfältige Weiſo in der. er ung erzählt, wie ex fi ju dem Werbe 
vorbereibet,, wie es ihm ergangen, weiche Mühe ihr die. Mittheil⸗ 
ng gemacht, wie ſchwer es ihm gemweien, für das Mitgetheilte 
Borte augzufiuken, und mie, wenn er. fein Beſtes gethan, une 
dad Geſchriebene ihr wieder yorgelejen, ſie zu feiner Verwunderung 
ausgerufen, fie verſtehe ‚nichts mehr davon, feine Worte weckten 
in ihr wohl ein beiche Erinnerung deſſen, was flo gefagt, aber 

fe feyen-dunfel und enthühlten nicht die Dinge, wie fle Diefelben 
ſchaue. Auch Habe er, tadelte fie weiter, fjüft das Umwichtigere 
aufgeichrieben , und ſelbſt was fie zu ihm geredet von ˖ ben hohen 
Tingen, erſcheine ihr ‘wohl eher. als Blasphemie, weil: Goͤttes 
übernatürlighe , Einwirkungen in die Seele für die menſchliche Rebe 
garzlich unausfpreihlih fegen. Und nadivem er alfo ſich ſelbſt be⸗ 
rührt, gibt er auch ihr wieder Zeugniß, wie fie in der Beichte 
alje fh gehalten, daß er die fefle Leberzeugung gewonnen, wie 
wenn auch die ganze Melt im Irrthum ſey, doch Gott nimmer 
geſtatten könne, daß eine fo treue, aufrichtige, wahrhafte Seele 
in ter Täufchung ſich verfange; wie er mehr als einmal in der 
Extaje fie gefehen, die Augen leuchtend wie Fackeln, das Antlitz 
mit lichter Röthe Übergoffen, Über und Über. erglänzend, engliſch 
u übernatürlich faum mehr erfennbar, Der Stern aber, den dia 
Sefährtin in der Seite der Verzuckten gefehen, von mittlicer Größe 
aber von hinreißender Schöne, ſpielend in unzähligen labhaften und 
Janzenden Karben, und wunderſam rei Strahlen werfend, Die 
üh an ihren: Leihe brachen, und dann hinauf zum Himmel ſtie⸗ 
gen, dieſer Stern ift bie Signatur biefer Seele gewejen, mit der 
he in jenen höheren Regionen bezeichnet war, Ihr zur Geite tritt 
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die h. Brigitte; aus:vem Blute der gothiſchen Mönige geboren 
um 4802, darum anders geartet als die glühende Südliche, dere 
letzte Lebensjahre ihre erſten jugendlichen berührten. Still und mil 
in großer Derzenseinfalt :wundelnd, die Seele mit dem wehmüthii 
firengen Ernft erfüllt, der in den dunkeln Tannenwäldern ihre 
nordiſchen Heimath herrſcht, Hat fie Sinn und Auge mit Vorlieb 
und ſchmerzlich bewegter Theilnahme unablaßlg mit den drei Maria 
and Kreuz geheftet und in die Leiden des Erlbſers ſich - vertiefend, in 
aller ihrer Herbe ſie Th. ſtets zur Anſchauung rufend, ſtrebt ſi 
in diefem Gefühl fi mit ihm zu einigen, und von da aus fd 

wieder ‚der Welt entgegemvendend, fucht fie auch vor ihr dies Mit 
gefühl auszuſtrömen, und von diefem' Veitreben find bie Offen 
barungen ausgegangen, die in ˖ den früheren Fahrhunderten 
zu einem Volksbuche geworden find. Beinahe überſtrahlt abe 
wird ihr ſtiller Nordſchein durch jenes andere Licht, das in ihre 
Tagen im Süden ausgegangen , die h. Katharina von Siena 
- „bie 4547 geboren; im Jahre 1580 geſtorben iſt. Auch diefe Hei 
denjungfrau wurde ſchon im’ ihrem‘ fechsten ‘Jahre durch eine Er 
feheinung geweiht. Später kam das Wort an fie: Weißt du, we 
ich bin? weißt du, wer du bift? Ich bin der ich bin, du biſt di 
da nicht iſt. Das bewahre feft in deinem Herzen; denke an nid 
- ih werde deiner gedenken! und ein Ring beflegelt das Gelöhnij 
Durch harte Abtödtung und ſchwere Krankheiten geht fie hindurch 

furchtbare Verfuchungen zu Luft und Stolz führen fie zum Rand 
des Abgrundes ; fie fiegt und ihr Leben wird fortan ein dauern 

Wunder. Zwei Kronen werden ihr gezeigt, wählt fie Die goldn— 

wird Erhöhung auf Erden ihr zu Theil: wenn bie dornerne, ſo 

fie Die goldene jenfeits zieren; als fie. die Dornenkrone in Hinge 

bung fich aufgefeßt, ift ihr aud) die andere ſchon dieſſeits zu Thel 

geworden. Als fie in vierflündiger Verzuckung für tobt ‚gehalten 

die GSeligkeit des Himmels und die Qualen der Höhle geſchaut, d 

war ihr Herz in Mitleiden und Erbarmen übergegangen, und fi 

ziept durch Städte, Dörfer, Schlöffer und die Wohnungen de 

Menſchen, lehrend, warnend, dräuend, ermahnend, erzählend, wa 

fie gefehen ; es ift als ob unſichtbare Herolde ihr voranfchreiten 

das Volk aller Orten zufommenriefen; Taufende: aus aljen: Stände 
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Männer und Weiber, fammeln ſich um fie her, mo immer fie ers 
Meinm mag; ihr Liebeseifer, ihre Liebesgluth entzimmdet alle, die 
ite sahen; vor ihrer Nähe flieht die Suͤnde; ihre Rede, oft ihr 
beer Anblick führt Die verhärtetfte: Bosheit zar Sinnesanderung. 
€ find die Zeiten wilder Gährung; die Pähfte fihen in. Avignon 
im; die Geifter hadern in wüthender Erbitterung; Welfen und 
bibellinen flehen in Waffen gegeneinander ; die tostanifchen Städte, 
ud die im Kirchenitaate und die mächtigen Bafallen rüften gegen 
di Pabſt, ungeftäm und unwillig rufen alle den Oberhirten zum 
aten Sig zurück. Da wirft fie; eine Botin des Friedens, fich 
wichen die Kämpfenden; den Tod werachtend wandelt fie unter 
ten gegückten Schwertern; zieht vermittelnd und verjühnend nad 
Florenz und nah Avignon Hin, amd. wieber nad Toskana , 
wrüct md es gelingt ihr-endlich nach. harten Mühen 1378, Gre⸗ 
ge XL mit Itatien ausjufühnen, used: ihn nad Rom zurückzu⸗ 
führen. Und wo fie wicht perſonlich hingelangt, dort wirft fie 
wehlchätig dur: Briefe, Die fie jendet, und deren noch 364, voll 
Kraft und Lebendigkeit und: Geiſt und Frifche, uns aufbehaften 
werden ; verfieht zwiſchendurch bei ausgebrochener Peſt unerfchrocken 
tm Krankendienſt; verfchafft ſich durch Zuipruch und Gebet Eins 
ug in bie verſchloſſenen Herzen verhärteter Verbrecher, begleitet 
ie fichreich zum Nichtbiock, um ihr Haupt in ihren Händen zu 
mpfngen; und alfe diefe-Außere Thätigkeit flört nicht ihre innere 
beiſteeſammlung, denn bes. Herr hat fie gelehrt in ihrer Geele 
fine Abgeſchiedenheit zu erbauen, und hat ihr dort den Genuß eis 
a Ruhe ımd eines Friedens zugefügt, ben nie ein Ungemach zu 
firen.vermüge..: Als fle aber nach: Gregor. Al. Tod das. Dränende 
koiema mit allen.:feinen zerflörenden Folgen im Geift nahen 
het, da rüftet fie much einmal fich zur Vermittlung; noch. einmal 
rcht fie mit aller Kraft das dräuende Unheil abzuwehren; aber 
tie Ihr aufgelegte Tagesarbeit ift nun vollendet; Das Unmögliche 
Dirt nicht won ihr gefordert, ein vielbewegtes mühevolles Leben 
it zu feinem Ziel. gelangt ; noch einmal legt fie ihren Mitſchweſtern 
Liche und Eintracht ans Herz, und athmet Dann ihre reine, ſchöne 
Se aus. Ihr Leben von ihren Beichtoätern gefchrieben, ihre 
"hs Diafogen, ihre Briefe enthalten einen Scha von Anſchau— 
ug und Liebe. | 8 








‚Schmerjensträgerin gewefen, darin dem. alten Hiob nur. vergleid 


ſich erzeugt, während die edleren Eingemeide ſich nad. uud md 


— 


. Gefolges, darunter fein Arzt und Wundarzt, in ihre. ſtille Kamm 


Schiedam fie genamt, und ben Namen auf großes ‚Leid geben: 


"oft tägliche Fieber. theitten ihre Wehetngerrin’fteten: Wechſel vo 
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In demſelben Jahre, ‚in dem die Jungfrau aus Toolam 
geſtorben, iñ in Holland die ſtille Aidmwina in die Welt gehe 
ten; aus der Händ der GSterbenden iſt die heilige Lampe in bie 
ihrige gelangt, und fie hat fie ins fünfzehnte Jahrhundert hinüker: 
getragen. Lydwidt Haben ihre niederländiſchen Landsleute in 


tet, und fie ift im Wahrheit Durch alle ihre Lebenstage ein 





har. Ueberſchwenglich, und wie fie ſelbſt bekennt, fiber alle ihn 


‚Kräfte war fie mit Kreuz ‚beladen; von :Siechthum, Noth ml 
-Schwachheit heimgeſucht; innere Geſchwuͤre hatten in drei gie 


nie heilenden Wunden .fich entladen, in denen nach innen. Würme 


jerftört; Die Stirne war gefpalten: amd: fo :bas ‚Kinn; ein Aug 
blind, das andere biübe, daß fie kein Licht: vertimgen mogte; jet 
Glied mit eigener Plage heimgeſucht ;.:oiertägige, Vreitägige ım 





grimmem Froft und brenmender: Dite;; ein Schmerz um den ander 
kehrte bei ihr ein. So hat ſie ſeit ihrem fanfzehnten Jahre ei 
ihre Übrige Lebenszeit: bis zum 33ſten aufı Stroh, mehrere Sicht 
anf hartem: Holz in großer. Armuth hingebracht; .einimak..van 

grimmiger Winterkälte: heimgefucht, daß ihre Glieder erſchwarzt 
und die Thränen. in den. Augen ihr gefroren ‚mit dem Ghle 


hatte fie fo ‚lange. gerungen, weil ex ine Gehete fir geſtort, bis 


endlich. ganz von ihr gewichenz ſparſame Speife bat fie wohl i 
Beginne zu fi) genommen, ‚bald aber ihrer beinahe. gänzlich) ſi 


entwohnt. Der Tod hatte früher ſchon Pater unh Mutter ui 


bald andere ihrer Angehörigen von ihrer. Seite weggenommen; w 
herber Schärfe trat nmi die Welt nad): ihrer Weile her Verei 
famten entgegen; einft ale Philipp von Bnrgund mit de 
Heere in die Niederlande eingezogen, waren” bie Buben fein 





eingebrochen, hatten fie entblößt, freche Zoten zu ihr geredet, 1 
Rappieren an drei Orten fie durchſtoſſen, und in ihrem BU 


ſchwimmend fie zurückgelaſſen. Sie aber hatte alfes mit. Get 


und Gleichmuth hingenommen; unter allen ‚ihren Leiden war 
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Sim und Gedaͤchtniß und alle Geiſtesvermögen ihr unverſehrt 
geblichen, und jo war fie in großer Heiterkeit, für Alle, die ihr 
nehien, guten Rathes reich, bei allen ihren Entbehrungen eine 
Röemutter der Armen, und bei allen ihren Nöthen willig, für 
andere Leidende einzuftehen, und ihre Gebrechen auf fi zu nehmen. 
Bei diefer Lebensweife, mo fie aller irdiſchen Nahrung entwöhnt, 
beinahe allein von dem Sakramente lebte, das bes Priefters Hand 
iit bargereicht, mußte jene gröbere Hülle, in der fi die Nerven: 
geifter im Leben bergen, ihres erdhaften Elementes allmählich ſich 

ganz entledigen; wie die ſtillen Lichter auf der Heide welkende Pflan⸗ 
zenſtengel umfreifen, mußte die halbgelöste Seele ven fich verflüchtis 
genden Leib umſchweben; das leiſeſte Wehen der Dimmelslüfte ihren 
arten Aether in Wellenſchlägen bewegen, und an ter Kichtbefajtes 
im Rervenharfe wievertönen. Beſonders während der Nießung Des 
Eaframents ſah man fie daher oft mit hellem Lichte umfloffen, 
md fie mogte dann all ihr Innerſtes mit geiftigen Augen, wie 
imit Leibliches mit Leibesaugen, lauter und Elar erſehen. Immer 
ſeh fie ihren Engel ſich zur Geite; fie erfannte ihn, wie ein 
öreumd den andern fennt; immer war er ihr mit Glanz und Klar⸗ 
heit angethan, nach ihrem Ausdruck, wie von taufend Sonnen; im: 
mer lenchtete das Kreuz auf feiner Stirne; und in gleicher Weiſe 
afannte fie auch Die Engel ihrer Beichtväter. An feiner Hand 
beiucht fie ſeelenwandernd die heiligen Orte. in Paläftina, und als 
fe dort einft auegegleitet, ift im andern Tage der Fuß über dem 
Sahhel angeſchwollen, fo wie, als fie einft bei einer Wanderung 
th Roms Kirchen den Finger an einem Dorn gerigt, aud) da 
die Verletzung fichtbar geblieben, Geine Hand geleitet fie in viele 
adere Heiligthumer und Kloſter, und fie lernt viele ihr unbefannte 
hrieſter kennen, die fie, wenn fie ſpäter etwa fie befuchen, ſogleich 
kim Namen ruft; verkehrt dabei vielfältig mit andern,. die im 
Heiden Zuftanbe ber Eytafe ſich befinden, z. B. mit dem Einfiebs 
Ir Gerhard in Oberägypten; übernimmt Bußen und Arbeis 
ter für die Verftorbenen, Gelübbe, die fle dann, wenn fie wieder 
Mh gefsmmen, mit Sorgfalt löst, fo daß fie oft blutige Thrä⸗ 
N weint, Auch in. Gärten, mit Rofen und Lilien bepflanzt, 
Rleitet fie der Führer, oft wachen die Blumen fo dicht, daß fie 
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nicht ſich durchzudrängen vermäg, dann hebt er ‚fie hilfreich auf, 
und hebt fie fchwebend über ihre duftenden Kelche; jedesmal aber 
wenn fie wiederfehrt, vder der Begleiter font um fie ift, erfüllt 
- fih ihre dunkle Kammer mit hellem Lichte, daß bie Ihrigen 
erichrecken, "und Wohlgeruch duftet von ihr, befonders von der 
Hand, bei ver er fie gefaßt. So groß ift ihres Leibes Zarte, dal, 
wenn irgend ein unreiner Menſch fie irgendwo berührt, ſich fiht 
barlich fchwarze Flecke an der Stelle der Berührung gezeigt, Fir 
mehrere Tage angehalten; und fo fein find die geiftigen Fäaͤden 
anggejponnen, die fie am jene höheren Regionen knüpfen, daß, wenn 
der geringfte Fehl ihre Gewiſſen befchiwert, oder der Umgang mit 
Menfchen den geringften Makel an fie gebracht, fogleich aller Treit 
und alle Heimſuchung unterbleiben. So fließt ihr Leben in Ye 
ind Freude dahin, bis ed endlich zum Ziele gelangt, und nun liegt 
fie, die fchönite Leiche, Das Autlitz ohne Bleichheit wie mit Del 
oder Spezerei Übergoffen, einer lorifizirten gleich, am ganzen 
Leibe weiß und glänzend, alle Glieder gefund und wohl ausſehend, 
alle Wunden gefchloffen, als hätte fie nie ein Ungemach erlitten, 
ein Wunder für viele Tauſende, Die dem Schauſpiel zugeftrömt. 
Das alles aber: hat Thomas von Kemp is, ihr Lebensbenhren 
ber, don ihr aufgezeichnet. 

Auch dieſe zarte, durch Leiden verklärte Geſtal t ſteht in ihrem 
Jahrhundert nicht einſam da; unter vielen nemen wir nur zunächſt 
Katharina von Bologna, die 4413 geboren, 1463 geftorben; 
vor Allem aber müflen wir bei jener wunderbaren. Grau, der dritten 
Katharina, der von Genua nämlich, eine Zeitlang meilen, ehr 
wir zum folgenden Jahrhundert übergehen, zu dem fie Das leitende 
Mittefglied abgibt. Aus dent Haufe ver Fiesco's flamment, 
und dadurch dem überfräftigen Pabite Innocenz IV. -bintäver 
wandt, dabei zart nnd fchön, wurde fie, um 1447 geboren, in 
ihrem A6ten Fahre ſchon mit Wilhelm Adornay als Gattin 
vesbunden, und Tebte in ihrer Che wenig gluͤcklich zehn Jahre ihres 
Lebens, fünf in Trauer, fünf andere, um ihren Verdruß zu ftillen, 
in allen Zerftreuungen Dahn. Darauf, als ein Abſcheu vor der 
Welt, Lebensmüde und innere Zerfalfenheit mit ſich felbft aufs 
Treue fig angewandelt, ımd fie zu Gott fi) wendend, den Beiht: 
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ſtihl eben betreten, war es ihr, als ob ein Wetterſtrahl unendli⸗ 
her Liebe fie getroffen, und ein Feuer gieng von dem Strahle 
as, ihr ganzes Weſen durchdringend, alſo daß fie ganz aufler fich 
fm, und Berftand, Sprache und Empfindung verlor. Und indem 
vr Strahl ihr Inneres durchleuchtete, wurde ihr in ihm ihre 
saaze Unvollfommenheit und Günphaftigfeit gezeigt, daß fie fortan 
eine tiefe Verachtung gegen ſich felber faßte; zugleich aber leitete 
derſelbe Strap fie in Die Tiefen der Gottheit hinüber, und öffnete 
ir die Abgründe der Liebe und Güte, die fie in ſich beſchließt. 
Ihr war gefchehen wie dem Apoftel der Heiden, als jene Ericheis 
nung im geworben; ihren Zuftand hielt fie dem der. Maria Mags 
dalena gleich, und fi) wie Jene fortan unzertrenniid) mit dem 
derm verbunden. »D Liebe, fann es denn fehn, daß du mit fole 
der Liebe mich gerufen, und in einem Augenblicle mir gezeigt, 
nes die Zunge nicht auszufprechen im Stande ift!« war Alles, 
mas fie dem Rufe zu erwiedern vermogte. Der Einguß der Gnade 
mr vorüber, und nun begann Die Folge jener wunderfamen Eins 
wirfung in der mit ganzer Willigfeit Dingegebenen, die fie jelbft in 
ihren Dialogen uns mit Geift, Wärme und Lebendigkeit beichrie 
dm uud die ihr Beichtvater und ein anderer, der ihr nahe geftans 
den, in den drei Büchern ihrer Lebenäbefchreibung aus ihrem 
Dunde umftändiicher dargefteilt und bis zu ihrem Tode fortgeführt. 
Getroffen von jenem Strahle, nody mehr erfchüttert durch eine Er 
Meinung, die ihre geworden, mag fie im Gefühle ihrer Unwürdig—⸗ 
keit fih kaum felber mehr ertragen; vierzehn Monate verzehrt fie 
äh in bitterer Reue und Zerknirfchung; endlich find ihre Fehle 


Kühn, und bis auf die letzte Erinnerung find mit einemmale alle . | 


Vegehungen aus ihrem Gedächtniſſe ausgetilgt. Ein zweiter 
Strahl, brennender, flammender, durchdringender noch, fällt in ihr 
Herz Hinab, deckt ihr noch tiefer feine nachtbedeckten Abgründe, fo 
wie die Unendlichkeit der Erbarmungen der Gottheit auf, und num 
übernimmt fie, um den unteren Menſchen in ſich zu bezwingen, die 
ärteften Kafteiungen ; fie ißt nicht Fleiſch noch Früchte, fchläft 
uf Dornen, betet täglich, ſechs Stunden ununterbrochen, verkehrt 
in Borliebe mit Allen, was ihr Abſcheu und Eckel verurſacht, und 
bezwingt binnen vier Jahren alle ihre Triebe alfo, daß ihr fortan 
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feine Berfuchung naht. Gie füptt balb, mie ihre Liebe zum Er: 
löſer fih ihres ganzen Weſens mehr ımd mehr bemeiftert; wie er 
es ift, der fie zu Allem Hinleitet, und die härtefte und ſchwerſte 


-Ueberwindung ihr erleichtert, inden er Seele, Herz und Willen zu 


lenfen übernommen. Ihr wird in einem Geſichte aufjegeben, daß 
fie die vierzigtägige Faſte mit ihm halte, und ſogleich ift durch 


Diefe ganze Zeit hindurch Das Vermögen zu Effen ifr genommen; 
fie zwingt ſich anfangs zum Effen, weil fie Täuſchung ſcheut; ein 


andermal gebietet ihr der Beichtvater, Speiſe zu ſich zu nehmen, 
wieder shut fie, wenn Menſchen zugegen, das Gleiche, um Aufle 
hen zu vermeiden: der Magen wirft fogleich Alles wieder aus, und 
fie erfranft aufs Heftigfte. Das Einzige, mas ihr geftattet ift in 
jener Zeit, ift ein Becher Waffer mit Effig und geftoffenem Cal; 
gemifcht, ein Trank, den das innerliche Feuer fogleich verzehrt, als 
wäre er auf heißen Stein gefallen, ver fie aber lieblich ımd fs 
bevünft. So bringt fie drei und zwanzig Doppelfaften vom Mar 
tinstage bis zum Advente, und wieder von Quinquageftna bi 
Dftern ohne. weitere Mitwirkung ven ihrer Seite hin; mar 
jene Faften vorliber, dann aß fie wieder ohne Beſchwer und das 
innere dürrende und brennende Feuer rief dann mitunter in ihr 


‚ einen unerfättfichen Hunger hervor, daß es ſchien, fie möge Eiſen 


verbauen; aber wie fehr fein Ungeftiim and) drängen mogte, fie 
aß nur zu beftimmten Stunden und überging feinen der gemöht 
lichen Fafttage. Auch ihre, Fabung und Erquickung mar der hin 
fige Genuß des Gaframentes ; dreimal genas’ fie durch daffelbe ven 
harter Krankheit, und wurde es ihr entzogen oder verfagt, dann 
war der Tag für fie ein Tag der Schmerzen, fie mar müde, 


ſchwach, betrübt, zerfehlagen, bis fie wieder zu dent -Berfagkul 


gelangt, wo dann fogfeich ein ausgehender Liebesſtrahl aufs New 
fie belebte. Immer flammendere Blitze fchlagen, wie fie weit 
voranfchreitet, in ihre Seele ein, und entzünden fie in ſtets zuneh 
mender Liebesgluthz fo durchdringend find diefe. Feuerſtrahlen, tel 
keine Unvolltommenheit, wie fehr fie in tieffter Verborgenheit ſich 
verfteckt, vor ihnen beftehen mag; fo wirkſam find die Flammen 
die fie zünden, daß fie mit diefen Gebrechen zugleich audy alle Ei 
genheit verzehren. Bei jedem Gtrahle glaubt fie, die Gluther 
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mögten nicht höher fleigen, ab alle Eigenheit ſey nun in ihnen 
gegangen; jeder. Folgende findet aber immer neue Nahrung, um: - 


mc fchärfere Flammen anzuzünden. Und während fo ihr Herz zu... 


einem brennenden Feuerofen, und in ihm und der unteren Natur 
ein Reinigungsfeuer ſich entzimdet, exblüht ihre Seele zu einem 
Tarndiefe, und fie wird von Deimfuchungen, Tröſtungen und Gna⸗ 
ten überfloffen. Sie aber, eine edelmüthige Kämpferin, erwehrt 
ish diefer Liebesbezeugungen,; was andern auf ihrem Wege ald 
das Höchite erichienen, in dem fie ruhend ſich zw befeftigen gejucht, 
dem entiagt fie mit Heldenmuth; geiftige Genüſſe erfcheinen ihr 
wch gefährlicher als leibliche, weil fie den Menſchen unter dem 
Echein des Guten noch ftärfer feſſeln; fie will nur eine reine, 
note, ganz uneigennügige Liebe, ohne allen Theil an dem, was 
menſchlich, eigen und empfindlich if. Kamen ihr daher ſolche 
Anwenblungen, dann fuchte fie ſich ihnen mit Gewalt zu entziehen, 
ging mit Deftigkeit auf und nieder, miſchte fich unter die Diens 
Yen, und that Alles, um die andringenden Sluthen abzumehren; 
je mehr fie aber ſich erwehrte, um fo raufchender drangen fie auf 
die Entſchloſſene ein, und ihr Ungeſtüm mebrte fih fo, daß ihre 
Körper nach) langem Gtreite, wem alle ihre Kräfte gebrochen was 
ten, endlich erlag, und fie fih nun, nachdem fie in irgenb einem 
verborgenen Winkel ſich ‚Hingeworfen, überfluthet ah. Gie lag | 
dası, bis der Ungeftüm vorüber, im Geifte, wie auffer fi, iu 
einem Deere der höheren Liebe untertauchend; die Inſtinkte, die 
za Gott binziehen, wirkten dann frei, mächtig und groß in ihr; 
die Strahlen der veinften Liebe burchleuchteten ihr ganzes Weſen, 
ad Gott hielt fie an dein golpnen Baden feft, mit dem er ihr Gerz 
gebunden. Bisweilen ſechs Stunden dauerte dieſer Zuftand, in 
dan fie wie entfeelt da lag, aber fo war ed gevrbnet, Daß, wem 
fe zu irgend einem wichtigen Gefchäfte gerufen warb, fie ſchnell 
fh faſſend aufftand, Antwort gab wie ſich geblihrte, that was ſich 
fügte, ohne das Kleinfte zu verfäumen, ohne Durren und Beſchwer; 
ein gerbthetes Antlitz im Wiederſcheine des Lichtes, in dem ſie 
wilauden, war das Einzige, was den vorübergegangenen Zuſtand 
Yen Ihrigen verrieth. Um die Wiederkehr dieſer Anwandlungen 
wjuhalten, gab fie viele Jahre ſich ven. Werken der Liebe Hin: 
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ſuchte Die Armen und Kranken auf durch: die Banze Stadt, pflegte 
und beforgte Die Gefundenen, reinigte'fie von jedem Schmutze, nahm 
- ihre flinfende von Ungeziefer wimmelnde Waͤſche mit nach Hauſe, 
und brachte fie gereinigt wieder zurück; wie furchtbar die Krank⸗ 
heit, wie abſcheulich das Lehel, wie entſetzlich Verruchtheit, Bor 
heit und Verzweiflung fich auf dem Kranfenbette vor ihr ausſpre⸗ 
chen mogten, nichts vermogte ihren Liebeseifer abzuhalten. Cie 
bezog dann ale Magd das große Hoſpital der. Stadt, mußte es 
darauf bald als Meiiterin regieren, und beforgte nun Alles zur rede 
ten Zeit mit Eifer; war überall, wo ihre Anwejenpeit gefordert 
murde, verfäumte nicht Das Kleinfte, ob fie gleich immer mit id 
rer Liebe war: alſo daß Alle es für ein Wunder erachteten, daß 
fie, obgleich in Gott verfchlungen, nie etwas Nöthiges vergaß; 
ja als fie die Rechnungen der Anftalt. zu führen übernommen, hat 
bei der Ablage derfelben nie ein Pfennig gefehlt. Aber mas jie 
auch ihun mogte, immer wuchs die Liebe jlärker in ide, wie das 
Menfchliche ſich mehr und mehr vernichtete, denn die reine Liebe 
nimmt Befit von jedem Gebiete, das Die Cigenliebe verliert, und 
je mehr diefe reine Liebe Meifter wird, um fo mehr vernichtet (ie 
. wieder das Menfchliche; und fo verzehrte fich dieje brennende Seele 
in der Liebe zu Gott, deren Brand ſtets wachſend mehr und mehr 
um fich fraß, und mwährend fie ohne Unterla alle Pflichten übte, 
damit fich Das verzehrende Teuer dämpfe, wuchs dieſes ſtets mehr 
und mehr. Und wenn feine Gluth in aller Heftigkeit über fie 
kam, dann griff fie wohl in Die Domen, um ſich Linderung zu 
verfchaffen; äufferes Feuer, das man nahe an fie brachte, rief kaum 
mehr eine Empfindung in ihr hervor, ihr Herz ſchlug heftig, nur 
der Schlaf konnte ihr einige Linderung geben, bis der Unfall vor 
über war, und fie nun in eine libernatürliche Lieblichkeit zerfoß- 

Fort und fort wirkte in ihr der Geift, der über fie gekom⸗— 
men, ohne daß fie wußte, wie ihr geſchah; er duldete in ihr nicht 
die kleinſten Fehle: wie verborgen fie ſeyn mogten, er brachte in: 
mer Neue ans Licht hervor, denn auch die Himmel find nicht rein 
vor ihm; und er verzehrte Daun, was er gefunden. Und nachden 
er. fie der Welt, des Fleiſches, der Güter, der Affekte umd alles 
Geſchaffenen fon Tängft entEleibet, wollte er zuletzt fie auch ihre 
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It entficiven, und, wie zuvor Die Seele vom Beibe, mm 

in Griſt von der Seele in wunderbarer, ſchwer ausſprechlicher 
Dale rennen. Er goß daher ihr ins Herz eine neue Liebe, fo 
yrt, ſo beftig und durchdringend, daß fie. die Seele, die am nichte 
is der Welt mehr DBergnügen fand, mit‘ allen ihren Bermögen 
genden hielt, fo daß fle ganz aus ihrem natürlichen Weſen Sam. 
Bett, der da Geift ift, zog dann ihren Geilt an fih, umd er, für 
Bat geſchaffen, ruhte, als er in ihm feinen Zweck erreicht; Die 
Örcle aber, die nicht ohne ben Geiſt ſeyn kann, folgte, weil fie 
siht anders konnte, und wurde fo lange in Gott beichäftigt gehals 
in, ald er den Geift faflend hielt. Der Leib, von feiner Korres 
enden; mit der Seele. gefchieden, blieb daher allein ohne fein 
sitürlich Weſen, verwirrt und betäubt zurück, und vermogte kaum 
tab Leben ſich zu friſten. Lange dauerte diefer neue Kampf; es fchien 
in, als ob fie fehwebend in den Lüften hange, und als ob das 
bibere Geiſtige in ihr fih an den Himmel zu Enüpfen, und der 
Erde nach ſich zu ziehen flrebe, während der untere Theil fih an 
tie Erde zu klammern verfuche, und wie langehin Feines zum Ziele 
kemme, bis. endlich das Höhere nad. vielem Abmühen fiegreich 
genorden, und es ihm nun das Widerſtrebende nach fih zu ziehen, 
me altmäglich zu beruhigen gelungen. Wie die Seele immer Has 
gen mag, daß fie all: ihre Freuden verloren, und wie Berfland, 
Bille uud Gedachtniß, alles nackt und dürre eingeſchwunden: der 
tzeiſt beſchuldigt fie, daß fie die Gnaden, die ihr. geworden, nicht 
ru und einfach auf Gott bezogen, fondern. durch Aneignung fie 
ſch geranbt, und droht ſich gänzlich von ihr zu trennen; Gott fürs 
dert ihr ſelbſt verborgen mehr und mehr das Werk, fendet der 
Alagenden bisweilen einen Troft, daß fie fich wieder erquicke, trüftet 
oemehielnd auch den Leib, der in feiner Marter fih mehr umd mehr 
verzehrt, während der Geift immer freudiger wird, und immer ftärs 
ter, zu tragen, was der Meifter ihm auferlegt. Endlich nach zehn 
Jahren it Das Werk, das fo lange verborgen in Gott gewachien, 
feinem Ziete gelangt; die gereinte und geklärte Seele ift nun 
ner Geil, Der Leib aber, von feinen böjen Gewohnheiten und 
Neigungen befreit, iſt ſeeliſch geworden und hat die Tauglichkeit 
cengt, ſich ohne Berhinderung mit dem Geiſte zu einen, wenn 
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vien Nothdurft es erfordert, Das Der; in Liebe und 2eid entbram 
vermag. keine naturliche Liebe fernerhin zu faſſen; Pie übernatũ 
he hat von ihm Beſitz genommen, und alle Werke werden 

von. ihr gethan. Sie werben aber gewirkt auf erſter Stufe fü 
die Liebe, in Allem, was Gott zu Liebe, aber zugleich in d 
Intention geſchieht, daß es zum eigenen oder zu des Nachſten Be 
‚teil geſchehen; fe werden gewirkt auf zweiter Stufe in be 
Liebe durch alle jene Werke, die ohne diefe Ruͤckſicht fich vollbringen 
und die daher in Gott beharren, weil. fie in ihm ihren Ziel 
gefunden; fie werben endlich jedt auf dritter Stufe am vollkon 
menſten durch die Liebe vollführt, wenn ſie ohne Theilnahn 
des Wirkenden geſchehen, über den die Liebe Meiſter geworden 
daß er in ihr mie in einem uferloſen Meere ſich verloren, und ji 
num felber alle feine Werke wirkt, die ſich ohne alle Eigenhei 
vollbringen. Dieſe reinfte Liebe ergießt fi) man wie ein Dudl 
brunn des klarſten Dimmelswaflers aus. Gott in den verklärti 
Geiſt; dem Einfinge aber muß ein Ruͤckfluß aus ber Gerede & 
Gott hinauf entſprechen, und der Seele wird: nicht Ruhe gewährt 
bis diefer Rückflug, von keiner Eigenliche. mehr befleckt, in glei 
her Reinheit wiederkehrt, wie er aus dem Gottesbrunnen ausgefloſ 
fer Die tapfere Streiterin,. die nie gewollt, Daß ihr irgend ei 
Kampf erlaffen werde, war nach hartem Streite nahe zu dieſen 
Ziele gelangt, Gott hatte alte: ihre Sorge auf ſich genommen, dem 
the. Leben mar in ihm: verborgen, und er wirkte alle feine Wer 
durch die Liebe. Alle ihre Seelenvermögen waren immer won ihm 
bewegt, und wenn fie irgend etwas zu wirken hatte, wurde es in 
Augenblicke der Nothdurft ‘ihr gegeben; das Gedächtniß behiel 
dann nicht auf, was durch den Verſtand gegangen; bewegt von 
Gott, ſah, wußte und handelte ſie in demſelben Augenblicke; aber 
fie hatte nicht Zeit, Ort, Wille, Freiheit, ſich anderwaͤrts hinzu— 
wenden, ald wohin Gott fie haben wollte, und fie konnte nicht 
‚betrachten, wahrnehmen, Kieben und begehren, als was er ihr jeden 
Augenblick vorlegte. Go ging fie umher; immer in ſich verloren 
als wäre ihr Seele und Peib genommen; fie aß, trank, verftand, 
erinnerte ſich, wollte: aber alles ohne Mitwirkung der Natur; 
dem Gott regte ir Verſiand, Bike, —J nach Bo 
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fellen. Der Körper ;gehorchte unbedingt der Seele, die Seele dem - 
Seife, der Geiſt Gott; alle waren in Friede bei einander, und. io 
wer fie ein Engel auf Erden; ihre Augen rein’ und leuchtend gläup 
ta mie zwei Dimumelsfterne, ihr Mund ſprach wie mit Engelzunge 
Untegreifliches, und ihr ganzes Weſen war in Gott transformirt. 

Aber noch immer war Das Werk nid;t ganz vollendet; Die 
hirtefte Prüfung wurde vor ihrem letzten Lebensjahre in .einem 
Geſcht ihr angekümdet; Schrecken kam auf einen Augenblick Aber 
re; aber Ichnell Hatte Die große Frau die freudigſte Faſſung mieber 
elangt, und war zur Webernahme willig und bereit. Und sun 
kann in den eriten Tagen des Jahres 4510 in ihrem often 
bebensjahre jene flaunensiwürdige Krankheit, die, nachdem .bas 
ſuchtbhar ernfte Trauerſpiel act Monate beinahe mausgefeht - 
tert, endlich mit ihren Tode geendigt hai. Das Werk 
ib an damit, daß neue MWetterftrahlen in raſcher Eile anf 
emanderfofgend in fie eingefchlagen; aber es mar. jet ein frefs 
md Feuer, das am Marke ihres Lebens zehrte; - ihr ganzes 
Smere entzündete fih in feinen Flammen, ımd erftarrte abwech⸗ 
ſeind im Froſte; ir Herz mar ihr beengt, daß fie kaum zu 
abmen vermogte, ımd ihr Leib dem’ Laube gleich. erbebte. och 
geſchaärftere Blitze folgten diefen erften, und verwundeten das zit: 
termde Derz noch tiefer, daß die Leidende Geſicht und Sprache ver 
Ir, in Zuckungen fi wand, und wie in Mitte eines Feuerofens 
tan Tode ſich nahe glaubte. Es mehrten ſich die Beängftigungen; 
öher und Höher umloderten fie die Flammen, fchmetternd: folgte 
Chlag auf Schlag, fie aß, trank und ſchlief beinahe niemals, all 
ihr Fleiſch erbebte, unerträgliche Schmerzen folterten fie unabläßig, 
mr einzelne lichte Zwifchenräume waren ihr gegönnt, dann entzün⸗ 
deie fie die Herzen der Umftehenden mit Flammenworten zur Liebe 
Gottes, und alle flaunten, daß ihre Seele unter den furchtbaren 
Morten ſolche Ruhe und Heiterkeit bewahre. Noch flärker mehr: 
im fih die Schmerzen, fie wurde leidend vom Haupte bis zu den 
Fußfohlen, im Muskelfleiſche bifdeten ſich Vertiefungen, daß man 
Im Finger hineinlegen mogte; fie fchrie. aus Leibeskräften im 

Uebermaße diefer Schmerzen auf, daß alle Gegenwärtigen im tief: 
Men Derzen bewegt zu Bott um Erbarmen flehten; fie aber lächelte 
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fie ans md bat die Beträkten, nicht um fe zu tuauern, denn wi 
rend ihre Leiden unausſprechlich feyen, fühle fie. folgen Frieden 
ver Seele, und folches Vergnügen im Geifte, daß fie feine Wor 
finde, ed auszudrücken. Die Herzte Genua's traten um ihr Kra 
kenbett zufammen, fahen und berührten die. Kranke, ' unterjucht 
alle Symptome ihrer Krankheit, und fchloffen. endlich, daß fie übe 
natürlicher Art fen, und die -Kunft Fein Drittel gegen fie befts 
Nur Einer, der Leibarzt des Königs von England, Bocrio, befiaı 
darauf, daß das Liebel ärztlicher Behandlung weichen müfle; fi 
um nicht Aergerniß zu geben, unterwarf ſich willig 20 Tage lat 
feiner Kur: er trat nad) ‚ihrem Berlaufe der Meinung: feiner Kol 
gen bei, ald alle angewendeten Mittel nicht Die geringfte Veränd 
rung’ hervorgerufen. Der Geift ließ ſich durd) das Alles nicht | 
feinem Werke flören, und vier Monate vor ihrem Tode mad) 
man die Bemerkung, da fie alle Martern der Heiligen am Za, 
dulde, an dem man ihr Felt begehe; fie hatte dann zwifchentur 
auch wieder viele Tröftungen und Gefichte, alles lachte Dann | 
ihr; und zu fich gefommen erzählte fie, welche liebliche Geſtalten i 
mit Augen gefehen, Seftalten fo einfältig, rein und Par, daß tx 
Anſchauen derfelben ihr Herz mit all diefer Freude erfüllt. - Dan 
folgten wieder Tage des Weuers und der Marter; ihr ganzes DB: 
fen ſchien in Kichter Lohe aufzubrennen; Lippen und Mund war: 
wie ein rauchender Feuerofen; all ihr Fleiſch brannte, daß ma 
nicht ihre Haut, ſelbſt nicht ihre. Haare, ja nicht einmal ihr Bet 
tuch berühren durfte, ohne ihre Schmerzen zu vermehren, und fi 
auffchreien zu machen, als ob man fie verwundet; fie wurde gel 
wie Safran im Brande ihrer Gluthen, dann wieder eiskalt, if 
Puls bisweilen ganz ausfegend, dann wieder regelmäßig. Ei 
Durſt verzehrte fie, Daß fie das Meer austrinten zu on 
glaubte. Aber alle Meere hätten ihre Gluthen nicht: gelöfcht; i 
fonnte feinen Tropfen Waffer zu ſich nehmen, umd Peine Arzı 
gewährte die minvefte Linderung; was man ihr beibrachte, gab ii 
ſogleich unter Schmerzen und Beängftigungen von fih. Die g 
weihte Hoftie mar Das Einzige, was fie ohne Beſchwer zu fir 
nahm, und mie fie Die genommene im Munde hatte, fühlte ji 
Diefelbe ſchon im Derzen, und ihre Geift fügte ihr, es fey Die ein 
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ige. Rahrung,. Die 2’ fortan wolle. ' Zu .den erſten Tagen des 
Eertembers breitete fie unter großen Schmerzen einer Gekreuzigten 
gleich die Arme aus, die Meme ‚verlängerten ſich um: eine halbe 
Mame; fie erlitt, wie fie vorgeſagt, alle Schmerzen der Wund⸗ 
make an Händen und Füßen, obgleich die Male ſelbſt ſich nicht 
viren; aber fo groß war der Brand, daß, als man ihre Hände, 
um ihn zu lindern, in ein großes Silberbecken mit friſchem Waſ⸗ 
kr legte, dieſes fo Hei; wurde, daß ſelbſt ver Fuß des sehr haben 
(ktäßes ſich erhitzte. Uber immer noch waren ihre Flammen, hf 
Bohlen, fie fchienen fi num Alle um das Derz her zu vereini⸗ 
u, und es wollte fie bevünfen, als fey Die ganze Welt. im 
Irande gleich ihr, fie fragte darnach, und ließ vie. Fenſter öffnen, 
m jelber zuzufehen. Noch einmal traten: zehn Werzte: an ihrem 
Krankenbett zuſammen, unterfüchten: aufs: Neue alle Symptome, 
mecchoten ‚nochmal es ſey eine .Üubernatürliche, göttlidhe Sache, 
mpiahlen jich in ihr Gebet. unb gingen bavpn. Aber. die Dulde⸗ 
rm mar nun dem Ende ihrer Leiden nahe, ihr Geiſt war frei, ihr 
Fels regelmäßig, das Angeſicht ſo ſchön, als ob fie im: voltkom⸗ 
nee Geſundheit ſich befinde: da brach Das-dunkel „gebrannte Blut 
tt in Etrinen aus dem Munde hervor, immer noch fo glühend, 
de einen mnauwldfchlichen Flecken in eine Silbertaffe — 
Ne Auewürfe wiederholten ſich, bis der Körper, wie es ſchien, als 

kr Zäfte ſich entleert. Der Puls verſchwaud allmalig,: der Geift 
Mi frei. An Morgen vor ihrem Xodestage. fommpnizirte fie 
wch einmal nach ihrer Gewohnheit, und ſprach viel den Übrigen 
Ug hindurch. Als man aber um zwei Uhr in der Nacht bie 
Gierbende angegangen, ob fie das Sakrament molle, fragte fie, ob 
tie dazu beſtimmte Stumde herangekommen, und als man Died. .vers 
eine, hob fie deutend einen Finger gegen den Himmel auf, und 
serihied in demſelben Mugenbliche. Sechs und dreißig Jahre hatte 
dieſe Seele wie auf der Kapelle im Feuerofen geglüht; auflochend 
in den Gluthen hatte Das edle Metall nun in reinem Glanz ges 
lachtet, und dann wieder, mas unrein fich in ihn gefunden, in 
eine ſchillernde Umhlille ausgeworfen, die bald zeriffen in ben 
Serben jich gezogen; und fo im Wechfel von Heilung und won 
Lübung mehr und mehr der Schlacke ſich entiedigt. Nun aber die 
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Arbeit ihrem Ziel genaht,; hatte ver große Warbein im Geifte 
reiche erſt die ſtärkſten GElathen angezündet; flärfer mirbelt un 
fititget ‚nun. bie fievenbe . Maffe; . tiefer und tiefer einfchneiden 
wirkt: Die Macht ber ‚nerzchrenden Feuerſglamme; im raſcheren 
Wechſel folgen ſich die Helfen und die Anflüge immer- leichten 
Trlbımg: endlich iſt Das ‚geheimnißvolle Werk der Höheren Sche 
dekunſt vollendet, und aufleuchtet nun wie Blitzeszucken ber Silbe 
Hill. Aus den Flammen, in Die er freiwillig fich hineingeworfer 
fteigt, : nachdem er durch das erufte Meinigungsfeuer hindurchgega 
gen, ber verflärte, Phomix: zum Himmel auf; und Die Seele, vi 
in. ihrem Lehen ſchon jene Lauterung beſtauden, bie fie in ihre 
Purgatorium mit ‚Sebendiger Wärme, uns befchrieben, ſchwingt fd 








'mmwieber zu jener Meinheit verklaͤrt, in der Die Kreatur zuer 


aus Eintt hervorgegangen, ein in Liebe .glühender Seraph, wied 


zu ihrem Schöpfer auf. Nie hat. auf breiterem Gefieder ein Gei 


Diefen hohen Flug. begonuen, als Dex gewaltige, der. dieſer grobe 
Seele eingewohnt. Alles, was jene geruͤhmten Helden und Grobe 
ses auſſer ſich durch die Macht ihres Willens gewirkt und get 
et.ift.ume:. Gott nur Eiteffeit un Tand geivefen, „gegen ben bel 
denmuth gehalten, mit dem dieſe wunterbare- Natur ſich ſeb 
bezwungen; das geſammte Alterthum vermag dieſem Hervien 
nichts eutgegen zu ſtellen, was ihm auch nur won ferne vergleich 
bay wäre: ‚dein es iſt nicht miglich, Daß die menſchliche Natu 
aus »fih:fehber:. ohne höheren Beiftand ſo Uebergroßes leiſte 
map. ıdiefer Beiſtand iſt ir: erſt dur Das. Epriftentpum zu Thei 
geworden, 
+ Das. Hüchfte, was. menſchlichem Beſtreben erreichbar ft 
fcheint dieſe bis zur hochſten Verklärung durchläuterte Seele erreich 
gu haben; bie Zeiten, die nun folgen, vermögen nichts: Größere 
barzabieten. Uber unerichöpflich ift der Geift ig feinem Wirken 
in unendlich reichem Formenwechſel ftddınt fi) nie verſagend fein 
Fülle aus, und wie er immer ein Anderer bei jeder Rückkehr in 
einzelnen Leben ſich offenbart, .fo auch. in den Jahrhunderten. Dei 
fechzehnte, und mit ihm die Zeit der Reformation ift nun heran 
gefommen ; von allen Ländern iſt Spanien allein. yon ihr unberüht 








geblieben, un fo ift die Halbinſel das Land, in dem jener Geiſ 


cxi 


kridauernd am wirkſamſten ſich erwieſen. Dort finden wir gleich 
in Eingange dieſes Jehrhunderts: Johanna vom Kreuze, 
th im vorigen geboren und 4534 geſtorben. Ihre Verzuckungen 
heiten oft „drei. Xag: ununterbrochen an; ſie redete und predigte 
in ihnen, oft ohne Aufhören flinf ja fieben Stunden fang mit fan 
tt und klarer Stimme, Die eine Dand: aufs Herz gelegt, ;von . 
Anden einer Todten gleich, von Wohlgeruch. umduftet, für alles 
Anpere, ſelbſt als man fie einft big aufs Blut verlebt, gänzlich 
mempfiadlich. Ein und ſiebenzig Diefer ihrer Reden, in 365 Folio⸗ 
bogen aufgefihrieben, hat man bis in die letzten Zeiten in ihrem 
Aloſter aufberahrt. Ihr fchließt der ernite;:: firenge Peter..von 
Alkantara, geb. 1489, geft. 1662, zunächſt fih an.. Rad 
dem Zengniſſe der heil... Therefia, Pie, mit:ihm in vielfachen 
Verlehr geſtanden, hat er ‚vierzig Jahre hindurch bei Tag und 
Rh niesmehr: als anderthalb Stunden, und zwar fiend, das 
pt an einen. Pfahl. gelehnt, geſchlafen; meiſt nur über: iden 
dritten „oft erft.Uber..den ‚achten Tag Brod und. Waſſer gegeſſen, 
ud durch jegfiche Abeintung das organifcher Leben in ‚feiner leibli⸗ 
den. Eatwicklung/·n jo enge Schrarilen:zmrlichgpiiefen, Daß er 
aueh, wie us: Baummurzeln :zufanıhengefiochten, Im Geifte 
immer mit Gott ‚vereinigt, war andy‘. er in vfteren⸗ Deszuckungen 
vn Glanz umfloffen ; "und hoch in dieLuft erhoben; tinmal, als 
kieie Erhebung. waͤhrend eines Schneegeſtübers unter freiem Himmel 
gichah, bfieb der fallende Schnee über ihm fehrwebend. hangent,. md 
biete "ein: Dach Über: dein Haupte des Berflärten. Die Macht 
des Geiſtes Hatte. nicht bloß in ihm Die Wirkung der. Schwere: auf 
oben, ſeine: zemteifngale Wirkſamkeit hatte auch in bie ihn um⸗ 
geberde Ya ſich fortgefeht, und in: den Flocken, bie in dieſelbe 
eitgetreten, die Richumg, in der fie den Mittelpunkt der Erde ent⸗ 
gegenſtrebten, abgelenkt. Dann dieſe heilige Thereſia ſelber, 
me a nicht auch fie,‘ mit der Flammenlanze vom Geraph. bes 
bet, in gottlicher Gluthe entzundet, und brennend in ihrer Lohe 
aigegaagen. Mit welchar himmelreinen Aufrichtigkeit bat’ fie in 
Inn Schriften, ganz. aus dem Gemuͤthe, der Liebe und der Des 
ab herausgeſchrichen, ihr Leben uns geſchildert; alle die Kämpfe, 
te fe geflsitten, feit jener: viertaͤgige Todesſchiaf fie entſcheidend 
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in die Bahn dieſes Lebens eingeführt; und weichen Frieden u 
welche Heiterkeit hat ſte in allen Mühen, Leiden und Gefahrea 
bie es uͤber fie gebracht, ſich zu bewahren gewußt. Haben Ande 
andere Wege eingeſchlagen, fo iſt ſie hauptſachlich auf dem di 
Gebetes vorgeſchritten, usid.am liebſten ergießt ſich ihr volles He 
in «feiner einfachen, ungefalſchken Beredſamkeit, menn es darüber 
reden ſich aufgefordert: ſindet. Dann erſchöpft fie ſich in Bilden 
um ihre Erfahrungen uns mitzutheilen, und in ſcharfer Sonderin 
bezeichnet fie die Stadien, die fie allmaͤhlich zurückgelegt, indem fi 
zuerſt Das: betrachtende Gebet auf erfter Stufe :m allen feinen ve 
sdyiebenen Formen: und Schattirungen auseinanderſetzt; dann zu 
Nuhegebet. übergeht, und mm erklärt, wie es aus ‚tiefer Gamn 
‚Enng der drei Grundkräfte, Wille, Verſtand und Gedächtniß, un 
- Ansbefvadere aus der freudigen Dingebung der erften. Diefer Kräft 
allein ‚hervorgehen wege, Ginfen aber. im Fortſchritte der Bin 
eng" dieſe drei Kräfte in feligen Schlummer ‚Gin, ſchwimmend in 
Strom der Gnade, von füher. Trunkenheit befangen, danın entiieh 
ide das Gebet der Bereinigung. Hat dann wieder dieſes Gebe 
den fanften gebeihlichen:. Regen von oben: über: den Garten be 
Seele hetabgerufen und die Trunkne nun in: heiliger Verzuckun— 
hingeriffen, alſo daß der. Wille, wie von tiefer Ohnmacht gebun 
den, ſich kaum zu vegen vermag, die Siune geſchloſſen find, un 
das Gedachtniß, einem. verfengten Schwietterfisige gleich, ‚mählan 
flattert, und Alles ve: cin wonnevoller Muffdprung ift, Daun ii 
ihr dad vierte Stadium eingetreten. . Alle ipre. Seeleufräfte: ware! 
dann ‚vereint, wie die Dünfte der Erde zuſammenfließen, um Wol 
ten zu bilden, und Gott zog diefe heilige Wolken du, die zu 
ODimmel auffteigend alles mit ihe nerkunbene Irdiſche mit lid 
fortgeriſſen, um ber Erhobenen die Schaätze des himmliſchen Rei 
ches zu enthüllen. ‚Die übernatürliche Ziehkraft ergriff fie dam 
wit der Kraft. eines Mlers, der von des Himmels Höhe fi au 
feine Beute wirft; fie fühlte ihre Seele zuerſt, dann ihr Hm 
erhoben, bisweilen den ‚ganzen Körper, daß er die. Erbe nic! 
berührte und im Angeſichte aller ihrer Mitſchweſtern etwa über 
dem Gitter des Chores ſchwebte. Auch fie. ift wieder. ein Mitte 
punft und Halt geworden für Viele, die ſich um fie Her gefammel 
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haben. So ihre treue Schulerin und Freundin Anna Garzias, 
fe, die ihre Weibe erlangt, als jene Lichtfäufe aus dem bunfeln 
Geste ihrer Seele hervorgegangen, und nachdem fie mit einem 
Hinnel von Klarheit zum Geiſte Gottes hinaufgeftiegen, und in 
jum Grunde Die Empfindung einer ſolchen Majeſtät zurückgelafs 
im eis hätte fie den dreieinigen Gott geſehen. Dann ihe eifriger 
md treuer Gehälfe im Meformationswerfe ber Karmeliter, der 
tiefe, gediegene, innige und dabei werkihätige Johannes vom 
Kreuz Kein Anderer hat verflanden, mit fo eindringender Schärfe 
des Reinigungswerf der Seele auszulegen, und mit praftifchem 
Geſchick fie Durch alle Die ‘Wege hindurch zu leiten, bie zum Ziele 
Kiefer Reinigung führen, als er es in feinem Bude von der 
dunfeln Macht gethan: beginnend mit der That Durch ummmterbrochene, 
allmaͤlich zu Schwererem Übergehende Uebung aller Tugenden, dann 
fortidreitend zu paffiver Entkleidung der Seele und des Geiſtes 
bis zur gänzlichen Racktheit, in vdlliger Abziehung von allen jenen 
myſtiſchen Gnaden und Tröftungen, und in Verachtung aller Illu⸗ 
focen, Die tauſchend an jenen Wegen liegen, mit großer Lebendig⸗ 
kit, mit ermfter und umnerbittlicher und doch nie finfterer Stren⸗ 
% Kein Anderer hat mit fo wunderbarer Kraft. Anſchau⸗ 
lichkeit und origineller Eigenthümlichkeit von- der Bereinigung mit 
Oett und ihren Wundern geredet, als es ihm in feiner lebendi⸗ 
gen Liebesflamme gelungen. Kein Anderer mogte von ben 
Behfeffälten, die in diefem Verhältniſſe einzutreten pflegen; von 
ven karten Prüfungen, vie in feinem Gefolge gehen, aus reicherer 
Srfahrung reden; Seiner mit größerer Erhabenheit von den Myſte⸗ 
ra der Gottheit zeugen, als er es in jenen Gefängen gethan, die . 
er in der Einſamkeit des Kerkers gevichtet hat. Ihm ſchließen 
fh wieder ihrerfeits die ihm Geiftetverwandten -Johannesi a 
Jin Maria, Thomas a Jeſu mid Eonftantin de Bar⸗ 
banfom erfäuterud und auf feiner Bahn fortichreitend an. Den 
Himmernden Sternhaufen dieſer leuchtenden Geifter aber fchließt 
tie bifderreihe Marina von Eskobar, die gleih nad dem 
Usiane der. zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderte geboren, 
6 zum Schlufſe des erfien Drittheils des Siebenzehnten hinge⸗ 
zb, Einf war ihe, erzählt fie in ihrem Leben, als fähe fie . 
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den hinmliſchen Vater, nicht im menfchlicher Geſtalt, ſondern in 
‚. feiner. geifligen und unermeßlichen Weſenheit. Mecht in ber Mitte 
dieſes feines Weſens fand ein Stern groß wie Die Sonne und 
über die Maßen Ienchtend, als ein Gleichniß des göttlichen Wor 
tes, Das von ihm ausgegangen. Die Sorme.aber hatte zwiefaches 
Antlitz, und in Mitte war das heilige Bild des. göttlichen Gei: 
ftes.. Und aus dem Gteme floffen unzählige Strahlen; folche, die 
fenfrecht gingen, und andere, die nad) den Geiten füh verbreiteten : 
alle waren golden, feurig, überaus helle und. blendend, wid ihr. 
Spitzen berührten in: geheimnißvoller Weiſe alle Kreaturen, fo day 
Alle in- ihrem Gott ihr GSeyn und Weien hatten, und der Der 
in allen feinen Gefhöpfen auf wunderfame Weiſe zugegen war 
und. ihe Leben nach, ich geftaltete: Und zwar wurden von dei 
Seitenftraplen die Engel getroffen, und ihnen wurde Gottes Weſer 
in verſchiedner Weiſe eingeftraplt; dem Einen die Barmherzigkeit, 
dem Andern bie Güte; wieder je Andern die Liebe, die Macht, dir 
Schöne, die Weisheit oder die Gerechtigkeit Gottes. Und dieſe 
Herrlichkeit war ihr bis auf einige Schritte nahe gekemmen, umd 
als fie im Staunen und Anfchauen zerflofien fand, da berührte dei 
fenfrechte Strahl, der aus der Mitte des Sterns gekommen, um 
der ftärker, goldener, leuchtender, brennender als die andern, it 
gar viele Strahlen fich getheilt, ihre Seele, und eingehen» in ih 
Sunerftes, nahm er fie ſuß und gewaltig ein, und ed famen di 
Engel zu ihr, jeder mit feiner ihm von Gott verlichenen Bnad 
und Eigenfchaft, und theilten ihre Signaturen ber fhauenden Seel 
mit. Und fie ward trunfen von Gott, und erfchrack ob ihrer Nie 
brigfeit, und ſprach: Was begimmft du doch, o LUnermeßlicher ? un 
der Herr erwievert: Wille, daß ja auch die Krippe meine Den 
lichkeit gefaßt! Da flieg Die Seele in dem Strahle Hinauf, un 
er zieht fie hinein in Gott, bis in den Mittelpunkt, aus dem ta 
göttliche Licht geflofien, und fie verlor fih ımd wußte um ſich ſelb 
nichts mehr. Dies Gefiht, tief und groß und Licht glänzend wi 
es und entgegen tritt, ift felbft die Signatur biefer Gederin, 
das Zeichen, an dem man fie erkennt, und es bedarf Feines Wo 
weiter, um ihre geiftige Phyfiognomie in ihrer ganzen Eigenthi 
lichkeit uns vor die Anſchauung zu führen, und in ihr zu befefti 
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Bir -follten der Strömung, die und durch fo viele Jahrhun⸗ 


dene Hindurdhgeführt, nun noch weiter bie zu: unjeren Tagen hin⸗ 
me folgen, und an ben Geiftern, bie fpäter erfchienen, darlegen, 
it jme Otebmung feit den Zeiten der Reſormation in zwei vers 
Mene Arme fich getheilt, deren Einer in ver Richtung des alten 
Yettet innerhalb dem kirchlichen Gebiete fortgefloflen, und bis zur 
fasten Zeit herab merkwuürdige und große Erfcheinungen hervor⸗ 
zeuſen, waͤhrend ber Anbere feitab mehr dem Profanen und ber 
Bifenkhaft in Jakob Böhm und Andern ſich zugewenvet und 
pät im Somnambulism ins Gebiet der Deilkunde eingetreten. 
Ber es fan nicht der Zweck diefer Blaͤtter ſeyn, eine voltftänbige 
bechichte des Myſtizismus anfzuftellen; fie wollten nur aus den 
wihittenen Zeitaltern eine Neihe von umverwerfllichen Zeugen 
afrofen, auf Daß fie Zeugniß gaben fhr die Wahrbeit und Wirks 
lihteit feiner Doktrin, die eben, weil fie eine hiſtoriſche Erſchei⸗ 
um it, ſich durch gültige Zeugenfchaft bewähren muß. Indem 
un ober bei den aufgerufenen Zeugen Nachfrage gehalten nad) 
um, mas in jenen muftifchen Zuftänden in ihnen ſich ereignet 
bat, haben Alle one Ausnahme auf ein ihnen Gemeinfchaftliches 
set: auf einen Strahl des höheren Lichtes, der erlench⸗ 
iad in fie eingetreten, und einen Strahl höherer Liebe, ber ihr 
smefles berührt, und es zu Gott hinaufgezogen, und wie dies 
deneglicht und dieſe Gottesliebe von Einem ausgehend und wies 
ir in Einheit aufgegangen, zu einer in ſich geeinten affektvollen 
&fdenung hingeführt. Dies ift das Eine, mund zwar das über 
are Moment des Myſtizieomus, umd dies Moment ift 
Behr wie irgend eine andere Thatfache, die vie Geſchichte aufbe 
km, Aber alten Zweifel hinaus gefichert und gewährt; es iſt 
Mas Chriſtenthum durch Wunder befräftigt, durch wie allergills 
fe Zengen exhärtet, und die Zuläffigfeit diefer Zeugen iſt 
Rh die Kirche garantirt, und hat alfo dieſelbe hiſtoriſche Si⸗ 
öereit, wie dieſe Lehre felber; feine Glaubwurdigkeit fteht und 
"lt mit der Ihrigen, und beide werben mit einander anerfannt 
R amgefochten. Dieſem Erſten aber fügt mm -and) ein zweites, 
Shttine Moment ſich bei, an die Perfinlichfeit Derjenigen 
Füpft, die Diefe Höhere Ausſtrahlung aufgenommen, da wie wir 
. h” 


. 
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- „geliehen, je nachdem biete perſonliche Eigenthumlichkeit w 
jener einfallende Strahl des Höheren Lichtes in jeder andern Int 
genz eine andere Färbung angenommen, der Strahl des höheren 2 
aber im jedem andern Willensvermögen eine fpezifiich verfchie 
Anziehung bewirkt, Ohne Zweifel wird der Einfluß dieſes V 
‚ mentes auf den unteren Stufen jener myſtiſchen Erhebung am e 
ſchiedenſten hervortreten, weil dort bas Subjektive nothwendig « 
meiften vorichlagen muß; . im Verhaltniß aber wie im Fortſchri 
das: Höhere, Göttliche dies feiner Natur nach ſich Sondernde mu 
und mehr bemeiftert und in fich verfchlingt, wird es fih mehr u 
mehr genöthigt fehen, in größere: Allgemeinheit aufzugeben, al 
bis zur höchften Döhe hinauf, die irgend erfteigbar üft, wird 
nicht gänzlich ablaffen,.-feinen Einfluß auszuüben, und ein leich 
Anflug jener Eigenthümlichkeit wird fi) auf dieſer Höhe lei 
durchfuͤhlen. Durch alle Stadien, im Fortgange des innern | 
bens ſehen wir daher bie beiden Momente zuſammenwirken; de 
Das eben ift das Geheimniß dieſes wunderbaren Nftes, Da ı 
höheren Ausſtrahlungen ‚in ihm der irbiichen Perſon fich inf: 
. niren, alfo daB des Menfchen Geift und Seele in ihrer leiblich 
Huͤlle Mutterftelle vertritt, der göttliche Geift aber vaterglei 
wirft, und nun das werdende Leben Fleiſch und Blut von unte 
feine Begeiltigung von oben erlangt. Daher die Fülle mammigfi 
tiger Geitaltungen, die der Myſtiziom in fo vielen Individu 
angenommen; daher bie reihe Flora, die. dieſer blühende Gart 
in. feiner Umgrenzung hegt; daher das Drängen der Akkorde, 
aus dieſer zarten Aeolsharfe quellen, und in unendlich wechjel 
den Tonfüllen den Sinn bewegen. Wie daher nach. auffeu jed 
Auge in der Vegeifterung uns mit feinem eigenen feelifchen Au 
druck anblickt, fo zeigt auch hier jede Geele bis zur höchften Di 
Flärung, deren die menſchliche Natur irgend fähig ift, ihren eis 
nen geionderten Ausbruch, und darin ihren eigenen Namen, IL 
den fie ſich erfennt, und es darf ung nicht befremden, wenn | 
auf den untern. Stufen, wo nur erſt bleiche Strahlen au ber nu 
in fi Befangenen vorüberftreifen, felbft mitunter ihre Schwäche 
Borurtheile, Irrthümer in den Verkehr eintwägt, den fie mit ihn 
. angekuüpft, und wenn zum Theil die Plaſtik, in der diefe Ei 
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frohlungent innerlich verarbeitet werben, bebingt erfcheint durch die 
Somftät Des der Perſonlichkeit einwohnenden Bildungstriebes. 
Diree Biſdungstrieb aber ift bekanntlich ein Tanfenpfünftier; fein 


Einrifen kann befonders in den ımteren Stadien leicht irrend 


nd verwirrend werden, und auffer den Täufchungen, die in ihm 
die giftig angeregte Natur fich ſelbſt bereitet, Können auch dämo⸗ 
ve Mächte der Linbehüteten ſich Leicht bemeiſtern, und Illuſionen 
menfer, gegen die alte beſonnenen Myſtiker von je gewarnt, 


ut über die der Kardinal Bona in feinem fehr gut gefähriebenn 
behe De disrectione spirituum ſich nit Verſtand und Einſicht 


wigehreitet. 

Bas wir bisher Über die allgemeinen Berhältniffe der Lehre, 
ai der als ihrem Geunde auch; Suſo's Schriften ruhen, über ihre 
Beihungen zus Gott, der Welt und her menſchlichen Natur and 
grrchen, follte die Lefer diefer Schriften in ben Standpunkt ein 
fin, von wo aus ihmen die eindringlichſte und Sonzentrirtefte 


kinicht in Ihren Geift und in ihr Weſen geöffnet if. Don die⸗ 


im Standpunkte aus fünnen wir uns nun leicht verftändigen über Die 
Meatmg, Art und Phyſtognomie diefes Gottbegeiſterten, über den 


fat, von dem er ausgegangen, Über die Höhe, die er erreicht, . 


m ider die Stelle die et unter andern Geiftedvermandten einge 
Run, wenn wir uns aus dem Leben, das er in kindlicher Ein: 
kit uns erzähit, Über Das Naturell ımd die Simesweiſe die .er 
iüen Gott entgegengetragen, und Über den Grab der Erfehchtäng 
MR Einigung, die khih von da geworden, ins Klare zu feten fir 
ba. Rus aber wird wicht Teicht ein anderer gefunden werden, 
tm die Erforſchung feines. innerften Seelengrundes dem einiger, 
an Imbigen Torfcher fo leicht gemacht, als dieſe durch ihre 


mefälfhte Lauterkeit bis in ihre tieffte Verborgenheit burchfichtige _ 


Ra. Er Hatte von Jugend auf ein minnereiches Derz: 
ts iſt der kürzeſte Ausbruck, auf den er fich ſelbſt gebracht, und 

"tm er fein ganzes Weſen ausgeſprochen. Damals als fein 
Jane wehflagend mit Gott Nechnung abgehalten in naiver 
Inteeinfalt, da Hat feine ganze Seele in feinen Thränen fi) ge 
"at, und Die Worte, die fein weinender Mund gefpruchen er- 
“a uns das Bild, das jene kurze Formel in uns hervorgerufen. 


s‘ 


‚Der! ich ziehe das an dich, ver du alle Dinge weißt, dep u 
gehabt Hab alle meine: Tage. Ich fah wie einen Menſchen in & 


cxvm 
das gefolgt Hat von meiner Mutter Leib, daß ich ein miſdes H 


noch in Betrübniß, ich hatte ein herzliches Mitleiden mit ih 
alle, die je traurig oder befchwert zu mir kamen, die fanden 
etmas Rathes, daß fie fröhlich und wohlgetroſtet von mir ſchiede 
benn mit deu Weinenden meinte ich, mit den Trauernden traue 
ih, bis daß ich fie muͤtterlich wiederbrachte. Das. müflen ı 
cite meine Geſellen jähen und befennen, daß es von mir fe 
gehört ward, daß ich je eines Bruders oder eines Menſchen Sei 
ſchlimmerte mit meinen Worten, fondern aller Menſchen Sa— 
befivrte ih, fo fern ich konnte; der Armen getreuer Bater bi 
ich, aller Bottesfrennde beſonderer Freund war ich. Mir that 
Sein Menſch fo großes Leid, wenn er mich nur gütlich darnach anlach 
fo war es alles dahin in Gottes Namen, als ob es nie gefcheh 
wäre. Herr, id will geichweigen der Menfchheit, denn jell 
aller Thierlein und MWöglein und Gottes Streatärlein Dangeln ui 
Trauern, fo ich: Das fah und hörte, fo ging es ınir an mein Hai 
und ich bat dei nberften milden Herrn daß er ihnen hülfe. All 
was im Erdreich lebt, Das fand Gnade und Mildigkeit an mir 
Das reichfte, vollſte :umb ſchoͤnſte Gemuͤth that. fd) in wiefen We 
ten anf, und ein warmer Athem der Liebe weht. uns in ihm 
aus feinen Tiefen an. Und dies fchöne Gemüt, wie fehen ı 
er nicht bei jeder Vorfallenheit, die, es ingend nur berſihrt, übi 
walten und überfließen, mit weicher Tiebreichen Gefchäftigfeit mi 
ed ſich, Alles zu feflen, was da widerfireben will, und JAgt nic 
ab, mit feiner Wärme es zu Durchquellen und bundzuftiömen, b 
es enblich dem Licheseifer fi hingegeben. Mit welchem Gimp 
weiß er bort jener ſchönen wohlgebornen Tochter, die im unt 
fchfoffenen Kloſter fich zeitlicher Minne hingegeben, zu nahen, m 
weicher Beharrlichleit bietet er ihrem, zeichen ungeſtlimer Lbweiſ 
Trotzz; wie weiß er dam bie feurigen Worte, in eine Flamme 
ſythe gefimmelt,, gegen ihr Herz hinzurichten, daß. das Erftarı 
mit einemmale in der neuen Gluth zerfließt, und ſich nun, all 
Andere fahren Kaffe, einzig dem getvenen Gott ergiebt. Mit w 
tiefem Schmerze hat im anbern Galle die falſche Auklage des böii 
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Weibes dies liebreiche Gemuͤch erfüllt, und als nun jene Wiorb- 
Infige zu. dem zum Tode betrübten Mann gekommen, und ihm 
da Vorſchlag macht, Den Kuaben. umzubringen, mie bricht ihm 
siht- wieder. das ‚geängftete Herz und ergießt einen Strom der 
ebe über Das ſchuldloſe Kind dahin, und wie hallen die klagen⸗ 
den Worte des Mitleids, Die Die er zu ihm, redet, nicht rlhrenden 
Alanges "wieder :. in: jeder fühlenden Menſchenbruſt. Und endlich 
nie bat er. ſich unvergleichlich gehalten in jenem bittern Leiden, . 
das ihm von feiner ‚leiblichen Schweſter zugefallen, als fie ver 
Cinde ich hingegeben,. und nun vor Leid und Ungemach aus ihrem ' 
Kofler ſich verlaufen. Wie eilt ee nicht, alle zeitliche Chre Gott 
hiwyfernd, iu Die tiefe Lache ſich zu werfen, in die fie gefallen, 
ma fie rettend wieder aufzuheben; nicht achtet er, daß er in ber 
eiligen Daft über ven Bach fpringend, ins angefchwollene Waſſer 
hinabgefallen; ein tritt mm er in ihr kleines Häuslein, und weldye 
herzzerſchneidende Wehklage hebt fich an, als er mun Die Unglückliche 
blickt; in weichen Sammertinen ergießt ſich fein Derzenleid, wie 
lichreich weiß er. fie zu tröften amd. ihr neuen Muth einzufprechen; 
ud wie fiegreich ift Diefe Liebe über das kranke Herz, daß es er⸗ 
weicht wieder guten Willen gewinnt, und fortm beftätet in allen 
Tugenden feinem Metter nur Luft. und Freude macht. Der Mutter 
Gemuth, die auch in der Charweche vor Leid und Theilnahme an 
den Leiden des Kreuzes geſtorben, iſt als Erbe auf den Sohn 
ührgegangen „ ‚u der ganze eigenthuͤmliche Stammescharakter der 
Sqwaben, von feiner beiten Seite gefaßt, hat in feiner ſchönen 
Km ſich ausgeprägt. Mit vollem Rechte hat er den Namen 
Anandus fid) zugelegt, und wie. dort im Geficht dem Kinde, fo 
Rah ihm » Biebetraut« ums Haupt gefchrieben, 

Mit foicher Gemithsanlage ift Suſo in die geimüthefräftige 
Zit feines Jahrhumderts eingetreten, und es konnte nicht fehlen, 
fe uute ſelbſt in der Richtung, die fie frühe fchon zum Höheren 
tüpeklagen ,- in einer ungemein poetifchen Weife ſich entwickeln 
Vehl waren in dieſem Jahrhundert die Wäſſer früherer noch 
heherer Begeiſterung ſchon im Ablaufen, die Zeit der höchften 
dluth im: Anſteigen aller ‚Kräfte Hatte ſchon ſich zw ſenken auge⸗ 
fügen; der: Wei. jenes geiftigen Fruͤhlings was ſchon vorüberges . 
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gangen, aber immer noch war Wald und Flur von aften Mim 
fang durchklungen, und alles Bolt gab fih mit Singen: mw € 
gen ab. Bon fo vielen Tönen angerufen, fonute. der Widerha 
den der Neichbegabte in der Bruft beſchloß, wicht. lautlos bleibe 
und er hat in feinen Schriften in jener ſchönen Hangeolli 
Sprache ſich ausgehallt, die nichts ift als reines lauteres, ſich 
ihr ‚verftröintes Gemäüth, und durch die überall das alte Minneli 
hindurch pulfiet. Aber dieſer ſchwäbiſche Wimmefänger Hat ni 
irdifcher Liebe feine Töne und feine Laiche zugeſungen: einer HB 

bat er ſich zugewendet; diefer Minner Hat nicht wie ein Weltmir 
ner auf zergängfiche Minne fein Herz gelaflen; jene ewige eis 
beit, die blühende unvermifchte Liebe ohne VBerdrug' und Bitterkei 
verheißt, hat fein junges, mildes Herz an ſich gezogen; ihr fa 
- er fein minnefuchend Gemüth geweiht, und in ihr Alles gefunber 
das da ſchön, Tieblich und begierlich war. Und nicht etwa Hut e 
in bloß lyriſchen Ergußen biefe feine Minne ausgeathmet; epiſch 
bat er vielmehr fein Leben in ihr gefaßt, und dies Leben mun zi 
einem großen Epos der Gottesliebe ausgerichtet, und fo tritt, war 

er gebildet, und ald das Bluͤhendſte und Lieblichſte, was bie m 
ſtik hervorgebracht; ; entgegen. Den Kranz diefer großen wiſcha 
Dichtung hat er da in fein Leben hinein zu winden begonnen, al, 
er mit dem Griffel in das Kleifch ob dem Herzen den Namen du 
Geliebten eingezeichnet, damit dieſer dann vollbeinge, und ihn 
vollends in den Grund des Herzens drücke, zur Urkunde und zum 
Minnezeichen, das Fein VBergeffen nimmer vertilgen möchte, Bor 
da an geht dieſe Gottesminne, der er ſich Hingegeben, wie ein 
fproßender, grümender, blühender Frühling, immer wärmer ſich 
“ entzünbend durch feine Seele hindurch, und unter ihrem Hauch 
entfalten fich alle bährenden Kräfte, die fie verhülft im ſich trägt” 
Dem Kinve, in dem die ewige Weisheit zur Sichtbarkeit gelangt 
und feiner Mutter, der rofigen Magd, hat biefe feine Seele fi" 
zugewendet, und ihnen wird nach Art der Minner in. der irdiſchet 
Siebe alle Yuldigung dargebracht. Kömmt der fhöne Gommen" 
uud treibt die zarten Blümlein zuerft im Wieſenſchmelz hervor 
dann enthält er ſich irgend eine der Blumen zu brechen nu zu bei 
süfeen, bis er die Geliebte zuvor mit ben Erſtlingen er 
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wi, mid mit den Rofen des Feldes opfert er ihr zugleich die 
ben ſeiner Wangen dar, fo Sange fein jugendlih Antitz noch in 
ühender Farbe ſteht. Wie nach alter vertraulicher Gitte 
va Merfaffen Lieb zu Lieb um gutes Blut zu gehen pflegt, fo 
tab er dann zur Braut feines Derzens Hingeeilt, damit fie 
m Bande fegne; er geht nicht zu Tiſche, ohme daß er fie zuwor 
ihh geladen, und genießt Keinen Wein, ohne daß er zuvor ihr 
ernten. Wie in Schwaben, feinem Lande, die Liebenden an 
m eingehenden Jahre des Nachts ſchone Gedichte ſprechend von 
e tiften des Gemayten bitten, und ihr Kränze abverlangen, ſo 
pt er dann vor fein ewiges Lieb, und fleht in einer Sequenz fie 
m tiefen Abgrund feines Herzens gräßend, daß fle ihm helfe 


BB Stanz eriwerben, und ihm irgend eine ſonderliche Gnade zum 


un Jahre biete, und nimmer geht er ungewährt von dannen. 
x fihtmeffe bereitet er ihr eine ‚Kerze, gewunden aus drei Stb⸗ 
ia; ght dam gefchäftig ver Kinvbetterin mit ihrem Hort entges 
v, führt ie mit Lob und Gefang zum Tempel, und empfängt 
N tab aus ihren Händen. Dit Drayes Anfang feht auch er 
Kam Mayenzweig den Kreuzesbaum, fingt und fpricht vor: ihm 
arm Krenzesfang der Kirche und Bietet ihm für alle vothe 
"a, die der junge Frühling bringt, herzliche Minns, für alle 
“u Bipfen ein demüthiges Neigen, für alle zarten Lilien ein 
iches Umfahen, für alle fhön gefärbte Blumen, die Haider 
m Anger hervorgetrieben, ein geiſtliches Küffen, für aller 


Mir Geſang ein grumbiofes Loben und für alle Zierbe ein. 


Ale Singen. Steht er aber am Altare Meſſe Iefend, dann 
ea fh die minnereichen Arme: feiner Seele gegen die un 
äh aller Kreaturen und er ſchlleßt fle alle in dasSur- 
MM corda ein, Damit fie alle mit ihm die Worte fprechend, ein 
 Igemuthes Lob brächten dem- geminnten zarten Gott von 
ae So hat dies liebwarme Herz all fein Leben in 
role Hymnus ausgebichtet, und wo er durch daſſelbe hin⸗ 
m getreten, find unter ‚feinem Fußtritt Blumen aufs 


—X mogte ſich auch unſere Zeit das poetifd) liebliche 
Kid laſſen; aber nun tritt mit einemmale ſtrenger Ernſt 
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mitten in; das Scherzidiel ein, und wor bes tanıfein ** 
mie leicht vorauszufehen, mengierig nahender Leichtſtun betroffen 
rück, Ihm, dem verwoͤhnten Minner wirt nämkid) angedeutet 

dem Gelichten., dund "feine leidende Menieheit: mühe er I 
Durchbruch nehmen; falle er wahrlich zu feiner bloßen Gottf 
kommen. Er erſchriekt ob Der. ſchweren Nede, aber wie zuwider 
ihm ſeyn mag, „feine Liebe überwiegt, und er giebt ſich gelaſſe 
lich darein. Und nun erhebt fih in Mitte feines Moiengarte 
jener Kalvarienberg, in nielen ſteil anfleigenden Stationen über 
ander zu je Därterem. und Härterem führend, und felbft dem ı 
ckerſten Kämpfer. ein ſchwer: zu leiſtend Wer Er aber thut 
‚ ven untern Stufen, ‚mie er zuvor gehen, .. die Paſſion im Ge 
mis durchleidend, und den Gefühlen, die ihn dabei bewegen, W 
und mimiſchen Ausdruck gebend. Bald: aber im Fortſchritte w. 
ex Immer tiefer in Deu bittern Ernſt hinobgezogen; nicht biok +. 
miſch, fordern in der Wirklichkeit übernimmt er Diefe Leiden; 
nun folgt Die furdytbare Meihe jener Kaſteiungen, Dusch die er, - 
‚ne febendige Natur im allen Ihren Kräften und Gliedern zu beyn 
gen und zu unterjochen ſich bemͤht. Die Zunge hätt. er:in ſob 
Hut, Daß er innerhalb breißig Jahren fein Schweigen über 8, 
nie bricht; ſechzehn Jahre lang geht. umd fchläft er. in: dem 
Nägeln beſetzten Unterkleſd und in den mit Spiken:. wichtich 
fetten Handſchuhen, die, Arme: zu Nacht Auch Banda / aregeir 
ein hölzern Kreuz mit njelen Nägeln auf dem Mücken; fein A, 
bat er auf einer alten. Shuͤre genommen, mit: einer Meinen. 
nen Rohrmatte überdeckt, ‚den Leib in, einen Dicken Mantel: gl. 
die Züge dem Froſte ausgefeht; nie varſucht er binnen. 28... 
in der Winterfälig; durch Die Ofenwarme If. alktlic«. zu. 4 
jedes kleine Verſehen wird überdem fogfeich durch ftuenge a, 
plin geahndet. Dich wiele Zeit ißt er ‚wur einmal des © 
und. faſtet phne Fiſche und ohne Eier; ein überfleines Maß 
er zum Trinken Bch, erlaubt, der Mund wird ibin fo dürre B 
und. auſſen, daß die Zunge berſtet, .uuh,; er, ſinet — 
gegen den Sprengwedel weit den Mund, ob etwa ein Tui 
Weihwoſſer feine brennende Zunge eriahe.” Men feinen: oft." 
ten Jahre bis auf fein. pierzigſtes ſahrt en. ſalch ein Abend u 
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03 all ſeine Natur verwüftet ift, mu Nichte: mehr dahinter ift ale 
Erben oder aber von der Uebung laſſen: da laͤßt er ab davon, 
m ihm wird von Gott gezeigt, wie das alles nur ein guter: Ar 
ag md ein Durchbrechen feines ungebruchenen Menſchen geweſen. 
An kann Über Die Zuläßigfeit ſolcher Übergrogen Strenge: Dias 


ds hin und wieder veven: auf jeden Gall, bliebe auch der. Bon 


ref einer Uebertreibung auf ihr haften, der Liebe wird alles vers 
ken, ınd die Zeit hat Fein Mecht auf langſamen Selbſtmord zu 
‚tan, fo fange fie für meit geringere Dinge Geſundheit, Gfieden 
then, nicht bloß opfert, fondern aud) die Darbringung des Opfers 
6 mbedingte Pflicht .erffärt. . Sufo felber hat fich darüber mit 
mim Verſtaude ausgeſprechem, da wo er feiner getitlichen Toch⸗ 
ie gleihe Strenge unterſagt, und fie berichtet, wie beichaibene 
'Enmgheit beſſer ſey denn unbeſcheidne, und vathfamer, weil bie 


‚Bite ſchhuer zu finden, ein wenig baranter zu bleiben, denn ſich 


Reel binäber zu wagen, überhaupt aber in diefer Sache, mie Dir 
Baigen ungleich genaturet fenen, fo auch Verſchiedenen Verihie 
nt ſch füge, | 
& bonnte nicht fehlen, fo treue Liebe mußte Erwiederung 
Ba, und auch ihm mußten alle jene Tröſtungen und Gnaden zu 
del verden, deren fih die Myſtik rͤhmt. . Die Reihe. derſelben 
Kat mit dem Geſichte, das er an St. Agneſentag im nieberk 
Slihle des. rechten Chors gehabt, wo feine Liebe: ihm. erfchienen; 
hrals und weislos und doch aller Form und Weiſe freuderreiche 
Klafih tragend, alfo daß er mit gierigem: mb body wohlgs 
Ka Derzen, mit luſtigem und wohlgeflorirtem Muthe und. fein 
Ade Dinge Bergefien nur ein Starten im den glanzreichen 
Meyfeft und in die ausbrechende Shöigkeit bes ewigen Lehens 
Röm vermochte. Un diefen erften Blick, dem bald das Reuch⸗ 
Ei über feinem Herzen eingegrabenen Namens fo wie ‚aud) 
u ntliges bei ver Predigt folgt, reiht fih nun die Hanze 
"a Etſcheinungen, vie ihm gleich im Beginne ſchon zehn 
Fr lag meift zweimal täglich zu Theil gewerden, und er ges 
a Ambfhaft der Sakmıft und Vergangenheit, ud wie es 
je ficht. Zugleich iſt and fein Inneres durqhſichtig ihm 
ı Me, and ba er einen fröhlichen Einblick in ſich feiber thut / 


F 


tranken, und einmal ſogar gewährt ihm hie Mutter vom dem his 


dieſen Geſichten aus der Perfünlichkeit beigetreten, doch hat in ih⸗ 
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wird der Leib ob feinem Herzen lauter wie ein Kriſtall, ımd a 
fieht mitten in dieſem Herzen feine Sede in himmliſcher Erſeh⸗ 
nung bei der ewigen Weisheit fihen. Vielfach verkehrt er nn 
mit den Engeln und dem himmlifchen Ingeſinde, und ſieht fie klar 

aufs und abfahren in lichtem Gewande, und der Aether in ver 
Bruſt erbebt ihm in den wohlgemüthlichen Gefingen, die fie fingen 
und die fo füßigfid, Hallen, ald ob alle Saitenfpiele da erklingen. 
Daß diefe Oefänge fo oft wiederkehren, und fo ergreifend auf ihn 
wirken, daß er dabei alles Leids vergißt, bemweift, daß eben fo vid 

Muſik als Poeſie feinem Gemüthe eingemopnt, deſſen imsere Hei⸗ 

terfeit auch in jenem Tanze ſich offenbart, ven die Reigen jener 
Sänger in rhytmiſcher Folge auswallend und miebereimenllem in 





‚ven wilden Abgrund göttlicher Verborgenheit um ihn her beginnen. 


Wie in allem diefem.die Mitwirkung der perfünlichen. Eigenthüns 
lichkeit fi nicht verfennen läßt, fo tritt anderwärts «ben fo ent 
ſchieden ver Einfluß der momentanen Stimmung hervor, und macht 
in der Modalität der Erfcheinngen ſich leicht bemerftih. Als er, 
ein Liebhaber des Obftes, ſchon fange den Genuß deſſelben ſich 
entzogen‘, und ihn nun zur Faſtnacht Abel hungerte und fror, da 
erſcheint jener wohlſingende Knabe und bietet ihm ein Körblein 
voll rother Früchte gleich zeitigen Erpbeeren. Als er bort,: in.jmer 
ſtrengen Enthaltfamfeit von allem Getränke, einmal’ wicber einen 
Durftigen Mund vom Xifche Davon getragen, da. erfcheint Das Kind 
mib:einem Krüglein. frifdyen Waſſers, um zur fSerlige he zu 


faraen. Tranke, der won ihrem Herzen fleußt. Das letztere berichtet 
auch eine Legende von bem heiligen Bernhard; im beiden Füllen 
muß Die keineswegs malerifche Bifton durchaus myſtiſch genommen 
werden, etwa wie: Das Alterthum die Legende vom. Herkules genom⸗ 
men, der an der Bruft der unmilligen Juno gefrwalet, deren 
Mich ſodam, als fie ihn von ſich geſchleudert, in -Die. Kichtglän 
sende Milchſtraße am Himmel ausgefloffen. Wie Bieles immer 


nen eben fo eine Gotteskraft gewirkt, wie in den wirklichen Früch⸗ 
ten und Getränfen eine Näturfraft wirkſam üft, und der. Erfolg if 
in beiven Fallen verfelbe geweſen. rn 





Mer mit dem Allem ift ihm bei weitem die ganze Schule 
uch nicht vollendet und darum wird ihm angefagt, es müßte noch 
ſichaß gedrungen werben in anderlei Weile, follte ihm je 
reht geſchehen. Dennoch ift er ungelaflen, zu empfahen fremde 
Biderwartigkeit, und erſchrickt ob jedem zufallenden Leiden; jetzt 
aber, wo die Äußeren Uebungen ihm erlaflen find, foll er ſich der 
ihn Kunſt befleißen, allzeit in einem Aufgeben des Seinen gleich 
a ſiehen, und in dem engen Nothſtall das wehtpuende Untergehen 
Innen. Auch bier geſtaltet fi) dem Minneſänger Alles in den 
Somen der Zeit, und in dem Gefichte bringt der faubere Jüng⸗ 
Ing, von Geſtalt gar männlich gethan, ihm zween Eluge Schuhe 
ud andere Kleider, Die die Ritter pflegen zu tragen, und mit den 
Bertm: Wiſſe Ritter, du biit bisher Knecht geweſen. Gott will, 


to du nen Ritter ſeyeſt! legt er ihm die Tracht des neuen Stans 


on. Waffen Gott! was ift aus mir worden? ruft er verwuns 


dert and, und fcheint fi in dem neuen Putze nicht übel zu gefal- 


Im; baib aber wird ihm, was feiner warte, ausgelegt, ‚und da 
märicht er darob, daß alle feine Natur erzistert, und er zu Gott 
mi Khreiendem Herzen und beulender Stimme ruft. Und wie er 
um alſo traurig und widermüthig ift gen Gott, daß er ihm fols 
& teiden fende, da wird er ironifch ein ſtroherner Ritter und ein 
udn Mann geichoften, und fein weibiſch Weinen ihm vorges 
werien: wifche Deine Augen und geberde dich fröhlich, daß es weder 
St noch Menſchen inne werden, bag du um Leidens willen ges 
wint habeſt! Und Das Kind fängt num zu lachen an, und fallen 
im doch Dabei Die Zähren über die Wangen ab, und er verheißt 
St, dag er nicht mehr weinen wolle, tamit ihm der Preis wer⸗ 
ta möchte. Da erblüt nım der Roſenbaum über ihm in uns 
dewielen rothen Rofen, bezeichnend alle die Leiden, die auf ihn 
fallen follen, ımd die rothen Roſen werden ihm zu den weiſſen, 


ride feine Lauterkeit, in ben Kranz geflochten, den er ale 


‚ Mine Signatur jenfeits auf dem Haupte trägt. Viele Berfuchuns 

1M, Unfechtungen und Zweifel und die drückenden Sorgen unges 

Muster Traurigkeit fallen über ipn. Große Unehre und Schmach 

A ihm geboten, als habe er mit Diebſtahl und über Lüge fich 
| und hartes Siechthum überfällt ihn Dazu noch mitten 


, 
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im Gkoränge. Dam folgt das -Lngläcl mit der gefallenen Schwe⸗ 
fter, daß fein überladenes Der; gar vor Leid erfteint; dann kömmt 
er auf die Auflage der Brunuemwergiftung in harte Todesgefahr; 
weiter folgt das Abentheuer mit dem Morder im tiefen Walde] 
Waſſernoth droht ihm Verderben; kurze Friſt zur Ruhe wird ihm 
nur gegönnt, weil neue noch größere Uebel ſich über ihn «herein 
brechen rüften. Die ungehenern ſtets wachſenden Leiden brüdm 
den kranken Mann fo hart, daß fie ihn zuletzt auf den jüngiten 
Punkt feines Lebens bringen; er genest nur, um die härtefte Roth 
mit dem böfen Weibe über fich ergehen und alle feine Freunde 
mit Verſchmaͤhde von ſich abgewenbet zu fehen. Er Tämpft den 
langwierigen Kampf mit Muth; und erkämpft ſich endlich die rechte 
Gelaſſenheit; Gott alle feine Leiden in rechter Weiſe aufzutragen 
bat er num gelernt; er ift ein, vollkommener burchgeibter Menſch 
geworben, und Friede und Freude in allen Dingen ift der Gewinn, 
den er davon gelragen. | 
Auf dieſer Döhe angelangt, hat er, mie man deutlich fieht, 
die meiften feiner Schriften ahgefaßt, und fie geben Zeugniß 

den Gaben, womit ihn Gott in feiner natürlichen Anlage ausg 
ftattet, und von dem, was er fih in einem alfo geführten Leben 
noch dazu erworben. Aus allen fpricht jenes fchöne Ebenmaß und 
an, das die reife Frucht eined volllommen durchgebildeten Leben 
unmittelbarer Ausdruck der fchönen Harmonie der Kräfte ift, die 
es fih errungen. Nirgendwo finden wir ihn daher übertrieben, 
nirgend unverftändig in den Anforderungen, die er an.die Shui 
che der Menfchen macht; überftreng ift er nur gegen fich ſelbſtg 
weien, und es fällt ihm nicht ein, mit finfterer Härte ſich darin 
Andern als Muſter aufzuftellen. In milder Heiterkeit weiß @ 
vielmehr überall die Gemüther zu gewinnen, mit Liebe ven WA 
zu den verfchloffenften Herzen ſich zu bahnen, und ohne dem grün‘ 
lichſten Ernfte irgend etwas zu vergeben, fie in der Findeften Weiſt 
zu lenken und zu führen. Diefe Ueberzeugung bringe ſich uns M 
fonders im vierten Buche diefer feiner Schriften anf, in dem. 

als Geelenführer in feiner ganzen Liebenswärbigfeit erſcheint 
Wenn er dort anfangende Gemuͤther unterrichtet, wie fie von Di 
Welt ihre Abkehr und nady Gott hin ihre Zukehr nehmen ſollen 
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hier andere beishrt, wie fie kampfen und fireiten müffen, und aus 
nimmer verzagen bürfen, wenn fie auch won Zeit zu Zeit fid wie 
ter hinter fidh getrieben finden, und wieder am anbern Orte ihnen 
meet, daß fie milliglich und geduldiglich dem Leiden ſich hinge⸗ 
ten fellen; wenn er dort jener Tochter, die unfkiten Genräthes zu6e 
hen den. Innen und Auſſen ungewig hin und heriberwanft, - mit 
kinzu berzbezaubernden Worten Beitändigkeit einredet; wenn er 
tert kinem freubigern Syubel Über den Gewinn einer Seele Tora 
3it, denn wieder eines feiner geiftlichen Kinver, das fi) ob dem 


ie übel gehube, in rührender Weiſe tröftet; mit einer Andern 


Mob der Gnaden freut, die ihr geworden: dann zeigt er -fidh 
ikea als einen Solchen, der aus eigener Erfahrung der Seelen 
gr kmdig geworden, und nun ein Karrner Gottes, wie er⸗ſich mit 
Kht genannt, unermüdet all fein Leben fi) angeſtrengt, fle ans 


in ache, in die fie gefallen, wieder herauszuarbeiten. Das’ zweite 


ker vier Bücher, in deneh der größere Theil feiner Schriften fi 
zimmenfoßt ift auch feinerfeitd wieder befonders merkwürdig 
darh das entfchiebene Durshfchlagen der dichterifchen Anlage, die 
ch uns ſchon in feinem Leben Eund gegeben. In ganzen zufams 
dehangenden Stellen biefes Buches tritt bie verlarvte Form ſo 
in za Tage, daß fie nur Meiner Nachhülfe bebürften, um fi in . 

Jimegeſang umzuwandeln. Einmal hat wirklich eine feiner geiſt⸗ 


hen Töchter etwas Vergleichen verſucht und indem fie die lateinis 


“a Umſchriften, Die er dem Rofenbaum - zeitlicher und göttlicher 
Ame, den er in feiner Kapelle gemalt, gegeben, ins Teutſche 
ibereſt, Hat fie zu gleicher Zeit ihnen die gereimte Weife zu ge 
verinht, und nun die Sprüche herausgebracht, Die er im viers 
a Buße mitgetheilt. Sie ift Meifterfanges Ordnung nicht ganz 
4, md im Der Anwendung ihrer Regeln nicht allzu fehr sei 
zweſen; aber ein natürlicher Takt hat größtentheils erſetzt, 
ide am Geſchicke abgegangen, und ſo ſchweben dieſe Sprüche * 
Men dem alten Minneſang und dem Volkslied ziemlich in der 
Die Wie aber in Suſo's eben ermähnter Kapelle feine Frende 
a biſdlihen Vorſtellungen fid, fund gegeben; fo offenbart fih in. 
denſelben zweiten Buche auch felber eine Art von malerilcher Ans 
We, mit der wahrfcheinlich jene Freude zuſammenhing. Er hat 


e 
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st he verſchiedene Bine aufgeftellt: die Kreuzigung, vie. 
nung des Gekreuzigten, die Trauer der Mutter unter dem 
Sterbenden, den Tod, die Kreuzabnahme und die Beerdigung, und 
dieie Bilder find ganz in derſelben Einfalt und Innigkeit, eben ſo 
ans vollem Gemuͤthe heraus mit feſter, wenn gleich noch ungelen- 
‚Ser Hand, fehlicht und doch tief, ſtreng und doch anmuthig gedacht, 
wie:die Maler damaliger Zeit und romaniſch byzantinifcher Schule“ 
fie ausgeführt. Der lieblidhe Diinnegruß, die ergreifende Schilde⸗ 
rung, wie ein unvorbereiter Tod beſchaffen iſt, die Art, wie er den’ 
Simmel ſich gemalt, das Lob, das er der Mutter dort vorgefun 
gen, geben gleichfalls Zengniß von der dichteriichen Anlage, die in 
ihm. vorgewaltet. 
Fragen wir nun fonfl nad) den Refultaten, die ein ſolches Le⸗ 
ben auffer dem eigenen Geile eingetragen, dann läßt fi die Frage 
zwiefach ftellen, nach Solchen, die praftifch find, und nad) Andern, 


die tfeoretifcher Natur erfcheinen. Was die der erften Art betrifft, 


fo wäßte man eigentlich alle feine Schriften, ihrem Dauptinhalte 
nach, und in ihrer herzlichen Einpringlichkeit durchaus aufs Prak⸗ 
tifche geftellt, als Solche erflären; aber ex bat insbeſondere tie 
volle Ergebniß feiner Uebungen in vernünftige Sprüche und Lehren 
zufammengeftellt, die das LI. Kapitel der Beichreibung feines Te 
bens erfüllen. In der engften Form ift hier Die ganze praktische 
Weisheit der Myſtik zufammengebrängt, und man kann iu den 
kurzen Säben leicht eine Weberficht ihrer disziplinarifchen Grunde 
fähe gewinnen. Sammle deine Seele zufamme von den äußert 
Ginnen, darin fie ſich zerftreut hat auf die Wannigfaltigfeit ver 
äußeren Dinge, iſt der Beginn der ascetifchen Zucht; habe Fleiß 
zu deinem äußeren Menſchen, daß er. geeinigt werde mit dem Jr 
nern in Unterzogenheit aller viehlichen Gelüfte, ift ber andere 
Schritt; fey ledig alles deiien, mas die Wahrnehmung auserwählt, 
das den Willen behaftet und dir Freude und Wolluft einträgt, Der 
Fortgang; fo viel du dich kehreſt von dir ſelbſt and mit Dir von 
allen gefchaffenen Dingen, alſo viel wirft du geeinigt und gefeligt, 
ift die meitere Lehre; beharre feft und laß dir nimmer genügen. 
bis daß du erfriegeft in der Zeit das gegemvärtige Nun der Ewig- 
Seit, als fern es möglicd) ift menſchlicher Krankheit, der Schluß ; 
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ter Inge Jabegriff von Allem aber faßt ſich in den Worten: ein 
geleſener Menſch muß ent bildet werden von der Kreatur, gebils 
vi neden mit Ehriſto, und Üüberbilmet in die Gottheit. — 
Bes er hier als Mlarime fr das praftifche Leben in Fürzefter 
Fam im Spruche zufammengedrängt, das hat er theoretiſch im 
puiten Theile feines Lebens und. verfchiedentlih an andern Orten 
mir angeführt, und man Üiberzeugt fich leicht, wenn man. mit 
vom Ausführungen ſich befammt macht, daß die -fein ganzes We⸗ 
ſa durchquellende und durchwaͤrmende Gemuͤthskraft ber geiftigen 
Ehefe und der Klarheit und Beſtimmiheit feiner Anſchauungen 
ut den mindeſten Eintrag gethan. Mit Muth und Entſchloſſen⸗ 
kit wagt er ſich an bie ſchwierigſten Aufgaben des menſchlichen 
denlens; mit hellem Auge durchſchaut er die Dunkel, die ſich um 
bie imerflen Myſterien Des Lebens bergelagert; mit fefter Hand 
ni; er im Fortgange ber Unterfüchtiig bie Linie zu ziehen, in der 
die Wahrheit links und rechts non Irrthümern umgeben ſich bes. 
fi, und behend immer im rechten Fahrwaſſer an diefen Schiffe 
Inh drohenden Scheeren vorbeizufhiffen; Die in unſern Tagen 
geße Eatdeckungen in dieſem Gebiete gemacht zu haben mähnen, 
migen verwundert und betreten vor dem. Zieffinn bes einfachen 
Dinhes daſtehen. Ueberraſchend iſt auch hier die Geſchmeidigkeit, 
ut der die Sprache, bie noch nicht einerſeits in ſcholaſtiſcher 
kianheit ih verknochert, und audererſeits bis zu flacher Seichtig⸗ 
kit eingetrocknet, feinen Anſchauungen ſich fügt und. ſchmiegt un 
It in die höchften Abſtraktionen ihre Lebendigkeit zu behaupten weiß. 
Unter jenes großen Qauptfragen, Die von je Gegenftände der 
Aulferihung für den Menſchen gewefen, haben aber insbefonbere 
[fie Aufmerffamfeit auf fi) gejegen, die fo Das Weſen Gottes in 
kin Einpeit und Dreiheit, und den Ausgang der Kreatur und 
ha Wiedereingang betreffen, und er hat uns die Ergebnifle feis 
“ Erſehrung und feines Nachdenkens darüber mitgetheilt. Lieber 
I Erſte hat er ſich in dem Lnterrichte feiner geiſtlichen Tochter 
egeſprochen, und ex redet darüber mit einer Klarheit, Die jeden, 
"x einigermaßen Ideen zu haubhaben vermag, befriedigen und 
Mom muß. Wefen, fo beginnt er pag. 212, habe ein Meis 
a geſagt, ſey der erſte Name Gottes, nicht aber Dies und Das, 
i .. 
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ort ſechs verſchiedene Bilder aufgeftzit: die Kreuzigung, die 
I. des Gekreuzigten, die Trauer der Mutter unter dem 
Sterbenden, den Tod, die Kreuzabnahme und die Beerdigung, um 
diefe Bilder find ganz in derfelben Einfalt und Innigkeit, eben fı 
ons vollem Gemuͤthe heraus mit fefter, wenn gleich noch ungelen: 
ker Hand, fehlicht und doch tief, itreng und doch anmuthig gedacht 
wie die Maler damaliger Zeit und romaniſch byzantiniſcher Schule 
fie ausgeführt. Der liebliche Minnegruß, die ergreifende Schilde 
sung, wie ein unvorbereiter Tod beſchaffen iſt, die Art, wie er den 
Himmel fich gemalt, das Lob, das er der Mutter dort vorgeſun 
gen, geben gleichfalls Zeugniß von der Dichterifchen Anlage, die ir 
ihm: vorgewaltet. 
Fragen wir nun fonft nach den Refultaten, die ein foldes Le— 

ben auffer dem eigenen Heile eingetragen, dann läßt ſich die Frag 
zwiefach ftellen, nad) Solchen, die praktiſch find, und nad Andern 
die theoretifcher Natur erfcheinen. Was Die der erften Art betrifft 
fo müßte man eigentlich alle feine Schriften, ihrem Dauptinhalt: 
nach, und in ihrer herzlichen Einbringlichkeit durchaus aufs Praf 
tifche geſtellt, als Solche erklären; aber er bat insbeſondere vi 
volle Ergebniß feiner Uebungen in vernünftige Sprüche und Lehre 
zuſammengeſtellt, die das Lill. Kapitel der Beſchreibung feines Te 
bens erfüllen. In der engften Form ift Hier Die ganze praftijch 
Weisheit der Myſtik zufammengebrängt, und man kann in der 
kurzen Saͤtzen leicht eine Weberficht ihrer disziplinariſchen Grund 
fähe gewinnen. Sammle deine Seele zufammen von den Aufer: 
Sinnen, darin fie ſich zerfirent hat auf die Mannigfaltigfeit de 
äußeren Dinge, iſt der Beginn der ascetifchen Zucht; habe lei 
zu deinem äußeren Menfchen, daß er. geeinigt werde mit Dem Syn 
nern in Unterzogenheit aller viehfihen Geluͤſte, ift ber anter 
Schritt; ſey ledig alles defien, mas die Wahrnehmung auserwählt 
Das den Willen behaftet und Pir Freude und Wolluſt einträgt, ve 
Fortgang; fo viel du dich kehreſt von dir ſelbſt and mit Dir vo 
allen gefchaffenen Dingen, alſo viel wirft du geeinigt und gefel ig 
iſt die weitere Lehre; beharre feſt und laß dir nimmer genügen 
bis daß du erkriegeſt in der Zeit das gegenwärtige Nun der Eric 
Seit, als fern es möglich) ift menſchlicher Krankheit, der Schluß 
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de kurze Jabegriff von Allem aber faßt ſich in ben Worten: ein 
glchener Menſch muß ent bildet werden von ber Kreatur, gebil⸗ 
vi werden mit Ehriſto, und Überbifpe in Die Gottheit. — 
Das er bier als Maxime für das praktiſche Leben. in Fürzefter 
Im im Epruche zufammengewrängt, das hat er theoretiſch im 
zuitn Theile feines Lebens und verfchiedentlich an andern Orten 
ven ausgeführt, und man Üiberzengt ſich Teicht, wenn man mit 
via Ausführungen ſich befammt macht, Daß bie-fein ganzes We⸗ 
ſa durchquellende und durchwarmende Gemüthstraft. ber . geiftigen 
Ehirfe und der Klarheit und Beſtimmtiheit feiner Unfchauungen 
st den mindeſten Eintrag gethan. Mit Muth aub Entfchloffen 
kit wagt er ſich an bie ſchwierigſten Aufgaben des .menfchlichen 
denlens; mit hellem Auge durchſchaut er die Dunkel, die fih um 
tiefe innerfien Myſterien des Lebens hergelagert; mit fefter Hand 
wiß © im Fortgange der Lnterfüchtnig bie Linie zu ziehen, in der 
tie Wahrheit links und rechts von Irrthümern umgeben fi be. 
Aid, md behend immer im rechten Fahrwaſſer an diefen Schiffe 
id) drohenden Scheeren vorbeizuſchiffen; Die im unſern Xagen 
Soße Entdeckungen in dieſem Gebiete gemacht zu Haben mwähnen, 
nigten verwundert und betreten. vor dem Zieffinn bes einfachen 
Dinhes daſtehen. Ueberraſchend iſt auch hier die Geſchmeidigkeit, 
nit der die Sprache, bie noch nicht einerfeits in ſcholaſtiſcher 
Etarrheit ich werfnöchert, und anbererfeits bis zu flacher Geichtig« 
kit eingetrocknet, feinen Anſchauungen ſich fügt und. ſchmiegt und 
his in die hochſten Abſtraktionen ihre Lebendigkeit zu behaupten weiß. 
Unter jenen großen Hauptfragen, die von je Gegenſtaͤnde ber 
Aahfoerfhung flr den Menſchen gewefen, haben aber insbeſondere 
fee Aufmerffamfeit auf fi) gejogen, die fo Das Weſen Gottes in 
fine Einpeit und Dreiheit, und den Ausgang der. Kreatur und 
Ha Wiedereingang betreffen, und er hat uns bie Eigebnifle feis 
w Erſahrnng umd feines Nachdenkens darüber mitgetheilt. Lieber 
RE Erſte hat er ſich in dem Linterrichte feiner geiſtlichen Tochter 
geiproden, und er rebet barüber mit einer Klarheit, die jeden, 
N einigermaßen Ideen zu hanbhaben wermag,; befriedigen und 
em muß. Weſen, fo beginnt er pag. 212, habe ein Mei⸗ 
| Fr geſagt, ſey der erfie Name Gottes, nicht aber Dies und das, 
i i 


- + alle höhere Erfenntniß gemacht: fie führe ab in Die Gebiete I 
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- 3m Grunde, fie kennt bie Pfade auf dieſem uferfofen Dzean, wei 
wo die Klippen des Pantheismus droßen, und es I beim 

ten Steuermann gelungen, mit Gfüc an ihren worbeizuften 
jedoch nicht ofme, wie die Argo an den Symplegaben, leicht ang 
ftreift zu Gaben. Die Annahme: es beftche ein ewiger real G 
genſatz zivifchen Gott und aller Kreatur, aber eine gleich ewig 
formale und formatine Einheit, bie im Austritte gleichfalls zu ı- 
nem Gegenſatze witd, der aber in dem ber menfchlichen Kreau 
aufgedrückten Bilde. wieder zur Aufhebung gelangt „ Hätte vielleit 
ſcharfer Die mittlere Bahn gehalten, und ſich auch beſſer an? 
folgenpe Unterfuchung angeſchloſſen ' 

Der Eimourf nämlich, den Viele, damals wie noch jebt 

Wahnes; der Menſch felbft ſey allein die dechee einleichte 
Wahrheit; dazu müſſe er allein ſich kehren, und weil darf... 
Beichauung der Gottheit ihn flöre, müfle er, fich ſelbſt entgofl,, 
und entgeiftent, all das Schauen zuräcitoflen, dieſer Gimvuf fl, 


» 


und Diyfifer den Meg. Auerft mug der Eintel' 
—— Una an, un. an 
Geifte Halten, und ipm ben Leib miterthinig * 
im weitern Fortſchreiten auf dieſer Bahn nun ı. ) 
iner Schaväche uud Une, Wi 
ex {ich von ſich feloft zu Et 
Sinnesheit, und entfunten feiner Sebi“; 
und gänzlicer Verlorenheit ſich ſelbſt a" & 
Ungemeffenpeit ih ver? # 
Grunde. Und hinauf zu biefer göttlichen UL; 
heit erſchwingt ſich dann der Geift geiftend, und ven endloſer IX g: 
wird er fliegend, und von grundiofer Tiefe ſchwimmend; "62 
den von allem Gewölf, und Gewerbe niebriger Dinge, Blei 
anftarrenb die göttlichen Murmber, Doc; im feine Liejent ei 
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Meiaffiäfeit, aber in. finfterer Stillheit und mäßiger Mügigfeit: 
Melt wohl, aber nicht mehr berfelbe, der er zuvor geweſen; 
win der Weisloſigkeit des göttlichen einfältigen Weſens flieht 
4 miflidet und entweiſet in der Weisloſigkeit. Und er 
hat dort aun auf das Micht der Einigkeit; aber dies Richt, 
Bynunat, weil der Geift Feine Weiſe finden fan; mas. es ſey, 
Inh ein Icht; denn er empfindet wohl in dieſem Zuftand, 
Ken einem andern gehalten werde, als er felber ift. Ja 
Beniffen feiner ferbft und aller Dinge, darbend feiner perfüns 
Nimlihkeit, mit des göttlichen Weſens Kraft fich ſelbſt ent⸗ 
md in diefed Ichtes Bloßheit entrüückt, erftirbt er, alliebend 
ka Binden der Gottheit, fich felber, und wohnet über fich 
aden, was ihm gejogen hat. Aber er vergeht in Feiner 
glich, er wird nur in eine andere Form und in eine an⸗ 
Simie überfetst, und in ein anderes Vermögen, und alfo Übers 
‚und feyend im MWerlieren, mag er doch fchauen una genies 
kn er behäft feine Weſenheit, die da ein Icht ift, gefchaffen 
fit, und nur von Gnaden wird Diefe Weſenheit vereint mit 
Beim, und die Kräfte der Geele mit Gottes Werken, 
de immer Kreatur. Und fo lange der Verſtand die Ei⸗ 
ui dieſem Weſen noch verfteht oder auch weiß, daß er fie 
ht, fo Lange hat er noch Kiefer einzubringen; fo fern 
W Kreatur in fich- felber bleibt, vermag fie zu fündigen, - 
Keill noch wirken aus Eigenfchaft nun dies, nun das, Nur 
haiht mehr denn Ein Werk wirft, — weil fie nit Ge 
auf ein anderes Werk, als jenes das die göttliche Ges 
im Sohne wirft, nur dann iſt fie wahrhaft in; ihrem 
hi geworben; denn ihr Leben, Wollen und Wirken tft 
mberührte Freiheit, und in ihr will dieſer gute Wille 
Dinge. Mn diefer ganzen Auseinanderſetzung ift nicht 
zu tabeln; ſie ift rein und ſcharf gefaßt, in beſtimm⸗ 
Wut Vorficht gewäßften Worten ausgefprocdhen, und hat 
Veſen der Myſtik in den fürzeften Ausdruck zuſammen. 


mußt. 
U aber keineowegs ein Zufall, der dieſe Schärfe in bie 
Kir Worte gebracht; fie ift vielmehr aus guter Ueberle⸗ 
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gung hervorgegangen, die Alles aufbietet, um won der panike 
ſchen Anfchauung der Dinge fi ferne zu Halten. - Diefe Uni 
ung wie Daher im 7. Kapitel pag. 422 ale ein v 
Bild, ſubtil au Worten, aber ımgelbt in Werken, redend ei 
führt, und mit! dem glücklich ‚gewählten Namen: das Wilde 
zeichnet. Dies namlos Wilde ſtellt nun als Grundſatz auf: 
Menſch, der in feinem ewigen Richt zu nit geworben, babe | 
an in ihm allen Unterſchied verloren, nehme nun fofort Ale 
demſelben und. aus vemfelben Grunde; Habe Weſen und perſ 
ches Seyn eingebüßt; kenne kein Wannen und Wohin, nicht 8 
noch Wie; babe fein Wollen mehr zu beſtimmtem Ziele; u | 
als eine ledige Freiheit, in der er nach feinem Woblgefallen 
ſonder Anderheit, ohne allen Ausblick in vor und nach. Dem 
gegnet er nım treffend: das Freatürliche Icht ſey allerdings 1" 
nem Nicht, nur wegen feiner üͤberſchwenglichen Ichtigkeit alf 
sanat, aufgegangen, und babe in ihm allen Unterſchied vog? 
über auſſen bieibe ihm, mie fehr es immer in dieſem f’ 
Nicht vernichtet ſey, ein weſentlicher Unterfchied, der ihm ebd? 
der Barhaftigkeit des Nicht gekommen, und in dem es alun 
turliches Icht In ſeinem Sinne den Unterſchied des. Urfpt 
erkenne, wie es in der Vernunft die Freiheit ver Wahl "N 
Bon Gott ſey diefer Unterſchied, wenn auch nicht in Bett,’ 
‚or ſey geordnet nah. Maßgabe Der Ordnung, bie das ewigt Mi 
* feiner: Varhaftigkeit gegeben allen Dingen; und wer von’ 
Ordnung ſich Iosfage,. aufreie ſich ſelber feiner wahren Fhike 
Wohl miſſſe dr Menſch ſich ungeſchieden halten -vorfuh 
bern: ſolche Scheidung ſey ſein Tod, wie wenn Leib ſich ürali 
‚Seele ſcheidet; aber wie die Seele den Leib, wenn auch umiehe 
den mit ihm vereint, doch als ein Unterſchiednes ſich felbemine 
überftelle, fo fey. die. Kreatur, wenn auch in voller Einiguz 
Oott, doch aoch in ihrem Wefen durch eine vPllige Unterfihn; 
heit von ihm getrenut. Das Wilde aber abgewiefen, vwerfliin . 
anvere Weiſs, indem es feinen philofophäfchen. Pantheism It, 
chriſtlichen umzuſetzen verſucht, und nun alſo die Kein, 
Schlaße zuſammenfuͤgt. Chriſtus der Herr iſt ver eingehoralin, 
un wird wicht mievergeburen ; ' ve mu in ihm Re 
%,| 
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Ahle iihe der Wiedergeburt ‚bush Hofe-:CHeichhekt ph: Men 
Ku; er bas ums ;pielmehr durch feine: Eingeburt. dus Flaiſch 
mes bloß · aud entgleichet im dia. bloße Einigkeit. gofcht; 





















bophiſtiſthe Mewebe wird durch die. treffende Erwiederung zer⸗ 


u ſeins Weiens, und nad feinem: Bilde gaildet, mie 
Bi, was der Water wirkt; wir aber, nicht gleichen Weſenq 
m gebildet mac) dem Bilde der Dreibeit, feyen nichb:. die 
ie Geurt des Baters, und tmfere Gebärung heiße Darum 
Biedergebuert, weil fie zur Einförmigfeit feiner Natur 
At; wenn er daher Alles in höchſter Fülle durch Die. Aus⸗ 
telagt, erlangten wir ed nur durch gleichfoͤrmige Vereini⸗ 
nihm, in der wir, obgleich eins in-ihm, doch beſonder blei⸗ 
vibtend er geeint: iſt mit Gott, und auch mit ihm eins ſich 
Ohne Zweifel äſt auch hier mit den Fürzeften Worten Das 
x eirofien sm. ausgeſprochen, und der Gottesmann beweist 
I, wie ſehr er. in dieſen geiſtigen Dingen. erfahren iſt, und 
bi ee im dieſe höheren Gebiete des Daſeyns eingedrungen, 
km ben hellen Geiſtesblick ſich umnebeln zu laſſen. 

il diefe, wenn gleich in den feinften Fäden ausgeſponnenen 
Rassen werben den Lefern, bie. ſich durch das, was wir in 
Suleitung über das Weſen der alten Myſtik beigebracht, in 
unbefammt gewordenen Regionen haben winführen 
leine ſonverl iche Schwierigkeit darbieten, und mit. einiger 
eakeit werden fie leicht, beſonders nach dem, mad Der 
in, in feinen eingeſchobenen kurzen Deutungen, immer mit 
ati das Rechte treffend, für Die Erläuterung gethan, 


| 7 * darin auf dem kuͤrzeſten Wege einen recht beſtimm⸗ 


dit jener modernen Anſicht der alten guten Myſtik zu hal⸗ 
kn, Me fie für eine bloße, ins Leere gerichtete fpefulative 
nie Philoſophie des Gefühles ausgibt, und von die 
Sanfte aus, den fie willtũhrlich genommen, ien nun in 


) m alſo Bereinten:,ift nun. gegeben, was. Chrifto gegeben, mi 
win Ales, das Chriſtus wirkt. Aber auch dieſes feingefpen 


md aufgelöst: Ehriſtus ſey der Natürlaiche Sohn: dea Bin 


des Verhandelten gelangen. Vor Allem 


derif Hilden können, was fie von der Leerheit, Hohlheit und | 
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5 unjäfigen Büchern und Abhandlungen als ein Gebtäue aus I 
Dunfle, Berguebein, Sternſchuuppen und Feuerdrachen, in ein hi 


bes Chaos aufgeldſt, verfchtien, und wie fie wähnt, gänzlich wide 


Vegt und befeitigt Hat. Wenn dem Unterrichteten ſolche in ihr 
engſten -Befcjränftheit hochmuthige Selbſtbethorung aufs hoͤchſte l 
cherlich iſt, und zugleich aufs tieffte ihn betrubt, fo verhehlt « 
fich darum doch nicht, daß die Zeit in dem, was fie gegen Mi 
Ganze der Erſcheinung vorgebracht, nicht. ganz und gar im Umed 
ſey, und Daß es allerdings in verfchiedenen Richtungen die alla 
furchtbarſten Ausweichungen gegeben, die die allerentſchiedenſte Si 
genwirkung herausfordern, und gegen Die Daher auch Die rechte M 
fit: am erften und rückſichtsloſeſten ſich erklärt. Es wäre ah 
um nicht ganz unſchickliche Gelegenheit herbeigefommen, ber Ze 
auch dies ihr Mecht widerfahren zu laffen, und ausgehend von jan 
pantheiftifchen Berirrung, ‚von dieſen Ausweichungen zu reden, un 
Überall fcharfe Grenzlinien ziehend, die rechte Mitte von ben Exti 
meh abzuſcheiden. Aber all gut Ding muß endlich feinem Abl 
—* fo weit Über alles Verhältniß Hat ſchon dieſe Einleitu 

ch hinausgezogen, daß es enblich unbefcheiden feyn mögte, laͤng 
das Wort zu führen, und, endlos bin und herüberrdend, den 94 
nicht zur Rede Fommen zu Iaffen, ver aus ber Erfahrung beil 
und eindringender reden mag, ala jeder Andere, der von der bloft 
Betrachtung ausgehen muß. Diefe Erörterung foll Daher auf eit 
andere Gelegenheit, die mich, was noch mehr als einmal geſchede 
mag, zu biefem Gegenftande zurückführen wire, verſchoben let 
mas um fo füglicher gefchehen kann, da bei der Stimmung d 
Zeit, wenn auch ein Buch noch irgend ſonderliche Wirkung in il 
machte, nicht Die geringfte Gefahr auf dem Verzuge haftet. Un 
fo möge denn der wackere Suſo ohne weiteres fein, in eigenthün 
licher Anmuth lieblich herzgewinnend Wort beginnen und viele © 
müther bewegen, erheben und erbauen! | 

Drünchen im Derbfte 1829. 





J. Gorres. 








Daß 


Leben Heinrich Suſos, 


von ihm ſelbſt erzäplt. 


— — — — 


I. Kapitel. 


ks war ein Prediger in teutſchem Lande, von Geburt ein 
korabe, deß Name geichrieben fen in dem Buche der Lebenden; 
I bate Begierde, Daß er würde und hieße ein Diener der 
eigen Weisheit. Nun gewann er Kundfchaft eines heiligen, 
eindteten Menſchen, der ein arbeitfeliger [armfeliger], leidender 
Jah war in dieſer Welt. Derfelbige leidende Menſch war ein 
bild; die begehrte von dem Diener, daß er ihr ehvas fagte 
m Leiden aus eigner Empfindung, daran ihr keivendes Herz eine 
Luft möchte nehmen; und das trieb fie viele Zeit mit ihm. Wenn 
mit kam, da zog fie ihm aus mit heimlichen [vertraulichen] 
a die Weife feines Anfangends und Zunehmend, und etliche 
Ihm. und Leiden, die er gehabt hatte; das fagte er ihr in 
ger Deimlichkeit. Da fie von den Dingen Zroft und Wei⸗ 
Sid, da fchrieb fie alles an, fich felbft und andern Menſchen 
Rem Beheif, und that Das verftohlen vor ihm, daß er nicht 
kam mußte. Darnach, da er dieſes geiftlichen Diebftahls inne 
xt, da firafte er fie darum, und mußte fie es ihm herausgeben. 
& uchn es und verbrannte es alles, das ihm da ward. Da ihm 
N are Theil auch ward, und er ihm in gleicher Weiſe auch 
"it gethan haben, ta warb es unterſtanden [verhindert] mit 
kn Bothfchaft von Gott, die Das wehrte; und alfo blieb 

Ye Nahfolgende umerbrannt, wie fie ed des mehreren Theils mit 
ei Hand geſchrieben hatte. Etwa viel guter Lehre ward 
Rd) ihrem Tode in ihrer Perfon von ihm vos gelest 





a 


Der erfte Anfang des Dienerd geſchah, da er war in de 
achtzehnten Jahr; und da er derfelben Jahre fünfe geiſtlichen Sche 
hatte getragen, da war dennoch fein Gemüth ungefammelt; fo i 
Gott nur behütete vor den fchiwereren Gebrechen, Die feinen Leumu 
_ möchten ſchwächen, fo däuchte ihn, des’ Gemeinen möchte nicht | 
viel werden. Darin war er jedoch von Gott bewahrt, Daß er ein U 
genügen in ſich fand, wo er ſich hinkehrte zu den Dingen, die ib 
begierlich waren, und däuchte ihn, ed wäre etwas anderes, Das fe 
wildes Herz frieden folite, und es war ihm weh in feiner unrul 
gen Weile; er hatte allezeit ein Widerbeißen und konnte ſich de 
felber nicht helfen, bis ihm der milde Gott davon entfedigte m 
einem Kehr. Sie [feine Gefellen] nahmen Wunder, ob der 9 
fhwinden Aenderung, wie ihm geichehen wäre, und ſprach ein 
dies, der andere das; aber wie. es war, das rührte noch ‚traf ni 
mand, denn es war ein verborgner, Fichtreicher Zug von Gott, u 
der wirkte geſchwindlich den Abkehr, 


U. Kapitel. 

Bon den Borftreiten eines anfahenden Menſchen. 
Da ihm diefer Eindruck von Gott geſchah, da erhoben fi 
ba etliche DBorftreite in ihm, mit denen ihn der Feind fein 
Heiles wollte verirrt haben; und die waren alſo. Das innerlid 
Treiben, das ihm von Gott mar worden, das foberte von ihm « 
nen ledigen Vonkehr von allem dem, das ihm ein Mittel [Aufen 
halt] bringen möchte. Dem wiverfland die Anfechtung mit eine 
einſchießenden Gedanken alſo: Bedenke dich baß: es ift feicht a 
zufnhen, es ift aber mühlich zu vollbringen. Der innere Ruf get 
für Gottes Kraft und feige Hilfe; der Widerenf meinte, es wä 
fein Zweifel an Gottes Gewalt, es wäre aber zweiflich ob er wel 
Dei ward er bewiefen Funblich: denn das hat ber milde Gott b 
währet mit ſeinem guten Geheig aus feinem göttlichen Wunde, da 
er wahrlich. helfen wolle allen denen, die es in. ſeinem Nam 
anfahen. 
Da die Gnade in dieſem Streite an ihm geſteget hatte, d 
kam ein feindlicher Gedanke in Freundes Bild amd rieth ihm allı 
Es mag gut fern, du ſollſt Dich beſſern, aber du ſoliſt nicht: fo ſe 
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dahinter kommen; fahe es an alſo mäßiglich, daß du es mögeſt 
veleingen; du ſollſt feſt eſſen und trinken und dir gütlich thun, 
me pllft Dich Dabei vor Suͤnden hüten; ſey wie gut du willſt in 
dit jelbſt, und Doch alſo mäßiglich, daß die Leute von außen Feinen 


Önus ab dir nehmen, nach der Leute Rede. Iſt das Herz gut, 


mites alles gut; du magft mit den Leuten wohl fröhlich ſeyn, 
m doch ein guter Menfch feyn; andere Menfchen wollen. auch zu 
Simmel fommen, die doch nicht ein fo übendes Leben haben. — 
demit und deßgleichen warb er feft angefochten. Aber dieſe bes 
rüglihen Räthe widerwarf die ewige Weisheit ihm. alfo: Wer den 
kilen [olatten] Fiſch, der da heißet ein Aal, bey dem Schwanz 
si halten, und ein. heiliges Leben mit Lauigkeit will anfahen, der 
ed an ihnen beiben, betrogen; dem fo. er wähnet zu haben, ſo ift 

2 ihm enfronnen. Wer au) einen vermöhnten widerſpännigen Leib 
a Zartheit will überwinden, der bedarf guter Sinne. Wer die 
Reit will haben, und doch Gott vollkommlich dienen, der will un- 
Bögliher Dinge pflegen und Gottes Lehre felber fälſchen. Darum 
nilſt du ablaſſen Foich zu verläugnen], fo Faß auch zu frommen 
6. In dieſem Gedanken war er etwa lange; zu jüngft gewann 
e ee Getürſtigkeit (Muth] und Fehrte ſich vermöglich [Eräftig] 
ten Sachen. 


Erin. wilder Muth nahm des aſſen manch Sterben von dem 


ten das er that von üppiger Geſellſchaft. Etwann [zuweilen] 
Send ihm die Natur, dag er zu ihnen [feinen Gefellen] ging, 

une Leichterung feines Gemüthes; und geſchah gemeinlich, daß 
a fohlih dar ging und tranrig von ihnen ging; denn die Rede und 
kwpreil, die fie führten, war ihm unluftig, und die feine war 
nen ledig, Unterweilen fo er zu ihnen Eam, fo übten fie ihn 
at — Worten; einer ſprach: was beſonderer Weiſe haſt du 
Üb angenommen? der andre ſprach: ein gemein Leben wäre das 
Merie; der dritte fagte: es nimmt nimmer ein gut Ende; und 
Sn 9b ihn je einer dem andern [zum Spotte]. Er ſchwieg als 
a " Stummer und dachte: Waffen!*) zarter Gott, es ift nichts 


— — 


BVaffen! fein gersöhntiches Ausrufungewort. 


* 
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Beſſeres denn fliehen; hätteft du nun dieſe Unrede loerkehri REN 
nicht gehört, fo Fünnte fie Dir nicht ſchaden. 

Ein Ding war ihm da ein peinliches Leiden, daß er niema 
hatte, dem er fein-Leiden Elagte, ber dasſelbe fuchte in derſelbe 
Weiſe, als ihm gerufen war. Darum ging er elend und lieblo— 
und erzog ſich mit großer Gezwungenheit, das ihm darnach wu 
eine große Suͤßigkeit. 





III. Rapitel 
Don dem übernatürlihen Abzug, der ihm da wart. 


Un feinem Anfang geihah es eines Mals, daß er Fam i 
den Chor gehend an ſankt Agneſentag, da der Convent hatte mi 
biſſen zu Mittag, Er war da allein und ftand im niederen Ge 
fühle des rechten Chors. Zu derſelben Zeit hatte er ein ſonder 
liches Gedränge von ſchwerem Leiden, das ihm oblag. Und joe 
alfo fand troftlos, und niemand bey ihm noch um ihn war, N 
warb feine Seele verzückt, in dem Leibe oder aus dem Leibe; d 
fah er und hörte, mas allen Zungen unausfprechlich if. Es ma 
formlos und weislos, und hatte doch aller Form und Weife freuter 
reiche Luft in fih; Das Herz war gierig und doch gefattet; de 
Muth war fuftig und wohlgeflorirt; ihm war Wünfchen gelege 
[geftillet] und Begehren entgangen. Er that nur ein Starren it 
den glanzreichen Wieverglaft [Wieverfchein], in dem er gewann feir 
ſelbſt und aller Dinge ein Vergeſſen; war ed Tag oder Nacht, da 
wußte er nicht; es war des ewigen Lebens eine ausbrechende Siß 
igfeit nach gegemvärtiger ftillftehender ruhiger Empfivlichfeit. © 
ſprach darnach: Iſt Das nicht Himmelreich, fo weiß ich nicht, ma 
Dimmelreih ift; denn all das Leiden, das man kann gemarte 
[gewärtig feyn], mag die Freude billig nicht verdienen dem, ber ſi 
ewig ſoll beſitzen. Diefer überfchwängliche Zug währte wohl ein 
Stunde oder eine halbe, ob die Geele in dem Leibe blieb oder ve 
dem Leibe gefchieden war, das wußte er nit. Da er wieder ji 
ſich felber Fam, da war ihm in aller Weife als einem Menfchen 
der von einer andern Welt ift kommen. Dem Leibe geſchah ſi 
weh von dem Furzen Augenblick, daß er nicht wähnte, dag eine 
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Meafhen an dem Tode in fo kurzer Friſt fo weh möchte geſchehen. 


Er kam wieder in etwa mit einem grundloſen Seufzen, und der 
Leib ſank nieder zur Erde wider feinen Dank, wie eines Menfchen, _ 
tum von Ohnmacht gebrechen will. Er fchrie jämmerlich und feufzte 

ingründlich in fich ſelbſt, und ſprach: O weh Gott, wo war ich? 
mo bin ich num? und ſprach: Ach herzliches Gut, dieſe Stunpe mag 
een meinem Herzen nimmermehr kommen. Er ging mit dem Leibe 
md es fah noch merkte auswendig niemand ichts [eiwas] an ihm. 
Ihe feine Seele und Gemüth waren inwendig voll himmliſchen 
Vunders; die himmlischen Blicke gingen und wiedergingen in feis 
rer innigften Innerheit, und es war ihm gleich. ald ob er in den 
küften ſchwebte; Die Kräfte feiner Geele waren erfüllet des füßen 


dimmelihmackes, als fo man ein gut Efectwarium aus einer Büchfe 


Müttet und die Büchſe dennoch_den guten Gefchmack behält. Diefer 
himmliſche Schmack blieb ihm darnach viele Zeit und gab ihm eine 
himmliſche Sehnung und Begierde nach. Gott, 
IV. Rapitet 
Die er kam in die geiftlihe Gemahlſchaft der ewigen 
Weisheit. 

Der Lauf, auf. den fein Leben darnach viele Zeit gerichtet war 
nit imerlicher Uehung, war ein fläter Fleiß emfiger Gegenwärtig. 
keit in innerlicher Vereinung mit der avigen Weisheit. Uber. wie 
%as des erften einen Anfang gewann, das mag man merken an fei- 
m Büchlein der Weisheit, in Teutſch und in Latein, das Gott 
td ihn gemacht hat. \ 

Er hatte von Jugend auf ein minnereiches Herz. Nun erbeut 
MM) die ewige Weisheit. in der heiligen Schrift alfo lieblich, ale 
eine leutſelige Minnerin, die ſich feinlich aufmacht, darum daß fie 
alemamiglich wohlgefalle, und redet zärtlich in fräulichem [weibli⸗ 
Gen] Bilde, daß fie alle Herzen gen ſich geneigen möge; unterwei⸗ 
im jagt fie, wie betrüglich alle Minnerinnen fegen, und wie recht . 
lich und ſtät fie aber fen. Davon ward fein junger Muth ge 
"en, und geſchah ihm von ihr als fo ein Pantherthier feinen füßen 
Ehmart [Geruch] ausläßt und die wilden Thiere des Waldes zu 

zeuhet. Dieſe veitzliche Weiſe hatte fie gar oft und ein min- 
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nigliches Füderen [Zocken] zu ührer geiftlichen Minne, ſonderlich 
den Büchern, die. da heißen der Weisheit Bücher. Wenn man i 
zu Tiſch lad, und er dann fol Minnekoſen derab leſen "hörte, 
war ihm viel wohl zu Muth. ‚Hiervon begann er ein Ela 
[Sehnfucht] zu haben und zu gedenken in feinem minnereichen Mi 
the alfo: Du follteft doch recht dein Gfliek verſuchen, ob Dir die 
hohe Minnerin möchte werden zu einem Lieb [einer Geliebten], vo 
. der ih fo große Wunder ‚höre fügen, weil doch dein junges wilde 
Herz fonder Lieb nicht wohl die Ränge mag bleiben. 
In diefen Dingen [Weifen] nahm er viel ihrer wahr, und fl 
gefiel ihm wohl im Herzen und Gemüth. 
Es gefhah, da er des Morgens aber, [wieder] zu Tiſche 

rief fie aus der Weiſe Salomons, und ſprach alſo; Audi ſili mi 
etc. Höre, Kind meines, den hohen Rath deines Vaters! willft d 
hoher "Minne pflegen, fo follft du zu einem holdſeligen Lieb di 
ewige Weisheit nehmen; denn fie gibt ihrem Winner Jugend mn 
Tugend, Adel und Reichtum, Ehre und Geführ [Bortheil], groß 
Gewalt und einen ewigen Namen. Gie macht ihn holdſelig unl 
lehrt ihm höflich Weſen, gemährt ihm Lob’ vor den Leuten, Ruhr 
in den, Schaaren; fie macht ihm lieb und werth Gott und den Wien 
ſchen. Durch fie iſt das Erdreich geſchaffen, durch fie iſt der Him— 
mel gefeſtnet mid der Abgrund untergründet. Der fie Hat, der ge 
het gewährlich und fchläft ruhig und Iebt fiherlih ). 
Ä Da er diefe ſchoͤne Rede alfo leſen Härte vor fi), zuhand 9 

Dachte fein fehnendes Herz alfo: O weh, wie ein Lieb das — 
möchte mir die zu Theil werden, wie wäre ich bann ſo recht wobl 
berathen! Das widerzogen fremde Bübe, und er gedachte: Soll id 
minnen das ich nie fah, das ich nicht weiß, mas es iſt? Erill 
beifer eine Handvoll mit Befibung, deim ein Hausvoll allein mi 
Warten. . Der hoch zimmert und wäch ſverwegen] minnet, der ge 
winnt unterweilen hungrige Dale. Diefe Frau Minnerin wäre gut 
Yieb zu haben, ließe fie ihre Diener des Leibes wohl und zärtlih 
Pflegen. Nun fpricht fie aber alfo: Gute Murfel [Biffen] und ſtar⸗ 











2) Sprichw. Salom. 1 — 4. Kap. 
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fr Bein und langes Schlafen, mer deß will pflegen, der darf ſich 
ver Weisheit Minne nimmer annehmen ). Wo wurden je einem 
Din fo harte Spiele vorgeworfen? ? 

Dem widerſprach ein göttlicher Gedanke alfo: Der Minne von 
altem Recht gehöret zu leiden, num ift doch Kein Werber, er ſey 
ein Leider, noch kein Winner, er fen ein Märtyrer. Darum ift 
siht unbillig, Der fo hoch minnet, ob ihm etwa ein Widerwärtiges 
kan. Nimm hervor all Das Unglück und die Verdroſſenheit, 
nihe die Weltminner erleiden müflen, es fen ihnen lieb over leid. 
— % diefem und folhem Einfprechen ward er dann aber feſtiglich 
gilärfet zu vollhärten [auszuharren]). Deßgleichen geſchah ihm viel. 
kwam hatte er guten Willen, unterweilen ließ er aber fein Herz 
af zergängliche Minne. So er dann hin und her fuchte, fo fand 
a immer was, dem der ganze Kehr feines Herzens widerſprach, 
um dem er dann warb hinwieder [weg] getrieben. 

Eines Tages las man ihm zu Tifche von der Weisheit, Davon 
kin Herz inbeünftlich bewegt ward. Gie ſprach alfo: Wie ber 
Kine Rofenbaum brühet, wie der hohe Libanon unverfchnitten ſchme⸗ 
ea fruftet], und der tumwermifchte Balfam reucht 2), alſo bin ich 
in bühendes, wohlriechendes, unvermifchtes Lieb, ohne Verdrüß und 
ine Bitterfeit, in grundfofer minniglicher Suͤßigkeit. Aber alle 
an Minnerinmen Haben füge Worte Imd- bitteren Lohn; ihre 
Deren find des Todes Segin [Nee], ihre Hände find Eifenhalten 
Feſeln] ihre Rede gefüßtes Gift, ihre Kurzweil Ehrenraub >). 

Er gedachte: Waffen, wie ift dieß fo wahr! und ſprach fröhlich 
wc ſelbſt: Wahrlich, es muß recht ſeyn, fie muß recht mein Lieb 
“m; ih will ihr Diener feyn! und gedachte: Ach Gott, möchte id) 
Me Liche nur einft fehen, möchte ich nur einft zu ihrer Rede kom⸗ 
va! Ah, wie ift Das Lieb geftaltet, das fo viel Iuftlicher Dinge 
u * verborgen hat? weder [ob] iſt es Gott oder Menſch, Frau 
der Mam, Kunft oder Lift, oder mas mag es ſeyn? Da er fo 
ſch mühte, in wie fern er fie in den ausgelegten Kundichaften ber 
— — 
Syrichw. Ealom. 21. Kap. 17. 


MM. Sirach. 23. Kap. 
I Ned. 7, Rap. 27. 
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Schrift mit den inneren Augen eriehen möchte, da zeigte fie ſich i 
alfo: Sie ſchwebte Hoch ob ihm in einem gewölkten Chore; 
leuchtete als der Morgenſtern, und ſchien als die anbrechende fpi 
lende Some; ihre Krone war Ewigkeit, ihr Kleid Seligkeit, ih 
Wort Süßigfeit, ihr Umfahen aller Luft Genugſamkeit; fie wa 
fern und nahe, hoch und nieder; fie war gegenwärtig und doch ver 
borgen; fie ließ mit ihr umgehen, uud mochte fie Doch niemand be 
greifen. Sie reichet über das Oberfte des Himmels und berühre 
die Tiefen des Abgrundes; fie zerbreitet fi yon Ende zu Ende ge 
waltiglich und richtet aus alle Dinge füiglih. Go er jetzt wähnt 
zu haben eine ſchöne Jungfrau, zuhand fand er einen ftolzen [edlen 
Jungherrn. Sie gebervete ſich etwann als eine weife Meiſterin, d 
wann hielt fie fih als eine weidliche Minnerin. Gie that ſich zu 
ihm minniglid) und grüßte ihn viel lachendlich, und fprady zu ihm 
gütlih: Praebe, fili mi, cor tuum mihil ) Gib mir dein 
Herz, Kind meines! Er neigte fi ihr zu Füßen und dankte 
ihr Herzlich aus einem demüthigen Grunde. Dieß ward ihm da 
und nicht mehr mochte ihm werben. | 

Darnach gewöhnlich, fo er ging alfo verbächtfich [finnend] 
nad) der Allerlieblichften, da that er eine imnerliche Frage, und 
fragte fein minnefuchendes Herz alfo: Ach, Herze meines, ſiehe, 
wannen fleußt Minne und alle Leutfeligkeit? wannen kommt al 
Zartheit, Schönheit, Herzensluft und Lieblichkeit? Kommt es nicht 
Alles von dem ansquellenden Urfprung ber bloßen Gottheit? Wohl 
‚ auf, wohlauf denn, Herz und Sinn und Muth, Hin in den grund 
Iofen Abgrund aller Tieblihen Dinge! Wer will mir num wehren, 
ach, ich umfahe dich heute noch nad) meines brennenden Herzens 
Begierde! — Und dann fo drückte fih in feine Seele etwa der un 
fpringliche Ausflug alles Gutes, in dem er geiftlich Alles fand, 
was da fchön, lieblich und begierlih war; bas war Alles da in 
unausiprechlicher Weiſe. 

Damit kam er in eine Gewohnheit, wenn er Loblieder hörte 
fingen, oder füßes Saitenſpiel erflingen, oder von zeitlicher Minne 
hörte fingen oder fagen, fo warb ihm fein Herz und Muth ge 








2) Sprichw. 23. Kap. 26: 
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ſcho indiglich eingeführt mit einem abgeſchiedenen Einblick in fein 
lieblichſtes Lieb, von dem alle Liebe fleußt. Wie oft das minnig- 
lihe Bid mit weinenden Augen, mit ausgebreitetem grundlofem 
Herzen ſey umfangen und in das Herz lieblich gedrückt, das wäre 
möglih. Ihm geſchah Hiervon oft recht als fo eine Mutter ihr 
ſargendes Kindlein unter den Armen gefaßt auf ihrem Schooße 
bat ſtehn; wie das mit feinem Haupte und Bewegung feines Leis 
des gen*) der zartenden Mutter emporfährt, und feines Herzens 
sende mit den lieblichen Geberden erzeigt, alfo fuhr fein Herz oft 
m feinem Leibe gen der ewigen Weisheit Iuftreicher Gegemvärtig- 
kat in einer empfindlichen Durchfloſſenheit. Da gedachte er dann: 
D meh Herr, wäre mir mur eine Königin gemählet, deß freute 
ſch meine Seele; o weh, nun bift du meines Herzens Kaiferin, 
tu der Gnaden Geberin! In dir hab ich Reichthums genug, 
Gewalt fo viel ih will; Alles, was das Erdreich hat, wollte ich 
richt mehr haben! — Und alfo betrachtend ward fein Antlit fo 
mösiih, feine Augen fo göttlich, fein Herz ward jubilirend, und 
ale jeine inneren Sinne wurben dies fingend: Super salutem etc. ?) 
Ob allem Glück, ob aller Schönheit, du, meines Herzens Glück 
ind Schönheit; denn Glück ift mir mit dir gefolgt, und alles 
Gar Hab’ ich mit dir und in Dir befeffen! 


Vv Kapitel | 
Bie er den gnadenreichen Namen Jeſus auf fein Herz zeichnete. 


In denfelben Zeiten ward etwas unmäßigen Feuers in feine 
Eeele geſendet, das fein Herz in göttlicher Minne gar inbrünftig 
machte. Eines Tages, da er defien in fi) empfand und gar fehr 
gemält ward in göttlicher Minne, da ging er in feine Zelle an 
feine heimliche Statt und kam in eine minnigliche Betrachtung, und 
frac alſo: Ach zarter Gott, Fünnte ich etwas Minnezeichend er- 
tafen, das ein ewig Zeichen der Liebe wäre zwifchen mir und 
dir, zu einer Urkunde, daß ich dein und du meines Herzens einiges 





*) Das alte Vorwort gen ift immer mit der dritten Endung verbunden. 
) Beish. 7. Kap. 10. 
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Lieb biſt, das Fein Bergeffen nimmer vertilgen möchte. In dieſer 
inbrünftigen Ernft warf er vorn fein Skapulier anf und lie fein 
Bufen offen und nahm einen Griffel in die Hand und ſah fei 
Herz an und ſprach: Ach gewaltiger Gott, nun gieb mir heute Kra 
und Macht zu vollbringen meine Begierde; denn du mußt heute i 
den Grund meined Herzens gefchmelzet werben. Und er fing « 
und find Da mit dem Griffel in das Fleiſch ob dem Derzen, un 
ſtach alſo Hin ımd ber, auf und ab, bis er Den Namen Jeſu 
eben auf fein Derz gezeichnet hatte. Bon den fcharfen Stichen fi 
das Blut ftarf aus dem Fleifh und rann über den Leib ab in ix 
Buſen. Das war ihm fo wonneſam anzufehen, von der feurige 
Minne, daß er des Schmerzens nicht viel achtete. Da er vier g 
than, da ging er alfo verfehrt und blutig aus der Zelle auf v 
Kanzel unter das Krucifig, und fniete nieder umd ſprach: Eya Her 
meiner Ceele und meined Herzen einiges Lieb, nun fieb an mein 
Herzens große Begierde; Herr, idy kann noch mag dich nicht fü 
baß in mich drücken; o Herr, ich bitte dich, daß du es vollbringe 
und dag du did) nun fürhaß in den Grund meines Herzens drücke 
und deinen heiligen Namen in mic) alfo zeichneſt daß du aus me 
nem Herzen nimmerwmehr ſcheideſt. 





Alſo ging er minnewund viele Zeit, bis überlang da gena 
er, und blieb der Name Jeſus eben auf dem Herzen ftehen, al 
‘er begehrt hatte, und waren die Buchftaben um ſich wohl fo bre 
als die Breite eines gefchlichteten Halmes, und fo lang ale ei 
Glied des mindeften Fingers. Er trug den Namen alfo auf feiner 
Herzen bis an feinen Tod; und fo oft fih das Herz bewegte, | 
oft wurde der Name bewegt. An der Neue war er gar ſcheinba 
Er trug ihn in der Heimlichkeit, daß ihn nie ein Menſch fah, ven 
einer, fein Geſelle, dem zeigte er ihm im göttlicher Heimlichkei 
So ihn darnach etwas Widerwärtiges anging, da fah er das Mit 
nezeichen an, fo wurde ihm die Widerwärtigfeit defto leichter. Se 
ne Geele pflegte ehvann in einem Liebfofen zu fprechen: Herr, fie 
- die Minner diefer Welt zeichnen ihre Liebe auf ihr Gewand: ad 
meine Liebe, fo habe ich Dich. in das frifche Blut meines Herzen 
faftes gezeichnet. 
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Eines Males, na) der Mette, da er von feinem Gebete kam, 
da ging er in feine Zelle, und faß alſo auf feinem Stuhl, und ' 
nahen da ber Altväter Buch [die Lebenögeichichten der alten Ein: 
flle) unter fein Daupt zu einem Kiffen. indem entſank er in 
ih felber, und däuchte ihn, daß etwas ‚Lichtes ausdränge von fei- 
wn Herzen. Und er ſah dar: da erfchien auf feinem Herzen ein 
gen Kreuz, und darein waren verwirfet in erhabner Weife- viel 
Aröteine, und die leuchteten zumal ſchön Jeſus. Alſo nahın der 
Diener feine Kappe und fehlug fie über das Herz und meinte, er 
gelte das Aberbrechende Elare Licht gern bedecken, daß es niemand 
machte geiehn Haben; da brannten die quedringenden Glänze fo 
genniglich, wie . feft. er fie auch verbarg, daß es nicht half, von 
er Fräftigen Schönheit. 
VI. Rapitel 


Son dem Vorfpiele göttlichen Troftes, mit dem Gott 
etliche anfahende Menſchen reitzet. 

Da er nach der Mette feiner. Gewohnheit nach in feine Kapelle 
fm und um eines kleinen Nühleins willen in feinem Stuhle ſaß, 
as Eigen war kurz und mwährte nicht länger bie der Wächter ver 
fütede den aufgehenven Tag), da gingen ihm feine Augen auf, und 
fiel geſchwind auf feine Kniee, und grüßte den aufbrechenden Mor⸗ 
geſtem, die zarte Königin vom Himmelreich, und meinte, wie bie 
Heinen Voglein im Sommer den lichten Tag begrüßen und ihm 
Mit empfahen, alſo in ver fröhlichen Begierde grlifte er die 
iöfhringerin des ewiggn Tages, und ſprach dann die Worte nicht 
nfürigfih, er fprach fie mit einem fügen ftillen Getön in feiner 
keele. Eines Males faß er alfo zu derfelben Zeit in feiner Ruhe; 
da hirte er etwas in feiner Inwendigkeit fo herzlich erklingen, daß 
am games Herz bewegt ward. Die Stimme fang mit einer füßen 
lung und Iantem Zone, da der Morgenſtern aufging, dieſe Worte: 
Stella maris Maria hodie processit ad ortum: der Mor⸗ 
taten Maria ift heute herdorgegangen.« Diefer Gejang 
Nlte alſo üͤbernatürlich wohl in ihm, daß ihm fein ganzes Ge 
nich erfreuet ward, und er fang mit ihm fröhlich. Da fie es mit 
Mmder gefungen hatten, da warb ihm ein unfäglicher Umfang 
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luUmarmung), und in dem ward zu ihm geſprochen alp: So 

mich je lieblicher umfaheft und je unmaterlicher [überfinnlicher) Ei 
feft, fo du in meiner Klarheit je wonnefamer und fe Vieblicher wir 
umfangen. Ufo gingen ihm die Augen auf, die Zähren wall 
ihm das Antlitz ab, und er grüßte den aufgehenden Morgenſten 
nad) feiner Gewohnheit. Darnach auf den erſten Gruß folgte d 
andere Morgengruß and) mit einer Benie*) der zarten ewigen Wei 
heit, mit dem Iobreichen Gebetlein, Das er da fehrieb im dem nad 
folgenden Briefbüchlein, und anfahet: Anima mea desideravit tt 
Darauf erging Dann der dritte Gruß, mit einer Venie dem hit 
ften .inbrünftigen Geifte der Seraphim, der in der allerhibigiie 
feurigen Minne aufflanimet gen der ewigen Weisheit, darım da 
der Geift fein Herz inbrünftiglich in göttlicher Minne mache, al 
dag er in ſich felbft brenne und alle Menſchen durch feine liebreiche 
Worte und Lehren entzlinde. Dies war da fein täglicher Diorgengni; 
Einft an der Faſtnacht Hatte er fein Gebet gezogen bis da 
der Wächter den Tag anblied; da gedachte er: fig eine Kleine Wal 
ehe du den Fichten Morgenſtern empfahefl. Und da. ihm all ein 
kleine Weile die Sinne in eine Ruhe kamen, da erhoben die himm 
lifchen Slnglinge mit hoher Stimme das ſchöne Reſpons: Surge 
et illuminare Jerusalem’)! Made di auf und lag bil 
erleuchten, Zerufalemt und es erffang unmäßiglich ſüß in ſei 
ner Seele. Da fie faum ein wenig gefungen hatten, da ward tr 
himmliſchen Getöns die Seele fo voll, daß es der Franfe Leib nid 
mehr erleiden mochte, und gingen ihm wie Augen auf ımd da 
Herz ging Über und floßen die inbruͤnſtigen Zähren über die Wat 
gen ab. 
Ä Da er einft alfo faß zu derfelben Zeit, da mar ihm vor I 
einem Geficht, wie er geführt wäre in ein ander Land; da däucht 
ihn, daß fein Engel gar gütlich vor ihm ſtünde zu ſeiner rechten 
Hand. Der Diener fuhr geſchwind auf, und umfing den geliete 
Engel nnd umſchloß ihn und drückte ihn an feine Seele fo er it 


*) Ein alter Kleſterausdruck, bedeutend has Niederfnieen und Küflen do 
Erde. 
2) Ifai. 60, 1. 


[; 4 
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mer lieblichſt konnte, daß Fein Mittel war zwifchen ihnen zweyen, 
wie im däuchte; und er hub an mit Mäglicher Stimme umd mit 
meinnden Augen und ſprach aus einem vollen Herzen: O Engel 
meinem, den mir der getreue Gott zu Troſt und zu Hut «gegeben hat, 
ih bitte dich Durch die Minhe, die du zu Gott haft, daß bu mid) 
möt laſſeſt. Da antwortete der Engel und ſprach: Getarft [Darfft] 
tu Gott nicht getrauen ! fiehe Gott hat dich fo lieblich umfangen 
m ſeiner Ewigkeit, daß er did nimmer will laſſen. Und eines 
Male, nach feiner leidenden Zeit, da geichah es eines Morgens früh, 
Rap er auch umgeben war mit dem bimmlifchen Ingeſinde in einem 
Seite; da begehrte er von einem der klaren Dimmelsfürften, daß 
a ihm zeigte, im welcher Weile Gottes nerborgene Wohnung in 
kim Geele geftaltet wäre. Da ſprach ber Engel zu ihm alfo: 
Ran thu einen fröhlichen Einblick in dich, und lug [fiche] ‚wie Gott 
nit deiner liebenden Seele fein Minneſpiel treibt. Geſchwind ſah er 
kr, und fah, daß ver Leib ob feinem Herzen fo lauter ward als ein Kry⸗ 
fall, und fah mitten in dem Herzen ruhiglich figen die ewige Weis⸗ 
beit in lieblicher Geſtalt; bei ihr faß des Dieners Seele in himm⸗ 
iiber Erfehnung, die mar freundlich auf Gottes Geite geneiget und 
nit feinen Armen umfangen und an fein göttliches Herz gedrückt, 
m Ing alſo verzücket und erfäufet von Minne umter des gefiebten 
Gettes Armen, 


VIE Rapitel, 
Son eines wohlanfahenden Menfhen reitzlichem Geſuche 
nach göttlichem Troſt. 

Er Hatte ihm ſelbſt erneuert etliche Bande [womit er feinen 
Leib zu faftenen pflegte]; umd da ed warb an der Engel Nacht ?), 
Ya fm ihm vor im einem Gefichte, wie er hörte engliſchen Gefang 
m fühes himmliſches Getüne; davon‘ ward ihm fo wohl, daß er 
U feines Leidens vergaß. Da fprac ihrer einer zu ihm: Sieh, 
die du gem höreſt von uns den Gefang der Ewigkeit, alfo hören 
Et von dir gern den Gefang von der ewigen würdigen Weisheit. 


— 


|, Eu 
) Dem Vorabende vor dem Engelfeſte. 
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Und darnach ſprach er alſo: Dies iſt des Geſanges, den die ause 
wahlten lieben Heiligen werben fröhlich fingen an dem jüngften Tag 
fo fie auſchauen, daß fie im immerwährender rende der Ewigke 
find beftätet. Er hatte darnach einft an ihrer Hochzeit [ihrem Feſt 
viele Stunden in ſolcher Schauung ihrer Freude verzehrt, und du ı 
nahete dem Tage, da Fam ein Juͤngling, der geberdete fich glei 
als ob er wäre ein himmliſcher Spielmann, von Gott zu ihm g 
fendet;- mit dem kamen eima mande flolze Jünglinge in gleich 
Weiſe und Geberde als der vorbere, nur daß ber erſte etwas Win 
bigfeit hatte vor den andern, als ob er wäre ein Furſtengel. De 
felbe Engel fam recht mohlgemüthlich zu ihm und meinte, fie wäre 
darum von Gott zu ihm herab gefenvet, dag fle ihm follten in fei 
nem Leiden himmliſche Freude machen, und fpradh: er ſollte fei 
Leiden aus den Simen iverfen, und ihnen Geſellſchaft Teiften, mm 
er müßte auch mit ihnen himmliſch tanzen. Gie zogen den Diee 
bei der Hand an den Tanz, und der Süngling fing an ein fröpli 
ches Gefänglein von. dem Kindlein Jeſus, das fpricht alſo: In dul 
ei jubilo etc. Da der Diener den geminnten Namen Zefus all 
füßiglich erklingen hörte, Da ward fein Herz: und Sinn fo nd 
mohlgemuth, daß ihm verſchwand, ob er je Leiden Hätte gehalt 
Nun fah er mit Freuden, daß fie die allerhöchſten und die allerfreie 
ften Sprünge thaten. Der VBorfinger konnte den Reigen gar wohl 
regieren, und der fang vor und fie nach, und fangen und tanzten mil 
jubifivendem Herzen. Der Vorfänger machte die Repetition weh 
‚ dreifaltig: Ergo merlto ete. Died Tanzen war nicht geichafe 
in der Weife, ald man in diefer Welt tanzet; es war ein himmli 
ſches Auswallen und Wiedereinwallen in den wilden Abgrund da 
göttlichen Togenheit TBerborgenheit. Dies und derlei hüunmlilde 
Troftes ward ihm unzählig viel in denfelben Fahren und allermeil 
in den Zeiten, fo er mit großem Leiden umgeben war, und bie wit: 
den ihm’ dann Defto leichter zu Feiben. 
Einem heiligen Menſchen war vor in einem Gefichte, de. dei 
Diener an den Altar. war gegangen, Mefle zu fprechen, daB er 
_ [ber Diener) Yauter wurde mit einer Gezierde einer durchleuchtenden 
Minne, und fah, daß die göttliche Gnade herabthauete in fein 
Seele, und daß er Eins ward mit Gott. Da Tamen hinter ihm 
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ſicherd gar viele leutſelige Kinder mit brermenden Kerzen zu: dem 
Alt, eins nad) dem andern. Sie zerbreiteten ihte Arme und 
umfmgen ihn, ein jeglicher ſonderlich, fo.fie immer lieblichſt konn⸗ 
tg, and rückten ihn an ihr Herz. Der Menſch fragte verwun⸗ 
den, wer fie wären, oder was fie meinten? Gie fpradsen: wir 
md re Gefchwifter, und oben Gott mit Freude in ewiger Selig⸗ 
teit, and find bei euch und hüten euch zu allen Zeiten. Der hei⸗ 
lige Menſch in feinem Geſichte fprady: Lieben Engel, was bedeu⸗ 
ach, daß ihr den Herrn fo recht . mimiglich umfangen. :habet? 
Cie ſprachen: Ex ift uns fo herzenslieb, daß wir viel Thuns mis 
im haben; und wifle, dag Gott unfägliche Wunder wirfet in feis 
ur Seele, ımd was er Gott ernftlich hat zu bitten, das will ihm 
Ent nimmer verſagen. | 


VII. Kapitel. 
Bon etliden Viſionen. 


Ia in benfelben Zeiten hatte er gar viele Viſionen Bünftiger. 
Im? verborgner Dinge; und gab ihm Gott eine empfinpliche Kund- 
ſdaſt, (inſofern ed denn ſeyn. mochte), wie es im Himmelreich, 
a der Hölle und im Fegfeuer ſtünde. Es war ihm gewöhnlich, 
top viele Geelen ihm erfchienen fo fie von Diefer Welt ſchieden, 

m ihm kund thaten, wie es ihnen ergangen wäre, womit fie ihre 
Sur verſchuldet hätten, und womit man ihnen. heifen müchte, 
Rer wie ihr Lohn.wäre vor Gott. Unter andern erjchien ihm auch 
te jlige Meifter Eckart, und der heilige Bruder Johannes 
ter fucrer von Straßburg. Bon dem Weifter ward ihm ge 
Bien, dag er [der Meifter] war in überfchwängficher Günfiche 
Klarheit), in Die feine Seele bloß vergottet war in: Gott. Da 
Barhrte der Diener. zwei Dinge von. ihm zu willen; das eine war: 
De die Menfchen in Gott ſtünden, die der mächften Wahrheit mit 
lehter Gelaffenheit ohne alles Falſch gem genug wären? De 

| dad ihn gezeigt, daß der Menſchen Eingenommenheit in Die weid 
cf Agründigkeit niemand möchte geworten Tausipregen), Ex 
Magte furbaß alfo: ein Menſch, der gern dazu käme, was bem die 
ſuderlichſte Uchung wäre? Da ſprach der Meifter: er (oh fh ſel⸗ 
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ber nad) feiner Eelsiteit:n mit tiefee Gelafienheit entfinken, und al 
Dinge von Gott umd nicht von der Kreatur nehmen, und fid i 
eine ſtille Geduldigkeit ſetzen gen allen noch fo wölfiſchen Menſche 

Der andere Bruder, Johannes, der zeigte ihm auch in da 
Geſicht Die wonniglicde Schönheit, mit der feine Seele verflärt wat 
"und von dem begehrte er aud), daß er ihm eine Frage ausricht 
Die Frage war alfo: er fragte, weldhe unter allen Uebungen bi 
wäre, die einem Menſchen am allerweheften thäte, und ihm die al 
fernüßefte wäre? Da hub ter Bruder an und ſprach: daß nidt 
wehthunderes und nüteres dem Menfchen wäre, denn fo Der Dienid 
in Verlaffenheit von Gott ſich felber geduldiglich ausginge und all 
Gott durch Gott ließe. 
Sein eigner Vater, der der Welt Kind jinmal‘ geweſen Ian 
. der erfchien ihm nad). feinem Tode und zeigte ihm mit einem jüm 
merlichen Anblick fein ängftliches Fegfeuer und womit er das aller 
meift verfchuldet hätte, und fagte ihm ausgeſchiedentlich [ ausführ: 
lich], wie er ihm Helfen ſollte. Und Das that er; und derſelbe 
erzeigte fih ihm darnach und fagte ihm, daß er ledig davon mir 
worden. Geine heilige Mutter, mit deren Herz und Leib Gott 
Wunder wirkte bei ihrem Leben, die erichien ihm auch in einem 
Gefiht, und zeigte ihm den großen Lohn, den fie von Gott em 
pfangen hatte. Deßgleichen geſchah ihm von unzählig vielen Ser 
Yen; und von dem nahm er da Luft, und es gab ihm wiele zeit 
einen bildreichen Aufenthalt Aufrechthaltung] in der Weiſe, die er 
da fuͤhrte. 








IX. Rapitel, 

In welcher Ordnung er zu Tiſche ging. 
Wenn er zu Tiſch ſollte geben, fo kniete er nieder mit inne: 
licher Betrachtung feines Herzens vor der ewigen Weisheit, und 
bat die viel getreulich, daß fie mit ihm zu Tiſch ginge und mit 
ihm entbiffe, und ſprach alfo: Allerfügefter Jeſu Chriſte, ich late 
di) mit großer Begierde meines Herzens und bitte dich, mie du 
‚ mid) mildiglich fpeifeft, daß du mir auch heute deine zarte Gegeis 
wärtigfeit. verleiheſt. Wenn er Dann Über Tiſch fag, fo feste A 
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den geliebten Saft der reinen Seele eben vor ſich zu einem Gemafs 
fen Ziſchgenoß) und fah ihn viel gütlih an und neigte ſich oft 
auf tie Seite feines Herzens; und zu einer jeglichen Tracht, die 
mar ihm vorſetzte, hob er auf die Schliffel gen dem himmlifchen 
Hawirth, daß er ihm feinen heiligen Gegen darüber thäte, und 
froh oft in einer minniglichen Sreundfichkeit: Ach zarter Gemaß, 
um ig mit mir, Herr meiner, nun fegne vordar, und iß mit deis 
am Knechte. Solche liebkoſende Worte hatte er gegen ihn. Go 
a trinken wollte, fo hub er den Becher auf und bot ihn ihm auch 
rechin, daß er tränfe. Er trank ob Tiſch gewöhnlich fünf Trünke, 
ud that Die aus den fünf Wunden feines geliebten Herm; weil 
cher Wafler und Blut aus der göttlichen Geite rann, darum that 
m dieſen Trunk zwiefältiglih. Den erften Mundvoll und den jüngs 
ka noß er in der Minne des Yiebreichiten Herzens, das dies Erd⸗ 
rich je geleiften mochte, und in der inhigigften Liebe des höchſten 
Seiftes der Seraphim, daß die mit feinem Herzen vdlliglich getheilt 
wirde. Die Speife, die ihm nicht luſtlich war, bot er zu tunfen . 
m das verwundete Herz feines Geliebten, mit gutem Glauben, daß 
Re ihm dann nicht mehr ſchaden möchte. | 

Er ſuchte Luft an Dbft, und das wollte ihm Gott nicht ges 
hatt. Ihm mar vor in einem Geficht, wie ihm einer einen 
Artel bite und fpräche: Nimm hin, Das ift das, da du Luſt an 
ff. Da fprach er: Nein, alle meine Luft liegt an der minnig- 
lihen ewigen Weisheit. Da meinte der, das wäre nicht wahr, er 
hie feine Luft zu viel an dem Obfte; und deß fchämte er ſich in 
fi felbft, und mar zwei Jahre, daß er nicht Obftes entbiß. Da 
die wei Fahre unter Verlangen hinfamen, und in dem nachgehen 
tm Jahre das Obſt verfeffen [mißrathen] war, daß den Convente 
kein Oft zu Theil ward, und ‚er mit manchem Ötreite fich felbit 
ihemand, daß er Feine Sonderheit ob dem Tiſche haben wollte mit 
Aſt, da bat er den allmächtigen Gott, wäre es fein Wille, daß 
© äße, fo müchte er den ganzen Convent mit Obft berathen. 
Und das geſchah; da es Morgen ward, da fam eine fremde Perfon 
m brachte dem Convent ein gut Theil neuer Pfenninge und wollte, 
N man überall neue Aepfel darum Faufte; und dad geſchah, alfo 
N fie viele.Zeit genug hatten, und alfo fing er dankbar wieder 

2 
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m, Obft zu eflen. Das große Obft theilte er in vier Theile: di 
drei aß er in dem Namen ver heiligen Dreifaltigkeit, den viert 
Theil in der Mirme, wie die himmliſche Mutter ihrem zarten Kin 
fein Jeſus ein Aepflein zu effen gab; denſelben Theil aß er unke 
ſchnitten, weil es die Kindlein alfo unbefchnitten zu effen pflegen 
Bon dem Weihnachtstage bis etwa lang darnach af er den vierta 
Theil nicht; er bot ihm im feiner Betrachtung der zarten Mutter, 
daß. fie ihm ihrem lieben Göhnlein gäbe, fo wollte er fein dermeilen 
entbehren. 

. So er unterweilen zu geſchwindiglich auf die Speife oder au 
den Trank fiel, dei ſchäͤmte er ſich vor feinem ehrbaren Gemaſſen 
und gab ſich felber Buße darum. 

Es fam einft ein guter Menſch von einer andern Stadt ji 
ihm und fagte ihm, daß Gott in einem Geſicht zu ihm gefprechen 
hätte alfo: Willſt du ein ordentliches Tiſchſitzen haben, fo geh zu 
meinem Diener und heiß dir alle feine Weiſe fagen. 


. X. Kapitel. - 
i Wie er beging das eingehende Jahr. 

Als zu Schwaben, in feinem Land, an etlichen Gtätten ge 
wöhnlich ift an dem eingehenden Jahr, fo gehen die Zünglinge dei 
Nachts aus in Unweisheit und bitten des Gemayten, das ift, fie 
fingen Lieder und ſprechen ſchöne Gedichte und bringen es zu, mit 
fie mögen mit Höflicher Weife, daß ihnen ihre Liebften Kränze geben. 

l feinem jungen minnereihen Herzen ſogleich ein, als er 
te, daß er auch zu derfelbigen Macht vor fein ewiges Lich 
d bat auch des Gemayten. Er ging vor Tag vor bad Bil, 
eine Mutter ihr zartes Kind, die fchöne ewige Weisheit 
m Schooße an ihr Herz druckt, und Eniete nieder und fing 
ingen in ftillem fügem Getöne feiner Geele eine Sequenz 
tter voran, daß fie ihm erlaubte, einen Kranz zu erwerben 
m Kinde, und fo er es nicht wohl könnte, daß fie ihm da 
und mard ihm oft fo Ernft und fo Noth zu meinen, daß 
heißen Zähren Über die Wangen abwalleten. Da er DS 
ıgen, da fehrte er ſich gen der herzlieben Weisheit und neigte 
nieder auf die Füffe und grüßte fie von dem tiefen Abgrunde 
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jeme Herzens, und rühmte fie mit Lob an Schöne, an Adel, an 
Zugaben, an Zartheit, an Freiheit mit immerwährender Würdig⸗ 


fait über alle fchöne Jungfrauen diefer Welt, und that das mit - 


Einen, mit Sagen, mit Gedenken und mit Begierde fo er immer 
hatnd Eonnte, und wünfchte dann, dag er in geiftlicher Weife alter 
Sihtaber und minniglichen Herzen ein Vorläufer, und aller lieb⸗ 
Iıden Gedanken, Worte und Sinne ein Orthaber [Erfinder] wäre, 
torım daß die Würdigfte von ihrem unwürdigen Diener minniglich 
gang könnte gelobt werden, und fpradh dann zujüngft alfo: Ad 
da hift Doch, Lieb, mein fröhficher Oftertag [höchfte Freude,) meis 
ud Herzens Sommerwonne, meine liebe Stunde, du bift das Lieb, 
tes mein junged Herz allein minnet und meinet, das alle zeitliche 
Bime um dich verfchmähet hat; deß laß, Herzentraut, mid) ges 
en, und laß mich heute einen Kranz von dir eriverben. Ach 
miftes Herz, thu es Durch deine göttliche Tugend, durch deine na⸗ 
firfihe Güte, und laß mich heute an biefem eingehenden Jahre 
Rt leer von die gehen. ya, wie’ geziemte ed dir, füße Süßig⸗ 
lt; gevenfe, daß deiner lieben Knechte einer uns von dir fagt: 
deß in die nicht fen Mein und Ja, in dir ſey nur Ja md Ja; 
Nrum meines Herzens Lieb, beut mir heute ein liebliches Ja deis 
cr dimmlifchen Gabe, und wie den tauben [thörichten] Minnern 
M Kranz wird gegeben, alfo muß meiner Geele heute zu einem 
zen Jahr etwas fonderficher Gnaden oder etwas neuen Lichtes von 
tin fhönen Hand geboten werben, zarte Traute mein, göttliche 
Bicheit! Dies und deßgleichen begann er da zu bitten, und ging 
Ammer ungewährt von dannen. 


XI. Kapitel. 
Ion den Worten: Sursum corda! (Empor die Herzen!) 


Er ward gefragt, was fein Gegenwurf [der Gegenftand feiner 
Srachtung] wäre, fo er Meſſe fänge und vor der Gtillmefle die 
hifetion anhöbe. (Denn die Worte nad) gemeiner Hällung ſprechen 
A teutih alſo: Sursum corda! Geufzet auf in’ die Höhe alle 
men zu Gott! Diefe Worte gingen ihm fo recht begier- 
6 ms feinem Munde, daß die Menſchen, die fie hörten, 
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eine fonderliche Andacht darob möchten genommen haben.) Die 
Frage antıwortete er mit einem innerlihen Geufzen, und ſprach 
alfo: Wenn ich dieſelben Töblihen Worte, die da heißen: Sursu 
eorda! fang in der heiligen Meſſe, fo geichah gemeinlich, da 
mein Herz und Seele zerfloßen von göftlihem Sammer und B 
gierde, die mein Derz aus ſich felber an der Stunde nahm; ten 
ed erhoben fidy dann gewöhnlich dreierlei hochauftragende Meinungen 
etwann fam eine, etwann zwei, etwann alle Drei, in denen ich au 
geichwenft warb in Gott, und durch mich alle Kreatur. Die al 
einfeuchtende Meinung war affo AIG nahm vor meine innere 
Augen mid) felber, nach allem, das ich bin, mit Leib, Seele un 
allen meinen Kräften, und ftellte um mid) alle Kreatur, die On 
je fhuf im Himmelreich, im Erdreich und in allen Elementen, ci 
jegliches fonderlih mit Namen, ed wären Vögel der Luft, Thier 
des Waldes, Fiſche des Waffers, Laub und Gras des Erdreich 
und das unzählige Gries in dem Meer, und dazu all das Flein 
Geftäube, das in der Sonne Glanz fcheinet, und alle die Waſſer 
tröpflein, die von Thau, von Schnee, oder Regen je fielen ode 
immer fallen, und wunſchte, daß deren ein jegliches hätte ein ſiß 
aufdringendes Gaitenfpiel, mwohlgeraifet [mohlbereitet] aus meine 
Herzens innerftem Safte, und alfo aufflingend ein neues hochge 
muthes Lob brächte dem geminnten zarten Gott von Ende zu Ente 
Und dann in einer begierlichen Weife zerbehnten und zerbreitete 
fi) die minnereichen Arme der Seele gen der unfäglichen Zahl all 
Kreaturen, und war meine Meinung, fie alle fruchtbar darin J 
machen, recht fo wie ein freier wohlgemuther Vorfänger die fingen 
den Gefellen reitet, fröhlich zu fingen und ihre Herzen zu Ct 
aufzubieten: Sursum corda! \ | | 

Die andere Meinung war alfo, fprad er: Ich nahm her 





_ in meinen Gedanken mein Herz und aller Menſchen Herz, und Pi 


terdachte [erwog], was Freude und Luft, mas Liebe und Friede 
die genießen, die ihr Herz Gott allein geben, und aber was Of 
den und Leiden, was Leib und Unruhe zergängliche Minne eintraͤ 
ihren Unterthanen;' und rief dann mit großer Begierde zu meint! 
und zu benfelben Herzen, wo fie immer feyen über alle Ende diet 
Welt: Wohlauf, ihr gefangenen Herzen, aus den engen Bande 
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jegängficher - Deinne! wohlauf ihr fchlafenden Herzen, aus dem ' 
ine der Sünden! wohlauf ihre üppigen Herzen, aus der Rauigfeit 
eures trägen binläffigen Lebens! hebet euch auf mit einem gamzen 
letign Kehr hin zu dem minniglichen Gott! Sursum corda! 

Die dritte Meinung war ein freundlicher Ruf allen gutwillis 
gm ungefaffenen Dienfchen, die verirrt gehen in fich felber, fo dag 
fie weder an Gott nod) an der Kreatur hangen, weil ihr Herz mit 
da Zeit hin und her zerftreut iſt; denen rief ich, und mir felbft, 
anf ein getürftiges Wagen [fühnes Daranwagen] unfer felbft, mit 
einem ganzen Abkehr von und und von allen Kreaturen. | 

Und dieg war fein Gegenwurf bei den Worten: Sursum 
corda, 


XII. Kapitel. 
Wie er beging die Lichtmeß.“ 
An unſrer Frauen Tag zu der Lichtmeß bereitete er vorhin Drei 
Xoge mit Gebet eine Kerze. der himmliſchen Kindbetterin; und bie 
Kerze war gewunden mit dreien Stangen alfo: Die erfte Stange in 
ter Meinung ihrer reinen jungfräufichen Lauterkeit; die andre ih. 
ve gumdlofen Demüthigfeit; Die dritte ihrer mütterfichen Wuͤrdig⸗ 
kit, welche dreie fie allein hatte vor allen Menſchen. Diefe geift: 
lihe Kerze bereitete er vorhin alle Tage mit drei Diagnificat. So 
kr Tag der Kerzenweihe Fam, früh ehe daß jemand zu der Kirche 
ging, fo ging er vor den Frohnaltar und wartete da in feiner Be 
hahtung der hohen Kindbetterin, wann fie käme mit ihrem himm⸗ 
liten Hort (Schatz). Da fie nahte der äußern Pforte der Stadt, 
If m in feines Herzens Begierde allen vor amd lief ihr entgegen 
it der Schaar aller Gott liebenden Herzen; er Tief in der Straße 
tr fie hin und bat fie, ſtill zu Halten mit ihrem Zuge eine Weile, 
lis deß er ihr eines gefungen; er hub dann an und fang mit geifts 
lihem ſtillem Getön, daß der Mund ging und es doch niemand 
Site, die Profe: In violata etc. [du Unbeflechte, u. f. w.] fo 
immer lieblichſt konnte, und neigte fid) ihr von Grunde, wenn 

"6 fang: O benigna, o benigna etc., [DO Gütige, o Gü⸗ 
Uge J md Kat fie, daß fie ihre milde Güte an einem armen Gln: 
MM meigte, und fand dann auf und folgte ihr mit feiner geiftlis 
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den Kerze, in der Begierde, da fie Die brennende Flamme de 
göttlichen Lichtes in ihm nimmer erlöſchen liege. Darnach, fo ı 
zu der Schaar aller minnenden Herzen Fam, fo hub er an Den Ge 
| fang: Adorna thalamum etc, ſſchmücke dein Brautbett u. | 

w.,] und ermahnte fie, daß fie den Heiland lieblich empfingen um 
begierlich feine Kindbetterin umfingen, und führte fie alfo mit Le 
und Gefang bis zu dem Tempel. Darnach trat er mit herzliche 
‚Begierde dar, ehe daß die Kinvhetterin hinein Fam und Herrn Ci 
meon den Heiland gab, und kniete nieder vor ihr und Hub fein 
- Augen und Hände auf ımd bat fie, dag fie ihm das Kind zeigt 
und ihm das auch zu Füflen erlaubte; und da fie ihm Das gütlid 
bot, fo erbreitete er. feine Arme in die endloſen Theile Der weiten 
Melt, und empfing und umfing den Geminnten in einer Stunt 
zu taufend. Malen; er befchaute feine hübfchen Aeuglein, er beſah 
feine kleinen Händlein, er Füßte fein zartes Mündfein und alle die 
Eindfichen Glieder des himmliſchen Hortes durchſah. er, und hub 
dann auf feine Augen und erſchrie won Wunder in feinem Herzen 
daß der Himmelträger fo groß und fo Efein ift, fo fchön in vem 
Himmelreih und fo kindiſch im Erdreich, und beging ſich dann mit 
ihm, wie er ed ihm zu thun gab, mit Singen und mit Weinen 
und mit geiftlichen Webungen, und gab ihn dann zuhand feiner 
Mutter wieber und ging mit ihr hinein, bis es alles vollbracht war. 


XIII. Kapitel 
Wie er die Faſtnacht beging. 

So dann die Faſtnacht nahte, Des Abends, fo man das Ale 
luja hinlegt ), und die unweifen Leute diefer Welt anfangen, ver 
lofien. [ausgelaffen] zu feyn, fo fing er an, in feinem Herzen eine 
bimmlifche Faftnacht zufammen zu ‚tragen, und die war alſo: Er 
. betrachtete des erflen Die Eurze ſchädliche Luft Diefer leiblichen Faſt⸗ 
nacht, und wie etfihe um kurzes Lieb langes Leid gewinnen um 








7) ausläßt, von’ Septuagefima an, bie Faſte hindurch, wird in den kirchli⸗ 
hen Gebeten und Geſaͤngen das ſonſt übliche Alleluja, als ein Freudenruf, 
ber ſich für bie Bußzeit nicht ſchickt, außgelaffen. | 
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imach ein Miserere mei Deus, [Erbarıne dich mein, o Sott]'), . 
den werthen Gott für alle Sünde und Unehre, die ihm in derſel⸗ 
ben verfaffenen [verkehrten] Zeit geſchieht. Dieſe Fqſtnacht Hieß er 
ter Bauern Faſtnacht, als weiche nichts befieres erfenuen. Die andere 
Faſtnacht war eine Betrachtung des Vorſpieles der Ewigkeit, wie 
Gott mit feinen auserwählten Freunden dannod) ‚in dieſem tödtlichen 
Leibe mit himmliſchen Teofte fpielet, und nahm dann hervor mit 
dankbarem Lobe, was ihm dei geivorden war, und ließ ſich mit dem 
almächtigen Gott wohlſeyn. 

In derſelben anfahenden Zeit ward ihn auch einft eine geift- 
liche Faſtnacht von Gott, und die war alſo: Er war an der Faſt⸗ 
nacht vor Complet?) in ein warmes Stüblein gegangen, daß er 
ih wollte wärmen, denn ihn fror und hungerte übel; aber Day 
hat ihm nicht fo weh, als der Durft, den er litt. Und als er du 
ſab Fleiſch eſſen und guten Wein trinken, und er hungrig und dur 
ig war, da ward er von innen gerührt, und ging bald hinaus und 
degann fich feiner felbft zu erbarmen, und ward: von Grund feines 
herzens erfeufzend. In derfelben Nacht war ihm vor in einem 
Geſicht, daß er wäre in einer Siechſtube [Krankenftube]; da hürte 
n außerhalb der Stube fingen einen himmlifchen Geſang, und Das 
betön erklang fo füßiglich, daß nie eine natürliche Harfe fo ſuͤßig⸗ 
ih ſprach, und war dem gleich, als ob ein zwölfjähriges Schüler⸗ 
km da allein ſänge. Der Diener vergaß aller leiblichen Speiſe 
md Iojete [horchte] dem füflen Getön, und ſprach mit begierlichem 
Damen: Ach was iſt's, das da finget? ich. hörte doch auf Ervreih 
te jo füßes Getön! Da antwortete ihm ein ſtolzer Züngling, ber 
ſind da und ſprach alfo: du ſollſt wiffen, daß diefer wohlfingende 
Knabe dir finget, und daß er dich meinet mit feinem Geſang. Da 
mach der Diener: O weh, gefah mich Gott! [Wohl mir!) Ach 
hinmliſcher Jüngling, heiß ihn mehr fingen! Er fang aber, daß es 
in der Luft Hoch erfchallte, und fang wohl drei himmliſche Lieder 
us und aus. Da der Gefang aus war, da kam derſelbe wohlfin- 
give Knabe, wie ihm Däunchte, her durch die Luft zu dem Fenſter⸗ 


') Palm 50. 
Das kirchliche Abendgebet. 
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Iein der Stube und bot dem Jüngling ein hübſches Zäunlein [Rh 
lein], das war voll rother Früchte, gleich rothen zeitigen Erdbeer 
und die waren groß um fih. Der Süngling nahm das Säule 
von dem Knaben und bot es dem Bruder mit Freuden und fprad 
Lug, Geſell und Geſchwiſter, diefe rothe Frucht hat Dir dein Freu 
und himmliſcher Herr gefendet, der wonnigliche Knabe und Gel 
des himmlifchen Vaters, der dir auch gefungen hat; ad), wie h 
er dich auch fo recht lieb. Da ward der Bruder entzündet i 
roth unter feinem Angeſicht von Freuden, und empfing Das Körble 
begierlich und ſprach: Eya, wohl meinem Herzen! das ift mir ei 
Viebfiche Sendung von dem wonnefamen himmlifchen Knaben; d 
ſoll fih mein Herz und meine Seele immer geften [freuen]; ut 
ſprach zu dem Süngling und zu dem andern himmliſchen Gefinl 
das da war: Ad) Fieben Freunde, iſt's nicht billig, daß ich die 
himmliſchen gnavenreichen Knaben Tiebhabe? Ja wahrlich, ich it 
ihn billig Kiebhaben, und mas ich müßte das fein allerliebfter Wil 
wäre, das wollte ich immer thun. Und kehrte ſich Hin zu da 
vorgenannten Züngling und ſprach: Sag mir, lieber Züngling, M 
id) nicht Recht? Der Züngling Igchte gütlih und ſprach: Ja, d 
haft Recht, du folft ihn billig Kiebhaben, denn er hat dich fürbe 
gemeint und geehrt, denn viele andere Menfchen; darum hab ih 
viel lieb; und ich fage dir, du mußt auch fürbaß mehr leiden, den 
viele andere Menſchen; darum bereite Dich dazu. Der Dim 
ſprach: Ach das will ich von Herzen gern thun, und bitte did, Mi 
bu mir helfeſt, daß ich ihm ſehe und daß ich ihm danke fein 
fhönen Gabe. Da ſprach er: Nun geh her zu dem Fenſterlein u 
thu einen Ausblick. Er that das Fenfter auf, da fah er vor dei 
Fenfter ſtehn den allerzarteften minniglichſten Schüler, der mit A 
gen je gefehen ward, und da er zu ihm wollte dringen durch dA 
Fenſter aus, da kehrte er fich lieblich um gen ihm und neigte ft 
ihm guͤtlich mit einem freundlichen Gefegnen und verſchwand m 
feinen Augen. Alſo zerging das Gefiht. Da er mieber zu il 
felber kam, da dankte er Gott feiner guten Faſtnacht, die ihm m 
worden. 
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XIV. Rapitel 
Wie er beging den Mayen. 
An der Nacht des eingehenden Mayen fing er an gewbhnlich 
und ſetzte eine geiſtlichen Mayen *) und ehrte den etwa lang alle 
Tage einmal. Unter allen ſchönen Zweigen, die je wuchſen, konnte 


er nichts gleicheres finden dem ſchönen Mayen, denn den wonnigli⸗ 


Gem Aft des heiligen Kreuzes, der blühender iſt mit Gnaden und 
Zugenden und aller ſchoͤnen Zierde, denn alle Mayen je wurden. Unter 
tiefem Mayen nahm er ſechs Venien, und hatte jegliche Benie in 
ihrer Betrachtung eine Begierde eines Zierend des geiftlichen Mayen 
mit den fhönften Dingen, die der Sommer mochte hervorbringen; 
und er fprach und fang in feiner Innerkeit vor dem Mayen den 
ynmuns Salve crux sancta etc., alſo: Gegrüßet fenft du himm⸗ 
liſcher May der ewigen Weisheit, auf dem da gemachien ift die 
Frucht der ewigen Seligkeit! Zum erften, dir zu ewiger Zierde für 
alle rothe Rofen biete ich dir heute eine herzliche Minne; zum an⸗ 
tern, für alle Feine Violen ein demüthiges Neigen; zum dritten, 
für alle zarte Lilien ein lauterliches Umfahen; zum vierten, für 
allerlei fchön gefärbte und glänzende Blumen, die je Haide oder 
Anger oder Wald over Aue, Baum oder Wiefe in diefem fchönen 
Mayen hervorgebracht, oder Die je wurden oder immer werben, 
kat dir mein Herz ein geiftlihes Küffen; zum fünften, für 
eier mohlgemiutthen Vöglein Gefang, den fie je auf einem May: 


emeiſe fröhlich fangen, beut dir meine Seele ein grundlofed Loben; 


um fechften, für alle die Zierde, womit je ein Maye in ber Zeit 
Kit ward, erhebet Dich mein Herz heute mit einem geiftfichen 
Eingen, und bitte dich, daß du, gefegneter Maye, mir helfeit, 
reß ih Dich in dieſer kurzen Zeit alſo lobe, daß id) deine leben 
dige Frucht ewiglih möge nießen. — Und alfo ward der May 
begangen. | , 





) Ein grüner Zweig, den man fefllich aufftellt, bem May zu Ehren, 


4 
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XV. Kapitel. 
Bon dem elenden Kreuzgang, den er init Ehrifto nahı 
da man ihn ausfährte'in den Tor. 

B Gott Hatte ihn zum erften viele Zeit verwöhnt mit himm 
Then Iroft, imd es war der Diener darauf fogar verlickt [verpicl 
was-ber-Gottheit angehört, das war ihm luſtlich, fo.er aber un] 
res Herrn Marter betrachten follte. und fi) darein mit Nachfol 
ung geben, das war ihm ſchwer und bitter. Deß ward er eimm 
von. Gott hartiglich geftraft, und warb zu ihm gefprochen alii 
Weißt du wicht, daß ich das Thor bin, durch das. alle wah 
Gottesfreunde müflen einbringen, bie zu rechter Geligkeit kommt 

‚ wollen ? Du mußt den Durchbruch nehmen durch meine gelitte 
[ieidende] Menſchheit, ſoliſt du wahrlich kommen zu meiner bie 
fen Gottheit. Der Diener erſchrack und es war ihm eine ſchwei 
Nede; doch begann er es in fein Gemerk zu nehmen, mie zu 
wider es ihm aud war; und er fing an zu lernen, was er zum 
nicht Eonnte,. und gab ſich gelaffentlich darein. 

Hier fing er an, daß er alle Nacht nach der Metten an ic 
ner gewöhnlichen Statt, (die war in dem Kapitel *), fid) erhrad 
in ein chriſtförmiges Mitleiden alles beffen, das fein Herr ml 
Gott, Chriſtus, vor hatte’ erfitten. Er fand auf und ging m 
Winkel zu Winkel, auf daß ihm alle Trägheit. entfiele und da 
er munter und wacker in bed Leidens Empfindlichkeit verblicht 

am mit hm an dem jüngften Nachtmal, und leitet 
ı von Statt zu. Ötatt, bis daß er ihm brachte wi 
mungſt nahm er ihn vor Gericht alfo verurteilt, m 
v auf den elenden Kreuggang, den er that von dei 
8 unter den Galgen. Und den Kreuzgang beging © 
kam an das Geſchwell [die Schwelle] bes Kapiteld, I 
der und Eüßte die erfien Fußſtapfen, bie der Det 


, wo fi) der Convent zu gemeinſchaftlichen Verhandlungn 
ingen, Seftsafungen verfammelt, ſo genammt , weik zuerfi en 
aus der Drbensregel vorgelefen zu werden pflegt. 
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tha, da er alfo verurtheilt ſich umkehrte und in ven Tod wollte 
gen; und fing Dann an den Pfalm von unferes Herrn Marter: 
Deu, dens meus respice ?) etc. und ging damit zur Thür 
aus in den Kreuzgang. Nun wurden der Gaſſen viere, burch Die 
er mit ihm ging. Die erfte Gafle ging er mit ihm _aus in den 
a, in der Begierde, Daß er von den Freunden und zergängli= 
dem Gute wollte ausgehn und leiden ihm zu. Lob troftlofes Elend 
und willige Armuth. Bei der andern Gaſſe hatte er einen Vorſatz, 
ic zu geben in ein Dinwerfen aller zergänglichen Ehre und Würdigfeit, 
ren williglich Berfhmähen aller diefer Welt mit der Betrachtung, wie 
ta Der and) war worden ein Wurm und ein Dinwerfen [Ber- 
vorfuer] von allen Menſchen. An dem Anfang der dritten Gaffe 
fniete er abermals nieder mit einem Kuß der Erde in einem freien 
Arigeben alles unnothrürftigen Gemaches und aller Zartheit des 
xubes in das Wehe des zarten Leibes Chrifti, und legte vor feine 
Augm wie da geſchrieben ſteht, wie afle feine Kraft perdorret und 
kine Natur ertödtet war und fie ihn alſo jämmerlich vorantrieben; 
und gedachte er, wie billig davon alle Augen ernaffen follten und 
ale Herzen erfeufzen. So er dann fam an die vierte Gaſſe, fo 
huete er nieder mitten in dem Weg, als ob er Eniete vor dem 
Lore, da der Herr mußte hinausgehen, und fiel dann entgegen 
vor ihm, und küßte das Erdreich und rief ihn an und bat ihn, daß 
m nicht ohne ihm in den Tod ginge, Daß er ihn mit ſich ließe; 
u er bildete fic) das, fo er immer eigentlichit Eonnte, in fich vor, 
de ob der Herr ganz dicht müßte an ihm hingehn, und fprad) das 
oe: Ave rex noster, fili David! ſSey gegrüßt, du unſer 
Amis, Sohn Davids!] und ließ ihn dann vorbeigehn. Darnach 
Iaie er anders nieder, alfo gefehrt gegen dad Thor, und empfing 
des Kreuz mit dem Ders: O erux ave, spes unica! [Sey ge 
St, o Kreuz, du einige Hoffnung!) und ließ es auch vorbeigehn. 
sm jo miete ex nochmals nieder gen der zarten Mutter Maria, 
'n Pimmellönigin, ‚die man in grunblofem Herzenleid vor ihm 
hin führte, und nahm wahr, wie Häglich fie fich gehub [gebervete], 


— — 


) Malm 21. | 


und der heißen Zähren und der efenden Geufjer und ihrer traurig 
Seberve, und mahnte fie mit einem Salve Regina! [Gegrüßt je 
du Königin!) und Füßte ihre Fußftapfen. Darnach ftand er a 
und trat feinem Herrn bald nad), bis daß er an feine Seite fan 
Und das Bild war ihm etwann fo gegenwärtig, recht ald ob ı 
leiblih an feiner Geite ginge, und gedachte aljo: da der Kin 
David von feinem Königreich verftoffen war, wie da die frömmitt 
Ritter an feiner Seite um ihn gingen und ihm freundlich behülfli— 
waren. ) Hier gab er auf feinen Willen in Gottes Willen, m 
Gott mit ihm thäte, daß das feine Luft wäre. Zuletzt nahm 
die Epiftel hervor, die man in der Charwoche lieſt aus den Wei 
fagungen Sfaiä, die da ſpricht: Quis credidit auditui nostr 
etc. 2), die fo eigentlich des Herrn Ausführen bis im den Zod N 
greifet, und mit der ging er zu des Chores Thüre ein, umd gin 
Die Stiegen auf, auf die Kanzel, bis er fam unter Das Kreuz, um 
da bat er ihn, daß feinen Diener weder Leben noch Tod, mei 
Lieb noch Leid nimmer von ihm fcheiden möchte, 
Noch einen andern jämmerlichen Kreuzgang hatte er, und de 
war alfo: So man das Salve regina zu Complet fang, fo fe 
er in feinem Herzen eine Betrachtung, als ob die reine Mutte 
noch zu derfeiben Zeit bei ihres lieben Kindes Grab in mütterlihe 
Traurigkeit ihred begrabenen Kindes wäre, und daß es Zeit wir 
daß fie wieder Heimgeführt würde, und er fte wieder heimführe 
ſollte. Alſo machte er in feinem Derzen drei Wenien, mit dene 
er fie in der Betrachtung wieder heimführte; die erfte ob dem Grab 
fo man anfing den Gruß Salve regina, fo neigte er ihr fein 
Seele und empfing fie in geiſtlicher Weife unter feinen Arm m 
klagte ihr zartes Herz, das da in berfelben Zeit fo voll war vo 
Bitterkeit, Verſchmähung und tödtlicher Traurigkeit, und tröſtel 
fie mit einem Ermahnen, wie fie darum nun wäre eine Königi 
der Würdigfeit, unfere Zuverfiht und unfere Süßigfeit, wie da i 
dem Geſange fteht. So er fie dann brachte ımter das Thor ; 








2) II. Könige, (fl. Samuel,) 15 Kapitet. 
2) Iſai. 53. Kapitel. 
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Jeruſalem, ſo trat er ihr vor in den Weg und blickte wieder gen 
ihr, wie elendiglich fie gegangen kam, alſo blutruͤnſtig des hitzigen 
Blutes, das auf ſie getropft war, das von den aufgebrochenen 
Wunden abfloß ihres durchwundeten Kindes, und wie ſie verlaſſen 
und beraubt war alles ihres Troſtes; und dann empfing er ſie aber⸗ 
mals mit einer herzlichen Venie in den Worten: Eya ergo advo- 
cata nostra! [Eya denn, unfre Fürfprecherin! u. ſ. w.] und meinte, 
fie folfte füch wohlgehaben, denn fie wäre unfer aller eine würdige 
Fürſprecherin, und bat fie, daß fie in der Minne des elenden An⸗ 
Nies ihre barmherzigen Augen zu ihm kehrte und ihm den werthen 
Cohn nach diefem Elend Lieblich zu fehauen gäbe, wie der Ruf des 
Gebetes begehrt. Aber die dritte innere Venie machte er. vor der 
Zhüre des Hauſes ſankt Annen, ihrer Mutter, wo fie in ihrem 
beiden eingeführt ward, und that das mit einem Begnaden und 
Empfehlen in ihre Mildigkeit und in ihre minnigliche Süßigkeit, 
mit den anbächtigen Worten: O clemens, o pia, o dulcis virgo 
Maria! O milde, o fromme, o füße Jungfrau Maria!) und bat 
ke, daß fie feine elende Seele empfinge an feiner jüngiten Hinfahrt 
end ihre Begleiterin und Schirmerin wäre vor den bifen Feinden, 
turd die himmlischen Thore hin in die ewige wurdige Geligkeit. 


XVI. Kapitel. 

Don der nützen Tugend, die da heißet Schweigen. 

Der Diener hatte ein Treiben in feiner Inwendigkeit, dag er 
möhte kommen zu gutem Frieden feines Herzens, und bäuchte ihn, 
daß ihm Schweigen dazu fürterlich wäre Darum hielt er feinen 
Nund in folder Hut, daß er innerhalb dreißig Jahren fein Schwei- 
gen ob Tiſch nie brach, denn zu einem einigen Male, da er von 
einem Kapitel *) fuhr mit vielen Brüdern und fie aßen in dem 
chif, da ging es ihm ab. Auf dab er feine Zunge deſto baf 
neiſtern möchte und nicht zuviel mit Rede ausbrüchig wäre, da 
m er in feiner Betrachtung drei Meifter, ohne deren beiondern 
Urfaub er nicht veden wollte, und das waren bie heiligen Unſer⸗ 





*) Eine allgemeine Ordensverſammlung. 
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laub; und fo ihm die Rede von auffen Feinen Anhang gab, fo hatt 


väter fanft Dominifus, fanft Arfenius und ſankt Bernhard. S 
er reden wollte, jo ging er in der Betrachtung von einem zum ar 
dern und bat Urlaub und fpradh: Jube domne "benedicere! * 
[Befiehl, o Herr, zu fprechen!] und wenn die Rede mochte gefdyehe 
zu rechter Zeit und Statt, fo hatte er von dem erften Meifter Ui 


er Urlaub don dem andern; und fo fie ihm inwendig feine Unfei 
digfeit brachte, fo däuchte ihn, daß er ihrer aller dreien Urlau 
hätte und dann redete er; fo das nicht mar, fo däuchte ihn, Tal 
ihm zu fchmeigen wäre. So man ihn zu der Pforte rief, fo beflil 
er ſich diefer vier Dinge: des erften, einen jeglichen Menſchen güt 
lich zu empfahen; des andern, alles Fürzlich auszurichten; des drit 
ten, ihn tröftfich zu entlaffen; des vierten, unbehätgt [Tedigen Her 
jend] wieder einzugehen. 


XVII. Kapitel. 

Bon Käſtigung [Kafteyung) des Leibes. 

Er hatte gar eine lebendige Natur in feiner Jugend; da die 
begann fich felber zu empfinden, und er merffe, daß er mit fidı 
felbft überfaden war, das war ihm bitter und ſchwer. Er ſuchte 
manche Lift und große Buſſe, wie er den Leib möchte unterthänig 
machen dem Geifte. Ein hären Hemd und eine eiferne Kette trug 
er etwa lange, bis daß das Blut von ihm rann, fo daß er ei 
mußte ablegen. Er hieß fi) heimlich ein Niederkleid [Unterkteit! 
machen, und in das Nieverffeid Riemen; darin waren eingefchlagen 
anderthalbhundert ſpitzige Nägel, die waren von Meffing und fcharf 
gefeilt, und wurden der Nägel Spiten allzeit gegen das Fleiſch ge: 
kehrt. Ev machte das Kleid gar eng und vorn zufammen geweiht, 
darum daß es fid) deſto näher an. den Leib fügte und die ſpitzigen 
Nägel in das Fleiſch drängen, und machte es in der. Höhe, Tas 
es ihm bis an das Grüblein [Nabel] herauf ging; Darin fchlief er 
des Nachts. In dem Sommer, fo es heiß war und er viel mühe 











*) Ein gewöhnlicher Spruch, womit im Chorgebete ber Vorbeter den Vor⸗ 
fteher um bie Befugniß, den Segen zu fprechen, anrebet. 
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ut krank von dem Gehn war worden, ober fo er ein Leſer [Rektor] 
dor ind er in den Arbeiten alfo gefahgen Yag und ihn das Ge- 
Mm [Ungeziefer] alfo peinigte, fo Tag er unterweilen und fchrie 
und gresgramte in fich felbft und wand fidy von Röthen um und 
am, wie ein Wurm thut, wenn man ihn mit fpigigen Nadeln fticht. 
Jon war oft, als ob er in einem Ameishaufen läge vor Angft 
ta Gewurmes, denn fo er gern gefchlafen hätte, oder fo er ent: 
ihlafen war, fo fogen fie und bifien ihn miberftreit [in die Wette]. 
Er jprach etwann zu dem allmächtigen Gott mit vollem Herzen: 
mb, zarter Gott, welch ein Sterben dies ift! Wen die Mör- 
te oder ſtarken Thiere töbten, der kommt bald davon: fo fiege 
hier unter den ungenehmen Würmern und fterbe, ımd Eann 
ieh micht erfterben. Die Nächte wurden in dem Winter nimmer 
Klang, noch der Sommer fo heiß, daß er davon ließe, ‚und das 
un er in diefer Marter deflo minder eine Ruhe gewänne, fo er 
date er noch eins. Er band um feine Kehle einen Theil feines 
Gürtel und machte daran mit Lift zween lederne Ringe, darein 
air er feine Hände und beſchloß Die Arme darin mit Aueen 
Clin, und die Schlüffel legte er vor das Bett auf ein Bret, 
tt a zur Metten aufftand und fich felber entſchloß. Seine Arme 
zen alſo in den Banden jedwederhalb [beiderfeits] an der Kehle 
afrirts gefpannt, und er hatte die Bande alſo verfichert, daß, 
ie die Zelle ob ihm verbrannt, er ſich felber nicht möchte ge 
blfen haben. Dies trieb er bis ihm die Hände und die Arme 
jat jitternd wurden von dem Spannen, da erdachte er ein anderes. 

Er hieß ſich machen zween lederne Handſchuhe, wie Die Arbei⸗ 
in pegen zu tragen, wenn fie Dornen gewinnen [fammeln], und 
N fh von einem Gpängler [Gürtler] daran machen meflingne 
bitige Stiftlein um und um, und legte Die des Nachts an. Er 
Au es darum, ob er in dem Schlaf das härene Niederkleid etwa 
"2 ih werfen‘ oder in einer andern Weiſe ſich felber behülflich 
ı wollte in dem Nagen, bas ihm das ſchnöde böfe Gemirme 
fat, daß ihm dann die Stifte in den Leib ftächen; und das gefchah 
Rd: wem er ſich felber mit den Händen helfen wolite, fo fuhr er 
Mofend mit den fpitigen Gtiften in den Buſen ‚und zerkratzte fich; 
"mahte fo greuliche Riſſe, als. ob ihm ein Bär unter feinen ſpi⸗ 
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tzigen Klauen zerfrabt Hätte, daß ihm das Fleiſch ſchwärte an bh 
Armen und um Das Der, und ſo er über viele Wochen mwieber | 
nefen war, ſo verfehrte er ſich abermal und machte neue Wund«e 
Diefe märterliche Uebung trieb er wohl fechzehn Jahre Darna 
da feine Adern erfaltet und feine Natur verwüfltet war, da eridi 
- ihm vor in einem Geſicht an dem Pfingſttage ein himmliſch Gefin 
und that ihm Fund, daß es Gott nicht länger von ihm haben wollt 
Da ließ er davon, und verwarf es alles in ein abfließendes Wall 


XVIII. Rapttel. 

Bon dem fharfen Kreuz, das er auf feinem Rücken tru; 
Bor allen andern Webungen, hatte er einen begierlichen Einfa 
etwas Zeichens an feinem Leibe zu tragen eines empfindlichen Di 
leidens des peinlichen Leidens feines gefreuzigten Herrn. Alfo mach 
er ſich ſelbſt ein höfzern Kreuz, das war in der Ränge als ein 
Mannes Spanne, und hatte feine ordentliche Breite; und bare 
ſchlug er dreißig eiferne Nägel in fonderlicher Meinung aller fein 
Wunden und feiner Minnezeihen. Dies Kreuz fpannte er auf fe 
nen bloßen Rücken zwilchen die Schultern auf das Fleiſch, und tr 
das Tag und Nacht ftätiglich acht Jahre, dem gefreuzigten Her 
zu Lob. Dornach in dem jüngften Jahre ſchlug er auch ſiebe 
Nadeln darein, alfo daß die Spitzen das Kreuz weit durchdrange 
und darin ftecfen blieben, und das andere Ende brach er hinten a 
Diejer fpiigen Nadeln Berwunden trug er zu Lob dem eindringe 
den Derzenleid der reinen Gottesmutter, das ihr Herz und Geele ; 
der Stunde feines jämmerlichen Todes fo gar durchwundete. D 
er dieſes Kreuz des erſten auf den bloßen Rücken ſpannte, da et 
ſchrack feine zarte Natur darob und er widerlegte [ftumpfte] ei 
Fein wenig die fcharfen Nägel an einem Stein. Diefe unmänlid 
Zagheit gereuete ihn aber bald, und er machte fie alle wieder ſpitzi 
und ſcharf mit einer Zeile, und nahm das Kreuz wieder auf fid 
Es viffelte ihn auf den Rücken, wo es beinigt war, und machte ih 
blutig und verfehrt; wo er faß oder ftand da war ihm, als wen 
eine Igelhaut auf ihm laͤge; fo ihn jemand unverfehens berühr 
oder ihn ftieß auf Das Gewand, Das verfehrte ihn. Daß ihm bi 
fes peinliche Kreuz deſto leidlicher wäre, fo grub er hinten auf da 
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Krenz den heilſamen Namen Jeſus. Mit viefem Kreuz nahm. er 
viele Zeit alle -Zage zwo Disciplinen in folcher Weile: er fchlug 
bintn mit der Fauſt auf Das Kreuz, fo drangen die Nägel in das 
Fleijh und ſteckten darin, daß er fie mit dem Gewande mußte her 
ausziehn. Die Schläge auf das Kreuz that er fo heimlich, daß es 
ziemand wohl merken mochte. Die erfte Discipfin nahm er, fo er 
mit der Betrachtung kommen war zu ber Säufe, da der ſchöne Herr 
An greulich gegeißelt ward, und bat ihn, daß er Mit Seinen Wun⸗ 
ten die feinen heilte. Die andere nahm er, fo er finbaß unter das 
Ireuz kommen war und der Herr Daran genagelt ward, und nagelte 
ſid zu Ihm, nimmer von ihm zu ſcheiden. Die: dritte Disciplin 
ahm er nicht alle Tage; er that ee, fo er ſich zuviel Zartheit oder 
uneorinete Luft vergönnt hatte an Trinken, an ei oder an ſol⸗ 
ber Sachen. Ä | 

Er hatte ſich zu einer Zeit mißhltet, daß er zweien Jungfrauen, 
da fie öffentlich bei ihm in’ der Gemeinde ſaßen, ihre Hände in feine 
dime genommen hatte, vhne alle bufe Abficht. Diele . Linbehütig- 
feit gereuete ihn bald, und er meinte, Diefe ungeordnete Luft müßte 
gebüßt warden. Da er von den Jungfrauen ging, und in feine Kas 
re an feine heimliche Statt Fam, da fchlug er ſich felber um die 
Miſethat anf das Kreuz, das ihm die fpigigen Nägel in den Rü- 
den ſteckten. Er that fich ſelbſt auch um diefe Miſſethat zu Bann, 
ta er ſich nicht erlauben wollte, nach der Mette hin in Das Kapi- 
td an die gewöhnliche Statt feines Gebetes zu gehm zu Dem himm⸗ 
ihm Gefinde, das ihm an derſelben Statt in Betrachtung gegen- 
Körtig war. Darnach, da er fich gänzlich wollte verföhnen um die 
Rifeat, Da wagte er fih Hinfiie und fiel dem Richter zu Füßen 
md nahm vor ihm eine Disciplin mit dem. Kreuze, und ging da 
emerhalb ſallenthalb) um und ‚um vor die Heiligen und nahm 
beipig Diecipfinen, daß ihm das Blut über den Mücken abrann, 
ER alſo hüßte er Die Luft viel bitterich, die er gehabt hatte unor⸗ 
delich. 

So man Metten geſungen Hatte, fo ging ı er in’ das Kapitel an 
im heimliche Statt und nahm da hundert geſtreckte Venien und 
kadert Eniende, eine jegliche Venie mit ſonderlicher Betrachtung, 
a die thaten ihm fehr weh von des Kreuzes wegen; denn wenn 
| 3 | 


mad da er fih bloß abgezogen, ba gab er ſich felbft gar gri 
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er das Kreuz alfo ſtrenglich an ſich geſpannt und näher an den Le 
getrieben hatte, als ber einen Reif treibt, wie er zu. der Zeit pfleg 


zu thun, ſo fiel er nieder auf.die Erde und nahm die hundert 3 


nien, und von dem Niederfallen fteckten die Rägel in ihm, und 
ee dann aufitand, zuckte er fie wieder heraus, und wieder von de 
Nieverfallen ftachen fie neue Löcher, und Das war ihm gar peinlich 
wenn fie nur an einer Statt in ihm fterften, fo war es leidlich. 

Bor dieſer Mebung hatte er eine andere. Er hatte fic ich 
eine Geißel gemacht aus. einem Riemen; den hieß er ſich beſchlage 
mit meffingnen fpigigen Stiften, die waren ſcharf wie.ein Grik 
umd gingen bie ziween Spitzen jedwederhalb aus dem Riemen, all 
daß ein jegliches breifpibig war, und mit weichen Ort es den Lei 
traf, daß ed Wunden machte. Daraus machte er eine Geigel, un 
fland vor Metten auf umd ging in den Chor vor Gottes Frohnleiq 
nam, und nahm ftarfe Discipfinen. Das that er etwa Jange, fi 
es die DBrüber inne wurden, da. Fieß er Davon. 

An ſankt Slemenstag, fo der Winter anfahet, that er einit ein 
ganze Beicht [Generalbeicht]; und Da es heimlich [bdmumerig) war 
da beichloß er ſich in der Zelle und zog fid) bloß aus bis auf da 
härene Niederkleid. Er nahm feine Geißel hervor mit den ſpitzige 
Stiften, und ſchlug ſich felbft über ben Leib und um die Arme um 
Beine, daß das Blut von oben abrann, als fo man einen fchröpfet.. & 
war fonderlich ein krummer Stift an der Geißel, der war geſtalt 
als ein Häklein, was der ergriff Fleifches, das zerrte er dahin. Di 
mit ſchlug er ſich fo feſt, daß ihm. Die Geißel in drei Srüde za 
fprang und ihm ein Stück in der Hand bfieb und die Gpisen un 
die Wände fuhren. Da er alſo blutig daſtand und fich felber ai 
fah, das war der jaͤmmerlichſte Anblick, fü daß er gliche in etli 
Weiſe, als da manChriftum, unfern Herrn, fraislich ſgrauſam] 
ßelte. Er ward von Erbärmde über ſich ſelbſt fo recht herzlich 
nend, und kniete nieder alſo nackend und blutig in dem Froſt, 
bat Gott, daß er feine Sünde vor feinen milden Augen vertilgte. 

Darnach an ber Pfaffenfaftnacht [Saftnachtionntag] ging 
abermal, wie and) zuwor, unter Des Convents Tiſch in feine 3 









Scyläge, daß fein Blut den Leib abfloß. So er noch feiter 
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ſchlagen, da kommt ein Bruder, der hatte das Geſchelle [Geräufgy? 
hört; und er mußte ablaflen. Er nahm Eſſig und Salz und 
ri fine Wunden damit, daß feines Schmerzens deſto mehr wiirde, 

An fankt‘ Benediftentag, an dem er: in dieſe elende Welt 
gderm war, ging er unter dem Imbiß in feine Kapelle; die be 
(Ale er und zog ſich aus mie zuvor, und nahm die Geißel her⸗ 
tee md fing an zu ſchlagen. Da ward ihm ein Schlag auf ven 
Infen Arm und traf die Mder, Die ba heißt mediana, oder eine 
are dabei. Da die fo feſt getroffen ward, da ſprang Das Blut 
hrand, daß ihm ver Strom des Blutes Über den Fuß abfloß 
th die Zehen auf den Eftrih, und da ſchwamm. Ihm ſchwoll 
ter Arm behendiglich groß und warb blaufärbig; darob erſchrack 
e md wagte nicht mehr zu fchlagen. In derſelben Zeit und an 
hrielben Gtunde, da er ſich felber alſo ſchlug, war eine heilige 
Jungfrau, die hieß Ama, die war in ihrem Gebete an einer an⸗ 
dem Ötatt auf einer Burg. Der war vor in einem Geſicht, daß 
fe hingeführt mürbe*an die Statt, da er die Disciplin nahm, 
Da fe die hatten Schläge anſah, das erbarmte fie jo übel, dag 
he bin zu ihm trat, und da er den Arm aufgehoben hatte und 
nd ſhlagen wollte, da unterging fie ihm ben Schlag und der 
ur ie anf ihren Arm, wie fie däuchte in dem Geficht. Da fie 
nm zu fi felber wieder Fam, da fand fie den Schlag mit ſchwar⸗ 
ya Biutmafen anf den Arm gezeichnet, als ob fie die Geißel ge _ 
rjen hatte. Sie trug die kundlichen Merkzeichen mit großen - 
Öhmerzen viele Zeit. 


‘ 


XIX. Kapitel. 
- Bon feinem Lager. 

In denſelben Zeiten ward ihm eine alte hingeworfene Thür; 

Nie Igte er in feiner Zelle in feiner Bettſtatt unter fi), und lag 
F ohne alles Bettgewand zu einer Beholfenheit feiner ſelbſt. 
& fette ein gar dünnes Miättlein aus Rohr gemacht, das legte 
Taf die Thür, und das’ reichte ihm ner bis auf die Kniee. 
Inter ein Hanpt für ein Kiffen legte er ein Säcklein gefüllt mit 
und darauf ein kleines Kiffefein. Cr hatte Fein Bett: 

‚Mad überall, und wie er des Tages ging, ulfo lag er auch des 
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Nachts; nur allein daß er die Schuhe abzog und einen dien Mar 
tel um ſich that. Alſo gewann er ein jämmerliches Lager; tem 
das harte Erbfenftroh Yag ihm Enolligt unter dem Haupt und tus 
Kreuz ſtach ihn mit den fcharfen Nägeln in den Rücken. Cr hatte 
befchloffene Bande an den Artnen und das härene Nieverffeid um vie 
Hüfte, da war der Mantel gar fchwer und die Thüre hart; er lag 
alfo verjammert, daß er ſich nicht regen mochte, wie ein Bl. 
Wenn er ſich umkehren wollte, fo geſchah ihm fehr weh, und wen 
es fchläfrig auf Das Kreuz etwa feit fiel, fo drangen ihm die Naͤgel 
in das Gebein ımd dann ließ er manchen Seufzer zu Gott. 

In dem Winter gefhah ihm vom Froft gar weh, dem im 
Schlafe, fo er die Füße ſtrecken wollte nach Gewohnheit, fo kamen 
fie ganz bloß auf die Thuͤre zu liegen und erfroren ihm; fo er fie 
dann hinwieder zu fid) zog und alſo umgeftrecket Hielt, fo ward da} 
Gebluͤt wüthend in den Beinen, und das that ihm gar weh. hm 
wurden die Füße voll Geſchwüre, es fehmollen ihm die Beine als 
ob er waflerfüchtig werden wollte; die Kniee Waren ihm blutig und 
verfehrt, die Hüfte voller Marben von dem härenen Niederkleid; ter 
Mücken war von dem Kreuze verwundet, der Leib Bde von maßloſer 
Strengheit, der Mund bürre von durftiger Noth, die Hände jitte: 
ten von Kraftiofigkeit, und alfo in feiner marterlicdhen Weiſe vertried 
er feine Tage und Nächte; umd das litt er alles ans großer immig 
licher Minne, die er hatte zu Gott, der ewigen Weisheit, unſerm 
Hern Jeſu Chriſto, deß ſchmerzlichen Leidens er ein Nachfolger 
ſeyn wollte. 

Darpach endete er die Uebung, die er hatte mit der Thür— 
und z0g in ein Kleines Zellelein und machte fi) den Stuhl, daran 
man faß, zu einer Bettftatt; der war ſchmal und Furz, daß er ſich 
darauf nicht mochte ſtrecken. In dieſem Loch und auf der Thür 
lag er wohl acht Jahre mit feinen gewöhnlichen Banden. Da hatt 
er eine Gewohnheit, Daß er nad) Compfet im Winter, fo er in der 
Convent war, in Feine Stube noch über. des Conwents Ofen um ei 
ner Wärme willen je kam innerhalb fünf und zwanzig Jahren, mi 
kalt es auch war, es fügten ſich denn’ andere Urſachen. In denſel 
ben Jahren mied er alles Bad, beides, Waſſerbad und Schweißbad 
zum Ungemach feines zartfuchenden Leibes. 
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Er war viele Zeit, daß er Sommer und Winter nur einmal 
an Tage af, und nicht allein faftete ohne Fleifch, fondern auch ohne 
Fiſche und ohne Eyer. Miele Zeit übte. er fich in folcher Armuth⸗ 
daß er keinen Pfennig wollte empfahen noch handeln, weder mit 
Urlaub, noch ohne Urlaub, Etwa viele Zeit ſuchte er eine ſolche 
Iauterfeit, daß er fich felbft nirgend an dem Leibe wollte fragen 
noch anrühren, denn, allein an Händen und Füßen. 


xx. Kapitel 
Bon dem Abbrechen des Trankes. 

Er fing einft die wehthunde Uebung an, daß er fi) ein gar 
Meines Maß zu trinfen ausfehte, und damit er dies Maß deſto 
minder verfehlte zu Haus oder draußen, fo ſchuf er fih ein Koöpf⸗ 
lein (Becherlein] auf diefes Maß, und das trug er mit ſich, fo er 
ansging. In großem Durft war ed ihm nur eine Kühlung des 
dürren Diundes, als der einen fiechen Menſchen in feiner . großen 
Hitze labet. Er war viele Zeit, daß er gar feinen Wein tranfı 
ten allein an dem heiligen Oftertag; dem hohen Tag that er dies 
zu Ehren. So er etwa lange fehr vurftig war und aus Gtrengheit . 
ſeinen Durft weder mit Wafler noch mit Wein büßen [föfchen] 
wollte, und er dann gar jämmerlid) auf zu Gott ſah, da ward ihm 
einſt von Gott innerlich geantwortet alfo: Nimm wahr und. ug bu, 
wie ich ſtand durftig in fterbender Roth mit wenig Eſſig und Galle, 
and waren doch alle kühle Brunnen dieſes Erdreichs mein eigen, 
ven ich Habe fie allefammt und alle andere Dinge geichaffen und 
geordnet dem Menſchen zum Aufenthalt; darum ſollſt du Dich aud) 
geuldiglich leiden in Abbruch und Mangel, willft du mein Nade 
folger ſeyn. 

Es geſchah zu einer Zeit vor Weihnachten, dafs er gar verrus 
chet [verzichtet] hatte auf alles leibliche Gemach und nahm an ſich 
drei leibliche Uebungen, ohne die gemeinen Uebungen, die er lange 
gehabt hatte. Die erfte war, daß er nad der Metten vor dem 
Srofmaltar auf den bloßen Steinen alfo ftehen blieb bis zu. Tag, 
m das war um die Zeit, fo die Nächte allerlängft find und man 
jehr früh Metten läutet. Die andere war, daß er an feine warme 
Siatt ging,‘ weder Tags noch Nachte, noch Keine Wärme von der 
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Nach Complet ging er alfo Falt auf feinen Stuhl fchlafen; .nad 


Gluth an die Hände ob dem Altar wolite nehmen *), und die Haͤnd 
den Tag, ‚mie Übel ihn auch bürftete, denm nur des Morgens 0 
den, fo bürftete ihn fo recht übel, daß .alle feine Natur nad) Tri 


. der an einer Sucht liegt; da zerichrand [zerbarft] ihm feine Zung 


.. [in der Hoffnung), ob ihm ein Meines Tröpflein Waſſers auf fein 


‚von innerm Grunde: O weh, ewiges Gut, deiner verburgnen © 
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ſchwollen ihm greulich ‚ weil e8 zu berfelben Zeit allerfälteft ma 


Metten ftand er vor dem Altar auf bloßen Steinen. bis-zu Tui 
Die dritte Uebung war, daß er fi) felbft allen Tranf abbrach dur 


Tiſch, und alsdann bürftete ihn nicht; fo es aber begann zu aber 


Een rang, und das ertrug er afled mit manchem bitteren Schmerz 
Der Mund war ihm fo dürr innen und außen, als einem Giehen 


daß fie darnach in mehr als einem Jahr nicht verheilen kommt 
So er zur Complet alfo dürre daftınd, und man das Weihwaſ' 
nach Gewohnheit umhergab, ſo that er mit Begierde Den bir 
Mund auf und gähnte weit gen dem Sprengwedel, auf das Geding 


dürre Zunge fiele, daß fie. davon ein menig erfühlet würde. Go e 
dann zur Eollation ob Tiſch alſo durftig den Wein von ſich fehte 
fo Hub er dtwann feine Augen auf und ſprach: O weh, hinmliſche 
Vater, nimm hin zu einem Opfer meines Herzensſaftes Dielen Fit 
fen Trank und tränfe dein Kind damit in dem Durfte, ale es fin 
durftig am Kreuze in ſterbender Noth. Etwam ging er über de 
Brunnen in großem Durft um fah das klingende Waſſer an ı 
dem überzinnten Keffel, und ſah dann auf zu Bott mit herzlichen 
Seufzen. Etwann fo er alſo gar überwunden war, fo ſprach er ga 


richte! daß mir ver „breite Bodenſee fo nahe ift und ber lanter 
Rhein um und um mid, flieget *), und mir ein einziger Trim 
Waſſers fo theuer ift; wohl ein jammerlich Ding ift das! _ 

Dieſes zug fi) bis auf Die Zeit, da man Fieft das Evangeliun 


*) Bei großer Kälte pflegt mau dem Prieftes eine Kohlengluth anf den A 
tag zu fegen, zur Erwärmung ber Finger. 

”*) Das Dominikanerkloſter zu Konftanz , worin Sufo damals lebte, li 
auf einer Meinen Infel am Ausfluffe des Rheins aus dem See. wi 
gegenwärtig in eine Fabrik verwandelt. x | 





nie Gott, unfer Herr, Waffer in Wein verfehrte. So faß er des⸗ 
ſaben Sonntage zu Nacht mit Jammer ob dem Zifche, dam ihm - 
wurde das Effen vor großem Durſt nicht zu fieb.. Da man ben 
Liſegen las, da eilte er bald in ſeine Kapelle, denn er konnte 
fh son Übermenbenem Leiden nicht mehr enthalten,’ und brach aus 
md flog hin mit bitterlich geweinten Zähren und ſprach: OD. Gott, 
da allein erfenneft Herzenleid und Derzennoth! Wie bin ich in dieſe 
Bat fo recht arbeitfelig geboren, daß ich in aller Genüge [Flle] 
bucht großes Gebrechen muß leiden! Da er in biefer Klage ſtand, 
war ihm in feiner Inwendigkeit ald wenn etwas in feiner Seele 
jneche alfo: Hab guten Muth, Gott will dich ‚bald erfreuen und 
töften; nicht weine, frommer Ritter, gehab dich wohl! Die Worte 

anuicten fein Derz, daß er aufhörte und nicht mochte ganzlich wei⸗ 
am, md aber vor Schmerzen mochte er nicht gänzlich fröhlich fern, 
des indem ihm die Zähren abfielen, da zwang ihm etwas innerlich 
a laden auf ein guͤtlich Fünftig Abentener, das ihm kürzlich von 
bett werden folfte; aljo ging er zur Complet. Der Mund fang mit 
itendem Herzen, und indem däuchte ihn, als wie er fchier [ba] 
mes Leidens folßte ergetzt [beiohmt] werden. Das geſchah auch 

ticich darnach, und noch in derſelben Nacht hub es an zum Theil, 


de: Ihm kam vor in einem Geſicht, wie unſte liebe Frau kääme, 


Bttes Mutter, mit dem. Kindlein Jeſus, in der Geſtalt, als da 
af dem Erdreich und ſiebenjährig war. Es brachte in der Hand 
en Krögfen mit friichem Wafler; das Krüglein war überglaſet 
E war ein wenig größer denn ein Cowentkopf. Da nahm unfre 
ie Frau das Krrüglein in ihre Hand, und gab's ihm,- daß e 
taf. Er nahm es und trank mit großer Begierde und erlöfchte 
*üen Durſt nach Wunſch. 

Er ging einft über Feld, und auf einen ſchmalen Stege va 
Namete ihm eine arme ehrbare Frau. Da die Frau nahe zu ihm 
km, da wich er vor ihr von dem trocknen Wege und trat neben 
M in die Räffe, und. ließ fie vorbeigehn. Die Frau Eehrte ſich um 
w fprach alſo zu ihm: Lieber Herr, was meinet ihr damit, daß 
%, baren Here und Prieſter, mir armen Frau alfo demilthiglidh 
het, da ich euch viel billiger follte gewichen ſeyn? Da ſprach e: . 
MM, liebe Frau, meine Gewohnheit ift, daß ich allen Frauen gem 
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Zucht und Ehre erbiete, -um der zarten Gottes Mutter vom Dir 
melreich willen. Sie hob ihre Augen und Hände gen Himmel ar 
und ſprach alſo: Nun bitte ich dieſelbe ehrwürdige Frau, daß il 
von dieſer Welt nimmer ſcheidet, euch geſchehe denn etwas beſond 
rer Gnade von ihr, die ihr an uns allen Frauen ehret. Er ſprach 
Dep helfe mir Die reine Jungfrau Maria vom Himmelreich. 
Es geſchah aber kürzlich darnach, Daß er. nad Gewohnhe 

in großer Genuͤge mancherlei Trankes einen durſtigen Mund vo 
Tiſch hatte getragen. Da er des Nachts ſich niederlegte, da kar 
wor ihm ftehend in einem Geſicht ein himmliſch ſchönes Bild um 
fprady zu ihm alfo: Ich bin es, die Wutter, Die dich in Der vo 
deren Nacht getränft hat aus dem Krüglein, und wenn dich 
übel dürftet, fo will ich aus Erbaͤrmde dich abermals tränfer 
Da fprach der Diener viel Elüglich zu ihr. alfo: Ach reine Fruch 
du haft doch nichts in der Hand, Damit Du mid) mögeft tränfen 
Da antwortete fie und fprad zu ihm: Ich will dich träufen mi 
dem heilfamen Tranf, der von meinem Herzen fleußt. Da er 
ſchrack er, daß er nicht antworten konnte, weil .er fi deß fo un 
würdig erkannte. Da fprad fie gar gütlidh zu ihm: Weit fic 
der Himmelshort Jeſus alſo lieblich in bein Herz bat gefenfe 
und baffelbe bein dürrer Mund alfo hart hat eramet [erworben 
ſo ſoll es dir zu befonderem Troſte von mir werden; und es ii 
nicht ein leibficher Trank, es ift ein heilfamer geiftliher würdige 
Trank wahrer rechter Lauterfeit. Da ließ er es zugehn und ge 
dachte im fich. ſelbſt: nun follft du recht genug trinken, daß dı 
deinen großen Durft wohl mögeft erlöfchen. Da er wohl getrun 
fen hatte des himmlifchen Tranfes, da blieb ihm etwas im bei 
Munde, als ein Eleined weiches Knöllein, das war weiß, wie Da 
Himmelbrod geichaffen war, das behielt er in vem Munde etw 
lange zu einem wahren Urfund. Darnach kam er in ein herzliche 
' Weinen und dankte Gott und feiner Tieben : Mutter ihrer große 
Gnaden, die er von ihnen empfangen batte. 
Sn derfelben Nacht erſchien unſre liebe Frau einer heilige 
Perfon, die war in einer. andern Stadt, und fagte der, in we 
her Weiſe fie .ihn getränkt hätte, und ſprach zu ihr alſo: Od 
bin und. fage meined Kindes Diener von mir, wie man gefchrie 
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ben findet von dem hohen Lehrer, der da heißet Johannes Chry⸗ 
fofemus, mit dem güfbnen Wunde: da der ein Schuler war und 
ver einem Altar kniete, mo die himmliſche Mutter auch in Form 
eins hölzernen Bildes ihr Kind auf ihrem Schooße mlitterlich 
häskte, da hieß das mütterlihe Bild ihr Kind eine Weile aufs 
balten, und lieh den vorgenannten Schuͤler auch von ihrem Herzen 
trinken. Diefelbige Gnade ift num auch ihm in dem Gefichte von 
mir worden; und zu einem Urkund der Wahrheit, fo nimm def 
wahr, daß feine Lehre, die von feinem heiligen, Diunde geht, viel 
begierlicher und Inftlicher nun flrbaß wird zu hören feyn, denn je 
zur, Da er nun das hörte, da hob er auf feine Hände, Herz 
ud Augen, ımd fprach: Gelobt fey Die Ader der ausfließenden 
Gottheit, und uͤberlobt ſey die ſuͤße Mutter aller Gnaden von mir 
amen unwürdigen Menſchen wegen dieſer himmliſchen Gabe. 

Dieſe heilige Perſon hob aber an und ſprach zu ihm alſo: 
Roch eines ſoll ich euch ſagen; ihr ſollet willen, daß mir upfre 
liebe Frau mit. ihrem Lieben Kinde heute Nacht in einem Geſichte 
rerkam, und hatte unfre Frau in ihrer Hand ein ſchönes Trinkfaß 
mit Waſſer. Das Kind und die Frau redeten minnigliche Worte ” 
ven euch; Da bot fie das Faß mit dem Wafler dem Kindlein hin 
ud bat es, daß es feinen Gegen darüber thäte; es that feinen 
kiligen Segen liber das Wafler und zuhand ward das Waller zu 
Ben, und es ſprach: Es ift genug, ich will nicht, daß der Bru⸗ 
der ſich mehr Darin Üibe, daß er mehr ohne Wein ſey; er foll nun 
imdin Wein teinfen von feiner verzehrten Natur Wegen. Und da 
es ihm alfo erlaubt warb von Gott, da trank er fuͤrbaß Wein, wie 
& auch zuvor gethan. 

Er war da in der Zeit fehr krank worden von Leberlaft der 
derderen Uebungen, die er fo lange getrieben Hatte Es erfchien 
mier lieber Herr vor einer heiligen Gottes Freundin und hatte eine 
Sache in der Hand. Sie ſprach zu.ihm: Ach Herr, mas meineft 
da mit der Büchfe? Er ſprach: Damit will ich meinen Diener ary 
en; der ift ſiech. Da ging unfer Derr zu dem Diener mit der 
vüchſe und that die auf; da war in der Büchfe friihes Blut; des 
Suies nahm er heraus und ſtrich es an des Dieners Herz, daß 
© mal biutig ward, und ſtrich es in ihm dann an Hände und 
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| Bäße ı und an feine Glieder alleſammt. Da fprach fe zu ihm: 2 
mein Herr und mein Gott, wie zeichneſt du ihn alfo, oder wit 
du ihm deine fünf Minnezeichen eindrucken? Er fprah: Sa, | 
will fein Herz und alle feine Natur mit Leiden minniglicd zeichn 
und will ihn arznenen und gefund machen, und will einen Menſch 
aus ihm machen nad) ganzem meinem Herzen. 
7. Da der Diener fold uͤbendet Leben nach dem äußern Die 

chen (wie davor ein Theil gefchrieben fteht) geführt - Hatte von ii 
nem achtzehnten Jahre bis auf fein vierzigftes Jahr, und alle fei 
Natur verwüjtet war, daß nichts mehr Dahinter [übrig] war, Der 
Sterben oder aber von folcher Uebung Yaffen, da ließ er davon, ın 
ward ihm von Gott gezeigt, daß die Strengigkeit und die Beii 
allefammt nichts anders gewefen wären, denn ein guter Anfang u 
ein Durchbrechen feines ungebrochnen Menichen, und meinte, 
müßte noch flirbaß gedrungen werden in einer anderlei Weile, foli 
ihm je recht gefchehen. 


XXL Rapitel. 


Wie er € gemiefen ward in Die vernünftige Schule zu be 
Kunft rechter Gelaffenheit. 


Es faß der Diener gu einer Zeit nad) der Merten in feine: 
Stuhl, umd in einer Gevächtigfeit entſanken ihm die Gimme, un 
daͤuchte ihn in dem imern Gefichte, daß ein ftoßger Yünpling ve 
oben herabfäme, und vor ihm ftühbe und fpräche zu ihm alfo: D 
bift lange genug. in den nieder Schulen geweſen, und haft Dich g 
nug darin geübet, und bift zeitig worden; wohlauf mit mir, i 
will dich nun führen zu der hbchſten Schule, die in- diefer Zeit if 
da follft du num lernen mit Fleiß die höchſte Kunft, die Dich i 
göttlichen Frieden foll ſetzen und deinen heiligen Anfang zu eine 
feligen Ende bringen, Deß war er froh und fland auf. Der Jän: 
ling nahm ihn bei der Hand und führte ihn, als ibn biuchte, 1 
ein vernünftiges [überfinnliches] Land. Da war ein fhönes Hau: 
und war dem gleich, als ob es geiftlicher Leute Wohnung wäre 
in dem wohnten, die derſelben Kunft pflegte. Da er hinein Kan 
da warb er gütiglich empfangen und lieblich gegräßt von ihnen 
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ie eilten bin zu dem oberften Meiſter und jagten ihm, es wäre 
Io fommen, der wollte auch fein Jünger feyn und wollte bie 
tn lernen. Er ſprach: Den will ich unter Augen anfehen, wie: 
ame gefalle, Da er ihn fah, da lachte er ihm viel gütlih an 
m frac: Rum wiſſet von mir, Daß. diefer Gaft wohl mag werben 
is fommer Schulpfaff *) dieſer hohen Kunft, will er fidy geduldig⸗ 
Kb gehen in den engen Nothitall, da er innen muß bevährt werden. 
der Dimer verftand die verborgenen Worte dennoch nicht; er Eehrte 
ih zu dem Juͤnglinge, der ihm hineingeführt hatte, ımd fragte ihn 
ie: Era, lieber Gefell meiner, fag mir, was ift die höchſte Schule 
at ihre Kunſt, von der du mir 'gefagt haft? Der Jüngling ſprach 
ür: Die höchſte Schule und Ihre Kunft, die man hier Yieft, die 
Mmihts anders denn eine ganz vollfpmmene Gelaffenheit feiner 
Keit, alfo daß ein Menſch ftehe in folcher Entworvenheit, wie im: 
am ih Gott gegen ihm erzeige, mit ſich felbft oder mit feinen 
Atom, in Lieb und Leid, daß er fich deß befleiße, daß er alle 
Kit geich ſtehe in einem Aufgeben des Beinen, in wie fern es 
Bandiiche Krankheit [Schwachheit] erzeugen mag, und allein Got: 
x ob md Ehre anfehe, wie fich der liebe Chriftus bewies gegen 
ka himmlischen Bater, Da der Diener das hörte, da gefiel es 
im gar wohl und meinte, er wolle der Kunft leben, und es möchte 
3 jo ſchwer ſeyn, das ihn deß möchte irren. And er wollte da 
va ud viel unmüßiges Werk haben. Das wehrte ihm der 
Suyfing und fprach alfo: Die Kunft will haben eine ledige Mü⸗ 
Pakt, fo man je minder hier hut, fo man in der Wahrheit je 
cr gethan hat. (Er meinte damit ein ſolch hun, in dem der 
Raid fh ſelbſt vermittelt und nicht lauterlich Gottes Lob meinef.) 
Rad) dieſer Mede zuhand kam ber Diener zu fich felbft und 
Edi ſtill. Er begann Diefer Rede tief nachzudenken und merkte, 
N ei lautere Wahrheit ift, die Ehrifins felber lehrt, Er begann 
B fh ſelbſt mit ſich ſelbſt ein Neden und fprach alfo: Lug ein 
Ns, Gewß, fo findeſt du dich ſelbſt noch eigentlich und merkeſt, 


— — x 
Dub Vort Pfaff hatte bis zum fechegehnten Jahrhunderte die ebrenvolle 


Sebeutung eines Prieſters, Gelehrten; mit der Reformation ging es in 
a Sqimpfwort äber. 


\ 
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daß du noch mit allen deinen äußern Lebungen, die du dir Ä 
aus deinem, eigenen Grunde anthateft, ungelaflen bift zu empf 
fremde Wiverwärtigfeit. Du bift noch als ein erſchrockenes H 
lein, das in einem Buſch verborgen liegt und ab jeglichen fie 
den Blatt erſchrickt; alſo ift auch dir: ab zufallenden Leiten 
ſchrickſt du alle deine Tage; ab den Anblick deiner Widerſa 
entfärbeit du dich; fo du follteft untergehn, fo fleuheſt du; iv 
dich follteft bloß darbieten, fo birgft du Did; fo man dich lobt, 
Yacheft du; fo man dich ſchilt, fo trquerft Du; es- mag wohl 
feyn, daß du einer hohen Schule bevarfft. Und aljo mit eu 
inniglichen Seufzen fah er auf zu Gott und fpradh: Eya Gott, | 
ift mir. die Wahrheit fo bloß gefagt worden! und ſprach: O u 
wenn ich ſoll je eim recht gelaffener Menſch werden! — 


XXII. Rapitel 

Bon wehthbundem Untergepn. 

Da dem Diener derlei äußere Uebungen, die ihm au fein | 

ben gingen, von Gott abgefprochen wurden, deß ward feine ver 
hete Natar fo froh, daß er meinte vor Freude, fo er hinterda 
feine firengen Bande, und: was er haͤrtiglich erlitten und erſtrit 
hatte. Da fprach er in ſich felbft alfo: Nun dar, Fieber Her, N 
will ich Hinfür ein müßiges Feben haben, und will mir wohl 
laſſen; ich will meinen Durft mit Wein und Waſſer wohl biä 
ich will ungebunden auf meinem Strohſack fchlafen; deß habe 
oft mit Jammer begehrt, dag mir das Gemach vor ‚meinem T 
noch würde; ich habe mich felber Lange genug verderbt; es ift 3 
daß ich hinfür ruhe. Solch vermeffene Gedanken und derlei € 
fälle Tiefen ihm da um in feinen Sinnen. O weh, er wußte al 
nicht, was Gott Über ihn befchloffen hatte. 
Da ihm mit dieſen ergeßlichen Gedanken etwa manche We 

gar wohl gewefen war, da geſchah eines Mals, daß er faß in 
nem gewöhnlichen Bettſtuhl und Fam in eine Betrachtung des wa 
haften Wortes, das der leidende Job ſprach: Militia est vita b 
minis super terram, ?) des Menſchen Leben auf dieft 
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reich ift nihts anders, denn eine Ritterfhaft. In 


A Betrachtung entfanfen ihm abermals feine Sinne, und täuchte 
m, wie dort hereinfäme ein faubrer Jüngling, der war gar männ⸗ 
d gflaltet, und brachte ihm zween kluge [ichöne] Ritterſchuhe und, 
nme Kleider, die die Ritter pflegen zu tragen. Er ging zu dem“ 
ee und legte ihm die Ritterfleiter an, und ſprach zu ihm: 
Kir, Ritter, du bift bisher Knecht geweſen: Gott will, daß du 
am Ritter ſeyeſt. Er fah ſich ſelbſt an in den Ritterſchuhen und 
rad mit großem Wunder feines Herzens: Waffen Gott! wie ift 
4mir ergangen, was tft aus’ mir morden? fol ich nım Mitter 
en? ih pflege hinfuͤr Fieber meines Gemachs. Und ſprach zu dem 
Yrsling: Seit num Gott will, daß ich Mitter fey, wäre ich Dann 
Mich in einem Streite Ritter worden, fo wäre e8 mir lieber. Der ' 
Sing kehrte ſich halb ab, und lachte und fprac da zu ihm: 
Sa one Gorge, Dir foll noch Streites genug werben. Wer die 
pitice Ritter haft Gottes will unverzaglich führen, dem foll viel 
keit onen Gedränges begegnen, denn es je. that zuvor bei den 
in Zeiten den berühmten Helden, von deren kecker Ritterfchaft die 
Mt legt zu fingen und zu fagen. Du wähneft, Gott habe dir . 
Yen Sch abgelegt und deine Bande hingemorfen, und folleft nım 
barahes pflegen. Es geht noch nicht alfo: Gott will dir deine 
dede nicht ablegen, er will fie nur ändern, und will fe viel ſchwe⸗ 
nahen, denn fie je wurden. Darob erſchrack der Diener übel 
m tach: Eya Gott, was willſt du mit mir beginnen? Ich wäh⸗ 
Mt, ei hätte ein Ende, fo geht es erft hervor; es geht mir num 
de Rh erft an, wie mich bünft. Ach Herr vom Himmel, mas 
ereat in mit mir? Bin ich allein ein Suͤnder und ift allmännige 
HB geht, day du beine Muthe an mir Armen alfo übeſt, und 
Ka manchen Menfchen alfo fpareft? Dies treibft du mit mir 
M Meinen kindlichen Tagen an, in denen du meine junge Natur 
ei ſoweren langwierigen Siechtagen [Krankheiten] gekreuzigt haft; 
Bitte, es wäre num genug. Ex’ ſprach: Mein, es iſt noch 
FA gang; du mußt zu Grund in allen Dingen verfucht werben, 
Mir ve befchehen. Der Diener fagte: Herr, zeige mir, wie 
“u Leden ich noch vor mir habe. Er antwortete und ſprach: 
#4 über dich am den Himmel: magft du die e umilig Menge der 
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Sterne zählen, iv magit du auch deine Peiden zählen, die ve 
künftig find; und wie die Sterne Elein ſcheinen und Doc groß fi 
alfo find deine Leiden Elein ſcheinend vor ungeübter Menjchen 
gen, die bo nach eigner Empfindung dir groß werben zu frag 
Der Diener ſprach: Ach Herr, zeige mir die Leiden vorhin, daß 
fie wiſſe. Er fprach: Nein, es ift dir befler, nicht zu willen, t 
um, daß du nicht vorhin verzagefl. Doch unter -den unzihl 
Leiden, die dir kuͤnftig find, will ich dir nur drei nennen. 
Das eine it: Du ſchlugeſt dich ſelbſt bisher mit. Deinen ci 
nen Händen, und börteft wann du wollteft auf, und hatteſt Erbärt 
über dich ſelbſt. Sch will Dich nun Dir felber nehmen und will 
ohne alle Wehr den Fremden zu behandeln geben; da mußt du 
nen bärlichen [üffentlichen] Untergang nehmen deiner Vornehm 
| Lehre] durd etliche blinde Menſchen; von dem Druck fol dir n 
“fer [weher] gefchehen, denn von dem fcharfen Kreuze deines ven! 
deten Nückens; denn in Deinen vorderen Uebungen warſt vu bei 
Leuten groß erhaben, aber hier wirft du niebergeichlagen und m 
zu nichte werden. 

Das andere Leiden ift: Wie manchen bittern Tod bu dir 
ber angethan haft, fo ift- dir Doch das blieben von Gottes Derhä 
niß, daß du eine zarte minnefuchende Natur Haft; "und es wird 
ſchehen, dag an den Stätten, da du ſonderliche Minne und Tr 
ſucheſt, daß Du da große Untreue und großes Leiden und Ungen 
wirft Haben; das wird fo mannigfaltig ſeyn, daß dennoch) die M 
fchen, die dich mit befonderer Treue meinten, : mit dir müffen | 
Erbärmde leidend werden. 

Das dritte Leiden ift: Du bift bisher ein ſaugender unentwö 
ter Zärtling geweſen, und ‚Haft, in -göttficher Güßigfeit wie ein F 
in dem Meere geſchwebt. Das will ich bie num zucken [ran 
und will dich laſſen darben und dorren, daß Du beide, von © 
und der Welt ſollſt verkaflen werden, und mußt von Freunden | 
Feinden bärlich durchächtet werden. Daß’ ich dir es kurz ſa 
‚Alles, was bu .anfaheft dir u Lieb Oder zu Tut, das muß a 
hinter ſich gehn. 

Der Diener erſchrack darob, daß alle feine Ratur erzitte 
und er fuhr toblich [heftig] auf, und fiel dann nieder an die © 
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wand, und rief zu Gott mit ſchreiendem Herzen und heulender 
nme, und bat ihn, möchte es feyn, daß er ihn überhöbe des 
win Jammers durch feine milde väterliche Güte; möchte es aber 
it fon, dag dann ver himmlische Wille feiner ewigen Ordnung 

sim vollbracht würde, “ 

A er alfo lag in den Nöthen eine gute Weile, da ſprach et» 
win ihm alfo: Gehab dich wohl! Ich ſelbſt will mit dir feyn 
roll dir beifen Dies Wunder alle guädiglich überwinden. Er 
ba af und ergab fi) in die Dand Gottes. Da es Morgen 
ut, nah der Meſſe, und der traurig in der Zelle ſaß und Dachte 
wiiie Dinge, und ihn fror, 'weil ed Winter war, da ſprach eis 
wmihm: Thu auf der Zelle Fenfter und ſieh und lerne! Er 
da uf und lugte. Da fah er einen Dund, der Tief mitten in dem 
bergang und trug ein verfchliflen Fußtuh im Mund umher, und- 
ba: mugderliche Gheberde mit dem Fußtuch; er warf es auf, er 
Ki 6 nieder. und zerrte Tücher darein. Da fah er auf und ers 
Ric imiglich, und warb in ihm gefprochen: Hecht alfo wird du 
Rdn Brüder Mund. Er gedachte in fich felbft: Seit es an⸗ 
ts nicht fegn mag, fo gib Dich darein, und fieh, eben wie fih dag 
ah ſhueigend läßt mißhandeln, das thu du auch. Er ging 
hatt md behielt Das Fußtuch viele Sabre als fein liebes Kleinod, 
Bio er wollte ausbrechen mit Ungeduld, fo nahın er es ‘hervor, 
ker ih ſelber Darin erfannte und gen allermänniglich ftill ſchwie⸗ 
’ & e ewann fein Antlig umwillig einethalb abgekehrt haite 
mtlihen, die ihn drückten, fo ward er von innen darum geftraft, 
Ener geipro hen: Gedenke, daß ich, dein Herr, mein fchönes 
Wu niht fehrte won denen, die mic anfpien. Es gerenete ihn 
ka ihel, und er kehrte ſich Hinwieder gar guͤtiglich. 

An der erft [Linfangs], fo ihm ein Leiden begegnete, fo ge, 
Kae: O Gott, hätte diefes Leiden ein Ende, daß ich 
ke pire abkommen! Da erihien ihm das Kindlein Jeſus in 
nik an unferer Frauen Tag zu Lichtmeß, und firafte ihm 
ach alſor Du kannſt noch nicht wohl leiden: ich will es 

tn. Schau, wenn du in einem Leiden bift, ſo ſollſt du 
When auf des gegenwärtigen Leidens Ende, Daß du wähneſt, 
Nr Ruhe zu kommen; du ſollſt Dich vnterdem, dieweil das 


| 
| 


ben, das gehört dazu. Du ſollſt thun wie. eine Jungfrau, 


| 48 
Lelden währet, bereiten; ein anderes Leiden geduldiglich zu em 


Rofen bricht: fo fie eine Roſe ab der Roſenſtaude gebrochen | 
fo genügt’s ihr nicht; fie nimmt ‚in ihrem Ginn einen Bor 
‚wie fie noch mehrere herabgewinnen wolle; alfo thu auch tu: 
reite dich, vorhin dazu, wenn dies Leiden ein. Ende hat, daß 
zuhand ein anderes begegne. Ä 

Unter andern Gotteöfreunden, die ifm feine neuen Fünfti 
Leiden vorhin Eund thaten, kam zu ihm eine vornehme heilige 9 
fon, und fagte ihm, daß fie an der Engelhochzeit nad Me 
gar ernftlih Gott über ihn gebeten hätte; da däuchte fie in? 
Sefiht, wie fie geführt würde an die Statt, da der Diener ı 
und ſah, daß ob ihm aufging ein fchüner Nofenbaum, der ı 
weit und breit um fih. Er war einer wonmiglichen Geftalt ı 
voll fchöner rother Nofen. ‚Sie fah hin gen Dimmel, da di 
fie, daß Pie Sonne fchön aufginge ohne alles Gewölk mit v 
Saft [Olanz]. In dem Somnenglafte ftand ein ſchönes Kindli 
in Kreuzes Weiſe; da fah fie, dag aus ter Sonne ein Ott 
ging gen des Dieners Herz, der war fo kräftig, daß alle jei 
Adern und Glieder entzündet wurden, Aber der Roſenbaum nei, 
fi) inzwifchen und hätte gern mit feinen dicken Neften der Con 
Schein gen feinem Herzen gehinbert ; doch mochte er es nicht thi 
denn die ausbrechenden Strahlen waren fo flarf, daß fie alle A 
durchdrangen und leuchteten bin in das Herz. Darnach ſah 
daß das Kind heraus fam gehend aus’ der Some. Sie ſprach 
ihm; Ach liebes Kind, wo willft du hin? Es fprach: da will ich ge 
zu meinem geminnten Diener. Gie ſprach: Ad) zartes Kind, w 
meinet der Sonne Glaſt in deines Dieners Herz? Es ſprach: 
hab ich fein minnereich Herz alfo Elärlich durchgläſtet, DaB © 
Widerſchein des Glaſtes von feinem Herzen ausdeingen foll, d 
menſchliche Herzen minniglid) zu mir ziehen wird; und ber Di 
Rofendaum, ber ba bedeutet feine mannigfaftigen Leiden, die ih 
künftig find, der mag das nicht hindern; es muß ablig in ih 
vollbracht werden. | ' 

So mm Abgefchienenheit einem anfahenden Menſchen alſo ri 
iſt, fo wurde er zu Rath, daß er. in feinem Kloſter mehr Dei 
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in Jahre abgeſchieden biiche von aller Welt. So er vom Tiſch 
in, ſo beſchloß er fih im feiner Kapelle, und blieb allda. Er 
nit: werer an der Pforte noch anderswo mit rauen noch mit 
hamen feine lange Rede haben, noch fie anfehn. einen Augen 
wie er ein Eurzes Ziel gegeben, über das fie nicht follten fehen, 
B das Ziel war fünf Buß. Er blieb .allegeit daheim, daß er 
wer in die Stadt noch auf dad Land fommen wollte, er mollte 
kn feiner Einigkeit pflegen. Diefe Hut Half ihm alle nicht, 
an in denfelben Jahren fielen auf. ihn gar bärliche Leiden, von 
wem er ſchwer „gedrängt wurde, daß er ſich ſelbſt und andern 
Reihen zum Erbarmen ward. 
Damit ihm fein Gefängniß deſto leichter wuͤrde, als er ſich 
Pher die zehn Jahre ohne Eiſen eingeſchloſſen hatte, zu bleiben 
Bier 'Kapelie, fo frummte beſtellte] er von einem Dialer, daß 
x ihm entwürfe Die heiligen Altväter und ihre Sprüche und eis 
ihe aadere andächtige Materien, die einen leidenden Menſchen 
Kia zur Geduld in Widerwaͤrtigkeit. Daſſelbe aber wollte Gott 
ha nicht zu lieb werben laſſen, denn da der Maler in der Ka 
wi die Alwäter mit Kohlen entworfen hatte, da ward er ſiech 
= den Augen, daß er nicht mehr fah auszuftreichen. Alſo nahın 
x Ulaub und fprach, das Werk müffe alſo bleipen bis er genäfe. 
Br fehrte ſich zu Dem Maler und fragte: wie ‚ange das mährte, 
Me genaſe? Der ſprach: Auf zwölf Wochen. Der Diener 
Kö ihn die niedergeiworfene Leiter wieder auf zu den entworfenen 
ndtern richten, und ging die Leiter auf und ſtrich feine Hände 
a die Bilde und beftrich dem- Maler‘ feine. wehthunden Augen und 
Wh: In der Kraft Gottes, um ber Heiligkeit dieſer Altväter, 
Pie ih euch, Meiſter, daß ihr morgen des Tages herwieder 
Kume und an euern Augen gänzlich) genefen ſeyet. Da es 
Dırgeng früh ward, da fam er fröhlich und gefund, und dankte 
ud ihm, daß er genefen war. Uber der Diener gab es 
N fi, fondern den. Alätern zu, an Deren Bilde er die Hande 
Hrihen hatte, 


Gott that dem gleich in denſelben Zeiten, als ob er den bö⸗ 
Seiten und allen Menſchen Über ihn erlaubt hätte, ihm zu 

Kl Unzaͤhlig viel erliit er da von ben böfen Geiftern, bie 
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ihm in angenommenen jammerlichen Bilden mit wißber Fradi 
[Grauſamkeit] fo viel Leides und Leidens anihaten, beides, N 
: and Tag, wachend ımd fchlafend, daß ihm gar meh davon geh 
Zu einer Zeit kam er. in eine Anfechtung, daß ihn gelüfte 
Fleiſch zu effen, denn er war viele Jahre ohne Fleiſch geweſe 
Da er das Fleiſch gegeflen und fein Gelüſt kaum gebüßt hatte, 
kam in einem Geficht vor ihm flehend eine ungehame Bi 

Perſon und ſprach ben Bers: Adhuc escae eorum erant in 
ipaorum, etira Dei descendit sunereos; [Rod ftad dı 
Biffen in ihrem Mund, nnd es Fam der Zorn © 
‘tes über fie 2)], und mit belieben Stimme’ fprad er zu d 
nen, die darum fianden: Diefer Münch hat einen Tod verſch 
det, und den will ich ihm anthun. Da fie ihm das nicht gel 
ten wollten, Da zog er einen greulichen Bohrer heraus und ſora 
zu ihm alfo: Seit ich Die nun nicht anders thun mag, fo pl 
. ih deinen Leib doc mit diefem Bohrer peinigen, und burd I 
Mund in did), bohren, daß dir fo weh muß. gefchehen, als gr 
deine Luſt mit Ffeifcheffen gewefen ift; und fuhr ihm ba mit de 
Bohrer fraißlich [fchrecklich] gen dem Mund. Zuhand gefhmell 
ihm bie Kinnbeine und die Zähne, und verſchwoll ihm ber Min 
daß we ihm nicht mochte: aufthun und wohl auf drei Tage mM 
Fleiſch noch anderes mochte effen, donn fo viel er durch die ZU 
- fangen Eonnte. 2 


XXIII. Kapitel 
Bon innerlihem Leiden. 

Unter andern feinen Leiden waren drei innere Leiden, pie i 
da fehr peinlich waren. Deren war eines: - unrechte Einfäle " 
dem Glauben. Ihm fiel in feine Gevanfen alſo: mie mod 
Gott Menfch werde? und desgleichen manches. Go e vom 
mehr befegnete, fo er je mehr verwirrt ward. In dieſer ae 
tung Hieß ihn Gott wohl nem Jahre mit ſchreiendem Herzen 1 
meinenden Augen auf zu Gott und zu alten Heiligen um © 
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jwjüngft, da es Gott Zeit dauchte, da half er ihm gänzlich da⸗ 
on, und ward ihm von Gott: große Feſtigkeit und Erleuchtung 
es Glaubens. * 


Das anbre innerliche Leiden war ungeordnete Traurigkeit. 


J 


zom war ſtätiglich fo ſchwer in feinem Gemüthe, als ob ein 


Berg auf feinen Herzen läge. "Das kam zum Theil davon: fein 
eſchoinder Abkehr mar'fo ſturk, daß feiner leiblichen Natur groß 
Serränge davon geſchah. Diefe Noth wäßrte ihm wobl acht Jahre. 

Aber das dritte innerliche Leiden war: daß er. Anfechtung ges 


vom, feiner Seele möchte ‚nimmer. Rath werden, und er müßte. 


wiglih verdammt fenn, wie vecht er thäte, oder wie viel er ſich 
te, daß das nicht hülfe, daß er ber Behaltenen [Geretteten] eis 
er würde; es wäre alles vorhin verloren. Damit beflimmerte 


2 feinen Sinn Tag und Naht, fo er folkte zu Chor gehen oder 


os anderes Gutes thun, fo. kam die Anfechtung hervor: Was 
Rift dir Gott dienen? Dann ſprach er viel kläglich: Es ift bir 
och nur ein Fluch; deines wird doch nimmer Rath; laß nur bey 
Jeiten davon; du bift verloren, wie du es auch anfahef. Da 


xdachte er dann: Eya, ich viel grumdarmer Diana, mo fol ih 


uch hinfehren ? Gehe ich aus dem Orden, fo werke ich der Hölle 
a Theil: bleibe ich dann, fo wich mein Doch nimmer Rath. Ach 
der Gott, ward je einem Menſchen ſchlimmer denn mir! Er 
md dann etwann vertieft im ſich ſelbſt und ließ manchen tiefen 


af mit niederfallenden Zähren; er klopfte an fein Herz und. 


wah alfo: O weh Gott, folf ;mein nimmer Rath werden, wie 
a Möglich Ding ift Das; muß ich hier und dort. armielig. ſeyn? 
wir, Daß ich von meiner Mutter Leib je geboreg ward! 


Diefe Anfechtung fiel ihm zu non ungeoxdueter Furcht: ihm. 
x gefagt, daß fein Empfahen in ven Orden wäre geichehen mit.. 


ltenragen zeitlichen Gutes, davon die Sünde kommé, die da 
et Simonia, da man ein Geiftliches um ein Zeitliches Fauft. 
hs ſenkte er in fein Herz, bis er hinter Died Leiden kam. 

Da dies fraidige [Ihrecklihe]. Leiden wohl auf zehn Jahre 


ürte, fo daß er fich felber in Der Zeit allefamımt nie anders ame 
‚ dem fr einen werdammien Menſchen, da kam er zu Dem 
Meiſter Chart une klagto ihm (in Feen. Der half 
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| übe und an feine Glieder alleſammt. Da ſprach fie zu ihm: A 

mein Herr und mein Gott, wie zeichneſt du ihn alſo, over wil— 
Du ihm deine fünf Minnezeichen eindrücken? Er ſprach: Sa, I 
will fein Herz ımd alle feine Natur mit Leiden minniglich zeichne 
and will ihn arzneyen und gefund machen, und will einen Dienfch 
aus ihm machen nad) ganzem meinem Herzen. 

" Da der Diener folch übendet Leben nach dem äußern Mer 
ſchen (wie davor ein Theil geſchrieben ſteht) geführt ˖ hatte von fe 
nem achtzehnten Jahre bis auf fein vierzigſtes Jahr, und alle ſei 
Natur verwuͤſtet war, daß nichts mehr dahinter [übrig] war, ten 
Sterben oder aber von ſolcher Uebung laffen, da ließ er davon, un 
ward ihm von Gott gezeigt, daß die Gtrengigfeit und die Weiſe 
alleſammt nichts anders geweſen wären, denn ein guter Anfang ur 
ein Durchbrechen feines ungebrochnen Menſchen, und meinte, & 
müßte noch fürbaß gedrungen werden in einer anderfei Weiſe, folii 
ihm je recht geichehen. 


XXL Kapitel 


Wie er gewielen warb in Die vernünftige Schule zu be 
Kunft rechter Gelaſſenheit. 

Es ſaß der Diener zu einer Zeit nad) der Metten in feine 
Stuhl, und in einer Gedächtigfeit entfanfen ihm die Sinne, un 
bäuchte ihm in dem innern Geflchte, daß ein ſtolzer Jüngling vo 
oben herabfäme, umd vor ihm flünve und fpräche zu ihm alſo: Di 
bift lange genug. in den niedern Schulen-gemefen, und haft Dich ge 
nug darin gelbet, und bift zeitig worden; wohlauf mit mir, id 
will did) num führen zu der höchiten Schule, die in dieſer Zeit if 
da ſollſt du nun lernen mit Fleiß die höchſte Kunft, die Dich i 
göttlichen Frieden ſoll fegen und deinen heiligen Anfang zu einer 
feligen Ende bringen. Deß war er froh und ſtand auf. Der Yüns 
fing nahm ihn bei der Hand und führte ihn, als ibn dauchte, i 
ein vernünftiges [überfinnliches] Land, Da war ein fchines Haus 
und war dem gleich, ald ob es geiftlicher Leute Wohnung wäre 
in dem wohnten, die derſelben Kunft pflegte. Da er hinein fan 
da warb er gütiglih empfangen und lieblich gegrüßt von then 
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Bie eilten hin zu dem oberſten Meiſter und ſagten ihm, es wäre 
ine fommen, der wollte auch fein Jünger ſeyn und wollte bie 
Kun lernen. Er ſprach: Den will ich unter Augen anfehen, wie: 
er mir gefalle. Da er ihn fah, da lachte er ihm viel gütlich am 
und fprach: Nun wiſſet von mir, daß. diefer Saft wohl mag werden 
ein fommer Schulpfaff *) dieſer hohen Kunft, will er fidy geduldig⸗ 
lich geben in den engen Nothftall, da er innen muß bewährt merven. 
Der Diener verftand die verborgenen Worte dennoch nicht; er Eehrte 
5h zu dem Jünglinge, der ihn hineingeführt hatte, und fragte ihn 
dio: Eya, Lieber Gefell meiner, fag mir, was ift die höchſte Schule 
m ihre Kunſt, von der du mir 'gefagt haft? Der Süngling ſprach 
die: Die höochſte Schule und ihre Kunft, die man hier lieft, die 
in nichts anders denn eine ganz vollfommene Gelaffenheit feiner 
kit, aljo daß ein Menſch ftehe in folcher Entwordenheit, wie im⸗ 
ser ſich Gott gegen ihn erzeige, mit fich felbft oder mit feinen 
$reuturen, in Lieb und. Leid, daß er fich deß befleiße, daß er alle 
yit glei) ftehe in einem Aufgeben Des Beinen, in wie fern es 
menkhliche Krankheit [Schwachheit] erzeugen mag, und allein Got: 
ts Lob und Ehre anfehe, wie ſich der liebe Chriftus bewies gegen 
kin himmlischen Bater, Da der Diener das hörte, da gefiel es 
dm gar wohl und meinte, er wolle.der Kunft Leben, und es möchte 
nichts fo ſchwer fenn, das ihn deß möchte irren, Und er wollte da 
dauen und viel unmüßiges Werk haben. Das wehrte ihm der 
Jingling nad ſprach alſo: Die Kunft will haben eine ledige Mü⸗ 
igteit; fo man je minder Hier thut, fo man in der Wahrheit je 
mehr gethan Hat. (Ex meinte damit ein ſolch Thun, in ven der 
Raid ſich ſelbſt vermittelt und nicht lauterlich Gottes Lob meinef.) 
Nah dieſer Rede zuhand Fam der Diener zu ſich ſelbſt und 
vr alſo fill. Er begann dieſer Rede tief nachzudenken und merkte, 
of es lautere Wahrheit ift, die Ehriftus felber lehrt. Cr begann 
a ſich ſelbſt mit ſich ſelbſt ein Meven und ſprach alfo: Lug ein 
Biris, Senoß, fo findeſt Du Dich ſelbſt noch eigentlich, und merkeft, 


x 





Das Wort Pfaff hatte bis zum ſechszehnten Jahrhunderte die ehrenvolle 
Bebeutung eines Prieſters, Gelehrten; mit der Reformation ging es in 
an Schimpfwort über. 
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daß du noch mit allen deinen äußern Uebungen, Die du dir fd 
aus deinem eigenen Grunde anthateft, ungelaflen bift zu empfal 
fremde Widerwärtigkeit. Du bift noch als ein erjchrockenes H 
- ein, das in einem Buſch verborgen liegt und ab jeglichen flieg 
den Blatt erfchrickt; alfo ift auch dir: ab zufallenden Leiden 
ſchrickſt du alle deine Tage; ab dem Anblick deiner Widerjad 
entfärbeft du dich; fo du follteft untergehn, fo fleuheſt du; jo 
dich follteit bloß darbieten, fo birgft du dich; fo man Dich lobet, 
lacheſt du; fo man Dich ſchilt, fo trquerft Du; es mag wohl ım 
feyn, daß du einer Hohen Schule bedarfit. Und alſo mit ein 
inniglichen Seufzen fah er auf zu Gott und ſprach: Eya Gott, ı 
ift mir. die Wahrheit fo bloß gefagt worden! und ſprach: D m 
wenn ich foll je eim recht gelaffener Menſch werden! — 


XXII. Kapitel. 

Bon wehthundem Untergehn. 

Da dem Diener derlei äußere Uebungen, die ihm an fein & 
ben gingen, von Gott abgefprochen wurden, deß warb feine verm 
hete Natur fo froh, daß er meinte vor Freude, fo er Kinfertad 
feine firengen Bande und: was er härtiglich erlitten und erftrikt 
hatte. Da ſprach er in ſich ſelbſt alfo: Nun dar, Sieber Herr, m 
will ih hinfür ein müßiges Leben haben, und will mir wohle 
laſſen; ich will meinen Durft mit Wein und, Waſſer wohl büpe 
ich will ungebunden auf meinem Strohſack fchlafen; deß habe i 
oft mit Sammer begehrt, daß mir das Gemach vor :meinem Tel 
noch würde; ich habe mich felber lange genug verderbt; es ift Zei 
daß ich Hinfür ruhe. Solch vermeffene Gedanfen und derlei Ei 
fälle Tiefen ifm da um in feinen Sinnen. O weh, er wußte oh 
‚nicht, was Gott iiber ihn beſchloſſen hatte. 
Da ihnm mit dieſen ergehlichen Gedanken eva murche Wo⸗ 
gar wohl geweſen war, Da geſchah eines Mals, daß er ſaß in ie 
nem gewöhnlichen Bettftuhl und Fam in eine Betrachtung des wah 
haften Wortes, das der leidende Job fprach: Militia est vita bi 
minis super terram, ) des Menſchen Leben auf dieſe 
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edreih ift nichts anders, denn eine Ritterſchaft. In 
der Betrachtung entſanken ihm abermals feine Sinne, und täuchte 
m, ne dort hereinfäme ein faubrer Syüngling, der war gar männ⸗ 
& geſaltet, und brachte ihm zween kluge [ichöne] Ritterfhuhe und, 
nıre Kleider, die die Ritter pflegen zu tragen. Er ging zu dem 
Ye ımd legte ihm die Ritterfleider an, und ſprach zu ihm: 
diſe, Ritter, du bift bisher Knecht gewefen: Gott will, daß du 
m Ritter ſeyeſt. Er fah ſich ſelbſt an in den Ritterſchuhen und 
rad mit großem Wunder feines Herzens: Waffen Gott! wie ift 
emit ergangen, was ift aus mir worden? foll ich nun Ritter 
an? ih pflege Hinfür Fieber meines Gemachs. Und fprad) zu dem 
Yingling: Seit nun Gott will, daß ich Ritter fen, wäre ich dann 
ih in einem Streite Ritter worden, fo wäre e8 mir lieber. Der ' 
Jangling kehrte ſich halb ab, und lachte und fprad da zu ihm: 
der ohne Sorge, dir foll noch Gtreites genug werden. Wer bie 
piliche Ritterfchaft Gottes will unverzaglich führen, dem foll viel 
ardr grogen Gedränges begegnen, denn es je. that zuvor bei den 
iin Zeiten den berlihmten Helden, von deren Fecker Ritterfchaft die 
Felt pflegt zu fingen und zu fagen. Du wähneſt, Gott habe bir . 
den Joh abgelegt und deine Bande hingeworfen, . und folleft num 
Gemaches Pflegen. Es geht noch nicht alfo: Gott will dir deine 
hene nicht ablegen, er will fie nur ändern, und will fie viel ſchwe⸗ 
re machen, denn fie je wurden. Darob erſchrack der Diener übel 
m pa: Eya Gott, mas willſt du mit mir beginnen? Ich mähe _ 
“it, es hätte ein Ende, fo geht es erft hervor; es geht mir nun 
te Roth erft an, wie mich dünkt. Ach Herr vom Himmel, mas 
vanft du mit mir? Bin ich alfein ein Sünder und ift allmännig- 
id gerecht, daß di deine Ruthe an mir Armen alſo übeft, und 
"m manchen Menſchen alfo fparefe? Dies treibft du mit mir 
m Meinen findfichen Zagen an, in benen du meine junge Ratur 
U ſchweren langwierigen Siechtagen [Krankheiten] ‚gefreuzigt haft; 

9 räfnde, es wäre num genug. Er ſprach: Nein, ‚es iſt noch 
BE genug; du mußt zu Grund in allen Dingen verſucht werden, 
Mir recht befchehen. Der Diener fagte: Herr, zeige mir, wie 
“ad Peiden ich noch vor mir habe. Er antwortete und fprad): 
Sid über dich an den Himmel: magft du die unzählige Menge der 
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Sterne zählen, iv magit du auch deine Peiben zählen, vie Se 
künftig find; und wie die Sterne klein feheinen und doch groß fi 
alfo find deine Leiden Hein ſcheinend vor ungelibter Menichen I 
gen, die do nad) eigner Empfindung dir groß werben zu trag 
Der Diener ſprach: Ach Herr, zeige mir Die Leiden vorhin, daß 
fie wiffe. Er ſprach: Mein, es ift dir beffer, nicht zu wiſſen, d 
um, das du micht vorhin verzageſt. Doc unter -Den unzählk 
Leiden, die dir Fünftig find, will ich Dir nur Drei nennen. 

Das eine ift: Du ſchlugeſt dich ſelbſt bisher mit. Deinen ei 
nen Händen, und hörteſt wann du wollteſt auf, und hatteſt Erbaͤm 
über dich fÄhft. Sch will dich nun dir felber nahmen und will 
ohne alfe Wehr den Fremden zu behandeln geben; da mußt tu | 
nen bärlichen [öffentlichen] Untergang nehmen deiner Vornehmh 
‚LEpre] durch etliche blinde Menſchen; von Pen Druck foll dir wi 
fer [meher] gefchehen, denn von dem ſcharfen Kreuze deines verwu 
deten Rückens; denn in Deinen vorderen Uebungen wart du bei \ 
Leuten groß erhaben, aber hier wirft du nievergefchlagen und mıf 
zu nichte werden. \ 

‚Das andere Leiten ift: Wie manchen bittern Tod du dir H 
ber angethan haft, fo ift-dir doch Das blieben von Gottes Verhän 
niß, daß Du eine zarte minnefuchende Natur Haft; und e& wird 9 
fhehen, daß an den Stätten, da du fonderliche Minne und zrei 
fucheft, dab du da große Untreue und großes Leiden und Ungema 
wirft haben; das wird fo mannigfaltig feyn, Daß dennoch die Miet 
fchen, die dich mit befonderer Treue meinten, : mit dir müffen ve 
Erbärmde leidend werden. - Ä 

Das dritte Leiden iſt: Du bift bisher ein ſaugender umentmöh 
ter Zärtfing geweſen, und haſt in ‚güttlicher Güßigfeit wie ein 5 
in dem Meere geſchwebt. Das. will ic) dis nun zucken [rauben 
und will dich laſſen darhen und dorren, daß Du beide, von Gb 
und der Welt foltit verfaffen werden, und mußt von Freunden un 
Feinden bärlich durchächtet werben. Daß ich bir es kurz ſage 

Alles, was du .anfaheft Dir zu Lieb oder zu Troſt, das muß ale 
-binter ſich gehn. Be Ze 

Der Diener erſchrack darob, dag alfe feing Natur erjitterte 
und er fuhr toblich [heftig] auf, und fiel dann nieder an bie Erd 
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ſeczreis, und rief zu Gott mit ſchreiendem Herzen und heulender 
stimme, und bat ihn, möchte es ſeyn, daß em ihn überhöbe des 
mi Jammers durch feine milde väterliche Güte; müchte es aber 
u fon, daß dann Der. himmliſche Wille feiner ewigen Ordnung 

m im vollbracht würde, u 

Da er alſo Sag in den Möthen eine gute Weile, da fprach et» 

3 in ihm alfo: Gehab dich wohl! Ich felbft will mit die fern 
a will dir helfen dies Wunder alle gnädiglich überwinden. Er 
zud auf und ergab ſich in’ die Dand Gottes. Da es Morgen 
ver, nach der Meſſe, und der traurig in der Zelle ſaß und dachte 
wiriele Dinge, und ihn fror, weil es Winter war, da fprach ets 
we im ihm: Thu auf ver Zelle Fenſter und ſieh und Ierne! Er 
Kat auf und lugte. Da ſah er einen Hund, der Tief mitten in dem 
grengany und trug ein verfchliffen Zußtud im Mund umher, und- 
hatte wunderliche Geberde mit dem Fußtuch; er warf es auf, er 
warf es nieder. und zerrte Lücher darein. Da fah er auf und ers 
lafte imiglich, und warb in ihm gefprochen: Hecht alſo wird du 
m deine Brüder Mund, Er gedachte in ſich felbft: Geit es an- 
das nicht feyn mag, fo gib dich darein, und ſieh, eben wie ſich das 
dußtuch ſchweigend läßt mißhandeln, das thu du auch. Er ging 
bach und behielt das Fußtuch viele Jahre als fein liebes Kleinod, 
me ſo er wollte ausbrechen mit Ungeduld, fo nahm er es hervor, 
ver ſih felber Darin erfannte und gen allerinänniglich ſtill ſchwie⸗ 
% So er etwann fein Antlitz umwillig einethalb abgekehrt hatte 
elihen, die ipm drückten, fo ward er von innen darum geftraft, 
m mard geſprochen: Gedenfe, daß ich, Dein Herr; mein fchönes 
iaih nicht kehrte won denen, die mid) anfpien. Es gerenete ihn 
dam übel, und er kehrte ſich hinwieder gar guͤtiglich. “ 

An der erſt [Anfangs], fo ihm ein Leiden begegnete, fo ge, 
ehte er alſo: O Gott, hätte dieſes Leiden ein Ende, daß ich 
ken märe abfommen!. Da erichien ihm Das Kindlein Jeſus im 
Sen Sefiht an unſerer Frauen Tag zu Lichtmeß, und ſtrafte ihn 
dd ſyrach alfo: Du kannſt noch nicht wohl leiden: ich will es 
'h lehren. Schau, wenn du in einem Leiden bift, fo ſollſt du 
vl ihen auf: des gegenwärtigen Leidens Ende, daß du wähneſt, 

u zer Ruhe zu kommen; du folk dich vnterdem, dieweil das 


| 
| 


ben, das gehört dazu. Du ſollſt thun wie. eine Jungfra 


3 \ 
Leiden währet, bereiten, ein anderes Leiden geduldiglich zu I 
u, 





Roſen bricht: fo fie eine Rufe ab der: Roſenſtaude gebrochen N 
fo genuͤgt's ihr nicht; fie nimmt ‚in ihrem Sinn einen Borl 
‚wie fie nod) mehrere herabgewinnen wolle; alfo thu aud bu: | 
reite dich, vorhin dazu, wenn dies Leiden ein Ende Hat, daß! 
zuhand ein anderes begegne. Ze 
Unter andern Gotteöfreunden, die ihm feine neuen Fünftig 
Leiden vorhin Fund thaten, Fam zu ihm eine vornehme heilige P 
fon, und fagte ihm, daß fie an der Engelhochzeit nad Met 
gar ernſtlich Gott über ihn gebeten hätte; da däuchte fie in di 
Gefiht, wie fie geführt würde an die Statt, da der Diener ım 
und fah, daß ob ihm aufging ein: ſchöner Nofenbaum, ber m 
weit und breit um fih. Er war einer wonsiglichen Geftalt u 
voll fchöner rother Nofen. Sie fah hin gen Dimmel, da Didi 
fie, das Die Sonne ſchön aufginge ohne alles Gewölk mit vi 
Saft [Glanz]. In dem Sonnenglafte fand ein fehönes Kindle 
in Kreuzes Weile; da fah fie, daß aus der Sonne ein Oh 
ging gen des Dieners Herz, der war fo Fräftig, daß alle ſei 
Adern und Glieder entzündet wirden, Aber der Roſenbaum neig 
fid) inzwifchen und hätte gern mit feinen dicken Aeften der Som 
Schein gen feinem Herzen gehindert ; doch mochte er es nicht thu 
denn die ausbrecyenden Strahlen waren fo ſtark, daß fie alle Ad 
durchbrangen und Yeuchteten hin in das Herz. Darnach fah fi 
daß das Kind heraus kam gehend aus der Some. Sie ſprach 
ihm: Ach liebes Kind, wo willſt du hin? Es fprach: da will ich geh 
zu meinem geminnten Diener. Gie ſprach: Ach zartes Kind, m 
meinet der Sonne Glaſt in deines Dieners Herz? Es ſprach: 2 
hab ich fein minmereich Herz alfo klaͤrlich duschgläftet, daß e 
Widerſchein des Glaſtes von feinem Herzen ausdeingen foll, ® 
menfchliche Herzen minniglid) zu mir ziehen wird; und ber Die 
Rofenbaum, der ba bedeutet feine mannigfaltigen Peiden, Die IM 
fünftig find, der mag das nicht hindern; es muß ablig in iM 
vollbracht werden. 
So num Atgeſchiedenheit einem anfapenden Menſchen alfo m 
iſt, fo wurde er zu Rath; daß er in feinem Kloſter mehr dei 
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ehn Jahre abgeichieden bliebe von alle Welt. Sp er vom Tiſch 
ing, fo beſchloß er ſich in feiner Kapelle, und blieb allda. Er 
wollte weder an ber Pforte noch anderswo mit Frauen noch mit 
Mannen Feine lange Rede haben, noch fie anſehn. Seinen: Augen 
purte er ein Eurzes Ziel gegeben, über das fie nicht follten fehen, 
zur das Ziel war fünf Fuß. Er blieb allezgeit daheim, daß er 
eder in die Stadt noch auf Das Land kommen wollte; er wollte 
ellein feiner Einigkeit pflegen. Diefe Hut Half ihm alle nicht, 
dean in denfelben ohren fielen auf. ihn gar bärliche Leiden, von 
deaen er fchiver georängt wurde, daß er fich ſelbſt und andern 
Menſchen zum Erbarmen ward. 

Damit ihm fein Gefängniß deſto leichter wuͤrde, als er ſich 
elber die zehn Jahre ohne Eifen eingeſchloſſen hatte, zu bleiben 
in ver ‘Kapelle, fo frummte [beftellte] er von einem Maler, daß 
a ihm entwürfe Die heiligen Altväter und ihre Sprüche und et 
liche andere andächtige Materien, die einen leidenden Menſchen 
tigen zur Geduld in Widerwärtigfeit. Daffelbe aber wollte Gott 
ihm nicht zu lieb werben laſſen, denn da der Dialer in der Ka 
peile die Altväter mit Kohlen entworfen hatte, da ward er ſiech 
en den Augen, daß er nicht mehr fah auszuftreichen. Alſo nahm 
et Urlaub und ſprach, das Werf müffe alſo bleiben bis er genäfe. 
Cr kehrte fich zu dem Maler und fragte: wie lange das’ währte, 
daß er genäſe? Der fprach: Auf zwölf Wochen. Der Diener 
dieß ihn Die niedergeiworfene Leiter wieder auf zu den entworfenen 
Atsätern richten, und ging die Leiter auf und ftrid feine Hände 
adie Bilde und beftrich dem Dialer feine wehthunden Augen und 
meh: In der Kraft Gottes, um der Heiligkeit diefer Altväter, 
gehiete ih euch, Meifter, dag ihre morgen des Zages herwieder 
entemmet und an euern Augen gänzlich genefen feyet. Da es 
Morgens früh ward, da Fam er fröhlich und gefund, und dankte 
Gott und ihm, daß er genefen war. Uber der Diener gab es 
ht fh, fondern den, alkoikern zu, an deren Bilde er die Haͤnde 
gſtrichen hatte. 

Gott that dem gleich in denſelben Zeiten, als ob er den bö⸗ 
vn Geiſtern und allen Menſchen Über ihn erlaubt hätte, ihn zu 
Rügen, Unzahlig viel erlitt ex da von ben boͤſen Geiſtern, die 
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ihm in angenommenen jämmerfichen Bilden wit wilder Fraibigl 
[Grauſamkeit] fo viel Leides und Leidens anthatern, beides, Na 
: und Tag, wachend und fchlafend, daß ihm gar weh Davon geſch 
Zu einer Zeit Fam er. in eine Anfechtung, daß ihn gelhfl 
Fleiſch zu effen, denn er war viele Jahre ofme Fleiſch geweſ— 
Da er das Fleiſch gegeflen und fein Gelüſt kaum gebüßt harte, | 
fam in einen Geſicht vor ihm flehend eine ungeheure —4 

VPerſon und ſprach den Vers: Adhuc escae eornm erant in 
ipsorum, et ira Dei descendit super eos; [Rod ftad di 
Biffen in ibrem Mund, und es fam der Zorn Se 
’tes über fie ?)], und mit bellenver Stimme’ fprach er zud 
nen, die darum ftanden: Diefer Mönch Hat einen Ted verſch 
det, und den will ich ibm anthun. Da fie ihm das nicht geſt 
ten wollten, da 309 er einen greufichen Bohrer heraus und fpr 
zu ihm alfo: Seit idy dir nun nichte anders than mag, fo pl 
. ih deinen Leib doc, mit diefem Bohrer peinigen, und burd) d 
Mund in dich, bohren, daß dir fo meh muß. gefchehen, als gm 
beine Luſt mit Fleiſcheſſen geweſen ift; und fuhr ihm da mit di 
Bohrer fraißlich ſchrecklichj gen den Mund. Zuhand geſchnol⸗ 
ihm bie Kinnbeine und vie Zähne, und verſchwoll ihm der Mun 
dag er ihn nicht mochte aufthun und wohl auf drei Tage mei 
Fleiſch noch anderes mochte effen, bonn ß viel er durch 5 Zube 
- fangen konn te 





XXxII. Kapitel. 

Von innerlichem Leiden. 

Unter andern feinen Leiden waren drei innere Leiden, die ih 

da ſehr peinlich waren. Deren war eines: unrechte Einfaͤle v 
dem Glauben. Ihm fiel in feine Gedanken alſo: wie mod 
Gott Menſch werden? und desgleichen manches. Go er dan 
mehr befegnete, fo er je mehr verwirrt ward. Syn diefer Anfel 
tung ließ ihn Gott wohl nem Jahre mit fehreiendem Herzen u 
weinenden Augen auf zu Gott umd zu allen Heiligen am Hill 


| 
| 
r Palm 71, 30. VI. Bud Moſ. 11, 85 | 
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Büsgft, da es Gott Seit dauchte, da half er ihm gänzlich das 
on, md warb ihm von Gott große Feſtigkeit und Erleuchtung 
es Glaubens. r 

Des andre innerliche Keiden war ungeorbnete Traurigkeit. 


° 


hm mar feätiglich fo ſchwer in feinem Gemlthe, als ob ein 


Berg auf feinem Derzen läge. Das kam zum Theil davon: fein 
ricwinder Abkehr war fo ſtark, daß feiner leiblichen Natur groß 
harange davon geſchah. Diefe Noth währte ihm wobl acht Jahre. 

Aber das dritte innerliche Leiden war: DaB er Anfechtung ges 
bern, feiner Seele möchte nimmer. Rath werden, und er müßte 
niglich verdammt ſeyn, wie vecht er thäte, oder mie viel er ſich 
ie, daß das nicht hülfe, daß er der Behaltenen [@eretteten] eis 
kr würde: es wäre alles vorhin verloren. Damit beflimmerte 


r kim Sim Tag und Naht, fo er folkte zu Chor gehen oder 


Amos anderes Gutes thun, fo kam die Anfechtung. hervor: Was 
Hit die Bett dienen? Darm fprach er. viel kläglich: Es if bir 
och mr ein Fluch; deine wird doch nimmer Rath; laß nur bey 
Jiten daen; du biſt verloren, wie du es auch anfaheſt. Da 


Kahle er dann: Eya, ich viel. grundarmer Mand, wo ſoll ih 


nich hinfehren ? Gehe ich aus dem Orden, fo werde ich ber Hölle 
# Theil: bleibe ich dann, fo wird mein. doch nimmer Rath. Ach 
Dr Gott, warb je einem Menſchen ſchlimmer dem mir! Er 
Bad dann etwann vertieft in ſich ſelbſt und ließ manchen tiefen 


Safer mit niederfallenden Zähren; er klopfte an fein Gerz und 


ah alfo: O weh Gott, folk mein nimmer Rath werben, wie 
ra Höglih Ding ift Das; muß ich hier und dort. arinfelig. fern ? 
% mir, daß ich von meiner Mutter Leib. je geboren warb! 


Diefe Anfechtung fiel ihm zu von ungeoxbueter Furcht: ihm. 
RD geſagt, daß fein Empfahen in den Orden märe geſchehen mit 


Unenragen zeitlichen Gutes, davon die Sünde fomms, die ba 
köt Simonia, da man ein Geiftliches um ein Zeitliches kauft. 
do fenfte er in fein Merz, bis er Hinter dies Leiden fam. 

Da dies fraidige ſſchreckliche] Peiden wohl auf zehn Jahre 


Wirte, fo daß er fich felber in der Zeit allefammt nie anders ans 
N Den einen verdammten Menſchen, da kam er zu dem. 


Meiſter Eckau wa Fingte ihm fan benn. Der half 
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ibm davon, und alſo ward er erlöft von ver Hölle, da er fo len 


innen war geweſen. 
MA 
—X apitel. 
Bon dem Auskehr auf feines Nächſten heilſame B 
holfenheit Hülfleiſtung). 

Da er viele Jahre ſeiner Innerkeit gepflogen hatte, da 
er von, Gott getrieben mit mancherlei Offenbarung auf feines Wi 
‚ ften Heil, daß er dem auch genug feyn follte. 

Was ihn für großes Leiden auf diefes Merk fiel, das 
- ohne Zahl und ohne Maß. Wie mancher Seele aber aud) d 

“ihn geholfen warb, das zeigte Gott einft einem auserwählren © 
teöfreund; die hieß Anna, und war aud) feine geiftliche Tot 
"Die ward eines Mals in ihrer Andacht verzückt und fah N 
Diener auf einem hohen Berge Dieffe fprechen. Sie fah eine ı 
zähfige Mienge: der Kinder in ihm und an ihm hangen, und m 
eines nicht wie das andere, ſondern ein jegliches, wie viel mehr 
Gottes hatte,.fo viel mehr hatte es auch Statt in ihm, und m 
viel es ihm inmerlicher Yag, fo viel mehr hatte ſich auch Gott 
ihm geehrt. Gie fah, daß en ernftlich Über fie alle bat den m 
gen Gott; den er in feinen priefterfichen Händen hatte. Und | 
begehrte von Gott, daß er ihr kund thäte, was Das Geſicht bedeu 
Des ward ihe von Gott geantwortet alfo: Die unmäßige 34 
der Kinder, die an ihm bangen, das find alle die Menfchen, ! 
in feiner Beichte oder Lehre find, ober ihm ſonſt mit bejonde 

Treue ineinen; ‚bie hat er mir alfo eingetragen, daß ich ihr Leb 
auf ein gut Ende will richten und. fie von meinem fröhlichen Antl 
nimmer follen gofchieden werden. Was ihm auch etwa ſchwen 
Leidens darauf mag fallen, deß foll er alles von mir mohl erg 
werben. ZZ 

Ehe daß dieſelbe vorgenamnte edle Kreatur den Diener I 
ewigen Weisheit erkannte, da gewann fie von Gott ein innerlich 
Treiben, ihn zu ſehen. Und es geſchah einſt, daß fie vers! 
ward, und warb zu ihr gefprodhen in dem Gefidht, daß fie hinkän 
da ber Diener war, und ihn ſahe. Sie ſprach: Ich erkenne i 








53 


it unter ver Menge der Bruder. Da warb zu ihr gefprocdhen: 
kit gut zu erfennen unter den andern: er bat einen grünen -. 
tig um fein Haupt, der ift um und um mit rothen und weißen 
Arten durchflochten, wie ein Roſenkranz; und "bedeuten die weißen 
Riem jeine Lauterkeit, und die rothen Roſen feine Geduld in mans 
ifefügem Leiden, das er erleiden muß; und ‚wie der glilvene 
mie Ring, den man den Heiligen pflegt um das Haupt zu malen, 
nzihnet ihre ewige Seligkeit, die fie jetzt beſitzen in Gott, alfe 
kiihnet der rofigte Ming Mannigfaltigfeit des Leidens, das die 
lien Gottesfreunde tragen ‚müflen, dieweil fie noch in der’ Zeit 
nü ritterlicher Uebung Gott dienen. Darnad) führte fie der Engel 
in dem Geſicht Hin, da er war, und fie erkannte ihn bald bei dem 
wien Ringe, den er um fein Haupt hatte. . 

In derſelben Jeidenden Zeit war fein größter _Aufenthaft 
Aufrechthaltung] von innen der himmliſchen Engel emfige Behols 
feneit [Hürfe]. 

Eined Mals, da er kommen war in eine Vergangenheit der 
außem Sinne, da war ihm vor in einem Gefiht, wie er geführt 
wire an eine Statt, da war gar viel der engliſchen Geſellſchaft, 
und ihrer einer, "der ihm allernächft war, fprach zu ihm: Thu’ 
kine Hände hervor und fieh! Er beut die Hand hervor und luget: 
P fieht er, Daß mitten auf der Hand eine ſchöne rothe- Rofe ent 
Wang mit hübſchen grünen Blättern. Die Roſe ward fo groß, 
def fie die Hand bis an die Finger bedeckte, und ward fo ſchön 
so lichtreich, daß fie den Augen große Luft brachte. Er kehrte - 
te Hand um auffen und innen, da war es beiderhalb ein wonnige ' 
ihet Anblick. Er ſprach mit großem Wunder feines Herzense 
Ey lieber Gefell, was bedeutet diefes Geficht? Der Jüngling 
ah: Es bedeutet Leiden und Leiden, unb abermals Leiden und’ 
teen, das dir Gott will geben, und das find die vier rothen 
Kofler an beiden Händen und beiden Füßen. Der Diener erfeufzte 
md ſprach: Ach zarter Herr, daß Leiden dem Menſchen fo gar 
deh thut, und es ihm doch geiſtlich, fo fchön zieret, das ift ein 
u) Gefüge von Gott. 1 


—X 


XXV. Kapitel 

Von mannigfaltigem Leiden. 
Er kam eĩines Mals zu einem Staͤdtlein gegangen, und ni 
bey der Stade war ein· hölzern Bild, em Kruziſix; Das war n 
einem Haäuskein wnimiadht, wie etwa Gewohnheit iſt, und mein 
die Leute, es geſchaͤhen viele Beiden da; darum brachten fie möd 
erne Bilder und viel Wachs dahin, und Hingen es da auf, G 
zu Lob. Da 'er vor das Kruzifir gegangen kam, trat er hinzu m 
kniete Davor: Als er eine Weile gebetet hatte, da ſtand er a 
und ging mit feinem Sefellen Heim in die Herberge. Dies ni 
und Beten, Das er vor dem Kruzifix gethan, hatte ein Züchter 
gefehen, vas war. ein Kind von fieben Jahren. "Darauf ind 
Nacht kamen Diebe zi dem Bilde md brachen Die Thlire auf u 
verftahlen alles Wachs, Das fie da fanden. Da es nun Tag ımtt 
kam die Mähre [Nachricht] in. die Stadt und vor den Bürge 
der deſſelben Bildes Pfleger war. Der fragte den Dingen nal 
wer den großen Diebftahl begangen hätte. Da ſprach das vor 
nannte Kind: es wüßte wohl, wer das gethan hätte. Und da mi 
es feft ankam, daß es befannte, und den Böfenicht gie 
ſprach es: Es ift niemand ſchuldig an ver Miffethat, denn 
Bruder, und meinte Den Diener, Denn, ſprach es, ben fah id nör 
ten [geftern] ſpaͤt bey dem Bilde knien und da in die Stadt geh 

Dieſe Reve des Kindes nahm der Burter für eiĩne Wahrhe 
an, und ſagte es fuͤrbaß um und um, daß der böſe Leumm 
ifo durch die Stadt ging uͤber den Bruder, und er des ſchwach— 
Dinges [Berdachtes] geziehen ward. Es erging manch bbſes U 
theil über ih, wie man ihn ſollte verderben und als einen Bei 
Manm von ver Welt than, 

‚Da er. diefe Mähre hörte, erſchraek er übel, wie gar er fl 
auch unſchuldig wößte, und- mit: einem inniglichen Seufzen ſpw 
‘x hin zu Gott: Ach Herr, Wit ih nım leiden foll und muß, gäh 
du mir dann gemeine Beiden, die mir nicht unehrlich wären, d 
wollte ich fröhlich leiden; nun aber greifft du mir in mein He 
mit Untergang meiner Ehre, mit den Sachen, davon mir al 
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reheſt MAhhieht! Er blieb alſy da in dem Ealdtlein, bie daß es 
nrredet ward. 


Es geſchah in einer andern Gtadt, "daß ein großes Geſchell 
[fim] über ihm gehend ward, fo daß die ganze Stadt und Gegend 
damit zu ſchaffen hatte. Es war in der Stadt ein Klofter, im dem 
var ein fleinern Bild, ein Kruzifix, und das war, wie man fagt, 
ie Ebenlang, in dem Maße, wie Chriftus war. Da fand man 
eines Mais in ver Fafte frifches Blut am vemfelben Bilde, unter 
den Zeichen der verwundeten ©eite. Der Diener fam audj mit 
dm andern dargelaufen, daß er das Wunder beſähe. Da er das 
rt erfah, da Hot er ſich hinzu und empfing es an feinen Finger, 
ws es alle fahen, die darum ftanden. Da warb ber Zulauf aus 
de ganzen Stadt groß, und trieben fie ihn dazu, daß er mußte 
ſehn öffentlich vor der Welt und mußte fagen, was er gefehen 
ur gegriffen hätte. Das that er und fagte ed, doch in der Ge 
rohrfomfeit, Daß er Fein Urtheil darüber gab, ob es wäre von 
Geit dackommen oder von den Üienfchen, das uͤberließ er den Anden. 


Diefe Mähre erfcholl fern in das Land, und legte jeder dazu, 
ws er wollte, und ward vorgegeben, er hätte fich felbft in den 
dinger geftochen und hätte das Blut auf das Kruzifix geftrichen, 
hmit man mwähnte, das Bild biute von ihm felbft; und er hätte 
ine Zufanf da bewirkt, feines Geizes wegeh, daß er ber Welt 
tt Out abnähme. Solche böfe Reden trieb man von ihm in 
aten Gtadten. 


Ya die Bürger derſelben Stadt inne wurden der großen Falſch⸗ 
tel, da mußte er Nachts entrinnen aus der Stadt, und fie eilten 
Im nad) und wollten ihn verberbt haben, wäre er nicht entronnen; 
re Isten großes Geld Über ihn, wer ihn brächte, lebendig oder tobt, 
dieſer und derlei böfer Rede war viel; wo diefe Mähre hin er- 
Kell, da geiffen fie es auf für Wahrheit und empfing fein Name 
ah Scheiten und Fluchen. Es ward manch frevles Urtheil Über 
in gegeben. Etfiche waren auch da in Beſcheidenheit, die ihn 
Aanten; ſo die fprachen, er wäre unfchuldig, fo wurben fie ſo 
Linnlich widerworfen, daß ſie mußzten ſchweigen u und ihn laſſen 
wergehn. 
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Eine ehrbare Bürgerin -in der Stadt, da die Hörte das 
liche Wunder alle, das der arme Mann in Unſchuld erlitt, da 
fie von Erbärmde zu ihm in feinen Möthen: und gab ihm ei 
Rath, er follte Brief und Inſiegel feiner Unſchuld nehmen 
der Stadt anderswohin, weil allmänniglih in der Gtabt 
wußte, daß er unfchuldig war. Da fprad) er: Eya, liebe F 
wäre Dies Leiden allein und feines mehr, das Gott über 
verhängen wollte, fo wollte ich mich wohl verbriefen. Nun ift 
des Leidens und desgleichen alſo viel, das mir täglich zufall, 
ich es Gott empfehlen und dazu ungethan laſſen muß: 

Zu einer Zeit fuhr er abwärts in die Miederlande zu ei 
Kapitel. Da war ihm vorhin Leiden bereitet, denn es fuhren i 
zween Vornehme wider ihn dahin, Die viel emfig waren, mie 
ihn ſchwerlich müchten betrüben. Er ward mit zitterndem H 
vor Gericht geftelit, und wurden viele Sachen auf ihm gelegt, derd 
war eine alfo. Gie ſprachen, er ‚mache Bücher, in denen fin 
‚ faliche Lehre, movon alles Land verunreinigt würde mit ketzeriſchen 
Unflath. Hierum ward er übel behandelt mit jcharfer Rede, um 
‚ward ihm gedrohet, man wolle ihm großes Leiden anthun, wiench 
ihn Gott und die Welt darin unfchuldig wußte. 

An dieſem ſchweren Gedränge genügte Gott nicht, er mad 
den Haufen noch größer. Er fandte ihm auf der Rückfaprt Gicch 
tage zu, und er gewann einen flarfen Ritten [Fieber]. Dazu er 
hob fih auch ein forgliches Geſchwür inwendig nahe bey det 
Herzen, und /alfo beides, vor innerm Gedräng und vor Außerer Lafl 
fam er von Nöthen big auf den Tod, daß ihm niemand das Lebe 
gehieß. Sein Gefell fah ihm oft an, waun ihm die Seele au 
gienge. 

Da er alfo in einem fremden Convent elend zu Bette lag 
‚ und bes Nachts von Möthen des grimmen Siechthums nicht mocht 
ſchlafen, da begann er mit Gott’eine Rechnung vorzunehmen, un 
ſprach alfo: Ach gerechter Gott, daß du meine kranke Natur | 
gar überladen haft mit bitterm Leiden, und meln Herz durchwunde 
mit großer Unehre und Schmad, die mir geboten ift, und daß i 
alfo mit bitfrer Noth beides, auffen und innen, umgeben bit 
Warn willſt du an mir aufhören, milder Vater, ober wann blnf 
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6 dih genug? Und er nahm in feinen Diuth die tübtliche Angſt, 
ie Chriſtus Titt auf dem Oelberg. In diefer Betra: tung kroch 
roh dem Bett auf den Geflel, der da vor dem Bett ftand um 
foß alfo, denu er mochte vor dem Geſchwür nicht liegen. * 

Da er alſo elendiglich ſaß, da war ihm vor in einem Geſicht, 
pie eine große Schaar des himmliſchen Ingeſindes zu ihm käme 
a die Kammer, ihm zum Zroft,'und die himmliſche Schaar fing 
om zu fingen einen himmlifchen Reihen; das erflang fo ſuͤßiglich 
in feinen Ohren, daß alle feine Natur verwandelt ward. Da fie 
dio fröhlich fangen, und der ſieche Diener fo traurig da faß, da 
sing ein Füngling zu ihm und ſprach gar gütlich: Warum fchweigft 
tg? warum fingft bu nicht auch mit. uns? du kannſt doch wohl 
va Dimmelögefang! Da antwortete ihm der Diener mit Seufzen 
kind traurigen Herzens und ſprach alfo: Ach, fiehft dus nicht, wie 
eb mir ift? wo erfreute ſich je eim ſterbender Menſch? foll ich 
fmgen? ich finge jetzt den Leidensjammer; fang ich je fröhlich, deß 
nt mm ein Ende, denn ich warte nur der Stunde meines Todes. 
Da fprad) der Jungling gar fröhlich: Viriliter age! Gehab dic 
nohl, ſey fröhlich, dir wird nichts folches; du wirft noch einem 
jolchen Gefang bei deinen Lebtagen thun, davon Gott in feiner 
Cnigfeit wird gelobt und mancher leidende Menſch wird getröftet 
den. Indem überliefen ihm feine Augen, und er brad) aus in 
en Weinen, und zuhand in der Stunde zerbrach das Gefchwür, 
des er in ſich Hatte, und fuhr von ihm, und er genas an der Gtatt, 

Darnach, da er wieder heim Fam, da kam ein feliger Gots 
tsfremd zu ihm und ſprach alfo: Lieber Herr, wiewohl das fen, 
deß ihr auf Diefer Fahrt mehr denn hundert Meilen von mir feyd 
garen, fo ift mir doch euer Leiden gar gegenwärtig geweſen; 
ih jap mit meinen innern Augen eines Tags den göttlichen Richter 
fen auf feinem Stuhl, und von feinem Verhaͤngniß wurden zween 
Iife Geifter ausgelaffen , die trieben euch um, durch die zween 
Iornehme, die euch das Leiden anthaten. Da rief ich zu Gott 
ſprach: Ach milder Gott, wie magft bu dies große bittere 
tiben an deinem Freunde erleiden? Da antwortete Wott und fpradh 
de: Dazu Hab’ ich mir ihn auserwählt, daß er in folder leiden⸗ 
tm Weife nach meinem eingebornen Sohne gebildet werde; und 
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doch fo muß von meiner Gerehtigfeit Dad große Unrecht, Das mm 
ihm thut, gerochen werten mit dem jühen Tode derer zween, bi 
ihn gepeinigt haben. Dies geſchah alſo bald darmach in der Wah 
heit, daß es kundlich wurde manchem Dienfchen. 


XXV Kapitel 


Bon dem großen Leiden, das ihm zufiel von jeine 
leibfiden Schweſter. 


Der Diener Hatte eine leibliche Scywefter, die war unter den 
Gehorſam geiftlichen Lebens. Es fügte ſich, da der Bruder ander 
wo wohnend ward, daß fie begann auszubrechen und ſich zu fchäl 
licher Sefellfchaft zu fügen. Eines Male, da fie ansgefahren ma 
mit der Geſellſchaft, da mißlang es ihr, und fie verfiel in Sünde 
amd von Leid und Ungemach, das auf fie gefalten war, ging fi 
aus ihrer Verſammlung Re} und verlief ſich, er wapte nic 
wohin. 


Da er wieder heim fam, a murmelte man die leidige Mähre 
Einer kam zu ihm und fagte ihm, wie es gegangen war; da er 
fteinte er von Leid um es erſtarb ihm fein Herz, daß er gin 
tie ein finnlofer Menſch. Er fragte, wo fie wäre; ihm Fonnt 
niemahd fagen wo; Er gedachte alfo: neues Leiden ift recht, abe 
bier? — Nun, verzage nicht! ſchau, ob du je der ar.ren verdor 
benen Seele wieder mögeft helfen, und opfre recht heute deine zei 
liche Ehre dem milden Gott; wirf hin alle menſchliche Scham 
und ſpring zu ihr in Die tiefe Lache und hebe fie auf. 


Da die Brüder in dem Chore fanden, da that er einen Gan 
durch. den Chor, daß ihm alle feine Farbe entging, und ihm war 
wie wenn ihm alle feine Paare zu Berge gingen: Er getor 
[getraute fih] nicht zu jemand zu gehn, denn jevermann fchämt 
fi, feiner, und Die zuvor feine Gefellen waren, die flohen vw 
ihm. Go er Rath bei feinen Freunden fuchte, fo kehrten fie if 
Arntlitz umwillig von ihm. Da gedachte er an den armen Sol 
und ſprach: Nun muß mid) ber harnhenise Gott tedften, fe 
ih von aller Welt verlaflen bin. 








59 


/ 

Er fragte um und um, wohin er ſollte, daß er der verlaffeneh 
Geele nacheilte; zujüngſt warb er gemiefen an eine Statt, ba sing 
er fin, - Nun war es an fanft Agnefentag und war alt; es war 
in der Nacht ein Gußregen fommen, und waren bie Bäche groß. 
Da er Über einen Bach fpringen follte, da fiel er von Kraftloſig⸗ 
keit in ven Bach; fo bald er fonnte, ftand er auf, und war ferner 
imern Roth fo Biel, daß er der äußern menig achtete. Da er 
nn hinzog, da warb fie ihm in einem kleinen Häuslein "dort 
gezeigt; Da ihat er die elenden Tritte hin, und fam eingehend 
md fand fie da. Da er fie anblickte, ba fiel er nieder auf bie 
Banf, wo fie faß and ſchwanden ihm zweimal die Sinne. Je da 
ee wieder zu ihm ſelber fam, hob er an, jämmerlich zu fchreien 
und zu Magen und zu weinen und die Hände ob dem Haupt zu: 
ſammenzuſchlagen, und ſprach: O meh, mein Gott, wie haft du 
mid) verfaffen! und vergiengen hm die Augen, und fand ihm 
vr Mund, und vie Hände erflarrten, und lag er alfo hingeſchie⸗ 
den in der Ohnmacht eine Weile. So er dann wieder zu ſich 
telber am, fo nahm er feine Schwefter unter feinen Arm und 
ſprach: O meh, Rind meines, o weh, Schwefter meine‘, mas hab’ 
ih an dir erlebt! O meh, zarte Jungfrau fanft Agnes, wie ift 
mir dein Tag fo fauer worden! — und ſank dann wieder darnie⸗ 
der, und vergingen ihm die Sinne. 

Da ſtand feine kranke Schweſter auf und fiel ihm zu guhhen 
mit großen bitterlichen Zähren und ſprach kläglich zu ihm alſo: 
Ach Here und Bater meiner, wie ein kläglicher Tag das war, 
ker mich im Die Welt brachte, daß ich Gott verloren und euch fo 
großes Leiden geftiftet habe; darım Weh und Scham und Geufzen 
meinen elenden Herzen immer ımb immer! Ach getreuer Bruder 
md Wiederbringer meiner verlornen Geefe, wiewohl ich euerer 
Rede und Beſcheides nicht würdig bin, To nehmt doch in euer 
getrenes Merz und gedenfet, daß ihr Gott nirgend mit mehr Treue 
leiften noch ihm gleicher wirken möget, denn an einer verworfenen 
Eimderkn und an einem Überlabenen Derzen. Gott hat euch doch 
Segen alle · erbarmliche Dinge barmherzig gemacht, wie wolfet ihr 
dan mir armen verworfenen Suͤnderin Erbärmde verfagen, die ih - 
Gett und Der Welt bin zum Erbarmen worden an biefer Stunde, 


fo mid meine ſchwere Schule fo bald und jo mwiſſend all 
Dienfchen zu einem Unwerth gemacht hat. Das alle Menſch 
verwerfen und verachten, das fuchet ihr; da fid alle Menſch 
meiner von Billigfeit ſchämen, Da gebt. ihr eurem wehthuend 
Lafter ſdem, was euch läftert] unter die Augen, und ſuchet mid 
Herr, ich bitte euch mit einem immerwährenden Derzenleid, geſtrec 
und geneiget unter euern Fuß, daß ihr Gott an mir armen vr 
fallenen Sünderin ehret, und mir lauterlich dieſen Mord [Berbr 
hen] und Uebel vergebet, das id, an euch und wider meine arn 
Geele gethan habe; und gedenket; babe ich in Kiefer Welt eu 
Ehre geihwächt und euern Leib und euer Leben ubgebrochen, 
gedenket, daß ihr fonderlihe Ehre und ewigen Troſt follet 
empfahen; und laſſet euch erbarmen, daß id) die arme Maid 





die in den Strick ift gefallen, und in Zeit und in Ewigfeit 
an Der; und an Geele immer darben muß, und mir felber u 
auch allen Menſchen eine Bürde ſeyn muß, und laſſet mid) eur 
arme Dürftige feyn hier und dort. Nichts Höheres begehrt mei 
Herz, denn daß ich nah. Recht eure Sähwefter nimmer fey ode 
heiße; nur allein nad Erbärmde laſſet mid) euer verfornes © 
fhwifter feyn, und nad) Recht eure gefundene und wohlerarnet 
Dürftige. Und diefer Grund ift fo wahr in meinen Herzen, | 
man mich eure Schweſter heißt, oder mid, jemand in diefer ri 
zeigen wollte, daß das meinem Derzen eine ſonderliche Bitterkei 
ift, und id, eine Erbärmde über euch babe, fo ihr da ſeyd, u 
ide mid) gegenwärtig fehet und davon leiden: müffet, da ich vo 
euch weiß, daß alles, defien fi ein Herz von Natur ſchämen ſol 
daß ihr euch deſſen nicht. erwehren möge. Und andere Gemeit 
ſchaft fol noch mag ich nimmermehr von eudy noch mit euch habıı 
weil fi) eure Augen und Ohren meiner fchimen und erſchrecke 
müſſen. Diefe wehthunden Dinge will ich alle leiden und will I 
Gott für meine läfterlihe Glinde opfern, daß ihr ein miles © 
barmen und ein getreues Beſſern fir mid) arme Sünderin habe 
und meiner armen Geele wieder zu Hulden helfen wollet vor Got! 
Diefer kläglichen Rede antwortete der Bruder, da er wich 
zu ſich felber Fam, alfo: D meh, heiße Zähren, bredhet aus vo 
einem vollen Herzen, das ſich yon Herzenleid nicht mehr enthalte 
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ang. O meh Kind meines, o einige Freude meines Derzens und meiner 
zeele von meinen kindlichen Tagen an, an dem id, wähnte Freude und 
Troſt zu erleben, komm her und laß mic) Dich drücken an Dies todte Der; - 
eined elenden Bruders! Laß mid) das Anliy meines lieben Ge 
chwiſters durchgießen mit den bittern Zähren meiner Angen! Laß 
nich ob meinem todten Kinde mich erfchreien und erweinen. O 
anjend leibliche Tode: Eleines Weh! o Seelen: und Ehrem- Tob: 
mie Weh! O Leid und Leiden meines elenden Herzens! Ach 
Soit, barmherziger Gott, mas hab ich je gelebt! O Kind meines, 
fomm ber zu mir; feit ich nur mein Kind gefunden habe, fo will 
mit Klagen und Weinen ablaffen uud will dich heute empfahen, _ 
in ter Gnade und Erbärmbe, wie ich begehre, daß mich filndigen 
Nenſchen der barmherzige Gott empfahe an meiner jüngften Hin: 
fahrt, und will dir gern Tauterlich vergeben das unmäßige Leid 
md Leiten, das ich von dir gehabt habe und bis auf mein Ende 
aben muß, und’ will dir deine Miffethat Fräftiglich büßen und 
beffern Helfen gen Gott und gen der Welt. 

Das erbarmte alle Menſchen, Die es fahen und den Sammer 
beiderhalb hörten, alfo Übel, daß ſich niemand mochte enthalten, er 
mußte meinen; und alfo mit Fläglichem Gehaben und gütlichem 
Troiten erweichte er fie, daß fie guten Willen gewann, ſich zuhand 
wieder in Gehorſam zu geben. 

Darnach, da er mit unfäglicher Scham und großer Muͤh und 
Arbeit Das verforne Schäflen dem milden Gott unter jenen Arm 
mieterbracht hatte, da fligte es Gott; daß fie am einer viel trüft 
fihern Statt empfangen ward, dein wo fie zuvor mar. Und ward 
damach ihe Ernft fo groß gen Gott umd ihr wohlbehüteter Heiliger 
Wandel fo beftätet in Tugenden bis an ihren Tod, daß der Bruder 
vr Gott und der Welt an ihr wohl ergest ward alles Leides und 
Leidens, Das er je gehabt hatte | 

So der getreue Bruder fah, daß jein Leiden fo reht wohl 
gerathen war, daran hatte er Luſt und Freude, und gedachte an 
Nettes heimliche Ordnung, wie alle Dinge den Guten zu gut 
femmen, und dann fah er auf zır Gott in großer Bankonteit, 


md zerfloß ihm fein Gerz in gottlichem Lobe. 


* Bruder faum aus dem Haufe war, da flaud der Gefell auf w 


o 


‚gegeben, ein Laybruder, ber wer nicht wohl bei Ginnen, d 


‚und ging in ein Haus zu einem Feuer und meinte, er möhl 
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xxvu. Rapitel. 
Bon: ſchwerem Leiden, das ihm zufie! von einem 
feiner Gefellen. 


Ihm ward eines Mais, da er ausfahren-wollte, ein Geft 





führte er ungern mit fich. Er hinterhachte emſiglich, was Unarte 
er fchon von Gefellen erlitten, und gab ſich hoch darein und nah 
ihn mit. 

Nun fügte es fih, dag fie in ein Dorf kamen vor früe 
Imbiß; da war deffelben Tages Jahrmarkt, und Fam gar vi 
allerlei Volks dar. Der Gefell war naß worden von dem Rest 


nirgend bin kommen, der Bruber follte ſchaffen ohne ihn, mas 4 
zu fchaffen hätte, fo wollte er feiner da beiten [warten]. De We 


feste fih zu Tiſch zw einem milden Gefind und Gutgewinner 
[Händlern], die auch zu dem Jahrmarkt fahrend kamen. Da fi 
ſahen, daß ihm der Wein wohl erſproß [zu Kopfe ſtieg] un € 
aufgeftanden war und unter ber Hofthüre jtand um ſich gaffen 
da griffen fie ihn an und fprachen, er hätte ihnen einen Käje gt 
fioplen. Untervem, da dieſe böſen Leute mit ihm alſo fraiblic 
umgingen, da famen borther vier ‚oder ‚fünf verruchter Harſch 
(Kriegsknechte], die fielen ihm auch an und fprachen, ver Pi 
Mönd, wäre ein Giftträger; denn es war in denſelben Zeiten, d 
das Geſchelle war von dem Vergiften. Da fingen fie ihn u 
machten einen großen Lärın, daß allmänniglich zulief. 
Da er ſah, wie es ging und. daß er gefangen war, ba Hill 

er ſich gern geholfen, und kehrte ſich um und fprach zu ihnen alle 
Haltet auf eine Weile und ſtehet fill und Laffet mich zur Re 
kommen, fo will ich euch verjähen [befennen] und fagen, mie e 
gefahren iſt. Sie ſtanden ſtill und allmänniglich loſte zu; un 
er hob an und ſprach alfo: Fuget, ihr merket wohl an mir, DA 
ic ein Thor bin und ein unweifer Diana, und man hat fein 
Acht auf mich; aber mein Geſell, der iſt ein weiſer vollkommne 





Penn, und dem hat der Orden Giftſäcklein befohlen, die foll er 
1 die Brunnen verfenken hinfur bis gen Elſaß abhin, da er jetzt 
in mil und will alles verunteinen mit böfem Gift, da er hits 
keumt. Luget, Daß er euch bald werde, oder er ftiftet Mord, ber 
ummermehr heilet; ex hat jet ein Giftſäcklein hervorgenommen 
m es in den Dorfbrunnen gethan, darum, daß alle, die hicher 
je Markt fommen, fterben müflen, die des Brunnens trinfenz 
rm blieb ich und mollte nicht mit ihm hinausgehn, denn es iſt 
air leid; und zu einem Urkund, daß ich wahr ſage, fo follt ihr 
riſen, dag er einen großen Buchſack hat, der ift volf der Gifts 
Rdlein und vieler Gulden, die er und der Orden von den Juden 
mplıngen haben, auf daß er diefen Mord vollbringe. 

Da diefe Rede hörte das wilde Gefinde und alle, die ba 
lenen und hinzugebrungen waren, da tubten fie und fchrien mit 
hate Stimme: Din bald über den Mörder, daß er uns night 
atriny! Einer ergriff einen Spieß, der andere eine Mordaxt, 
Ma uhm, was er Eonnte, und liefen mit wilden tobenden Sitten, 
md fließen die Häuſer auf und die Klaufen, wo fie ihn zu finden 
Dehnten, und flachen mit bloßen Schwertern durch die Betten 
ud das Stroh, fo daß der ganze Jahrmarkt zulaufend ward. . 

Es kamen audy dar fremde ehrbare Leute, die ihn. wohl 
Kanten, da fie.ihm nennen hörten, traten fie hervor und fprachen 
Minen, fie thäten uͤbel an ihm, er wäre gar ein frommer Diann, 
ir ungern einen folchen Mord beginge. Da fie ihm nicht fanden, 
Im fie davon und führten feinen Gefellen gefangen vor des 
Srfes Vogt, der hieß ihn befchließen in ein Gaben [Gefängniß). 
Von diefen Nöthen wußte der Diener nichts; denn da:es 
Im Zeit däuchte, daß er zum Imbiß ginge, und ſich verſahe 
toi fein Gefelle bei dem Feuer wohl ertrocknet märe, da fam er 
Kid und wollte imbiffen. Da er in die Herberge fam, hoben 
ft an und fagten ihm die leidige Mähre, wie es ergangen wäre. 
% lief er bald mit erfchroctnem Herzen in das Haus, da ber 
Sell und der Bogt inne waren, und bat ben Vogt für feinen 
Willen, dag man ihn ließe. Da ſprach der Vogt: das möchte 
Ü ſeyn, er wollte ihm in einen Thurm legen um feine Miffe 
W, Dos war dem Diener ſchwer und unkeidlich, und er lief 
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hin und wieder um Hülfe; da fand er niemand, der ihm bei u 
wäre ſVorſchub thäte). Da er das lange mit großer Scham u 
Bitterfeit trieb, zujüngft ſchuf er mit feinem großen Echad 
[Koften], daß man ihn, ledig ließ. 


Er wähnte num, fein Leiden hätte ein Ende; va fing J 
on. Dem da er ſich mit Leiden und mit Schaden von den 

mwaltigen [Borftehern] erbrochen [losgemacht] hatte, da wollte 
ihm erft an fein Leben gehn. Als er von dem Vogt ging n 
die Befperzeit, da war es unter das gemeine Volk und die Buh 
erfchollen, e8 wäre da ein Giftträger; Die fchrien auf ihn als a 
einen Mörder, fo daß er mit nichten getorft vor das Dorf for 
men. Gie zeigten auf ihn und fpraden: Das ijt der Giftträg 
er entrinnet uns'nicht, er muß ertübtet werden, ihm hilft ke 
Pfennig gen uns wie gen dem Vogt; und da er entrinnen und d 
wärts in das Dorf entweichen wollte, fchrien fie noch fefter ih 
ihn. Shrer ein Theil fpradhen: Wir follen ihn ertränfen u 
Mhein (denn der kann bei dem Dorfe ab); die Andern fpra 

Mein, der unreine Mörder verunreinet des Waffer alles; wir fell 
ihn verbrennen. Ein ungeheurer Bauer mit einem rußigen Dam 
erwifchte einen Spieß und. drang durch fie.alle hinvor und ri 
alſo: Höret mich, ihr Herren allefamt! wir können dieſem K 

feinen fhmählichern Tod anthun, denn daß ich Diefen Fangen Sri 
durch ihn floße, wie man einer giftigen Kröte thut, die man fpi 
alfo laſſet mich dieſen Vergifter alfo nacfend an dieſen © 
reihen und rücklings aufheben und in dieſen ftarfen Zaun ff 
und verfichern, daß er nicht falle; laſſet den unreinen todten Kön 
wind⸗durre werben, daß alle Welt, die vor ihm aufs und abge 
des Mörders ein Anfehn habe, und ihm nach feinem läfterlid 
Tode fluche, daß er in dieſer und jener Welt deſto unfeliger ft 
denn das hat der Grundböfewicht wohl verfchufpet. 


Das Hörte der Diener_mit manchem Schrecken und tief 
Seufzen, daß ihm vor Angſt die großen Zähren über das At 
abrannen. Alle Menſchen, die um ven Ring [Kreis] flanden 
ihn fahen, wurden bitterlich weinend und etliche klopften von 
bärmbe an ihr Herz und ſchlugen ihre Hände ob dem Haupt 
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kmmen; aber niemand getorft vor dem wüthigen Volke etwas 
ſerechen, denn fie fürchteten, daß man fie angriffe. 

Da es begann zu nachten, da ging er hin und her, und bat 
mitweinenden Augen, ob ſich jemand durch Gott über ihn erbarmen und 
Im herbergen wollte; da vertrieb man ihn haͤrtiglich. Etliche gutherzige 
ſiauen Hätten ihn gern behaufet, aber fie getorften nicht. Ba der 
ee Leider alfo in des Todes Nöthen war, und ihm alle menſch⸗ 
lihe Hüffe entfiel, und man iur wartete, wann ſie ihm angriffen 
md fübteten, da fiel er nieber bei einem Zaun vor Sammer und 
ducht ded Todes, und hob feine elenden verſchwollenen Augen zu. 
im himmliſchen Vater und ſprach alfo: O Vater aller Erbärmbe, 
zom willſt du mir heute zn Statten kommen in meinen großen 
Ren! O mildes Derz, wie haft du deiner großen Mildigfeit 
in mir vergeſſen! O Vater, o getreuer milder Vater, hilf mir 
Amen in diefen großen Nöthen; ich kann doch in meinem vorhin 
it Derzen nicht zu Rath werben, ob mir leiblicher fen zu er 
hrnfen, oder zu verbrennen, oder an einem Spieß zu erfterben, deren 
Ute ih jett einen nehmen muß. Ih empfehle dir heute meinen 
dm Geift, und laß Dich erbarmen meinen klaͤglichen Tod, denn 
fe find nahe bei mir, die mich töbten wollen. 

Diefe jämmerliche Klage kam vor einen Priefter; ber lief 
Ir mit Gewalt und zuckte ihn aus ihren Händen, und führte ihn 
kim in fein Haus’ und behielt ihn die Nacht, daß ihm nichts ges 
Het, und half ihm des Morgens früh weg aus feinen Röthen. 


XXVIII. Kapitel 
Bon einem Mörder. 


Er fam einft von Niederland und wollte den Rhein auf. Da 
Ile ee einen jungen Gefellen, der konnte wohl gehen, und geſchah 
tines Tages, daß er dem fchnellen Gefellen nicht wohl mochte 
He, denn er war müde und Eranf worden. Der Gefell ging 
in vorang wohl eine halbe Meile. Der Diener blickte hinter 
hl ob er niemand fähe, mit. dem er durch den Wald ginge, an 

der nahe kommen war, denn es mar fpät am Tage. Der Wald 
w groß und forglich, weil viele Menſchen darin ermordet wurden. 

5 


* 


Er ſtand ſtill vor dem Wald und baitete, ob jemand käme. 
kamen dorther zween Menſchen, die gingen gar raſchlich, 
war eins eine junge ſaubere Frau, das andere war ein greuli 
langer Mann mit einem Spieß und einem langen Meſſer, 
hatte ein ſchwarzes Wamms an. Er erſchrack ob des fürchterli 
Mannes Ungeſtalt und blickte um ſich, ob er jemand fähe 
sehen; da fah er niemand. Er gedachte: D Herr, was Leute 
- die? wie foll ich. Durch diefen langen Wald kommen, pver u 
foll es mir ergehn! und machte ein Kreuz Über. fein Dez u 
. wagte ed. 
Da fie in den Wald fomen, tief hinein, . b9 trat Die dr 
hervor zu ihm und fragte ihn, wer er wäre, oder wie er hi 
da fagte er ihr, wie er hieße. Sie fprach: Lieber He, ich fen 
euch wohl von des Namens wegen; ich bitte. euch, daß ihr mei 
Beicht höre. Sie hob an und beichtefe und ſprach: O weh, Mi 
enphafter Herr, ic) Elage euch, daß. mir fo übel gefchehen il 
Gehet ihr den Maun, der und nachgeht? ber. ift ein rechter Mirtt 
und mordet die Leute bier. in Diefem Wald und auch anderem 
und nimmt ihnen ihr Geld und Gewand; er fehonet niemand 4 
Erdreich; er hat mich betrogen und. ausgeführt von meinen eh 
baren Freunden, und ic) muß fein Weib ſeyn. 
Der Diener erſchrack ob diefer Rede, daß ihm nahe gefchwunk 
[ohnmächtig geworden] wäre, and fah um fich viel jaͤmmerlich, 
er jemand fähe ober hörte, oder ob, er in keinem Wege mid 
entrinnen. Da fah noch hörte er niemand in dem finftern Wah 
denn den Mörder, ihm nachgehn; da. gedachte er: fleuchft du Mm 
alfo müde, fo hat er dich bald erlaufen und tübtet Dich; Ihre 
‚ du, das hört niemand in diefer Wäfte "und bift wieder bes Tode 
Und er fah auf viel elendiglich und ſprache Ach Gott, wie fol! 
mir heute ergehen! o Tod, wie bift: Bas: mir. fo. nahe! 
Da die Frau gebeichtet hatte, dauging -fie hinter ſich za Mi 
Morder und bat ihn heimlich und ſprache Eya, Lieber Gefell: 3 
‚bin und beicht’ auch; fe find daheim in gutem Glauben: mer ih 
geheichtet, wie fündig er fey, daß den Gott nimmer wolle ve 
:taffen; darum thu es, ob dir Gott von ſeinetwegen in deinem jün 
ſten Bauten 3 zu Hulfe komme. 








Dae fle alfo beide mit: einander: vaunten ffükfliten], da em 
Im er. vollends, und gedachte: du biſt verrathen! Der Diürver 
berg ind ging hinvor. Da: der. armie Diener fah, Da. der 
Neder mit dem Spieß gen ihm trat, da vrzätter® und erfchrack 
& feine Natur und gedachte: Eya; 'nun bift du: verloren! denn er 
met nicht, was fie geredet; hatten. Nun war es da alſo befchafs 
fm, daß der Rhein neben au dem Walde abtam,: umb ging ber 
Male Weg auf dem Geflade; und ‘der Mörder ſchitkte es alſo, 
Witer Bruder mußte gehen waſſerhalb: [auf: der. Wafferfeite], und 
a ging waldeshalb. Da er. afo ging mit zitterndem: Herzen, hob 
IDrder an zu beichten, und venfähte ſoffenbarte] ihm Alle Todt⸗ 
tlage und Morde, die er je begangen hatte; ſonderlich fagte er 
im einen greufichen Mord, darob des Diehers Herz erfchrack, 
er ia alſo: Ich Fam einjt her in diefen Wald um Mordens 
willen (wie ich auch jetzt gethan babe), da’ kam zu mir ein’ ehr 


here Nieſter, dem beichtete, ich; der ging. neben mir bier, wie ihr . | 


ht Int, und da die Beicht nus war, z0g ich dies Meſſer aus 


md ſuch es durch ihm und ſtich im. von mir über das, Geſtad in 


vn Rhein ab, 

Die Rede und Geberde des Merders ableichte und arſchreckte 
m ſo gar, dag ihm der kalte Todeoſchweiß Aber das Antlitz durch 
da Baſen abrann, und ersergagf.und: verſtummte, daß ihm alle 
fe Einne entgingen, : und blickte ge neben fih, wann er daſſel⸗ 
he Meſſer in ihn fläche und in auch hinab fire. Da er vor 
Kınzften jetzt Barnjeber wolle: gefallen: ſeyn, und nicht mehr vors 
ni fonnte, da. fah er gar jämmerkich um ich, mie ein Menſch, 

it gem dem Tode. entrormen wäre; . und fein jänmerlich Untlit 
Mal des Mörders Fräulein, : das. Jief hinzu und ergriff ihn alfo 
vn eb unter ihre Arme und hielt ihn feſt: und ſprach: Guter 

dem, fürchtet euch nicht, er tödtet euch nicht! Der Morder ſprach: 
Bir iſt nik Gutes von euch geſagh. deß follet ihr Heute genießen, 
Wih.each will leben laſſen; bittet Gott, daß. er mir armen 
Rider an Meiner fünften Dinfafrt dust u [ vutfe und 
Matten komme: en 

Unter. der Weile waren ſie au dan. Bate keiten. GSein 
Ki ſaß dort. vor ven Wald unter einem /Baum und baitete 

Be 


- 








fein. Der Miber und fein Gefpiel gingen vor. Er fd 
feinem Gefellen und fiel da nieder auf die Erde, und zitierte 
Der; und ſein ganger Leib, als fo einen ber Ritten [das Fid 
ſchuͤttelt, und lag er alfo ſtill etwa lange. - Da er wieder erg 
ward, ſtand er auf und vollging den Weg und. bat J— 
Ernſt und mit einem inniglichen Seufzen uͤber den Mörder, 
ihn Gott genießen ließe ſeines guten Glaubens, den er zu 
gewann, und Daß er ihn in feinem juͤngſten Seufzen nicht! 
verdammt werden. Dei ward ihm ein ſolcher Gegemurf [: 
objective Verſicherung] von Gott, daran er keinen Zweifel 
durfte, dag er ſoute behalten [gevettet] werben. 





| 
XXX. Rapitel. 
Bon Waffernoth. | 


Er war einft gen. Straßburg gefahren, nach feiner Im 
beit, und da er wieder heim wollte, da fiel er in einen 
.beuren Ausftrom des Rheines, :und Das neue Büchlein, tw 
jüngft gefertiget hatte, mit ihm, dem der böfe Feind gar — 
war. Da er in der Todesnoth mächtig abwärts geriſſen w 
unbehülflich, da fügte der getreue Gott, daß auf dieſelbe Stu 
von ungefähr ein junger neuer Ritter aus Straßburg von Preu 
dar fam; der wagte ſich hinein zu ihm in das trübftürmige Wa 
und half ihm aus dem jämmerlichen Tod und auch feinem Geſel 
> Eines Mals fuhr er aus in einem Gehorfam [gefendet 
" feinem Obern], da es Falt war; und da er alfo fpeislos den ı 
zen Tag bis zur Nacht in vem kalten Wind und froftigen Üı 
auf einem Wagen gefahren war,. da kamen fie‘ zu einem fi 
Waſſer, Das war tief und ſchnell, wie es von vielem Wegen | 
den war.: Der Knecht, der ihn führte, überfah fich, daß A 
nahe auf dad Geſtad Fam, und fiel der Wagen um, der Br 
ſchoß ab um Wagen und. fiel in das Weller, fo daß er 
auf dem Mücken lag; ver. Wagen fiel himmach und fiel gerade 
ihn, daß er fi) in dem Waſſer weder Din noch her mochte ft 
woch Feine Hülfe von ſich felber Haben, und ſchwamm alfo 9 
und Wagen etwa fern abwärts gen einer Mühle‘. Da lief 


- & 
wit dar und andre Leute, und fprangen hinein und ergriffen 
nd hätten ihm gern herausgebulfen; da lag.der. ſchwere Was 
maf ihm und drückte ihn uuter. Da fle mit großer Arbeit 
a Vagen von ihm, gebracht, da zogen fie ihn affo triefend hers 
mans Land; und da er berausfam, da gefror das Gewand 
a ihm vor großer Kälte. Er ward zitternd vor Kälte, daß 
die Zähne klafften, und ftand alfo jämmerlich eine gute Weile 
Mund ſah anf zu Gott und ſprach: Waffen Gott, wie foll ich 
in, oder was foll ich anfahen? Es ift fpät gen der Nacht, fo: 
Aline Stadt noch Dorf hierum, da ich, mid) 'ermärmen ober 
Bra möge, nun muß ich alſo fterben, das ift ein kläglicher 
iR! Er fehrte ſich Hin und ber, da fah er dort fern an einem 
deze ein Meines Weilerlein; da Froch er hin alfo naß und froftig, 
m mit war auch die Naht dar Er ging um und bat Der. 
lage duch Gott; aber er warb von den Häuſern vertrieben, daß 
M nimamd über ihn erbarmen wollte Da begann ihm Froſt 
ar Yrit um das Herz zu gehn, daß er feines Lebens zu. fürdhten: 
legen und er fprach mit einem lauten Ruf zu Gott: Derr, Herr, 
tu mihteft mich dieber Haben ertrinfen Saffen, fo märe ich davon 
kamen, lieber denn daß ich nun von Froft hier en bleſer Straße 

nf; 

Die Hägliche Rede hörte ein Bauer, der ihn zunet hatte vers 

Bin, und der erbarmte fich Über ihn und nahm. ihn unter feinen’ 

im und führte ihn in fein Haus, und affo vertrieb er bort die 
Rft mit Arheitfeligfeit FiMüihfeligkeit). 


XXX Ra p itet: 
Imeinem Mühlein, das ihm Gott einft werben ließ. | 


Ott hatte ihn bei gewöhnt, wenn ihm ein Leiden abging, 
# vor zuhand ein anderes bereit; damit fpielte Gott mit ihm 
Kr Unterlaß. Nur einft ließ er ihn müßig gehn; es wähtte 
Ex nicht lange. 

Er kam in berfelben müßigen Zeit zu einem Frauenkloſter, 
8 feine geiftfichen Kinder fragten ihn, wie es um ihn ftünde, 
ma er: Ich fürdte, daß es jetst Übel um mid) ſteht, und 


— 
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das Tarıun:. id) kin gjetzt maß; vier: Wochen gemefen, "daß ich mes 
an Leib noch an Ehre ‚non, niensand.:angerennt bim., "wider mei 
alte Gewohnheit, und fürchte, Daß Gott meiner vergefien hal 
Da er alfo eins. Feine Weile bei. ihnen am Fenſter ſaß, da fu 
ein Bruder des: Ordens und rief ihn hinaus und fprach af: J 
wear nun kuͤrzlich auf:einer Burg, und. ver Herr fragte euch nac 
wo ihr waͤret, uiſd that das: viel hartiglich; er.:hob. feine Ha 
auf und ſchwur vor allmänniglich: wo er euch fünde, fü wollte ı 
ein Schwert durch euch. ftechen. Dasſelbe Haben auch. gethan etli 
fraidige Harſcher ſKriegsleute), feine 'nächften Freunde, bie a 
in etlichen Klöſtern darum“: geſucht haben, daß fie ihren böſe 
Willen an umch vollbrachten; darum feyo gewarnet und. hitet eud 
als lieb Anch ouer Beben ſey. 
Ab dieſer Mede erſchrack er und. ſprach zu dem Bruder: % 
müßte. gern, wontit ich den Tod verſchuldet Hätte. Da fprad) er 
Dem Hertn iſt goſagk, ihr haͤttet ihm. feine- Tochter, wie auf 
viele andere ⸗ Menſchen, verkehrt in ein beſonderes Leben, das de 
heißt dev, Geiſt, und die in derſelben Weiſe find, bie heißen di 
Geiſter und Geiſterinnen; und if ihm vorgelegt, daß da 
allerverkehrteſte u Voik ſey, dus auf Erdreich lebet. Und nf 
mehr: ein andrer fraidiger Mann war da, und der redete von 
euch. alſo: Erhut mir einen Raub: gememmen an einer Tieben Frau 
fie zeucht ‚nun: den Schleier: wor. undüwill/ mich nicht: ‚mehm:anfehen, 
fie will nur eimpäets-Tehn;: das mad & Per: Monqhſ und da⸗ 
muß er erarnen [büßen. rt 

Da er diefe Mähre gehört, fprah er: Gelobt ſey Gott! und 
eilte bald hinwieder an das Fenſter und ſprach zu feinen Töchtern: 
Eya, meine Kinder, gehabt euch wohl! Gott hat an mid gedacht 
, und hat mein richt vergeſſen. Und er ſagte ihnen die harte Mähre, 
wie mannitnu um Wotlgethaues Bel lohnen wolte, 
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A IKK Kapitel 

Bon einer minnigliden Rechnung, Die er einft mit 
Bott Hatte, 


Mm Derfelben leidenden Zeit und in denfelben Stätten, Ba er 
In wohnte, fo Der Diener da unterweilen - in dad Giechhaus ging, 
I er feinem Flanken Leib ein Gemächlein verftattete, oder fo er 
% Tiſch ſaß alfo ſchweigend, nach feiner Gewohnheit, fo ward er 
gibt mit Spottreden und mit umgebührfichen Worten, daß ihm: 
a der erft viel weh geſchah, und er erbarmte- fich felber fo übel, 
deß ihm oft Dia heißen: Zähren Über vie Wangen abfielen, und 
daß ihm Die. Zähren nit‘ den Speiſe oder mit: den Trank in den 
Nud drungen. Er fah'-batin alfo ſchweigend auf zu Gott und 
mach mit immiglichen Seufzen: Ach Gott, genügt dir nicht mei⸗ 
ur Mitſeligkeit, Die id Tag und Naht leide? muß mir auch 
weh men Speislein · ob Tiſch mit- großer Dnerwartigleit vermiſcht 
werdend — Dies geſchah ihm oft und viel. 

Eines Mals, da er ab Tiſch ging, da mochte er ſich nicht 
mehr enthalten; er ging: in feine Heimlichkeit und ſprach zu Gott: 
Sa, lieber Gott und ein. Derr aller Welt, fey mild und gltig' 
ga mie armen Menſchen, denn ich muß heute: eine Nechnung mit: 
dr haben; ‚de mag ich nicht entbehren; und wie wohl das if, 
ta du niemand etwas ſchuldig noch verbunden biſt / von deiner 
gehen Herrſchaft, fo geziemt doch wohl deiner. unmäßigen Güte, 
daß du ein volles Herz ſich mit dir erfühlen laſſeſt von deiner 
dt, Das niemand anbers hat, dem es klage, oder der es tröſte. 
dert, ih) ziehe das an dich [berufe mich auf dich], der du alle 
Ange weißt, daß mir das gefolgt hat .von meiner Mutter Leib, 
ta; ih ein mildes Herz gehabt habe ale. meine Tage. Ich fah wie: 
einen Menſchen in Leid noch in Betrübniß, ich Hatte ein: herzliches: 
Ritleiden mit ihm, und ich mochte wid, weder Hinter den Menſchen 
wch vor ihnen, gern reden hören, was jemand befchweren möchte; 
res müffen mir alle meine Geſellen jähen [geftehen] und befennen,: 
deß es von mie feiten gehört warb, daß ich je eines Bruders oder: 
ms Menſchen Sauce ſchlimmerte mit meinen Worten, weder gen) 
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dem Prälaten, noch. fonft; ſondern alter Menſchen Sache befferte i 
fofern ich konnte, und da ich das nicht thun mochte, fo ſchwieg ü 
oder ich floh davon, daß ich es. nicht hörte. Den Menſchen, bi 
verleßt waren an ihren Ehren, denen war idy von Erbärmde defi 
heimlicher [vertraulicher], auf daß fie defto bag wieder zu Ehr 
kamen. Der arınen getreuer Vater hieß ich; aller Gottesfrein 
befonderer Freund war ich; alle Dienfchen, die je tmurig oder I 
fäwert zu mir Eamen, die fanden je etwas Rathes, daß fi 
fröhlich und wohlgeteöftet von mir ſchieden; dam mit den Wei 
enden weinte ich, mit den Traurenden trauerte ich, bis bay i 
fie muͤtterlich wiederbrachte. Mir that. je kein Menſch fo große 
‚ Zeib, wenn er mid) nur gütlid) darnach anlachte, fo war es all 
dahin in Gottes Namen, als ob es nie geſchehen wäre. Den, id 
will geſchweigen der Menfchheit, denn felbft aller Thierlein um 
Voglein und Gottes Kreatürlein Mangeln und Trauern fo ih ii 
fah oder hörte, fo ging es mir an mein Herz, .und ich bat da 
oberften. milden Herrn, Daß er ihnen huͤlfe. Alles, ma 
im Erdreich lebet, das fand Gnade und Mildigkeit an mir. Ach 
und du, milder Herr, geftatteft etlichen, (von denen der liebe Paul 
fagt, und fie nennet falfche Brüder), daß fie mit fo großer Orim 
migfeit fi gen mir beweifen, wie du, Herr, wohl weißt, ind ei 
offenbar genug iſt. Ach milder Herr, das ſieh am um ergete mid 
deß mit dir felber. | ; 

Da er eine gute Weile fein Herz alfo mit Gott erfüpfet hatte, 
da fam er in ein: flilles Rühlein, und Ieuchtete ihm ein von Sol 
alſo: Deine kindliche Rechnung, die du da gen mir gethan ball 
fommt davon, daß du nicht allzeit eben mahrnimmft des gelitten 
CHriftus Wort und. Weife Du foltft wiffen, daß Gott nicht von 
bir gemüget eines gütigen Derzend, das du haſt; er will noch mehr 
von dir. Er will auch, wenn du von jemand mit Worten oder 
Weiſen baͤrlich mißhandelt wirft, daß du das nicht allein geduldie 
lich leideſt; du mußt dir ſelbſt auch alſo gar untergehn, daß Di 
nicht ſchlafen geheſt, ehe daß du hin zu deinem Widerwart [Biber 
facher] kommeſt, ımd fo fern es möglich, ift, fein wüthendes Herz 
beruhigeſt mit deinen füßen Worten und Geberden; denn mit folder 
ſanftmiuhigen Demuth benimmft du ihm Schwert und Meſſer, und 
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aahft ihn ohnmachtig in feiner Schalkheit. Siehe, dies iſt der. 


ıite vollklommne Weg, den der fiebe Chriftus feine Juͤnger lehrte, 
da er ſprach: Sehet, ich ſende euch als Schäflein unter die Wölfe.") 

Da der Diener zu fidy ſebſt kam, da däuchte ihn diefer voll 
komme Weg zu mühlih, und mar ihm ſchwer, darnach zu be 
tmhten und noch viel ſchwerer zu befolgen, und doch gab er ſich 
tarein und begann es zu lernen. 

Es geſchah einft darnach, da hatte er einen Laybruder, der 
bute gar übermüthiglich mit ihm geredet und ihm bärlich miß⸗ 
toten [ihm Öffentlich beſchimpft). Da fchwieg er geduldiglich und 
elite e8 damit genug fenn laffen. Da ward er von innen ge 
mahnt, er müßte noch bag thun. Da es Abend ward, und ber 
ide Bruder in dem Gicchhaufe aß, ging der Diener vor das 
Eichhaus ſtehn, wartend, wann der Bruder herausginge; und ba 
a beauslam, fiel der Diener vor ihm nieder und ſprach mit 


demüthigem Flehen: Eya, lieber tugendhafter Vater, ehret Gott. 


an mir Armen, und habe ich euch betrlibt, fo vergebt es mir durch 
Gett. Der Bruder fand ftill und fah auf mit Wunder und fprad) 
mit einer heulenden Stimme: Waffen! was beginnet ihr Wun- 
das? Ihr thatet mir doch nie ein Leid, fo wenig als den andern; 
ich habe euch bärlich betrübt mit meinen fchalfhaften Worten. 
‚te follet es mir vergeben, das bitte ich. "Und alfo ward fein 
dry geftillet und kam zum Frieden. 


Zu einem Mal, da er ob Tiſch ſaß in dem Gaſthaus, da 


nißbet ihm ein Bruder mit ſchalklicher Nede. Da kehrte er ſich 
gen ihm gar guͤtlich und lachte ihn an, als ob er ihm ein ſon⸗ 
daliches Kleinod gegeben hätte. De ward ber Bruder in fi 
ſeltſt geſchlagen, daß ex ſchwieg und fein Antlitz auch guͤtlich gen 
ihm herwieder kehrte. Dies ſagte der Bruder nach Imbiß in der 
Stat und fpradh: Ich bin heute fo bärlich ob Tiſch geſchändet 
zerden, als ich es. je ward; ba ich es dem Diener ob Tiſch bärlich 
nißbot, da neigte er fein Antlitz viel füßiglich gen mir, daß ich 


idamroth ward; und Died Bild fol mir immer gut ſeyn, [ale 
kehte bienen). 


— — — 
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XXXII. Rapitel 
Wie. er von Leiden eines Mals auf ben Zod kam. 


Es gefchah ihm zu einer Zeit dieſes im etwa mancher Rai 
fobald er aus dem Schlafe auffuhr, da fing etwas in ihm an % 
Pfalm von unferd Henn Marter: Deus, Deus meus respi 
in me!);° (Den Pfalm fprady Chriftus, da er an dem Galyr 
des Kreuzes in feinetl Nöthen von feinem himmliſchen Vater u 
von aͤllermaͤnniglich verfaffen war.) Ab dieſem emfigen Einfpn 
hen, ſobald er erwächte, erfchräck er übel und fürchtete ſich. 
rief zu ihm am das Kreuz mit bitterlichen Zahren und’ fprady alf 
O weh, mein Herr’ und mein Gott, ſoll und muß id abermal 
ein neues Kreuzigen mit dir erleiden, ſo erfllle deinen reinen m 
fhritbigen Tod an’ mir Armen, und ſey mit mir, und hilf mi 
alt mein Leiden überwinden. Da das Kref kam, mie ihm mr 
geweſen, da’ begannen ihm ungeheure Keiden (von denen hier nich 
zu ſagen iſt) ſtets zu wachſen und von Tag zu’ Tag ſich zo mehre 
und wurden zujungſt fo groß und drütkten den kranken Mam I 
genot heftig], daß fie ihn auf ven jungſten Punkt ſeines Leben 
brachten. Denn da er aints Abends außerhalb: des Coments niet 
it fein Bett zu ruhen 'gegatigen war, da überfibf"igin‘ eine Kraf 
Iofigfeit, daß ihm däuchte, er miüıfte jet‘ vor: Shrimächt aflerding 
vergehen; er Iag:alfo ſtlll, "Daß ſich keine Ader an ihm rührt 
Da Yid ime ward. ein getrener gutherziger Menſch, der Mi 
pflegte, den er zu Gott gegbgen und ihn ſauer erarnek hahte, b 
fief ee dar mit Leib und Vitterfeit, und'griff ihm auf. fein Dr 
baß er. merkie, yb noch Leben da wäre, da war es gelegen [ben 
gungslos]; daß es ſich fu wenig ruͤhrte, als in- einem tobten Di 
ſchen. Dep fank er nieder vor großeni Leid und hob an mit N 
vergießenden Zahren umd -fänmerficher Klage, und ſprach: O oe 
DES Eulen Herzens, daß dich, barmherziget Gott, fo img 
manchen Tag - in! ſich getragen unb das’ dich‘ fo luſtlich mande 


= 


’) Pfalm 21. 
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veisloſen Muſchen zu Troſt ausgeſprochen hat «mit Worten und 
Geſchrift in’ allen Landen, — wie iſt das heute vergangen! Wie 
eine üble Dähre das iſt, daß das edle Herz ſöll faulen, und daß 


es nicht noch viel langer Dir zw Lob und mandjem Menſchen m 


Troft ſoll leben! Und alfo mit erbärmficher Klage und mit weis 
renden Augen neigte-:er ſich je dar und griff ihm auf: das Derz 
md gen den Mund und. an die Arme, ob er moch lebte oder tobt 
rin. Da war kein: Bewegen da. Das Antlib war ihm erbleiäht, 
kin Mund erfchiuchzt und alte lebliche Weiſe war dahin, wie an 
einem todten Menſchen, den man auf die Bahre gelegt hat: "Das 
wähte wohl ſo lange, daß man 'unterdem eine Meile Wegd: wäre 
gingen. eines: Seiftes Gegenwurf, dieweil er alfo vergangen 
kt, war nichts anderes, denn Gott und Gottheit, Wahr und 
Vahrheit, nach ewiger inſchwebender Einigkeit. ' Wohl geichah 
dee, ehe er alfo.:fehr zu erſchwachen end von fich felbft zu bommen 
begann, dag’ er anfing, in ſich ſeliſt zu einkoſen mit: Gott, und 
Iprach alfo:. Ach ewige Wahrheit, deine: tiefe Abgründlichkeit iſt 
verbergen allen Kreaturen. Ich, dem. armer- Diener,’ verfehe- nich, 


daß es nun ein Ende fen um mich, wio meine "vergangene ‚Kraft ' 


meist. Nin rede ich an mieiner jüngiten Hinfahrt mit ‘dir, ge 
Balliger Herr, dem niemand lugen neh. trügen kann, weil dir 
übe Dinge offenbar find; fo weißt. du allein, mie es zwiſchen mir 
ud die ſtehe; darum ſuch' ich Beine Gnade, ‚getreuer hinnnlifcher 
Valer, und we. ich jo einen Ausbruch gethan habe in Ungleichheit 
md außer der nächſten Wahrheit, ach Bott, das ift mir leid und 
ud mid von ganzem meinem Herzen, und biöte Di), Bay du 
ta mit deinem fuftbaren Blute vertilgeft, nad) deiner Gnade und 
ah: meiner Nothdurft. Gedenke, vdaß ˖ ich das reine. unfchuldige 
dr alle meine Tage mit Lob und Wurdigkeit fo hoch erhoben 
babe, als ich vermochte, ‚und das muß mir nun an meiner jlng« 
fen Hinfahrt alle meine Sünden abwaſchen. -Eyay knieet nieder; 
Ws begeht ich, alte. Heiligen, und ſonderlich mein gnaͤdiger milder 
der ſankt Niklaus; bietet eure Hande auf und helfet mit ven 
dem bitten um ein gut Ende. Ach reine zarte milde Mutter 
Beria, beut mir heute deine Hand und an dieſer jüngften Stunde 
pfahe meine Seele auf Gnade in deinen Schirm, denn du bift 


s J 
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meines Herzens Troſt. und Frende; ah Kran und" Dintter im 


in manus tuas commendo spiritum meum, pe, li 
Engel! gedenket, daß mir mein Derz lachte alle meine Tag’, J 
ich euch nur hörte nennen, und wie oft ihe mir in meinem Ei 
himmliſche Freude gemacht ımb mich vor den Feinden befüt 
babe. Eya, ihr zarten Geifter, nun geht e& mir erſt an mein 
jüngfte Roth und ich bedarf Hülfe. Eya, nun helfet mir und I 
fhirmet mid) vor dem, greulichen Anblick meiner Feinde, der bil 
©eifter. Ach Herr vom Himmel, ich Inbe dich, daß du mir 
meinem Tode ein fo recht gut befcheiven Ende und Befenin 
[Bemwußtjenn] verliehen haft, und fahre mun von hinnen mit 
zem chriftfichem Glauben, ohne allen Zweifel und ohne alle Furch 
und vergebe allen denen, die mir je Leid thaten, wie du verz 
an dem Kreuze denen, Die di tödteten. Herr, Herr, dein gi 
licher Frohnleihnam, den. id) heute in der Meſſe empfing, mi 
Frank ich auch war, der muß mein Behlter und. mein Geleite 
feyn hin zu deinem göftlihen Antlitz. Und mein lehtes Din 
das ich nun. tfue an meinem Ende, zarter Herr vom Himmelreih 
das geht über meine lieben geiflichen Kinder, bie fich mit ſorder 
licher Treue oder mit Beicht freundlich in biefem Elend zu m 
gekehrt haben. Ach barmherziger Gott, wie du am deinem ji 
ften Hinſcheiden beine Tieben Jünger deinem himmliſchen Vate 
mit, Treue empfahleft, in derſelben Minne feyen ſie dir empfohlen 
daß du ihnen auch ein gutes heifiges Ende verleiheſt. Nun nem 
ich einen lebendigen Abkehr von allen Kreaturen und kehre mil 
pin ‚zu der bloßen Gottheit in ven erften Urſprung ber ewige 
Seligkeit. W on 
Da er alfo dies und berlei etwa viel in ſich felbft get 
hatte, da entging er ſich felbft und fam in die Gchmachheit; vwi 
der oben gefagt if. Da er und andre Menſchen wähnten, er fell 
vergangen fepn, darnach ba. kam er wieder zu fich ſelbſt, und da 
erſchrockene Herz begann wieder leblich zu werden, und bie Franke 
. Glieder wieder zu ſich felbft 36 kommen, und er genas, DIE! 
wieder lebend ward, wie zuvor. . 
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xxxym. Kapitel. 


Die ein Menſch fein Leiden in lobender Weile in Gott wieder 
auftragen ſoll. | 

Da der Jeivende Diener diefen Tangwierigen Kampf mit hefer 
Vetrachtung hinterdachte, und auch Gotted verborgene Wunder darin 
aid, da kehrte er fich eines Mals zu Gott mit einem inniglichen 
Ef und ſprach alfo: Ach Herr, dieſe vorgenannten Leiden, die 
fm auswendig anzufehen ale die ſcharfen Dornen, die durch Fleiſch 
m) Bein dringen; darum zarter Herr, fo laß aus den fcharfen 
Dernen der Leiden etwas füßer Krucht dringen einer guten Lehre, 
demit wir arbeitfefige Drenichen defto geduldiglicher leiden und anfer 
keiten in Gottes Lob deſto bag können auftragen. 

Da er dies - etwa viele Zeit von Gott ernftlidy begehrt hatte, 
da geihah ed eines Mals, daß er verzückt ward in fi) und über 
fh jehft, und in einer Entfunfenheit der Sinne ward in ihm füß- 
iglich gefprochen: Ich will Dir heute zeigen ven hohen Adel meines 
Sehens, ımd wie ein Yeidender Menſch fein Leiden in lobender Weife 
tm minniglichen Gott wieder auftragen Toll. 

Von diefen ſuͤßen eingefprodyenen Worten zerfloß ihm feine 
Ende in feinem Leibe, und in der Vergangenheit der Sinne von 
gandloſer Volle feines Herzens zerbreiteten ſich gleichſam die Arme 
ner Seele in Die weiten Enden der Welt, in Himmel und Erde, 
md er dankte Gott mit einer grundiofen herzlichen Begierde und 
rad aliv: Herr; ich habe dich bisher in meinem Dichten gefobt 
mit allem dem, das luſtlich oder wonniglich feyn mag in aflen 


Kreaturen: eya, aber nım fo muß ic) Fröhlich aufbrechen mit einem “ 


nen Reiben und ſeltſamen Lob, das ich nimmer erfannte, weil - 
mir num erft bekannt worden ift in dem Leiden, und bad tft 
do: Ich begehre von meines Herzens grundloſem Abgrund, daß 
tes Leiden ünd-Peid, das ich je gelitten, und darzu aller Herzen 
Vehthun und Herzenleid, aller Wunden Schmerz, aller Siechen 
Sehjen, aller traurigen Gemüther Seufzen, aller weinenden Augen 
Hbren , aller verbrächten Menſchen Schmach, aller duͤrftigen Witte . 
ud Waiſen Roth, aller armen und hungrigen Menſchen bürrer 


' 


ſchlechte nur ein reicher .Diann, das ganze Geſchlecht freuete fid 


I) 
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Mangel, aller Märterer vergoffen Blut, aller fröhlichen er 


Jugend Willenbrechen, aller Gortesfegunde wehthunde Uebung, 


all das verborgene und offenbare Leiden und Leid, Das ich 
irgend: ein. arbeitſamer leſvender Menſch je gewann an Leib, 
Gut, an Ehre, an Freude oder an Unmuth, oder das je ein M 
immermehr -erleiden, foll bis an den, jüngften Tag. DaB dir das 
ewiges Lob fen, himmliſcher Vater, und Deinem eingehomen le 
enben. Sohne eine ewige Ehre von Ewen zu Ewen [Neon zu Neon 
Und id), dein armer Diener, begehre heute aller leidenden Menſche 
bie vielleicht ihrem Leiden wicht. fünnten genugthun mit geduldige 
dankbarem Gotteslob, getreuer Verweſer zu feyn,- daß ich ihr Le 
den an ihrer Statt Jöblih auftrage, in welcher Weile fie je leide 
mögen, und opfere ed Dir an ihrer Statt, als ob ich felbſt da 
allefammt nad) meines Herzens Wunfh an meinem Leibe un 
Herzen allein erlitten hätte, und. biete ed heute dar beinem eing 
bomen leidenden Sohne, Daß er..ewiglich davon gelobt. und die lei 
denden Dienfchen getröftet werden, fie ſeyen noch Hier in dieſen 
Jammerthal, oder in jener Welt-in deiner Gewalt. 
O ihr alle mit mir leidenden Menfchen, fehet mich an m 
loſet, was ich euch fage: Wir armen Glieder ſollen uns tröften wm 
freuen unfers würdigen Dauptes, : das ift, des minniglichen einge 
bornen Gottesfohnes, daß er ung vorgelitten hat, und anf Erpreid 
nie guten Tag gewann. Luget: und wäre in einem armen Ge 





fein. — AG du würbiges Haupt unfer aller Glieder, ſey wm 
gnäbig, und wo und gebricht rechte Geduld in einiger: Widerwaͤrti 
feit, aus menfchlicher Krankheit, das vollbringe du vor deinem li 

himmlifchen Vater. Gedenke, daß du einſt zu Huͤlfe kamſt einen 
deiner Diener; da er wollte in. Leiden vexzagt ſeyn, da ſprachſt U 
zu ihm: Gehab Dich wohl und lug mich anl: Ich mar edel um 
arm, ich. war zart und elend, id) war aus allen renden geborn 
und war doch voll Leidens: Darum; wir, des. Egifgrlichen Her 
fromme Ritter, verzagen nieht; twir, des würbigen ‚Vorgängers el 
Nachfolger, gehaben uns wohl und leiden ‚nicht ungern; denn, wär 
nichts anderen Nutzens und Gutes am Leiden denn ‚allein, daß mi 
dem ſchönen klaren Spiegel Chriſto (o viel gleicher. merken. fr pi 





oo 


we ihm nachfolgen, ed märe wohl angelegt: Mich duͤnkt Eines im 
in Wahrheit: obwohl Gott gleichen Lohn geben wollte den Leidens 
Yen und den’ Pichtfeidenden nad) diefem Leben, . wahrlich, wir folften 
tanıh den Seidenden Theil aufnehmen, allein um ber Gleichheit 
mim; denn Liebe ‚gleichet fid) und huldet fill, wo fie kann und 
nu. Eya, mit welchen. Keckheit getaren [Dürfen] wir uns deß ans 
when, dag wir dir .mit unferm Leiden gleich follen werben, edler 
Sr? O Leiden und Leiden, wie bift du fo gar ungleidy! Herr, 
da biſt allein der: Leider, Der nie Leiden verfchufdete; o weh, mo 
#cher der, der ſich deß möge: gerühmen, daß er zu leiden nie 
Ude gegeben habe? denn mar er einethafb ohne Schuld der eis 
taten Sache, fo hatte er anderthalb [einerfeits .... andrerfeits] 
des hußwirdig war. Darum, fo feßen wir uns (ich meine alle 
de leidenden Menſchen, die je Litten) zu einem weiten. großen Ring 
mom um, und.feben Di, zavten trauten unſchuldigen Buhlen, 
imnitten enter ung in den Ring derfelben leidenden Dienfchen, und 
xcbreilen unfre durſtigen Adern weitaufgehend von großer Begierde 
ven dir ausfpringenden gnadenreichen Born. Gebet Wunder! das 
Etrah, das da allermeift: von Dürre zerfchrunden ift, bag 
mich allermeift des naſſen Regens ſtürmige Zlüffe: und - fo 
hir gepreßhaften Menfchen Dir jemehr ſchuldig worden find, fo wir 
jmehr mit ausgedehntem Herzen dich. in uns fchließen, und wollen 
(wi dein göttlicher Mund felber gefprachen), men lieb, wem Jeid 
(den zu Trotz]), durch beine hinfließenden und Hintriefenden Wunden 
freiden und allerdings unſchuldig werden aller Miſſethat, deſſen 
du eriges Lob und Ehre von uns folft haben und wir Gnabe von 
da anpfahen, denn in einer gewaltigen Vermdoenheit wire alte 
Unlihpeit abgelegt. ' 

Da der Diener eine gute Weile alſo fein ſaß, bis daß Fi 
Das Alles in der innerften Inwendigkeit feiner Seele mit großem 
nut gofinbere hatte, ba ſtand er fröhlich auf und dankte Gott 

Gnade. . — | ——— 
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XXXIV. Kapitel 


Womit Gott in diefer Zeit einen leidenven Menſch 
feines Leidens ergegel. . 


An einem fröhlichen Oftertag da war dem Diener eines Da 
gar huͤglich [fröhlich] ‚zu Muth, und er ſaß alſo mach Gewohnh 
in feinem Aühlein. Da begehrte er. von Gott zu wiflen, md 
Ergetzung die Dienfchen in der Zeit von Gott empfahen follten, 
um feinetwegen manmigfaltig gelitten hätten. Und in einer 
funtenheit Teuchtete ihm ein von Gott alfo: Es mögen fidh fre 
alle leidende gelaffene Menfchen, denn ihre Geduldigkeit foll her 
lich belohnet werben, und wie fie hier vielen Menfchen zum Erka 
men worden find, alfo wird ſich ewiglich mancher Menſch fra 
ihres ‚würdigen Lobes und ewiger Ehren. Gie find mit mir ef 
ben, fie folien auch mit mie fröhlich erftchen. Drei fonbeid 
Gaben will id) ifmen geben, die find fo würdig, daß fie nien 
ſchätzen kann. Eine iſt: Ich will ihnen geben Wunſches Gem 
im Himmel und auf Erdreich; das Alfes, mas fie immer wunſche 
Das foll "gefhehen. Die andre ift: Ich will ihnen meinen gi 
lichen Frieden geben, den weder Engel, noch Teufel, noch Die 
ſchen, noch irgend eine Kreatur ihnen nehmen mag. Die bri 
Ich will fie alfo inniglich durchfiffen und alſo minniglich umfahe 
dag Ich fie, und fie Ich, und wir alfefammt ein einiges Eir 
immerewiglich bleiben follen; und wie langes Bitten unruhige 
Herzen wehthut, fo foll für dieſes gegenwärtige Gtänblein ein 
einigen Augenblicke Yang diefe Liebe nicht gefpart werden, font 
full nun anfahen und ewiglich genoffen werben, infofern es dei 
die, töbtliche Menſchheit nach eines jeden Gelegenheit minder © 
mehr mag erleiden. - - | 
Dieſer frößlichen Maͤhre warb der Diener froh, und DA 
zu ſich felber kam, da fprang er 'auf und warb inniglich lachen 
daß es in ber Kapelle, darin er war, laut erhalte, und (pre 
frohlich im ſich ſelbſt alfo: Der gelitten hat, der geh herwor u 
Mage! Weiß Gott! ich verfpreche mich felbft wohl, daß es m 
bünft, daß ich nie Leiden gewann auf Erdreich; ich weiß u 
was Leiden iſt; ich weiß wohl, was Wonne und Freude 
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Banſches Gewalt ift mir gegeben, deß manch verirrtes Herz ermars 
gen mug; was will ich mehr! Darnach kehrte er fih mit feiner 
Temnünftigfeit zu der‘ ewigen Wahrheit und fprah: Ad emige 
Vahrheit, nun überweife mich diefer verborgenen Togenheit [es 
kimiß], infofern man es denn geworten mag; da dieſe Wahrs 
kit manchem blinden Menfchen fo gar unfund ift. 
De ward er von innen bewieſen alſo: Nimm wahr die Mar 


im, die.recht befchickt find in dem Durchbruch, den ein Menſch 


vorhin nehmen muß mit einem Entfinken ihm felbft und alten Din - 


gm, (ach, es find ihrer nicht viele!), — deren Sinne und Ge 
ash find alfo vergangen in Gott, daß fie gleichſam um ſich felber 
ut wiſſen, als fih und alle Dinge zu nehmen .in ihrem erften 
Unpumg; und darım haben fie fo große Luſt ynd Wohlgefallen 
m einem jeglichen Dinge, das Gott thut, als, ob Gott deſſen ledig 
und mügig flünde und es ihnen nach ihrem Sinne auszuwirken 
gegeben hätte, und alfo in dieſer Weile gewinnen fie Wunſches 
Gewalt in ihnen felbit, denn ihmen dienet Himmel und Erbe, und 
ihnen find gehorfam alle Kreaturen in dem, daß ein jegliches thut, 


Ds es thut, oder laͤßt, was es läßt. Und ſolche Dienfchen em 


Hunden nicht Leid von Herzen in keinen Dingen; denn das Heiß’ 


ih Leid und Leiden von Herzen, deifen der Wille mit’ wohlbedachter 


Beiheitenpeit wollte erlaffen feyn. Nach dem Neußern zu reden 
der haben fie Empfinden Wohles und Wehes, wie andre Leute, 
un dringt es ihnen wohl: noch näher, denn andern, ob ihrer großen 
Zutheit; es bat aber in ihrem Innerſten nicht Statt zu bleiben, 
md nach dem Aeußeren bleiben fie feft gegen Ungehabigfeit [Unge 
ut. Sie werden bier überſattet, fo fern es möglich ift, wegen 
üter ſelbſt Entgangenheit, alfo, daß ihre Freude ganz und flät 
td in allen Dingen. Denn in dem göttlichen Weſen, darein ſich 
ihte Herzen vergangen haben (wenn ihnen je recht beichehen ift), 
hit Leid keine Statt, noch Betrübniß, fondern Friede und Freude. 
Rır allein wieviel dich- eigne Gebrechlichkeit hinzeucht, daß du 
Cinde thuſt, (davon billig Leid und Betrübni kommt jeden, ber 
fe übel), und wieviel du die Sünde übeft, fo viel gebricht dir noch 
hier Gefigfeit. Wenn du aber Sünde meideſt und Dir felber 
eis ausgehſt und in das vergeheft, da du weder Leib noch Bes 
or 6 
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trübnig haben magfl, weil dir dort Leid nicht Leid und Leiden nid 
Leiden ift, fondern dir alle Dinge ein Iauterer Friede find, — | 
iſt Dir recht in der Wahrheit. Und das geſchieht Alles in de 
Verlorenheit⸗des eignen Willens. Dem fie werden von ihnen ſelb 
getrieben mit einem jämmerigen Durft hin zu dem Willen Gott 
und. feiner Gerechtigkeit, und der Wille Gottes ſchmeckt ihm I 
wohl, und fie Haben fo viel Wolluſt daran, und alles, was rt 
über fie verhängt, ift ihmen fo luſtlich, daß fie michte antım 
wollen noch begehren., Das foll man aber nicht alſo verftehn, de 
damit dem Menſchen fey abgeiprochen Bitten und Beten zu Gntt 
dem Gottes Wille ift, Daß er will gebeten werben. Es if y 
verftehen nad) dem ordentlichen Ausgehn des eignen Sinnes In ta 
Willen der hohen Gottheit, wie gefagt if. Nun liegt aber ci 
verborgener Anftoß darin, der manchen Mienfchen ſtutzig malt 
der ift alfo: Wer weiß, fprechen fie, ob es Gottes Wille if! - 
Lug, Gott ift ein Überwefentfid Gut, das einem jeglichen Di) 
innerlicher und gegenwärtiger ift, denn das Ding fi ſelbſt in 
kann, und wider deß Willen Kein Ding geſchehen noch beſtehe 
mag einen Augenblick; darum muß denen weh ſeyn, bie alleze 
wider Gottes Willen ftreben und ihren eignen. Willen gern fü 
fo fie möchten. Die haben Frieden wie in der Hölle, denn fie ii 
in Betrübnig und in Traurigkeit allezeit. Dagegen aber einem al 
blößten Gemüthe antwortet ſentſpricht) Gott und Friede allezeit 9 
gemwärtiglicy, in den widerwärtigen Dingen wie auch in ben wodl 
gefallenden, denn, wenn der wahrlich da ift, der Alles thut, & 
Alles ift, wie mag ihnen dann der leidende Anblick ſchwer ie! 
da fie darin Gott fehen, Gott finden, Gottes Willen gebrauche 
und um ihren Willen nicht wiffen? Ich will gefchiweigen all de 
lichtreichen Troftes und himmliſcher Luft, womit Gott verborgen 
lich feine leidenden Freunde oft aufrecht hält. Diefe Menſchen fr 
gleihfam mie in dem Himmelreich; was ihnen geſchieht oder nid 
gefchieht, was Gott in allen Kreaturen thut oder nicht thut, N 
kommt ihnen Alles zum Beſten. Und affo wird dem Menſche 
der wohl Teiden kann, feines Veidens ein Theil in ver Zeit geie 
net, denn er gewinnt Friede und rende in allen Dingen, u 
nach dein Tode folgt ihm das ewige Leben. 





N / 


dir fahet an der andere Theil des ed 
Buches, 





XXXV. Kapitel 


Bon des Dieners geiftliher Tochter. 


kilia confide ?), Es mar in denfelben Zeiten des Die 
net, von dem vor gejagt tft, eine geiftliche Tochter Predigerordens 
in einem beſchloſſenen Klofter zu Toffe*), die hieß Elsbet Stag⸗ 
lin, m hatte einen viel heiligen Wandel auswendig und ein enge 
Inh Gemüth inwendig. Der edle Kehr, den fie zu Gott nahm mit 
Ser und Seefe, war fo Bräftig, daß ihr alle üppige Sachen ent: 
felen, damit ſich mancher Menſch ſäumet feiner ewigen Geligkeit. 
U ihr Fleiß war geftellt nad) geiftficher Lehre, mit der fie möchte 
gerieſen werben zu einem ſeligen vollfommnen Leben, darnach all 
Um Begierde rang. Sie fchrieb auf, was ihr etwa Luftfiches wer⸗ 
da mochte, Das fie und andere Menſchen fördern Eönnte zu göfts 
ldyn Tugenden. Sie that wie. die gewerbigen Bienlein, die den 
fie Honig aus den mannigfaltigen Btumen eintragen. 

In dem Kiofter, Da fie wohnte unter den Schweſtern als ein 
Epiegel aller Tugenden, brachte fie mit ihrem Pranfen Leibe ein 
zut Buch zu Wege, darin ftehet, unter andern Dingen, von dem 
vergangenen heiligen Schweſtern, wie feliglicy die lebten, und was 





) Sen getsoft, Tochter! Matt. 9, 22. 
*) al, Thoͤß bei Winterthus im der Schweig. " 
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großen Wunders Gott in ihnen wirfte; das gar reizlich ift zur Air 
dacht gutherzigen Menſchen *). 

_ Die felige Tochter gewann Kundſchaft des Dieners ber ewigen 
Weisheit; zu deß Leben und Lehre ward fie von Gott mit großer 
Andacht getrieben. Sie zog ihm aus verborgentlich die Weife feines 
Durchbruchs zu Gott, und fehrieb es auf (mie hiervor und hemad 
gefchrieben fteht). 

In ihrem erften Anfang wurden ihr eingetragen hohe und ver: 
nünftige Sinne, die viel überſchwänglich waren, von ber bloßen 
Gottheit, von aller Dinge Nichtigkeit, von feiner ferbft Gelaffenkeit 
von aller Bilde Bilblofigkeit, und von derlei hohen Dingen, die 
mit fchönen Worten bedeckt waren und den Menſchen Luft eintruge. 
Es lag aber etwas verborgenen Schadens dahinter für einfältig 
und anfahende Menſchen; denn ihr gebrach gänzlich die mothmendige 
Unteriheidung, dag man die Worte mochte Hin= und herziehen auf 
Geift und auf Natur, wie der Menſchen Gemüth war. Diefe Lehren 
waren gut in fich felbft, konnten ihre aber doch nicht gemugthun. 
Sie fchrieb dem Diener, daß er ihr darin zu Statten kaͤme un 

fie auf den rechten Weg wiefe. Jedoch hatte fie der vorderen Luſt 
in derſelben Lehre gelicket [gefoftet], und darum meinte fie, daß 
er grobe Lehre unterwegen ließe und ihr von ben vorderen hohen 
Sinnen etwas ſchriebe. | 


Der Diener fchrieb ihr hinwieder alſo: Gute Tochter, frag 
du mich von den hohen Dingen aus Wunder [Meugierde], auf daß 
es dir befannt werde, und du von dem. Geift wohl reden konneſt 
fo Habe ich did, bald darliber berichtet mit kurzen Worten: du barfit 
dich deifen nicht viel freuen, denn du magft damit in einen Ih 
lichen Irrgang kommen. Rechte Seligkeit.. liegt nicht an ſchönen 
Worten, fie liegt an guten Werfen. Fragſt du aber nad den 
Dingen, durch ein Yebliches Erfolgen [um fte im Leben zu befolgen, 
fo laß die Hohen Fragen noch unterwegen, und nimm ſolche Fragen 
bewor, die dir gemäß find. Du fcheinft mo eine junge ungebte 











*) beinrich Murer hat von dieſen Lebensbefchreibungen aus der chron 
des Kloſters Thoͤß mehrere aufgenommen in feine ‚Helvetia saucis. 
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Bchweſter, und darum ift Dir und deines Gleichen nüßer zu wiffen 
von dem erſten Beginnen, wie man fol anfahen, und von bem 
Wenden Leben und guten heiligen Bilden; wie dieſer und jener 
Önttesfreund, die auch einen gleichen. Atfang hatten, fich zuerft mit 
Ehriti Leben. und Leiden übten, was fie emſiglich erfitten und wie fie fich 
imen und außen hielten, ob fie Gott Durch Sußigkeit oder durch Härtig⸗ 
kit zog, und wann oder wie ihnen die. Bilde abfielen. Gieh, das 
mit wird ein anfahender Menſch gereist und gewieſen, fürbai in 
des Nächte. zu. kommen; wiewohl es wahr- iſt, Daß Gott dies alles 
den Menſchen in einem Augenblick geben könnte; das pflegt er aber 
nicht zu than: es muß gemeinlich erftritten werden und erarbeitet. 


Darauf ſchrieb ihm die Tochter hinwieder alfo: Meine Bes 
gierde fteht nicht nach Elugen Worten, fie fteht nach heifigem Leben, 
und das habe ich Muth recht und redlich zu vollbringen, wie weh 
es immer thun mag, #8 ſey leiden, es fey Leiden, oder Sterben, 
ter mas es ſey, das mid) zu dem Nächften- bringen mag, das 
muß vollhärtet werten. Und verzaget nicht ok meiner ſchwachen 
Natur; was ihr geheiſſen [befehlen] getüret [vürfet], das per Natur 
weh thut, das getar ich vollbringen mit der Hüffe göttlicher Kraft. 
Sahet zuerft bei dem Niederſten an, und weifet mic) hindurch, wie 
man eih junges Schülerlein zuerft Ichret, was zu Der Kindheit, 
shört, und es aber und aber fürba meifet, bis es felber ein 
Mailer der Kunft wird. Eine einige Bitte habe ich an euch, Die 
ſelt ihe mir gewähren durch Gott, darum, daß ich von euch nicht 
len gewieſen werde, mehr; daß ich auch geftärft werde in aller 
Bibernärtigfejt, die mir.je begegnen mag. Er fragte, was bie 
Lite wäre? Cie ſprach: Herr, ich habe hören fagen, daß der 
Peliten folder Natur fey, daß er in fich felber beige und feine 
jmgen Kinder in dem Nefte von natürlicher Mime mit feinem 
eignen Blute fpeife. Ach Herr, da meine ich, daß ihr in gleicher 
Beife alfo mit eurem bürftigen Kinde thuet, und es mit geiftlis 
ber Speife eurer guten Lehre füttert, und es nicht zu fern fuchet, 
kndern es aus euch felber greife, denn fo es euch je näher ges 
deſen ift in auswirkender Weiſe, fo es je empfinblicher ift meine 
hegierigen Geele. Ä 


Der Diener ſchrieb' ihr hinwieder alſo: Dir zeigdeft mir m 
kuͤrzlich etwas überſchwenkender Sinne, die du dir ſelber ausgeleſe 
hatteſt aus der ſuͤßen Lehre des Heiligen Meiſters Eckard, und, wi 
billig ift, Hoch und werth bielteft; und ich bin in großem Wunde 
daß du nad fo edlem Trank bes hohen Meiſters dich fo durſt 
erzeigeft nad) des kleinen Diener grobem Getränk. Aber fo i 
es recht bevenfe, fo ſpure ich mit Freuden deinen großen Wis i 
der Sacye, daß du fo gewerbig bift mit Fragen, wie der erfle An 
fang fen eines Hohen’ fihhern Lebens, oder mit welchen Uebunge 
ein Menſch des erſten dag kommen joe. g 


XXXVI. Kapitel. 
Von dem erſten Beginn eines an fahenden Menſchen. 


Der Anfang eines heiligen Lebens, ſprach der Diener zu de 
Tochter, iſt mißlich ſ[verſchieden), einer fo, der andre anders 
aber der Anfang, dem du nachfragſt, von dem will ich dir fagen 
Ich weiß ' einen Dienfchen. in Ehrifto, da verfelbe anfing, raͤumt 

er fein Gewiſſen mit einer ganzen Beicht, und war fein ganz 
* wie er der Beicht recht thäte, daß er alle ſeine Miſſete 
einem wohlbeſcheidenen Beichtiger vorlegte, darum, daß er von tem 
Beichtiger, der an Gottes Statt da ſitzet, lauter und rein ging 
und ihm alle feine Sunden vergeben wären, wie Marten Magda 
Venen geſchah, da fe Ehrifto mit veuigem Herzen umd weinender 
Augen feine göttlichen Fuſſe wuſch, und ihr Gott all ihre Eint 
vergab. Das war defielben Menichen erfter Anfang zu: Gott. 

Dies Bild nahm die Tochter viel eben in thr Herz; um 
wollte ihm gefhwind genugthun, und fiel mit Begierde darauſ 
daß ihr derſelbe Diener dazu der beſte wäre, daß ſie ihm ihre Beich 
thäte; und fie meinte auch darin, daß fie, don der Beicht wegen, 
„feine geiftliche Tochter wide und ihm deß baß in göttlichen Treuen 
empfohlen wäre. 

Nun lag die Sache alfo, daß die Beicht nicht mochte mi 
, Worten gefhehen. Da nahm fie ihr ganzes Leben hervor, das in 
der Wahrheit vein und lauter war, und wo fie ſich nach ihrem 

Sinne verſchuldet hatte, das fchrieb fie auf eine ai waͤchſerne 


S 
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‚md faphte üben die alfo beſchloſen, und bat ihn, Daß er ihr 

laß ſpraͤche über ihre Suͤnden. 
Da er die Beichttafel auslas, da ſtand zu hinterſt an der 
alſo: Mein gnädiger Herr, nun falle ich fündiger Menſch 
eure Füße, und bitte euch, daß ihr mit eurem getreuen Herzen 
id) mieberbringet in Das göttliche Herz, und daß ih euer Kind 
wi in Zeit und. in Ewigkeit. Ab der Tochter wohlgetrauender 
Wandt ward er Herzlich bewegt, und kehrte fih zu Gott und ſprach: 
Barmperziger Gott, was foll ich dein Diener hierzu fprechen? Soll 


id fie von mir ftoflen? Herr, das möchte ic) einem Dündlein nicht 


tn. Herr, thäte ich das, Das flünde vielleicht dir meinem Herrn 


il; fie fuchet den Reichthum des Deren in feinem Knechte. Eha 


mtr dar, nun fall ich mit ihr vor deine tugenphaften Züffe, 
eier Gott, und bitte Dich, daß du fie erhöreft. Laß fie genießen 


iſtes guten Glaubens, ihres herzlichen Getrauens, denn fie fchreyet 


ms oh. Wie thateft du des Heidin? Ach miles Herz, ſieh, 
vie grundlofe- Mildthätigkeit iſt ung fo herzlich viel gerühmt: 
uw wäre es noch viel mehr, du follteft es vergeben. Eya, milde 
Gütigfeit, Eehre beine milden Augen zu ihre, fprich ein einiges trüft- 
liches Wortlein zu ihr; ſprich alfo: Confide filia, fides tus te 
salvam fecit: Sey getroft, Tochter, dein Glaube hat did) 
behalten [gerettet]! und vollbringe du es an meiner Statt, denn 
ih habe das Meine gethan und habe ihr geviniät ganzen Ablaf 
de ihrer Sünde. 

Er fhrieb ihr mit demfelben Boten ‚wie alfo: Was du bes 
ehrt Haft vom: Gott durch den Diener, Tas ift gefchehn; und vu 
Küft willen, daß es ihm Alles von Gott vorhin gezeigt ward. Dess 
ben Morgens früh mar er nach feinem Gebete -niedergefeffen in 
em files Ruͤhlein; und in einer Vergangenheit der äußern Sinne 
Dar ihm wor gar viel der gdttlichen Togenheit. Unter andern ward 
Im eingeleuchtet, wie Gott die engliihe Natur gefondert hat 
Bach ihrer formlichen Weife, und wie er Jeglichem feine fonderlicye 
kigenſchaft nach befonderer ordentlicher Ausgefchiedenheit gegeben; 


das er nicht geworten mag. Da er eine gute Weile mit den enge . 


lichen Sünglingen himmliſche Kurzweil gehabt, und fein Gemüth 
vu fraglich war von dem Überflüßigen Wunder, das feine GSeele 
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ehrlich wa hatte, ba e de m in demſelben Geficht, wie h 
* == zusend vor Ihm I ze er fah unter dem himmliſce 
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. 22 zehn; dem mad) einer guten Meile nt! 


“nz ner bein dntlitz ſo fröhlich und fo gnademt 
> 2 = fhlid) prüfen mochte, daß dir Gott mi 


Bo IL Vu ‚Tr. mE hatte, und noch thun will durch daſſell 


4 me mm gelobt und du getröſtet werdeſt. 

Tod ea einer Jungfrau, Die war eine di 
ober u m Burg, mm bieg Anna, und war aud 
Ich a ze Sen Mit der wirkte Gott große Bunte 
ar 2 iren Tod. Er daß Die den Diener, gefan“ 
Fle 2 u wen hatte, da Me eimit im ihrer Andadt 
ein: rem dem himmlischen Hof die Heilige 
Be— nm Da begehrte ir mem ibrem lieben Sie 
amt . u Johannes, m m ne befondere Grit 
Yen. Te = ihre Beicht Kerze. Da ſprach er viel gi! 
Ar ... vri dir geben einen guca Beichtiger an meint 
ve 2 u ee ganze Gewalt über dich gegeben, und Mi 
a is in deinen manzisfaltigen Leiden. Gie fr& 


m. un aez mo, ober mie er diecke Das mard ihr all 
nu Eie dantte Grit, wet dub ſich bes Morgrri 


de 

tt za bin zu Dem Kister, dabin fie von Gott ge 

fe 2 3, ihm nah. Er Fam zu ihr an bie Pfone 

e 8 ihre Sache wire. Eie hub an und beihtt! 
2de göttliche Berihaft hörte, da ließ er es angehn 


2 W. . . 
nz delige indur EI ibm auch , daß fie einesmals 
u Pu Kachum gejebm hätte, wohlgeziert mit 
— ni af We Sucabaum erſchien das Kindlein Zelt 








it einem rothen rofenen KRränzlein; ‚unter dem Roſenbanm ſah 
ſthen den Diener. Das Kindlein brach der Roſen viele ab, 
d warf fie Dann auf den Diener, daß er zumal mit Roſen bes 
tt und beftreut ward. Dar fie das Kindlein fragte,. was, die 
ifen bezeichneten, da fprach es: Die Menge der Rufen das find 
x mamigfaltigen Leiden, die ihm Gott zafenden will, die er 
kndlih von Gott. empfahen und fie geduldiglich leiden ſoll. 


xXXXVH. Rapitel, 


Ion den erften Bilden und Lehren eines anfahenden' 
Menfhen, und wie feine Uebung feyn fort 
mit Befcheidenbeit. 


Da der Diener: juerft anfing: und fi‘) mit der Beicht genug 
pläutert hatte, da machte er darnach fich felbft in Gedanken brei 
dreiſe, hinter weiche er fich in geiſtlicher Hut beſchloß. Der erfte 
kreis mar feine Zelle, feine Kapelle und der Chor; wenn er in 
em Kreiſe mar, fo Däuchte ihm, er wäre in. guter Sicherheit. 
de andre Kreis war das ganze Klofter bis an die Pforte. Der 
rue and äußerfte Kreid war die Pforte, und da bedurfte er guter 
dehumiß. Go. er aus -Diefen dreien Kreifen kam, gedändhte ihn, 
Im wäre als einem wilden Thierlein, das da außer feinem Loche 
f, und mit Gejäge umgeben ift; da bevarf es guter Liſt mit 
kiner ſelbſt Hut. 

Er Hatte fich auch im feinem Anfang zu einer heimlichen Statt 
te Kapelle auserwählt, darin er feiner Andacht nad) bildreicher 
Bere möchte genng ſeyn. Sonderlich hatte er ſich in feiner Ju⸗ 
ad auf ein Pergament die ewige Weisheit malen laſſen, die Him⸗ 
nd md Erde in ihrer Gewalt hat, und in wonnefamer- —— 
md lieblicher Geſtalt aller Kreaturen Schönheit übertrifft, darum 
? fie da in feiner ‚blühenden Jugend fich felbft zu einem Lieb 
werfohren Hatte. Dies minnigliche Bild führte er mit ſich Die 
Mil er zu Schule fuhr, und flellte es je vor fich in feiner Zelle 
Diter und blickte es lieblich an mit herzlicher Begierde. Er 
kahte es wieder heim und verwirfte es in die Kapelle mit mins 
iger Meinung. Was aber noch für andre Sinnbilder da waren, 
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or: Du ni zuvor zu einem Eſel werden, folks du göt 
„ısheit beſitzen. 
nexrx 2): Du ſoltſt unbeweglich in Lieb’ und in Leid ſtehn, 
Todten thun. 
lias: Bleiche Farbe, und ein verzehrter Leib, und demuth⸗ 
andel zieren wohl einen geiſtlichen Menſchen. 
Hariom Mean. foll’einem geilen Roß und einem unteuſchen 
nes Futters abbrechen. 
ner: Thu Hin von mir den Wein, dem der Tod ver Seele 
“rin verborgen. 

daſtor: Der warb nie ein geiſtlicher Menſch, der ſich noch 
., und von Zorm unb vielem Reden noch nicht laſſen Farin. 

Saflianus: Wie ſich der fterbende Chriſtus am Are bes 

darnach ſoll unfre Weife gebildet feyn. 

Antonius fprad) zu einem Bruder: Menſch, hilf dir ſelber, 
weder ich noch Gott werden dir je helfen. 

Eine Frau bat den Altwater Arfenins, daß er ihrer gedächte 
wott; Da ſprach er: Sch bitte Gott, Daß er dein Bild aus 
„an Herzen vertilge. 

Macarius: Ich thue meinem Leibe viele Härtigfeit an, weil 
ron ihm viele Anfechtung habe. - | 

Johannes, der Vater, ſprach: Ich Pr nie meinen Willen, 
s Iehrte nie mit Worten, was ich nicht ſelber that mit Werfen. 

Gener: Viel Worte ohne Werke find üppig, wie der Baum 

ı viel Bausb trägt ohne Frucht. 

Nilns: Wer in der Welt viel muß wandeln, ve. muß auch 

cd: Wunden empfahen. 

Sener: Magft du nichts anders thun, fo follft du doch durch 
»R die Zelle hüten. 

Ipericius: Der ſich keuſchlich hält, ver wird hier geehret 

d dort won Gott gekrönet. 
Apollonius: Du ſollſt dem Afang wiberftehn, und ber 
Shlange ihres Hauptes wehren. - - 





9 3 nicht wie die Äbrigen Namen ein Cigenname, fondern die aus bem 
Latein herübergenommene Anfägrung eines ungenannten Alt. _, 


| Agathon: Rt.) habe Drei Fahre eisen Stein in meinen Di 
getragen, daß ich fhweigen lernte. 
Arfenius: Mic hat Reden oft gereuet, aber Schweigen 
reuete mich nie. 
‚Gin Jünger fragte einen Altvater, wie lange er ſchweiz 
fi ollte ; da ſprach er: Bis man dich fragt. 
- Santa Synkletica: Wirft du ſiech, deß freue die, denn &% 
- hat an dich gedacht. Item: Wirſt du krank, das gib Fi 
deinem, Faſten, denn die nicht faften, werden auch ſiech. 
Wirft du gelbt mit des Leibes Anfechtung, freue Dich, wi 
andrer Paulus aus bir werden mag. 

Neſtor ein guter Bruder, fprach: die Sonne überfchien 
nie effend; ber andre, ve va hieß . 

Sohannes, ſprach: noch mid zürnend. 

Antonius: Die größe Tugend ift: Maß haben konnen 
allen Dingen. 

Paphnutius: Es hilft nicht, wohl anfahen, man bringe 
denn zu einem gutem Ende, 1, 

Abbas Moyies: Was did eines lauteren Gemuͤthes a 
ſetzen mag, das ſollſt du meiden, wie gut es ſcheine. 

Caſſianus: Alle Vollkommenheit endet da, wenn die © 
mit allen ihren Kräften angewnmen ift in das einige Ding, 
da Gott iſt. 

Dieſe Bilde und ehren ber Auwater ſandte der Diener ſei 
geiſtlichen Tochter, und fie nahm es Alles in ſich und kehrte es 
den Weg, als meinte er damit, daß fie nad) der Altwäter ſtreng 
Meife ihren Leib audy mit großer Kafteyung üben follte, un 
fing an ſich ſelbſt abzubrechen und fich zu peinigen mit härn 
Hemden und mit Geilen und greulichen Banden, mit ſcharfen ei 
nen Nägeln, und deßgleichen viel. 

Da der Diener das inne warb, da entbot er ihr alſo: FU 
Tochter, willft du bein geiſtlichs Leben nady meiner Lehre richl 
wie du es an mid, geforbert Haft, fo Faß foldhe, übrige Otrengh 
unterwegen, weil es deiner fräufichen Krankheit [Schwacteit] u 
wohlgeordneten Natur nicht zugehört.. Der liebe Jeſus ſprach nid 
Nehmet mein Kreus auf euch; er ment: Jeder Menſch voran i 
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93 
reuz anf ſich Du ſollſt nicht anfehn zu befolgen der Aftwäter 


trengheit, noch die harten Webungen beines geiftlichen Waters; 
ı hält aus altem dem dir felbft ein Fach oder Theil nehmen, das 


s wohl erzeugen mögeft mit deinem Franken Leibe, damit die Un ' 


gend in dir fterbe, und du mit dem Leibe lange lebeſt; das ift 
ae ſeht würdige Uebung und ift Dir bie allerbefte. 


Eie begehrte won ihm zu wiffen, warum er fo ſtrenge Uebung 
chabt hätte, und fie num weder ihr noch Andern Menfchen rathen 
xie, Da wies er fie hin auf die heilige Schrift und ſprach alfo: 
Yan findet gefchrieben, daß hievor unter den Altvätern etliche ein 
meihlih und unglaublich ftregens Leben führten, daß es zu 
im neuen‘ Zeiten etlichen weichen Menfchen ein Greul ift, nur 
wen fagen zu hören, denn fie wiſſen nicht, was inbrünftiger Ernſt 


raugen mag, mit göttficher Kraft zu thun und zu leiden um Gott. 


'inem folhen inbrünftigen Menſchen werden alle unmögliche Dinge 
Bglih zu vollbringen in Gott; wie David fagt: er wolle mit Got⸗ 
& Hüffe dur) eine ganze Dauer dringen '). Es ſteht auch in 
a Atväter Buch gefchrieben, daß ihrer etliche ſich felber ſolche 
opt Etrengheit nicht anthaten, die doch beide auf ein Ziel enden 
witen. Ganct Peter und Sanct Johannes wurden ungleich ers 
fen. Wer kann das Wunder alle ausrichten, denn daß der Herr, 
 nunderhar in feinen Heiligen ift, von feiner großen Herrfchaft 
om mit mandherlei Weife will gelobt werden. Dazu find wir 
ad ungleich genaturt: was eines Menfchen Fug ift, das fügt dem 
Ben nicht. Darum foll man nicht dafürhaben, ob vielleicht ein 
Ami, ſolche Strengheit nicht gehabt Hätte, daß er darum gehindert 
‘te, zu dem Mächften zu kommen; auch follen ſolche weiche 
henſhen die ftrenge Uebung an andern nicht vermerfen,. noch in 
23er Weiſe urtheilen. Luge allein jeder Menſch auf fich felbft, 
Et merke, was Gott von ihm haben wolle, und fen dem genug, 
d laſſe alle andre Dinge bleiben. Gemeinlich zu ſprechen, fo ift 
WM beſſer beſcheidene Strengheit führen denn unbefcheivene; meil 
ber das Mittel mühlich zu finden ift, fo ift doch mäger [rathfamer), 


— — 


) Pfalm 17. 30. 
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uUgathon: 3h babe drei Jahre einen Stein in mein 


gerragen, daß ich ſchweigen lernte. 
Arſenius: Mich hat Reden oft gereuet, aber eas · o 


reuete mich nie. 


‚Gin Zünger fragte einen Altvater, wie lange ex Küng | | 
ſollte da ſprach er: Bis man dich fragt. 
Sancta Spnkletica: Wirſt du ſiech, deß freue dich, denn 
hat an dich gedacht. Item: Wirſt du krank, das gib mi 
deinem, Faſten, denn die nicht faften, werben auch ſiech. J— 
Wirft du gelbt mit des Leibes Anfechtung, freue dich, “ 
andrer Paulus aus bir werden mag: ' ' 
Neſtor ein guter Bruder, — die Sonne iheitid 
nie "effend; ber andre, ber da hieß s : . 
Zohannes, ſprach: noch mich zürnenb. ' 
Antonius: Die größte Tugend ift: Maß haben am. 
allen Dingen. u 
. Pappnutins: Es hitft nicht, wohl anfahen, ne I 
benn zu einem gutem Ende, vi L 
; Abbas Moyies: Was did) eines lauteren ” 
ſetzen mag, das follft du meiden, wie gut es ſcheine. 
Eaffianus: Alle Vollkommenheit endet da, wem Die 
mit allen ihren Kräften ift in das einige. Dig 
da Gott iſi = 
Diefe Bilde und Lehren Der Altäter fandte der Diener, 
geiftlichen Tochter, und fie nahm es Alles in ſich und kehrte 
den Weg, als meinte er damit, daß fie nach der Altoäter | _ Z 
Weiſe ihren Leib auch mit großer Kafteyung üben ſollte, ı < L 
fing an ſich felbft abzubrechen und ſich zu peinigen mit ( 7 
Hemden und mit € ! 
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großen Wunders Gott in ihmen wirkte; das gar reizlich iſt zur Nr 
dacht gutherzigen Menſchen *). 

- * Die felige Tochter gewann Kundſchaft des Dieners der ewigen 
Weisheit; zu deß Leben und Lehre ward fie von Gott mit große 
Andacht getrieben. Sie zog ihm aus verborgentlic die Weile feines 
Durchbruchs zu Gott, und fehrieb es auf (mie hiervor und head 
gefchrieben fteht). 

In ihrem erften Anfang wurden ihr eingetragen hohe und wer: 
nuͤnftige Sinne, die viel überſchwänglich waren, von ber bloßen 
Gottheit, von aller Dinge Nichtigkeit, von feiner ſelbſt Gelaffenkeit, 
von aller Bilde Bildloſigkeit, und von derlei hohen Dingen, bie 
mit fchönen Worten bedeckt waren und den Menfchen Luft eintruge. 
Es lag aber etwas verborgenen Schadens dahinter für einfältig 
und anfahende Mienfchen; denn ihr gebrach gänzlich die nothwendige 
Unterfcheivung, daß man die Worte mochte Hin s und herziehen auf 
Geift und auf Natur, wie der Menfchen Gemüth war. Diefe Lehrer 
waren gut im fich ſelbſt, konnten ihr aber Doch nicht genngthun. 
Sie fchrieb dem Diener, daß er ihr Darin zu Statten Fäme um 
fie auf den rechten Weg wiefe. Jedoch hatte fie der vorderen u 

in derfelben Lehre gelicket [gefoftet], und darum meinte fie, DE 
er grobe Lehre unterwegen ließe und ihr von ben vorderen hoben 
Sinnen etiwas fchriebe. 


Der Diener fchrieb ihr hinwieder alfo: Gute Tochter, fragt 
du mich von den hohen Dingen aus Wunder [Meugierde], auf daß 
es dir befannt werde, und du von dem. Geift wohl reden Fünnell, 
fo habe ich did) bald Darüber berichtet mit Furzen Worten: bu bar 
dich deffen nicht viel freuen, denn du magft damit in einen ſche 
lichen Jrrgang kommen. Rechte Seligkeit, liegt nicht an ſchön 
Worten, fie liegt an guten Werken. Fragſt du aber nad d 
Dingen, durch ein Yebliches Erfolgen [um ſte im Leben zu befolgen; 
fo Faß die hohen Fragen noch unterwegen, und nimm ſolche Frag 

hervor, die dir gemäß find. Du fcheinft noch eine junge ungeübt 


\ 











*) Heinrich, Durer hat von biefen Rebensbefchreibungen aus ber Ghroni 
des Kloſters Thoͤß mehrere aufgenommen’ in feine ‚Helvetia saucta. 


1 


Gqweſter, und darum ift bir und deines Gleichen nüßer zu wiffen 
von dem erſten Beginnen, wie man fol anfahen, und von dem 
übenden Leben und guten heiligen Bilden; wie diefer und jener 
Öottesfreumd, die auch einen gleichen. Anfang hatten, fich zuerft mit 
Christi Yeben und Leiden übten, was fie emſiglich erfitten und wie fie ſich 
imen und außen hielten, ob fie Gott durch Suͤßigkeit oder durch Haͤrtig⸗ 
kit ;og, und wann oder wie ihnen die Bilde abfielen. Gieh, das 
ait wird ein anfahender Menſch gereist und gewiefen, fürbaß in 
ts Rächfte zu. kommen; wiewohl es wahr: ift, dag Gott dies alles 
den Menſchen in einem Augenblick geben Eünnte; das pflegt er aber 
niht zu thun: es muß gemeinlich erftritten werden und erarbeitet. 


Darauf ſchrieb ihm die Tochter hinwieder alfo: Meine Bes 
gitde fteht nicht nach klugen Worten, fie fteht nach heifigem Leben, 
um dad habe ich Muth recht und redlich zu vollbringen, wie weh 
& immer thun mag, 38 fep leiden, es fen Leiden, oder Sterben, 
Re mas es fen, Dad mid) zu dem Nächften bringen mag, das 
muß vollhärtet werben. ind verzaget nicht ob meiner fchwachen 
"ur; was ihr geheiffen [befehlen] getüret [blirfet], das per Natur 
vch thut, Das getar ich vollbringen mit der Huͤlfe göttlicher Kraft. 
sohet zuerft bei dem Nieverften an, und weifet mich hindurch, wie 
man eih junges Gchülerlein zuerft lehret, was zu ber Kindheit, 
Kört, und es aber und aber fürbnß meifet, bis es felber ein 
Meiter der Kunft wird. Eine einige Bitte habe ich an euch, bie 
nt ihe mir gewähren durch Gott, darum, daß ich vom end) nicht 
clein gewieſen werde, mehr, dag ich auch geftärkt werde in aller 
Stemärtigfeit, die mir je begegnen mag. Er fragte, mas bie 
Lite wäre? Cie ſprach: Herr, ich habe hören fagen, daß der 
Pelifen folher Natur ſey, daB er in fich felber beige und feine 
impen Kinder in: dem Neſte von natürlicher Minne mit feinem 
farm Blute fpeife. Ach Herr, da meine ich, Daß ihr in gleicher 
‚Seife alfo mit eurem bürftigen Kinde thuet, und es mit geiſtli⸗ 
dr € Speife eurer guten Lehre füttert, und es nicht zu fern fuchet, 
Inden es aus euch felber greife, denn fo es euch je näher ges 
en ift in auswirkender Weile, ‚fo «6 je empfundlicher iſt meine 
rigen ( Seele. 
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Der Diener fchrieb' ihr hinwieder alſo: Du zeigteft ni 
kuͤrzlich etwas uͤberſchmenkender Sinne, die bu dir felber ausgele 
batteft aus der fügen Lehre des Heiligen Meiſters Eckard, und, wi 
billig iſt, hoch und werth Hielteft; und id) bin im großem Wunde 
daß du nad fo edlen Trank bes Hohen Meiſters dich fo durſt 
erzeigeft nach des Meinen Dieners grobem Getränf. Aber fo i 
es vecht bevenfe, fo ſpuͤre ich mit Freuden beinen großen Bibi 
der Sache, daß du fo gewerbig bift mit Tragen, wie der erſte hi 
fang fey eines hohen‘ fidhern Lebens, oder mit welchen Uebung 
ein Menſch des erſten dazu kommen ſolle. N 





XXXvVI. Rapitel 
Bon dem erften Beginn eines anfahenden Menden. 


Der Anfang eines heiligen Lebens, ſprach der. Diener zu de 
Zochter, iſt mißlich [verfchieven], einet fo, ver andre ande 
aber der. Anfang, dem du machfragft, "von dem will ich die fogen 
Ich weiß’ einen Menfchen "in Chrifto, da derſelbe anfing, nm 
er fein Gewiſſen mit einer ganzen Beicht, und war fein gan 
Fleiß, wie er der Beicht recht thäte,. daß er alle ſeine Miſſeth 
einem wohlbefcheivenen Beichtiger vorlegte, darum, daß er von bei 
Beichtiger, der an Gottes Statt da fibet, lauter and rein gind 
und ihm alle feine Sunden vergeben :wären, wie Marten Mas 
Ienen geſchah, da fie Chriſto mit wenigen Herzen und weinende 
Augen feine göttlichen Fuͤſſe wuſch, und ihr Gott all ihre Ein 
vergab. Das war deſſelben Menſchen erfter Anfang zu: Gott. 

Dies Bild nahm die Tochter viel eben im ihr Herz, un 
wollte ihm gefhmind genugthun, und fiel mit Begierde darau 
daß ihr derfelbe Diener Dazu ber beſte wäre, daß fie ihm ihre Bei 
thäte; und fie meinte auch darin, daß fie, von der Beicht weger 
feine geiftfiche Tochter winde und ihm Dei baß in göttlichen Treue 
empfohlen märe. 

Nun lag die Sache alfo, daß die Beicht nicht mochte m 
. Worten gefchehen. Da nahm fie ihr ganzes Leben hervor, das I 
der Wahrheit rein umd lauter war, und wo fie ſich mad ihre 

Sinne verſchuldet Hatte, das ſchrieb fie auf eine große wächer 
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Bafel, und fandte ihm die alfo beichloflen, und bat ihn, daß er ihr 
Ulaß fpräcde über ihre Suͤnden. u 

Da er die Beichttafel auslas, da ftand zu hinterſt an der 
Achl alſo: Dein gnädiger Herr, nım falle ich fündiger Menſch 
m are Füße, und bitte euch, daß ihr mit eurem getreuen Herzen 
wi wiederbringet in Das göttliche Herz, und daß ich euer Kind 
bie in Zeit und. in Ewigkeit. Ab der Tochter wohlgetrauender 
Wacht ward er herzlich bewegt, und kehrte ſich zu Gott und ſprach: 
bennherziger Gott, was foll ich dein Dimer hierzu fprechen? Soll 
a fie von mir ſtoſſen? Herr, das möchte ich einem Hündlein nicht 
um. Herr, thäte ich Das, Das flünde vielleicht dir meinem Herrn 
ini; fie fuchet den Reichthum des Herrn in feinem Knechte. Eya 
wie Der, nun fall ich mit ihr vor deine tugenphaften Füffe, 
niter Gott, und bitte Dich, daß du fie erhöreft. Laß fie genießen ' 
üms guten Glaubens, ihres herzlichen Getrauens, denn fie ſchreyet 
me mh. Wie thateft du der Heidin? Ach mildes Derz, ſieh, 
dene gundloſe·Mildthätigkeit iſt ung fo herzlich viel gerühmt: 
un wäre es noch viel mehr, du follteft es vergeben. Eya, milde 
bitigkeit, kehre deine milden Nugen zu ihr, Iprich ein einiges tröfte 
has Börtlein zu ihr; fprich alfo: Confide filia, fides tua te 
arm fecıt: Sey getroft, Tochter, dein Glaube hat dich 
halten [gerettet]! und vollbringe du es an meiner Statt, denn 
id babe das Meine gethan und habe ihr gewlinfeht ganzen Ablaß 
ün ihrer Sünde, | 

Er fhrieb ihr mit demſelben Boten zurück alfo: Was du bes 
Fat haſt von Gott durch den Diener, Das ift geſchehn; und du 
müi wiſſen, daß es ihm Alles von Gott vorhin gezeigt ward. Des 
Ka Morgens früh war er nach feinem Gebete -nievergefefien in. 
m files Rühleinz und in einer Vergangenheit der äußern Gimme 
& ihm vor gar viel der göttlichen Togenheit. Unter andern mard 
im eingeleuchtet, wie Gott die englifche Natur gefondert hat 
md ihrer fürmlichen Weiſe, und wie er Jeglichem feine fonderlicye 
kienſcaft nach beſonderer ordentlicher Ausgeſchiedenheit gegeben; 
a niht geworten mag. Da er eine gute Weile mit den eng⸗ 
| üben Sönglingen himmlifche Kurzweil gehabt, und fein Gemüth 
Möglich war von dem überflüßigen Wunder, das feine Geele 
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empfunden hatte, da war ihm’ vor in demſelben Geſicht, wie h 
kämeſt eingehend vor ihn flehn, wo er faß unter dem himmliſche 
Gefinde, und mit großen Ernft knieteſt du nieder vor ihm, un 
.neigteft dein Antlig eben auf fein Herz, und knieteſt alfo mit de 
nem auf fein Herz geneigten Antlig eine gute Weile, daß es d 
beiftehertven Engel anfahen. Da nahm der Bruder Wunder 0 
deiner Getüirftigkeit, und doch ſtund es dir fo heifiglich an, da 
‘er ed dir güflich geſtattete. Was dir da, auf dem elenden Herze 
geneigt, der himmlische Vater für Gnaden that, dag weißt du gi 
. wohl, und man fah es dir an; denn nad) einer guten Weile richte 
teft du dich auf, da war bein Antlitz fo fröhlich und fo gnabemeid 
"geftaltet, dag man es kundlich prüfen mochte, Daß Dir Gott eimei 
befonderer Gnaden gethan hatte, und noch thun will durch daſſelb 
Herz, alfo daß Gott davon gelobt und du getröftet werdeſt. 
Deßgleichen geſchah da auch einer Jungfrau, die war eine Al 
göttliche Perfon, auf einer Burg, und hieß Anna, und war auf 
ihr Leben ein lauteres Leiden. Dit der wirkte Gott große Wunder 
von Jugend auf bis an ihren Tod. Ch daß Die ben Diener, gefaml 
oder von ihm je mas gehört hatte, da fie einft im ihrer Andadl 
verzücht war, da fah fie, wie in dem ‚himmlifchen Hof Die Heiligen 
Gott hauen und loben. Da begehrte fie von ihren lieben Zwilf 
boten [Apoſtel] fanft Johannes, zu dem fie befonbere Gnuade 
(Andacht] hatte, daß er ihre Beicht hörte. Da fprad) er viel gi 
lich zu ihr: Ich will dir geben einen guten Beichtiger an meint 
Statt: dem Hat Gott ganze Gewalt Über dic) gegeben, und der 
kann dich wohl tröften in deinen mannigfültigen Leiden. Gie fm 
“wer der wäre, oder wo, oder wie er hieße. Das warb ihr alld 
von ihm gewiefen. Gie dankte Gott, und Hub fich des Morgens 
früh auf, und Fam hin zu dem Klofter, dahin fie von Gott ge 
wiefen war, und fragte ihm nach. Ex Fam zu ihr an die Pforte 
und fragte fie, was ihre Sache wäre. Sie hub an und beichten 
ihm, und da er bie göttliche Botſchaft Hörte, da Tieß er es angehn 
und richtete fie aus. | 
Diefelbige heilige Tochter fagte ihm auch, daß fie einesmals 
im Geiſte einen ſchoͤnen Roſenbaum geſehn hätte, wobhlgeziert mE 
— rpothen Roſen, und auf dem Noſenbaum erſchien das Kindlein Jeſus 





nt einem vothen rofenen Rränzlein; unter ben Roſenbaum ſah 
ie fiten den Diener. Das Kindlein brach der Rofen viele ab, 
m warf fie dann auf den Diener, Daß er zumal mit Mofen be 
ptdt und beftreut ward. Da fie das Kindlein fragte,. was Die 
Roin bezeichneten, da fprach ed: ‚Die Menge der Roſen das find 
we mannigfaltigen Leiden, die ihm Gott zafenden will, die er 
kanlih von Gott. empfahen und fie geduldiglich leiden foll. 


XXXVH. Rapitel 


Ion den erften Bilden und Lehren eines anfahenden 
Menſchen, und wie feine Webung feyn foll 
mit Beſcheidenheit. | 


Da der Diener zuerſt aufing. und ſich mit ber Beicht genug 
gläntert Hatte, da machte er darnady ſich felhft in Gedanken Drei 
Kteife, hinter weiche er ſich in geiſtlicher Out beſchloß. Der erſte 
Kteis war feine Zeile, feine Kapelle‘ und der Chor; menn er in 
diem Kreife war, fo dauchte ihn, er wäre in. guter Sicherheit. 
Ir andre Kreis war das ganze Klofter bis an die Pforte. Der 
dritte und äußerfte Kreis war die Pforte, und da bedurfte er guter 
ehutniß. So er aus dieſen breien Kreifen Fam, gedäuchte ihn, 
Im wäre als einem wilden Thierlein, das da außer feinem Loche 
iſ, and mit Gejäge umgeben ift; da bedarf es guter Lift mit 
Kine ſelbſt Hut. 

Er hatte ſich auch im feinem Anfang zu einer heimlichen Statt 
Me Kapelle auserwählt, darin er feiner Andacht nad) bildreicher 
Veſe möchte genug ſeyn. Sonderlich hatte er fi) in feiner Ju⸗ 
zad auf ein Pergament die ewige Weisheit malen laffen, die Him⸗ 
nd md Erde in ihrer Gewalt hat, umd in wonnefamer: Schönheit 
md lieblicher Geftalt aller Kreaturen Schönheit übertrifft, darum 
° fie da im feiner blühenden Jugend ſich felbft zu einem Lieb 
wertohren hatte. Dies minnigliche Bild führte er mit ſich die 
Mil er zu Schufe fuhr, und ſtellte es je vor ſich in feiner Zelle 
Öerfer und blickte es lieblich an mit herzlicher Begierde. Cr 
hufte es wieber heim und verwirfte e& in bie Kapelle mit mins 
"iher Dieinung. Was aber noch für andre Sinnbilder da waren, 


‚0 | 
nach innerem Begemonf*), wie es ihm und. andern anfahe 
WMenſchen zugehört, das mag man merken an den gemalten Bild 
und Sprüchen ver Altväter; und der Sprüche iſt ein Theil hi 
nady gefchrieben, wie fie in der Kapelle entworfen find, um‘ 
fprechen zu deutſch alfo: | 
: : Dee Altvater Arſenius fragte. den Engel, was er then ſoll 
daß er behalten wuͤrde; da fprach der Engel: Du ſollſt fliehen m 
ſollſt ſchweigen und Dich zu Ruhe fegen. ' 

Darnach in einem Geſicht Las der Engel dem Diener ab 
Altväter Buch, alfo: Ein Urfprung aller Seligkeit ift:, Re | 
ftill halten in Einfamfeit. 

Abbas Theodorus: Lauter und rein fich halten gibt nd 
Kunft, denn Studieren. 

Abbas Mopyſes: Sig in deiner Zelle; die Toll did al 
Dinge lehren. 
Abbas Johannes: Halte deinen äußern: Menſchen in Ei 
ligkeit, und den innern in Lauterkeit. | 

Idem: Der Fiſch ans dem Waffer und der Drönd, ans de 
Kloſter werden gleicher Weife abfällig, © 

Antonius: Leibliche Kafteyung und Herzens andacht und me 
den Leuten fliehen gebiert Keufchheit. 

Idem: Du follft Kein Kleid tragen, an dem man Leppigft 
merft. Der erfie Streit eines ahfahenden Menſchen tft, fih mil 
die Sunde kecklich ſetzen. 
Paſtor: Du ſoliſt mit keinem Menſchen zurnen, bis er N 

wolle dein rechtes Auge ausbrechen. 
. Zfidorus: Ein zorniger Menſch iſt Gott mißfaͤllig, m 
große Zeichen er thut. 
„Ipericius: Es iſt minder Simde,. Fleiſch eſſen, ſo es 
meiden wäre, denn feinen Nächſten hinterklaffen [verläumben]. 
Pior: Es ift gar bis, fremde Gebrechen hervornehmen m 
eine Gebrechen zurücktoffen. - 
Zacharias: Es muß ein Menfch große Verſchmaͤhung lede 
toll ihm je recht geſchehen. 


) D. h. folde Wilber, die auf das janere Leben Bepig hatten 
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Neſtor: Du at zuvor zu einem &fel werden, folkb du ghe 
che Weisheit beſitzen. 

Sener*): Du ſoltſt unbeweglich in Lieb’ und in te ftehn, 
tie Todten thun. 

Helias: Bleiche Farbe, und ein verzehrter Leib, und demuth⸗ 
gr Wandel zieren wohl einen geiftlichen Menſchen. 

Hilarion?: Man: foll’einem geilen Roß und einem unkeuſchen 
ib feines Futters abbrechen. 

Senex: Thu hin von mit den Wein, denn der Tod der Seele 
kt darin verborgen. 

Paſtor: Der ward nie ein geiſtlicher Menſch, der fi noch 
Ist, und von "Zorn und vielem Reen noch nicht laſſen Kann. 

Caſſianus: Wie ſich der fterbenve Ehreſtus am a. be _ 
id, darnach ſoll unfre Weiſe gebildet ſeyn. 

Antonius ſprach zu einem Bruder: Menſch, hilf dir ſelber, 
Rer weder ih noch Gott werden dir je helfen. 

Eine Frau bat den Altwater Arfenins, daß er- ihrer gedächte 
u Gott; da fprach er: Ich bitte Gott, daß er dein Bild aus 
neinem Herzen vertilge. 

Nacarius: Ich thue meinem Leibe viele Hartigkeit an, weil 
ih von ihm viele Anfechtung habe. | 

Johannes, der Vater, ſprach: Ich that nie meinen Willen, 
m lehrte nie mit Worten, was ich nicht ſelber that mit Werken. 

Sener: Viel Worte ohne Werke find Gppig, wie der Baum 
Ne viel aub trägt ohne Frucht. ! 

Rilus: Wer in der Welt viel muß wandeln, ve. muß auch 
"ee Vunden empfahen. 

Sener: Magſt du nichts anders thun, ſo ſollſt du doch durch 
hon die Zelle hüten. 

Spericius: Der ſich keuſchlich Kalt, der wird hier geehret 
m dort von Gott gefrönet. - 

Apollonius: Du follft dem Anfang widerſtehn, und der 
Öblınge ihres Daupted-wehren. ‚ 
— — 

I I nicht wie die übrigen Ramen ein Eigenname, fondern die aus dem 

Latein brrübergenommene Anfägrung eines ungenannten Alten. 
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- gebragen, daß ic) ſchweigen lernte. 


reuete mich nie. 


andrer Paulus aus Dir werden mag. 


alten Dingen. 


‘denn zu einem gutem Ende. y 


nen Nägeln, und deßgleichen viel. 


92 | 
Agathen: Jqh habe drei Jahre einen Stein in weinen Dh 


Arfenius: Mid dat Reden oft gereuet, aber Sqweigen 


‚Gin Zünger fragte einen Altvater, wie fange er ſchwei⸗ 
ſollte; da ſprach er: Bis man dich fragt. 
Sancta Synkletiea: Wirſt du ſiech, deß fen dich, denn G 
hat an dich gedacht. Item: Wirft du frank, das gib nicht 





‚deinem, Faſten, denn die--nidst faften, werben auch ſiech. Ste 


Wirſt du geübt mit des Leibes Anfechtung, freue dich, daß 


Neſtor ein guter Bruder, ſprach: die Some aberſchien m 
nie eſſend; ber andre, ver va hieß 
Johannes, ſprach: noch mich Zienend I 
Antonius: Die größe Tugend ift: Maß haben koͤnnen 


Paphnutius: Es hilft nicht, wohl anfaen, m man bringe | 


Abbas Moyies: Was dic) eines lauteren Gemuͤthes a 
feßen mag, das follft du ‚meiden, wie aut es ſcheine. 

Caffianus: Alle Vollfommenheit endet da, wenn die © 
mit allen ihren Kräften angewmmen it in das einige. Ding, 
da Gott iſt. 

Diefe Bilde und Befren ber Auwater ſandte der Diener ſei 
geiſtlichen Tochter, und fie nahm es Alles in ſich und kehrte « 
den Weg, ald meinte er damit, daß fie nach: der Altoäter ſtreng 
Weiſe ihren Leib auch mit großer Kaftenung üben follte, un | 
fing an ſich ſelbſt abzubrechen und fich zw peinigen mit härm 
Hemden und mit Seifen und greulichen Banden, mit ſcharfen ei 








Da der Diener das inne warb, da entbot ve ihr alle: ei 
Tochter, willft du dein geiftlichd Leben nady meiner Lehre richt ; 
wie dur es an mich gefordert Haft, fo laß folder übrige Streug 
unterwegen, weil es deiner fräufichen Krankheit [Schwache] 
wohlgeordneten Natur nicht zugehört. Der liebe Jeſus ſprach mi 
Nehmet mein Kreuz auf euch; er ſprach: Jeder Menſch ce 
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93 
ren auf ſich Da foliſt nicht anſehn m befolgen ber Aftoäter 


irmgheit, noch die harten Uebungen deines geiftlichen Waters; 


it aus allem dem dir felbft ein Fach oder Theil nehmen, das 


sul erzeugen mögeft mit beinem kranken Leibe, damit die Une ' 


nd in dir fterbe, und du mit dem Leibe lange lebeſt; das ift 
ne ſehr würdige Uebung und ift Dir bie allerbefte. 


Cie begehrte won ihm zu wiffen, warum er fo frenge Uebung 
thaht hätte, md fie nun weder ihr noch Andern Menfchen rathen 
wie. Da wies er fie hin auf die heilige Schrift und fprad) alfo: 
Bar findet gefchrieben, daß hievor unter den Altvätern etliche ein 
emenihlih und unglaublich ftregens Leben führten, daß es zu 
ieſen neuen* Zeiten etlichen weichen Menfchen ein Greul ift, nur 
wen ſagen zu Hören, denn fie wiffen nicht, was inbrünftiger Ernſt 


trugen mag, mit gottlicher Kraft zu thun und zu leiden um Gott. 


'inem folhen inbrünftigen Menfchen werben alle unmögliche Dinge 
nöglich zu vollbringen in Gott; wie David fagt: er wolle mit Got⸗ 
«6 Hülfe durch eine ganze Mauer dringen . Es fteht auch in 
x Aväter Buch gefchrieben, daß ihrer etliche fich felber ſolche 
rege Etrengheit nicht anthaten, die doch beide auf ein Ziel enden 
wüten Sanct Peter und Sanct Johannes wurden ungleich er 
hen. Mer kann das Wunder alle augrichten, denn daß der Herr, 
de munderbar in feinen Heiligen ift, von feiner großen Herrfchaft 
Son mit mandherfei Weiſe will gelobt werden. Dazu find wir 
ac ungleich; genaturt: was eines Menfchen Zug ift, das fügt dem 
tern nicht, Darum foll man nicht dafürhaben, ob vielleicht ein 
Def ſolche Strengheit nicht gehabt hätte, daß er darum gehinpert 
tete, zu dem Mächften zu kommen; auch follen ſolche meiche 
—* die ſtrenge Uebung an andern nicht verwerfen, noch in 
ger Weiſe urtheilen. Luge allein jeder Menſch auf ſich ſelbſt, 
m merke, was Gott von ihm haben wolle, und ſey dem genug, 
ud Iaffe alle andre Dinge bleiben. Gemeinlich zu ſprechen, fo ift 
fe beffer befcheibene Strengheit führen denn unbeſcheidene; weil 
der das Mittel mühlicy zu finden ift, fo ift doch mäger [rathfamer), 
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ein wenig, darunter zu bleiben ‚ denn ſich zuniel hinüber zu ung 
Denn es geichieht oft, fo man der Natur zuviel unorbentlid ı 
bricht, - Daß man ihr auch darnach zuniel muß "unorventlich wid 
geben; wiewohl das fen, daß ſich Hierin manch großer Heilige üb 
jehen habe aus inbrünftigem Ernft. Gold) firenges Leben und | 
Bilde, von denen gejagt ift, mögen den Menſchen nu feyn, | 
ſich felber zu zart haben, und ihre wiberfpenitige Natur auf ib 
eignen Schaden zu muthwillig brauchen; das gehört aber nicht | 
und deines Gleichen zu. Gott hat mancherlei Kreuz, womit 
feine Freunde kaſteyt. Ich verfehe mich deß, daß dir ati | 
arderlei Kreuz wolle auf deinen Rüsfen laden, das Dir noch pri 
Sicher wird, denn folche Kafteyungs das Kreuz empfahe geduligli 
fo es dir kommt. i J 
Darnach, da nicht viel Zeit hinkam, griff Gott bie geil 
Tochter an mit langwierigen Giechtagen, daß fie an dem Le 
fiecürftig warb bis an ihren Tod. Sie entbot ihm, daß «il 
ergangen wäre, wie er ihr vorgefagt. Ex fehrieb ihr Himieder a 
fo: Liebe Tochter, Gott hat dich nicht allein durch mid) get 
er hat auch mich in dir gelebt [verlegt]; dem ich habe mun 
mand mehr, der mir mit folhem Fleiß und göttlicher Treue fi 
reich fen, meine Buchlein zu vollbringen, wie du thateft, dieweil 
gefund wareft, Darum bat der Diener Gott getreulich über di 
möchte es fein Wille feyn, daß er dir dann Geſundheit gäbe; 
da ihn Gott nicht bald erhören wollte, da zurnte er mit Gott ei 
freundlichen Zürnens, und meinte, er wollte von dem getreuen 6 
feine Büchlein mehr machen, und wollte auch feinen gewöhnli 
Morgengruß unterwegen laſſen von Unmuth, ob er dich nicht wid 
gefund machte. Da er alfo in der Unruhe feines Herzens niet 
faß in der Kapelle nach feiner Gewohnheit, da entfanfen ihm 3 
Sinne, und däuchte ihn, es fäme eine engliſche Schaar herein u 
ihn in die Kapelle; die fangen ihm zu Troſt einen himmlii 
Geſang, weil fie ihm zu der Zeit in befonderem Leiden mus 
“und fragten ihn, warum er alſo traurig fich gebervete, und M 
auch mit ihnen fänge. Da verjähete er ihnen feine unoroentl! 
Entrichtung, Die er gen dem Iieben Gott gethan hätte, Daß er! 
des Gebetes deiner Geſundheit nicht erhörte.. Da meinten fie, | 
















os 
fe ablaſſen und nicht alſo thun, deun ‚Bott hätte das Siechthum 
ber dich verhaͤngt des Allerbeſten wegen, und Das ſollte dein Kreuz 
m in diefer Zeit, Damit‘ du erwerben follteft große Gnade Hier 
ei mamigfaltigen Lohn in dem Himmelreich. Darım ſey ge 
eig, Tochter meine, und nimm es auf bloß als eine freundfiche 
Ihe von ben getreuen Gott. 


XXXVIII. Kapitel, 
Bon findficher Andacht eines jungen anfahenden Menſchen. 


Die fieche geiftliche Tochter bat einft den Diener, (da er zu 
ik gefommen war und fie fehm mollte in ihrer Krankheit), daß 
Kit etwas ſagte von göttlichen Dingen, die nicht großen Ernſt 


Antigen und Doch einem göttlichen Gemuͤth Inftlich wären a 


Ken. Und ex fagte ihr von feiner kindlichen Andacht, und 
Praha: . Ä 


Da ber . Diener noch einen bfühenben Muth hatte in feiner 


Jugend, da hatte er etwa viele Zeit eine Weiſe, fo er zur Aber 
N, daß er zur felben Stunde einen Kehr nahm zu Gott unter 
das Kranz, und bot feinen vermimdeten Arm hervor und fprach mit 
imiglichem Seufzen: Ach herzlicher Freund meiner, gedenke wie 
gewdhnlich iſt, daß Lieb zu Lieb pflegt zu gehn, fo man zur 
Der gelofien Hat, um gutes Blut; nun weißt bu, lieber Herr, 
weil, daß ich nichts Liebes habe, denn dich allein, darım komm' 
a dag du mir die Wunde fegneft, und mir gut Blut 


In derſelben Zeit feiner Jugend, fo er ſich etwa gefchoren 
het, und da much fein Antlitz in fchöner friſchblühender Farbe war, 
P ging er hin zu dem Herrn und ſprach: - Mc) zarter Herr, wäre 
Beine Seftaft und mein Mund fo rofig, wie aller rothen Roſen 
Shen, das wolite dein Diener dir behalten und niemand anderm 
Ba; und wiewohl du allein das Herz anfiehft und des Aeußeren 
St viel achteſt, Lieber Dert, fo beut bir doch mein Herz ein 
Bimpeichen, dag ich damit zu dir und zu mieinand anderm Fohre. 

So er dann einen neuen Mock oder Kappe anlegte, fo ging 
"Kira zuerſt hin an feine gewöhnliche Statt, und bat den himm⸗ 
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liſchen Haren, der ihm des. Kleides beraten halte, daß er i 
Stück und Heil darin wünfchte.und ifm Hilfe, daß er es in| 
nem alferliebften Willen verſchliße. . 

Davor in feiner Kinvheit hatte er eine Gewohnbeit, fo! 
fchöne Summer kam und die zarten Blümlein-erit enkiprange, 
enthielt er fi, daB er der Blumen Feine brechen noch handeln [I 
. rühren] wollte, bis an die Zeit, daß er ſein geiftliches Lieb, 1 
zarte gebfümte rofige Magd, Gottes Mutter, : zuerit begrüßte m 
feinen erften Blumen. Go es ihn Zeit däuchte, ſo brad er 
Blumen mit manchen minniglichen Gedanfen, und trug fie in! 
‚ Belle und machte einen Kranz daraus, und ging hin in den Ch 

oder in unfrer Grauen Kapelle, und Eniete vor unſrer lieben ft 
gar demüthiglich nieder, und febte ihrem Bilde den Kranz af 
der Meinung: weil fie die allerichönfte Blume, und feines Hera 
Sommerwonne wäre, daß fie die erften Blumen vom ihrem Die 

nicht verichmähte, = | 
| Einesmals, da er die Schöne alfo gefrbnt er 
vor in einem Geſicht, daB der Himmel offen were, und er ſah 
Fichten Engel klar aufs und abfahren in lichtem Gewand. ? 
hörte er in dem bimmlifchen Hof von dem fröhlichen Jugeſn 
den allerfchönften Gefang, der je gehört ward. Sie faigen Ile 
lich einen’ Gefang von unfter lieben Frau, der Fang fo vet Til 
fi, daß er feine Seele von großer Wolluſt zerflößte, und 1 
dem gleich, Das man von ihr fingt am Allerheiligentage re 
Sequenz: Illle regina virginum, transcendens calmen oräin 
etc., und ift der Sinn des Gefünges, wie die reine Königin ı 
rchwebet in Ehren und Würbigkeit allem himmliſchen Grat. | 
pub auch an und fang mit dem himmlifchen Geſinde, und ſein 
Seele blieb Davon viel himmliſchen Geſchmackes und Jam 
wo Gott. | 

Darnach einft hatte er zu eingehenden Mayen feiner all 
fen himmliſchen Frau nad) Gewohnheit mit großer Andacht 9 
Kranz von Rofen aufgefegt, und deſſelben Morgens früh, mil 
son fernher gefommen und müde war, da wollte er ſich Gerüst 
Schlafen geflattet haben, und wollte die Jungfrau zu ber © 
nicht gegrüßt Haben. Alſo, da es Zeit war nach feiner 
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ish er aufftehn follte, da war ihm gleichfam, ale wäre er in eis 
un bimmlifchen Chore, und da fang man das Magnificat, Gottes 
Mutter zu Lob. Da das aus war, da trat die Jungfrau dort het 
vor, und gebot dem Bruder, Daß er anfinge den Vers: © vernalis 
tosula, etc., das ſpricht: O du feines fümmerlidhes Röslein! 
Er gedachte, was fie damit meinte, und doch wollte er ihr gehorſam 
ſeyn und hub an mit fröplichem Muthe: O vernalis rosula, und 
jahanb ihrer drey oder vier Zünglinge des himmliſchen Ingeſindes, 
das in dem Chore ſtund, fingen an mit ihm zn fingen, darnach 
de andre Schaar alle zu miderftreit, und fangen fo mohlgentlithige 
id, daß es alſo füßiglich erhallte, ald ob alle Saitenſpiele da ers 
Bingen; und den Ueberſchall mochte feine tödlihe Natur nicht ew . 
kiden, und er Fam wieder zu ſich ſelbſt. 
An dem nächften. Tag nach unfrer Frauen Tag Affumptio 
Himmelfahrt], da marb ihm abermald große Freude gezeigt in 
dem himmlifchen Hof; da wollte man niemand dazu hineinlaffen, 
der mwürdiglich dar käme. Da der Diener. gern bineingebrumgen 
wär, da kam ein SYüngling, und ergriff ihn bei ber Hand und 
froh: Geſell, du gehörft jetzt zu dieſen Zeiten nicht hinein; bleib 
hir draußen: du bift in Schulden, und mußt für deine Miffethat 
glüft werden, eh du den himmliſchen Gefang hören mögefl. Und 
& führte ihn hin einen Brummen Weg in ein Loch unter der Erde, 
dat war finfter und bde und jämmerlich geftaltet. Er konnte weder 
fin wch her fonamen, wie einer, der gefangen liegt, daß er weder 
dr Sonne noch den Mond mag fehen. Dies that ihm weh, und 
fing an zu feufzen und fich-ütbel zu gehahen: um fein Gefängniß. 
Demach bald da kam der Yüngling zu ihm und fragte ihn, wie 
a möchte [wie es ihm ginge), Er ſprach: Uebel und übel. .Da 
ſeze ihm der Jungling alfo: Wille, daß die oberfte Fürftin vom ' 
Pimmelreich jeht mit dir zürnet um die Schuld, darum du auch 
lie gefengen liegſt. Der Diener erſchrack übel und ſprach: - 
w mir viel Armen, was hab’ ich wider fie gethan? Ex ſprach: 
% zuͤmet fie, Daß du fo ungern von ihr predigeft zu ihren Hoch⸗ 
Kim, und geftern an ihrer großen Hochzeit verfagteft Du deiner 
deiſterſchaft [deinen Obern], daß du nicht von ihr predigen wollteſt. 
& ma: O weh Gefell und Gere meiner, Iug, mid) dimft, daß 
7 
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fie alfo großer Ehren werth fen, daß ich mich zu Mein * 
und empfehle es ben Alten und Wurdigen; denn mich dunkt, 
fie würdiglicher von ihr prebigen fünnen, Denn ich armer Dei 
Da ſprach der Züngling: Wille, daß fie es gern von dir hat, u 
ift ihr ein genehmer Dienft von dir; darum thu es nicht me 
Der Diener fing an zu meinen und ſprach zu dem Zngling: 9 
herzlicher Yüngling, verfühn’ e8 mir gen der reinen Mutter; de 
ich gelobe dir bei meiner Treue, daß es mir micht mehr gefid 
Der Yungling lachte und tröftete ihn gitlih, und führte ihn a 
dem Gefängniß wieder heim, ‘und fpradh: Ich Hab’ es and 
Himmelsfürftin gütlichen Antfig und Worten, die fie gen dir hat 
‚gemerkt, daß fie ihren Zorn gen dir ablaflen will, und will imm 
mütterlihe Treue gen dir haben. | 

Er hatte auch da eine Gewohnheit, wenn er aus ber Zd 
binabging oder wieder hinauf, daß er gewöhnlich feinen Weg ma 
durch den Chor vor das Sakrament, und gedachte alfa; Wer ein 
herzlichen Freund irgendwo an feiner Straße bat, der macht fein 
Weg gern ein wenig länger, um eines Tieblichen Erkoſens wille 

Ein Menſch begehrte eine Faſtnacht von Gott, weil er 
von Feiner Kreatur haben wollte. Und’ in einer Entgangenheit | 
ser Sinne da war ihm vor, wie der liebe Ehriftus käme einge 
in der Geftalt, als da er breißigjährig war, und meint, 
wollte ihm feine Begierde erfüllen und ihm eine himmlil 
Faſtnacht machen. Und er nahm einen Becher mit Wein in d 
HOand, und bot ih den dreyen Menſchen, die auch da ob Zi 
foßen, einem nach dem andern. Die erfte ſank darnieder Fraftiod 
die andre ward aud) ein wenig ſchwach; aber die britte achtete fein 
nicht. Und da fagte ihm der Herr den Unterfchieb eines anfahende 
zunehmenden und vollfommpenen Menſchen, wie ſich die unglei 
halten. in göttlicher Süßigkeit. 

‚Mit diefem und deriey göttlichen "ofen nahm die Nede fi 
‚Ende. Sie [die geiftliche Tochter)‘ ſchrieb es Alles heimlich = 
und legte ed zu behalten und zu verbergen in eine befchtoflen 
Lade. 








Eined Mals da kam eine gute Schweſter zu der, pie es b 
halten hatte, und ſprach alſo: Eya, liebe Schweſter, was mh 
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enen göttlichen Wunders Haft du in beiner Lade? Lug, mir war 

hate Nacht vor in einem Traum, daß ein junger himmlifcher 

Knabe in deiner Lade ftünde, und hatte ein füßes Gaitenfpiel in 

fin Händen, und machte darauf fo monnigliche geiftfiche Reihen, 

do männiglich davon geiftliche Luft gewann. Ich bitte di, gib 

& heraus, was du verfchloflen Haft, daß wir andere es auch Iefen. 

Sie ſchwieg und wollte ihr nicht mehr davon fagen, denn es mar 
ft verboten. 


XXXIX. Kapitel 


Bie er üppige Menfhen zu Gott 308, und feidende 
Menſchen tröftete . 


Es war der.Diener einft Inge Zeit geweien, daß er feiner 
geitlihen Tochter nichts entboten hatte. Da fchrieb fie ihm einen 
Brief, daß fie wohl bebürfte, daß er ihr etmas entböte, davon ihr 
leidendes Herz erlüpfet [erhoben] würde, und ſprach alfo: Ein armer 
Def) nimmt fäch ein Zröftlein darab, fo er etliche noch ärmere 
Mmihen vor fich ſieht, denn er fen; und ein leidender Menſch 
geninnt ein gutes Müthlein, fo er höret, daß andre feine Nach⸗ 
km in noch größern Nöthen gewefen find, und Gott ihnen daraus 
sehoffen hat. . 

Und er fchrieb ihr alfo: Darum, daß du defto geduldiger 
ferft in deinem Leiden, fo will ich dir, Gott zu Lob, etwas von 
Yeiden ſogen. Ich weiß einen Dienfchen, auf den fielen von Gottes 
Berfängniß bärliche Leiden an feiner vornehmen zeitlichen Ehre. 
Srfeiben Menſchen gute Begierde lag daran allzumal, daß er Gott 
m ganzem Grunde feines Herzens begehrte zn Tieben, und alle 
Menſchen für dieſelbe göttliche Drinne zu gewinnen und fle von 
der andern üppigen Minne abzuziehn, und das geſchah auch an 
fielen Perſonen, beyden, Mannen unb Grauen. Da er dem Teufel 
6 Seine alfo entfremdete und es Gott mwiederbrachte, dag mu⸗ 
Öere dem hoſen Geifte Übel, und er erfehien guten Menſchen vor, 
& dränete dem Diener, er molle ſich an ihm rächen. 

u erlich fam der Diener einft zu einem Klofter eines fols- 

den Ordens, darin die geiftlichen Herren pflegen ihre beſondere 
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Bohrung zu haben, und die geiftfichen Srauen ihres Ordens am 
ihre befondere. In dem Klofter waren zwo geiftliche Perfona 
ein Dann und eine Frau, an einander verklebt und verheftet mi 
großer Minne und ſchädlicher Heimlichkeit; und Das hatte de 
Zeufel verdeckt in ihrer beiden blinden Derzen, daß fie die Mif 
that anfahen, als ob es Fein Gebredhen, noch Sünde wäre, u 
ihnen von Gott erlaubt wäre. Da der Diener deß heimlich gefrg 
ward, ob es alfo möchte beſtehn in Gottes Willen in der Wah 
heit, da ſprach er: Nein, mit nichten; und fagte ihnen, daß ia 
Licht falſch wäre und wider chriftliche Lehre, und fchuf, daß fi 
davon abließen und ſich darnach Yauterlich hielten. Unter ben, da 
er das that, war eine heilige Perfon, hieß Anna, in ihre Ya 
dacht; die ward verzückt in dem Geift, und ſah, daß ob den 
Diener in den Lüften eine große Schaar teuflifcher Geifter fd 
ſammelte, die fehrien allefammt: Mord ımd Mord über ben bife 
Mönch! Sie fchalten und fluchten ihm darum, daß er fie von im 
felben gefälligen Stätte vertrieben hätte mit feinem Rath, um 
ſchwuren allefammt mit fraidigen Geberden, daß fie immer auf ih 
wollten ftellen, bis daß fie ſich an ihm rädhten, und wenn fie im 
weber an Leib noch an Gut möchten zufommen, daß fie ihn doch 
an der Bornehmlichkeit feiner Ehre vor der Welt größfich wollten 
befchaffen; fie wollten unehrliche Dinge auf ihn drehen, und hätek 
er fi) auch vor Urfache wie fehr er immer möchte, fo wollten ſi 
es doch mit falfchen Liſten zumege bringen, daß es gefchähe. Dei 
ob erfchrack die Heilige Frau Anna gar übel, und bat unſre ich 
Frau, daß fie ihm zu Hülfe-käme in den Fünftigen Nöthen. M 
ſprach die milde Mutter gütlich zu ihr: Sie mögen ihm nid 
thun ohne meines Kindes Verhängniß: was ber über. ihm verhängt, 
das. ift und wird fein Nächites und fein Beſtes; darum heiß im 
guten Muth haben. 
Da fie das dem Bruder fagte, begann er ſich übel zu finde 
der feindlichen Berfammlung der böfen Geifter und gieng, wie ® 
oft zu thun pflegte in feinem Gedränge, hinauf auf den Berg, M 
eine Kapelle fteht, geweiht zur Ehre der heiligen Engel, und F 
nach feiner Gewohnheit beten zu neun Malen um die Kapelle, 
Ehren der ‚neun Chöre der himmlifchen Schaaren, und bat N 
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ernſtlich, daß fie feine Gehuͤlfen wären wider alle feine Feinde. 
Da es Morgens früh ward, wurde er geführt in einem geiftlichen 
Sicht auf ein fchönes Feld, da fah er um fich eine viel große 
Echaar der englischen Jungfrauen, die ihm helfen wollten ; die trd- 
feten ihn und fprachen zu ihm alfo: Gott ift mit dir, und will 
dich nimmer laſſen in keinen deiner Nöthen, darum laß nicht ab, 
du zieheft die weltlichen Herzen zu göttlicher Diinne! Davon ward 
r gefefinet und befliß fich, Daß er Wildes und Zahmes Gott wies 
berbrächte, ' j | 

Er hatte einen fraidigen Mann umgangen mit feinen guten 
Worten, der war achtzehn Jahre gegangen, daß er nie gebeichtet 
kette. Der gewann von Gott Gnade [Vertrauen] zu ihm, und 
beichtete ihm alfo reniglih, daß fie beide weinend murven. Der 
farb kürzlich darnach und nahm ein feliges Ende. 

Er hatte einſt zwölf gemeine Sünderinnen befehrt von ihrem 
fündigen Leben. Was er Uebels von denen erlitt, das iſt unfägs 
ih, Ihrer blieben aber zujüngft nur zwo ftät. 

Es waren bin und Her in dem Lande etwa manche Perfonen 
infihen Bildes, beyde, weltlich und geiftfih, die waren von 
Stanffeit ihres Gemüthes bärlicy in fündliche Gebrechen verfallen. 
Die armen Töchter hatten niemand, dem fie vor Scham ihr meh: 
Hondes Herzenleid verjähen geturften [zu befennen wagten], fo daß 
fe oft von angſtlicher Moth in die Anfechtung kamen, daß fie fich 
ſaher wollten ertöbtet haben. Da biefe Dienfchen vernahmen, daß 
aiele Diener ein mildes Herz hätte gen allen leidenden Dienfchen, 
N mbafdeten [erfühnten] fie fi), daß fie zu ihm kamen, eine jeg 
Ihe zu der Zeit, fo es ihr an die Noth ging, und Elagten ihm 
üme Angft und ihre Noth, womit fie gefangen waren. Da er die 
emm Herzen in dem jämmerlichen Leiden ſah, da warb er mit 
mm meinend und tröftete fie gütlich. Er half ihnen und magte 
ft feine zeitliche Ehre feft daran, daß er ihnen an Geele und an 
Ehrm wieder büffe, ımd ließ darauffallen von böfer Zungen Rebe, 
ss da fallen mochte. ' 

Unter den andern war eine hoher Geburt, die hatte viel große 
de um ihren Fall. Da erfchien ihr unfre Fran und fprach zu 
NM: Geh Hin zu meinem Kaplan, der foll Dis wieder helfen. Sie 
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nach imerem Begenwurf), wie es ihm und andern anfahend 
Menſchen zugehört, das mag man merken an ben gemalten Bild 
und Sprüchen ver. Altuäter, und der Sprüche iſt ein Theil hu 
nach gefchrieben, wie fie in ber Kapelle entworfen find, und ı 
ſorchn zu deutſch alſo: 

Der Altvater Arſenius fragte den Engel, was er tem — 
daß er behalten würbe; Da fprad) der Engel: Du ſollſt fliehen 
ſollſt ſchweigen und dich zu Ruhe fehen. ' 

Darnach in einem Geſicht las der Engel dem Diener ab t 
Altväter Buch, alfo: Ein Urfprung aller Seligkeit iſt: ſich ih 
ſtill Halten in Einſamkeit. 

Abbas Theodorus: Sauter und rein ſich halten gibt md 
Kunft, denn Studieren. 

Abbas Moyfes:. Sig in deiner Zelle; die Toll dich di 
Dinge lehren. 
Abbas Johannes: Halte deinen Aufßern Menſchen in Ei 
Kigfeit, und den innern in Lauterkeit. 

Idem: Dee Fiſch aus dem ZBaffer und der Dibnd) aus i 
Kloſter werden gleicher Weife abfällig. - 

Antonius: Leibliche Kafteyung und Hetzensandacht und ve 
ben Leuten flieben gebiert Keuſchheit. 

Idem: Du foltft kein Kleid tragen, an dem man Ueppigke 
. met. Der erfte Streit eines anfahenden Menſchen it, ſich mi 
die Sünde kecklich feben. 

' Paſtor: Du folsft mit feinem Menſchen zarnen, bis er N 
weolle dein rechtes Auge ausbrechen. 
Iſidorus: Em zorniger Menſch iſt Gott mißfällig, » 
glroße Zeichen er thut. 
Ipericius: Es iſt minder Sünde, Fleiſch eſſen, ſo es 
meiden wäre, denn feinen Nächſten hinterklaffen [verläumben]. 
Pior: Es iſt gar bös, fremde Gebrechen hervornehmen u 
eigne Gebrechen zurückſtoſſen. 
Zacharias: Es muß ein Menſch große Verſchmaͤhung leide 
ſoll ihm je recht geſchehen. 


73) D. 6. folche Bier‘, die auf das innere Sehen Bezug hotten. 
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Reftor: Du 9— zuvor zu einem &fel werden, ſoliſt du alt 
de Weisheit beſitzen. 

Sener®): Du folft unbeweglich in Lieb’ und in Leid ſtehn, 
ie die Todten thun. 

Helias: Bleiche Farbe, und ein verzehrter Leib, und demuth⸗ 
gr Vandel zieren wohl einen geiftlichen Menſchen. 

Hilarion: Man: foll’einem geilen Roß und einem unteuſchen 
kb ſeines Futters abbrechen. 

Senex: Thu Hin von mit den Wein, denn der Tod der Seele 
ist darin verborgen. 

Paſtor: Der ward nie ein geiſtlicher Menſch, ver ſich noch 
Hayt, und von Zorn und vielem Reden noch nicht laſſen Karin. 

Laſſianus: Wie ſich ver ſterbende Chriſtus am Are de _ 

it, darnach ſoll unfre Weiſe gebildet feyn. 

Antonins ſprach zu einem Bruder: Menſch, Hilf dir ſelber, | 
Rer weder ich noch Gott werden dir je helfen. 

Eine Frau bat den Altvater Arfenins, daß er ihrer gedächte 
R Gott; da ſprach er: Sch bitte Gott, Daß er dein Bild aus 
einen Herzen vertilge. 

Nacarius: Ich thue meinem Leibe viele Härtigfeit an, weil 
ih den ihm viele Anfechtung habe.- 

Johannes, der Vater, ſprach: Ich that nie meinen Willen, 
mi lehrte nie mit Worten, was ip nicht ſelber that mit Werfen, 

Sener: Viel Worte ohne Werke find Bppig, wie ber Baum 

Mn viel Laub trägt ohne Frucht. Ä 

Rilns: Wer in der Welt viel muß wandeln, ve muß auch 
Ye Vunden empfahen. 

Sener: Magft du nichts anders thun, fo ſollſt du doch durch 
bon die Zelle hüten. 

Irericins: Der ſich Feufchlich Hält, der wird hier geehret 
® dort von Gott gefrönet. - 

Apollonius: Du ſollſt dem fang wiberftehn, und ber 
Öle ihres Hauptes wehren. 
— — 
dJt * wie die uͤbrigen Namen ein Eigenname, fondern die aus dem 

“en herößergenommene Anfäprung eines ungenannten Alte. _, 
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.:  Wgathon: Ich habe drei Jahre einen Stein in meinem Die 
getragen, daß ich ſchweigen lernte . 
AUrſenius: Mich Hat Reden oft gereitet, aber Schweigen 
reuete mid) nie. . 
‚Gin Sünger fragte einen Altvater, wie lange er (drei 
follte; da fpra er: Bis man Dich fragt. 
ESancta Synkletiea: Wirft du fiech, deß freue dich, denn © 
hat an dich gedacht. Item: Wirft du Frank, das gib nicht 
deinem Faſten, denn die nicht faften, werden auch ſiech. Ite 
Wirſt du gelibt mit des Leibes Anfechtung, freue Did, daß 
andrer Paulus ans bir werden mag: .. - == 
Neſtor ein guter Bruder, fprach: die Sonne überſchien m 
nie effend; der andre, er va Hi 
Johannes, ſprach: noch mid, zürnend. 
Antonius: Die größte Tugend ift: Maß Haben koöͤnnen 





allen Dingen. | 
Paphnutins; Es Hilft nicht, wohl anfahen, man bringe | 
denn zu einem gutem Ende, y Ä 


, Abbas Moyies: Was dich eines lauteren Gemuͤthes A 
ſetzen mag, das follft du ‚meiden, wie gut es ſcheine. 
Caffianus: Alle Volltommenheit endet da, wenn die “ 
mit allen ihren Kräften eingenommen ift in das einige Ding, 
da Gott iſt. er" Ve 
Diefe Bilde und Lehren der Altwäter ſandte ber Diener fin 
geiftlichen Tochter, und fie nahm es Alles in ſich und kehrte es 
den Weg, ald meinte er damit, daß fie nad). der Altoäter frei 
Weife ihren Leib audy mit großer Kafteyung üben follte, und | 
fing an ſich ſelbſt abzubrechen und ſich zu peinigen mit hirm 
Hemden und mit Seilen und greulichen Banden, mit ſcharfen ii 
nen Nägeln, und begleichen viel. : 
Da der Diener das inne ward, da entbot er ihr alſo: EM 
Zochter, willſt du Dein geiftliche Leben nady meiner Lehre rich 
wie du es an mich gefordert Haft, fo laß folder übrige Strengh 
unterwegen, weil es deiner fräufichen Krankheit [Schwachheit) ! 
wohlgeordneten Natur nicht zugehört.. Der liebe Jeſus ſprach min 
Nehmet mein Kreuz auf euch; er fprach: Jeder Menſch nehwe f 
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ven; anf Ah. Du ſollſt nicht anſehn zu ‚befolgen ber Aftuäter 
frmgheit, noch die harten Uebungen deines geiftlihen Waters; 
a felit aus alfem dem dir felbft ein Fach oder Theil nehmen, das 
umchl erzetigen mögeft mit deinem Eranfen Leibe, damit die Un ' 
nd in bir ſterbe, und du mit dem Leibe lange lebeſt; das ift 
ie ſchr würdige Uebung und ift dir die allerbefte. oo 


Eie begehrte von ihm zu wiffen, warum er fo frenge Liebung 
Meit hätte, und ſie nun weder ihr nocd andern Menſchen rathen 
al. Da wies er fie hin auf die heilige Schrift und ſprach alfo: 
Yan findet gefchrieben, daß hievor unter den Altvätern etliche ein 
wenſchlich und unglaublich ſtregens Leben führten, daß es zu 
tm neuen‘ Zeiten etlichen weichen Mienfchen ein Greul ift, nur 
wen fügen zu Hören, denn fie wiſſen nicht, mas inbrünftiger Ernft 
zeugen mag, mit göttlicher Kraft zu thun und zu feiden um Gott. 
Knem ſolchen inbrünftigen Menſchen werden alle unmögliche Dinge 
neglich zu vollbringen in Gott; wie David fagt: er wolle mit Gots 
8 Hülfe durch eine ganze Diauer dringen . Es fteht aud in 
er Alväͤter Buch gefchrieben, daß ihrer etliche ſich felber ſolche 
opt Etrengheit nicht anthaten, die doch beide auf ein Ziel enden 
wlten Sand Peter und Sanct Zohannes wurden ungleich ers 
isgen. Wer kann das Wunder alle ausrichten, denn daß der Herr, 
te wunderbar in feinen Heiligen ift, von feiner großen Herrichaft 
gen mit mancherlei Weife will gelobt werden. Dazu find mir 
cu ungleich genaturt: was eines Menfchen Fug ift, dus fügt dem 
m nicht, Darum foll man nicht dafürhuben, ob vielleicht ein 
Dit ſolche Strengheit nicht gehabt hätte, da er darum gehindert 
"ae, zu dem Nächften zu kommen; auch follen folche weiche 
terichen die firenge Uebung an andern nicht verwerfen, noch in 
rza Weiſe urtheilen. Zuge allein jeder Menſch auf fich ſelbſt, 
a merke, was Gott von ihm haben wolle, und fen dem genug, 
2 laſe alle andre Dinge bleiben. Gemeinlich zu fprechen, fo ift 
“ beffer beſcheidene Strengheit führen denn unbefcheidene; weil 
er das Mittel muͤhlich zu finden ift, fo ift doch mäger [rathfamer), 
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des Gebetes deiner Gefunpheil nicht erhörte. Da meinten fitı 
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ein wenig Darunter zu bleiben, denn ſich zumiel hinüber zu mag 
denn es gefchieht oft, fo man der Natur zuviel: unorbentlid 
Bricht, - daß man ihr auch darnach zuviel muß unordentlich wid 
geben; wiewohl das fen, daß ſich hierin manch großer Deilige il 
fehen habe aus inbränftigem Ernft. Solch firenges Lehen um 
Bilde, von denen gejagt ift, mögen ben Menfchen nut; fen, 
ſich felber zu zart haben, und ihre widerfpenitige Natur auf if 
eignen Schaden zu muthwillig brauchen; Das gehört aber nicht 
und deines Gleichen zu. Gott hat mancherlei Kreuz, womit 
feine Treunde Fafteyt. Ich verfehe mid dep, daß dir Gott 
arfderfei Kreuz wolle auf deinen Ruͤcken laden, das bir noch 
licher wird, denn ſolche Kafteyungz das Kreuz empfahe geduldi 
fo es dir komme. - | ur 

Darnach, da nicht viel Zeit hinkam, griff Gott die geil 
Tochter an mit langwierigen Giechtagen, daß fie an. dem 
fiechbürftig warb. bis an ihren, Tod. Gie entbot ihm, daß es 
ergangen wäre, wie er ihr vorgefagt. Ex fchrieb ihr hinwieder 
fo: Liebe Tochter, Gott hat dich nicht allein durch mich gerei 
er bat auch mich in dir geletzt [verlebt]; denn ich Habe nun 
mand mehr, der mir mit ſolchem Fleiß und göttlicher Treue 9 
reich fen, meine Büchlein zu vollbringen, wie du thateft, dieweil 
gefund wareſt. Darum bat der Diener Gott getreulich über 
möchte es fein Wille feyn, daß er dir dann Gefundheit gäbe; 
da ihn Gott nicht bald erhüren wollte, da zürnte er mit Gott e 
freundlichen Zürnens, und meinte, er wollte von dem getreuen 
Beine Büchlein mehr machen, und wollte auch feinen gendhnl 
Morgengruß unterwegen ‚Yaffen von Unmuth, ob er dich nicht wi 
gefund machte. Da er alfo in der Unruhe feines Herzens ni 
faß in der Kapelle nad) feiner Gewohnheit, da entfanfen ihm 
"Sinne, und däuchte ihn, es Fäme eine engliſche Schaar herein 
ihn in die Kapelle; die fangen ihm zu Troft einen himml 
Gefang, weil fie ihn zu der Zeit in befonderem Leiden muh 
und fragten ‘ihn, warum er alfo traurig fich geberbete, und 1 
auch mit ihnen fänge. Da verjähete er ihnen feine unordentl 
Entrichtung, die er gen dem lieben Gott gethan hätte, daß er 
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ie obloffen und nicht alfe thun, Dem Gott Hätte das Siechthum 
kr dich verhängt Des Allerbeiten wegen, ımb Das follte dein Kreuz 
in ia diefer Zeit, Damit‘ du erwerben folltefl große Gnade hier 
u mmigfaltigen Lohn in dem Himmelreich. Darum ſey ge 
ii, Tochter meine, und nimm es auf bloß als eine freundliche 
ke on dem getreuen Gott. 


XXXVIII. Rapitel 
Iufindfiher Andacht eines jungen anfahenden Menfchen. 


Die ſieche geiftliche Tochter bat einft den Diener, (da er zu 
Rgfosımen war und fie fehn wollte in ihrer Krankheit), daß 
tie amad fügte von göttlichen Dingen, die nicht großen Ernſt 
kim md doch einem göttlichen Gemüth luſtlich wären zu 
km. U er fagte ihr von feiner kindlichen Andacht, und 
nah di; 


fd, da Hatte. er etwa viele Zeit eine Weite, fo er zur Ader 
Wie zur felben Stunde einen Kehr nahm zu (Bott unter 
W6 Kranz, mu bot feinen verwundeten Arm hervor und fprach mit 
wilden Seufzen: Ach herzlicher Sreund meiner, gevenfe wie 
— iſt, daß Lieb zu Lieb pflegt zu gehn, ſo man zur 

de gaſen hat, um gutes Blut; nun weißt ba, lieber Herr, 
wi daß ich nichts Liebes habe, denn dich allein, darımm komm' 
* dir, daß du mir die Wunde ſegneſt, und mir gut Blut 


3 derſelben Zeit feiner Jugend, fo er fi etwa geſchoren 
Cu da noch fein Antlitz im ſchoner friſchblühender Farbe war, 
i æ hin zu dem Herrn und ſprach: Ach zarter Herr, märe 
Mr Geſtalt und mein Mund fo roſig, wie aller rothen Roſen 
Hein, das wollte dein Diener dir behalten und niemand anderm 
fe; ud wiewohl du allein das Herz anfiehft und bes Aeußeren 
ir did achteſt, lieber Herr, fo beut dir doch mein Der; ein 

fihen, daß ich Damit zu dir und zu niemand andern Fehre, 

Eo m dann einen neuen Rock ober Kappe anlegte, fo ging 
Fan juerſt vn an feine gewöhnsiche Statt, und bat den himm⸗ 


dı der Diner noch einen. blühenden Muth hatte in feiner 


. rühren] wollte, bis an die Zeit, daß er fein geiftliches Lieb, 
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liſchen Heraus, der ihn des. Kleides berathen hatte, daß er | 
Slü und Heil darin wuͤnſchte und ihm hülfe, daß er es in 
gem alferliebften Willen verfchliße. 

Davor in feiner. Kindheit hatte er eine Gewohnheit, ſo 
fchöne Sommer kam und die zarten Bluͤmlein erſt enkfprangen 
enthielt er fih, daß er der Blumen Beine brechen noch handeln 





zarte gebfiimte rofige Magd, Gottes Mutter, zuerſt begrügte ı 
feinen erften Blumen. Go es ihn Zeit däuchte, ſo brach er 
Blumen mit manchen minniglidhen Gedanken, und. trug fie in 
Zelle und mächte einen Kranz daraus, und ging hin in ben Ef 
oder in unfrer Frauen Kapelle, und kniete vor unfrer lieben fi 
gar demüthiglich nieder, und fehte ihrem Bilde den Kranz auf 
der Meinung: weil fie die alterichönfte Blume, uno feines Hetz 
Sonmerwonne wäre, daß fie die erften. Blumen von ihrem Die 
nicht verfchmähte, Zur . 
| - Einesmals, da er die Schöne alfo gefrünt Hatte, da war il 
vor in einem Gefiht, daß der Himmel offen wäre, umd er ſah 
Fichten Engel Har aufs und abfahren in lichtem Gewand. 1 
hörte er in dem bimmlifchen Hof von dem fröhlichen Inge 
den allerichönften Gefang, der je gehört ward. Sie farigen Im 
lich einen Geſang yon unfrer lieben rau, der klang jo recht Ni 
lich, daß er feine Seele von großer Wolluſt zerflößte, und 
Dem gleich, das man von ihr finge am Allerheiligentage in 
Sequenz: lie regina virginum, transcendens calmen ordied 
etc., und ift der Sinn des Geſanges, wie die reine Königin | 
ſchwebet in Ehren und Würdigkeit allen himmliſchen Hear. | 
hab auch an und fang mit dem himmliſchen Gefinbe, und lei 
Gele blieb davon viel himmliſchen Geſchmackes und Sam 
sah Gott. 
Darnach einft hatte er zu eingehendem Mayen feiner ale 
ſten himmliſchen Grau nad) Gewohnheit mit großer Andacht eu 
Kranz von Mofen aufgefeßt, und beffelben. Morgens früh meil 
von fernher gefommen und müde war, da wollte er ſich Genüg 
Schlafen geflattet haben, med wollte bie Jungfrau zu ber © 
nicht gegrüßt haben. Alſo, da es Zeit, war nach feiner SR 
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md er aufftehn follte, Da mar ihm gleichfam, als wäre er in eis 
um himmlifchen Chore, und da fang man das Magniſicat, Gottes 
Butter zu Lob. Da Das aus war, da frat die Jungfrau dort het 
ww, und gebot dem Bruder, Daß er anfinge den Vers: © vernalis 
wela, etc., das fpricht: O du feines ſommerliches Röslein! 
Er gedachte, was fie damit meinte, und doc, wollte er ihr gehorfam 
m md hub an mit fröhlichen Muthe: O vernalis rosula, und 
Find ihrer drep oder vier Zünglinge des himmlifchen Ingeſindes, 
in dem Ehore ſtund, fingen an mit ihm zn fingen, darnach 
die andre Schaar alle zu miderftreit, und fangen fo mohlgemlüthige 
W006 es alſo füßiglich erhallte, als ob alle Gaitenfpiele da er⸗ 
Syn; und den Ueberſchall mochte feine tödliche Natur nicht em . 
liden, und er Fam wieder zu ſich felbft. 
An dem nächften Tag nad) unfrer Frauen Tag Aſſumptio 
(dimmelfehrt], da ward ihm abermals große Freude gezeigt in 
dem himmlifchen Hof; da wollte man niemand dazu hineinlaffen, 
der umeirdiglid Dar käme. Da der Diener gern bineingebrungen 
wär, da kam ein SYüngling, und ergriff ihn bei der Hand und 
Mad: Geſell, du gehörft jetzt zu dieſen Zeiten nicht hinein; bleib 
bür drangen: du bift in Schulden, und mußt für deine Miffethat 
ghüft werden, eh du den himmliſchen Geſang hören mögeft. Und 
® führte ihn hin einen krummen Weg in ein Loch unter ber Erde, 
dez mar finfter und Bde und jäntmerlich geftafiet. Er konnte weder 
kin wch Her kommen, wie einer, der gefangen liegt, daß er weder 
% Sonne noch den Mond mag fehen. Dies that ihm weh, und 
® füg an zu feufzen und fich-Übel zu gehaben um fein Gefängniß. 
Derah bald da kam der Juͤngling zu ihm und fragte ihn, mie 
er möchte (wie es ihm ginge). Er ſprach: Uebel und Abel. Da 
Ast ihm der Yüngling alſo: Wilfe, daf die oberfte Fürftin vom 
Finmelreich jeht mit dir zürmet um die Schuld, darum du anch 
he gefangen liegſt. Der Diener erſchrack Übel und fprah: O 
& mie viel Armen, was hab’ ich wider fie gethan? Er ſprach: 
de jürnet fie, Daß du fo ungern von ihr prebigeft .zu ihren Hoch⸗ 
Fin, und geftern an ihrer großen Hochzeit verfagteft du deiner 
Beiferfchaft [deinen Obern], daß du nicht von ir predigen wollteft. 
Rah: O weh Gefell und Herr meiner, Iug, mid) bünft, daß 
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fie alſo großer Ehren werth ſey, daß ich mid zu klein 
und empfehle es den Alten und Wurdigen; dem mid diumkt, 
fie würbiglicher von ihr prebigen fünnen, Dem ich armer M 
Da ſprach der Züngling: Wille, daß fie es gern von Dir hat, 
ift ihr ein genehmer Dienft von dir; Darum thu es nicht 
Der Diener fing an zu weinen und ſprach zu dem Jüngling: 
Gerzlicher Juͤngling, verfühn’ e8 mir gen der reinen Mutter; 
ich gelobe dir bei meiner Treue, daß es mir micht mehr gef 
Der Juͤngling lachte und tröftete ihn guͤtlich, und führte ihn a 
dem Gefängniß wieder heim, und ſprach: Sch Hab’ es an 1 
Himmelsfuͤrſtin gütlichem Antlig und Worten, die fie gen dir 
gemerkt, daß fie ihren Zorn gen dir ablaften will, umd will imu 
mütterlihe Treue gen dir haben. 

Er Hatte auch da eine Gewohnheit, wenn er aus der n 
binabging oder wieder hinauf, daß er gewbhnlich feinen Weg mad 
durch den Chor vor das Sakrament, und gedachte alſo: Wer ein 
herzlichen Freund irgendwo an feiner Straße hat, der mat fein 
Weg gern ein wenig länger, um eines Tiehlichen Erkoſens wille 

Ein Menſch begehrte eine Faſtnacht von Gott, meil e| 
von Feiner Kreatur haben wollte. Und’ in einer Entgangenpeit It 
ner Sinne da war ihm vor, wie ber Liebe Chriftus käme eingehm 
in der Geftalt, als in er dreißigjährig war, und meinte, 
wollte ibm feine Begierde erfüllen und ihm eine Himmlild 
Faſtnacht machen. Und er nahm einen Becher mit Wein in? 
HOand, und bot ihm den dreyen Dienfchen,. die auch da ob Zi 
faßen, einem nad) dem andern. Die erfte ſank darnieder Eraftio 
die andre ward auch ein wenig ſchwach; aber die Dritte achtete fein 
nicht. Und da fagte ihm der Herr den Unterfchieb eines anfahende 
zunehmenden und volltommenen Menſchen, wie ſich bie unge 
halten. in göttficher Süßigfeit. 

Mit diefen und derley göttlichem Koſen nahm die Rede ! 
Ende. Sie [die geiftliche Tochter] ſchrieb es Alles heimlid © 
und Tegte es zu behalten und zu verbergen im eine befäloll 
Lade. 








Eines Mals da kam eine gute Schweſter zu der, die e& | 
halten Hatte, und ſprach alfo: Eya, liche Schweſter, was verbot 
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mm göttlichen Wunders haft du in deiner Lade? Lug, mir war 
heue Naht vor in einem Traum, daß ein junger himmlifcher 
She in deiner Pade ftände, und hatte ein füßes Gaitenfpiel in 
kim Händen, und machte darauf fo wonnigliche geiftfiche Reihen, 
ki männiglich Davon geiftlihe Luſt gewann. ch bitte dich, gib 
heraus, mad du verfchloffen Haft, daß mir andere es auch leſen. 
Eie ſchwieg und wollte ihr nicht mehr davon fagen, denn es mar 
# verboten. 


XXXIX. Kapitel 


Bie er üppige Menfhen zu Gott 308, und leidende 
Menſchen tröſtete. 


Es mar der.Diener einſt lange Zeit geweſen, daß er feiner 
giftlihen Tochter nichts entboten hatte. Da ſchrieb fie ihm einen 
Brief, da fie wohl bedürfte, daß er ihr etwas entböte, davon ihr 
leidendes Herz erfüipfet [erhoben] würde, und ſprach alfo: Ein armer 

Derfh nimmt fich ein Tröftlein darab, fo er etliche noch ärmere 
Deihen vor fich ficht, denn er fen; und ein leidender Menſch 
gwimt ein gutes Miüthlein, fo er höret, daß andre feine Nach⸗ 
hem in noch größern Nöthen geivefen find, und Gott ihnen daraus 
geholfen hat. _ 

Und er fchrieb ihr alfo: Darum, daß du defto geduldiger 
foft in deinem Leiden, fo will ich dir, Gott zu Rob, etwas von 
keiten fügen. Ich weiß einen Dienfchen, auf den fielen von Gottes 
Seringni bärliche Leiden an feiner vornehmen zeitlichen Ehre. 
Aſelben Menſchen gute Begierde Ing daran allzumal, daß er Gott 
MM ganzem Grunde feines Herzens begehrte zu Tieben, und alle 
Pefhen für dieſelbe göttliche Dfinne zu gewinnen und fle von 
Ar andern üppigen Minne abzuziehn, und das gefchah auch an 
im Perſonen, beyden, Mannen und Frauen. Da er dem Teufel 
des Seine alfo entfremdete und es Gott wiederbrachte, bag mu- 
te dem höfen Geiſte Übel, und er erſchien guten Menſchen vor, 
m dräuete dem Diener, er wolle ſich an ihm rächen. 

Sonderlich Fam der Diener einft zu einem Kloſter eines fols- 
tm Ordens, darin die geiftlichen Herren pflegen ihre befonbere 
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Wohnung zu haben, und die geiftlichen Srauen ihres Ordens m 
ihre befondere. . In dem Klofter waren zwo geiftliche Perfon 
ein Mann und eine Frau, an einander verklebt und verhefte u 
großer Minne und ſchädlicher Heimlichkeit; und Das Hatte i 
Teufel verdeckt in ihrer beiden blinden Herzen, daß fie die Mi 
that anfahen, als ob es Fein Gebrechen, noch Glinde wäre, u 
ihnen von Gott erlaubt wäre. Da der Diener deß heimlich, gefn 
ward, ob es aljo möchte ‚beftehn in Gottes Willen in der 
heit, da ſprach er: Nein, mit nichten; und fagte ihnen, daß d 
Licht falſch wäre und wiüber hriftliche Lehre, und ſchuf, daß 
davon abließen und fi) darnach Yauterlich hielten. Linter dem, 
er das that, war eine heilige Perfon, hieß Anna, in ihrer A 
bacht ; die ward verzückt in dem Geift, und -fah, daß ob de 
“Diener in den Lüften eine große Schaar teuflifcher Geifter fi 
fanmelte, die fehrien allefammt: Mord und Mord über den bie 
Mönch! Sie falten und fluchten ihm darum, daß er fie von de 
felben gefälligen Stätte vertrieben hätte mit feinem Rath, w 
ſchwuren allefammt mit fraidigen Geberden, dag fie immer auf ih 
wollten ftellen, bis daß fie ſich an ihm rädhten, und wenn fie ihn 
"weder an Leib noch an Gut möchten zufommen, daß fie ihm toi 
an der Bornehmlichkeit feiner Ehre vor der Welt größlich wollte 
befchalfen; fie wollten unehrlihe Dinge auf ihn drehen, und hütel 
er ſich auch vor Urfache wie fehr er immer möchte, fo mollten fi 
es doch mit falfchen Liſten zumege bringen, daß es gefchähe DA 
rob erfchrack die Heilige Frau Anna gar übel, und bat unfre lich 
Srau, daß fie ihm zu Hülfe käme in den künftigen Nöthen. I 
ſprach die milde Mutter gütlich zu ihr: Sie mögen ihm nicht 
thun ohne meines Kindes Verhängniß: was der über ihn verhäng 
das ift und wird fein Nächites und fein Beſtes; darum heiß i 
guten Muth haben. 
Da fie das dem Bruder fagte, begann ex fich übel zu fürchta 
der feindlichen Berfammlung der böfen Geifter und gieng, mie f 
oft zu thun pflegte in feinem Gebränge, hinauf auf den Berg, u 
eine Kapelle ſteht, geweiht zur Ehre der heiligen Engel, und ” 
nad) feiner Gewohnheit beten zu neun Malen um bie Kapelle, 
Ehren der ‚neun Chöre der bimmlifchen Schaaren, und bat M 
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emſtlich, daß fie feine Gehälfen wären wider alle feine Feinde. 
da es Morgens früh ward, wurde er geführt in einem geiftlichen 
Süht auf ein fchönes Geld, da fah er um fich eine viel große 
Ehaar der englifchen Jungfrauen, die ihm helfen wollten ; die trd- 
Reten ihm und fprachen zu ihm alfo: Gott ift mit Dir, und will 
bh nimmer laſſen in Eeinen deiner Nothen; darum laß nicht ab, 
ka zieheft die weltlichen Herzen zu göttlicher Minne! Davon ward 
e gefefinet und befliß ſich, daß er Wildes und Zahmes Gott wies 
debraͤchte. | j | 

Er Hatte einen fraidigen Mann umgangen mit feinen guten 
Born, der war achtzehn Jahre gegangen, daß er nie gebeichtet 
hate. Der gewann von Gott Gnade [Vertrauen] zu ihm, und 
beihtete ihm alſo reuiglich, daß fie beide weinend wurden. Der 
farb kürzlich darnach und nahm ein feliges Ende. 

Er hatte eimit zwölf gemeine Sünderinnen befehrt von ihrem 
ündigen Leben. Was er Uebels von denen erlitt, das «ft unfägs 
fh. Ihrer blieben aber zujüngft nur zwo ftät. 

€ waren bin und her in dem Lande etwa manche Perfonen 
Miafihen Bildes, beyde, weltlich umd geiftlich, Die waren von 
Krankheit ihres Gemüthes bärlich in fündliche Gebrechen verfallen. 
Die armen Töchter hatten niemand, dem fie vor Scham ihr meh: 
Yundes Herzenleid verjähen geturften [zu bekennen wagten], fo daß 
ſe oft von ängftficher Moth in Die Anfechtung kamen, daß fie fich 
her wollten ertöntet haben. Da diefe Mienfchen vernahmen, daß 
kefelke Diener ein mildes Herz hätte gen allen leidenden Menſchen, 
N tchaldeten [erfühnten] fie ſich, daß fie zu ihm kamen, eine jeg 
Tide iu der Zeit, fo es ihr an die Noth ging, und Elagten ihm 
iſe Angſt und ihre Noth, womit fie gefangen waren. Da er die 
mm Herzen in dem jämmerlichen Leiden fah, da warb er mit 
Ynm weinend und teöftete fie gütlich. Cr half ihnen und wagte 
it feine zeitliche Ehre feft daran, daß er ihnen an Geele und an 

wieder hülfe, und ließ darauffallen von böfer Zungen Rede, 
vn fallen mochte. | u 

Unter den andern war eine hoher Geburt, die hatte viel große 
3m um. ihren Fall. Da erihien ihr unfre Frau und ſprach zu 
it: Ceh Hin zu meinem Kaplan, der ſoll dir wieder helfen. Gie 
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ſprach: O weh Frau, ich Fenne ihn nicht. Die Muiter der € 
bärmde ſprach: Sieh her unter meinen Mantel, da Hab’ ich ihn 
meinem Schirm; und ſchau gar wohl fein Antlig, daß du i 
Eenneft; der ift ein Nothhelfer und ein Tröſter aller leiden 
Menſchen; ver fol dich tröften. Sie fam hin zu ihm aus fra 
dem ande, und erfannte fein Antlig, wie fie e8 vor in dem Gei 
gefehen hatte, und bat ihn, daß er fie begnabete [mit Gott v 
töhnte] und fagte ihm, wie es ergangen war. Und er eapfing | 
mildiglid) und half ihr wieder nad) allem feinem Bermögen, m 
ihm die Mutter der Erbärmde entboten ‚hatte. | 


XL. Rapitel 
Bon einem jämmerlichen Leiden, das ihm hierin begegnete. 


‚, Im folder Weile Fam er manchem leidenden Menſchen; 
Hülfe. Aber das gute Werk mußte er Kart evarnen mit märta 
lichen Leiden, das ihm darauf fiel. Und dieſelben Elinftigen Leide 
jeigte ihm Gott in einen Geſicht alfo; 

Er kam einft eines Abends an eine Herberge, und da es va 
. gen Tag, da warb er in einem Gefichte geführt an eine Steit, ? 
man Meſſe fingen wollte, und er follte die Meſſe felber fingen 
denn das Loos war auf ihn gefallen. Die Sänger huben an di 
Meile von den Märtgrern: Multae tribulationes justorum, da 
da ſagt von den mannigfaltigen Leiden. ver Gottesfreunde. Di 
hörte er ungern, und hätte ed gern gewendet, und fprad alſo 
Waffen, was betäubet ihr uns. mit. den Märtyrern? wozu finge 
ihr heute von den Märtyrern, fo es doch ‚Feines Maͤrtyrers Tu 
ift, den wir begehen?. Sie fahen ihn an und zeigfen mit Da 
Fingern auf ihn und fprachen: Gott findet feine Märtyrer heut a 
dieſem — wie er fie je fand. Bereite dich dazu und fing 
für did. u 

Er wärf. die Blätter des Meßbuches, das vor ihm lag, MI 
und her, und hätte lieber von den Beichtigern, oder etwas 
gefungen, denn. von ven leidenden Märtyrern; was er aber mar 
und umfehrte, das fund alles voll yon den Märtyrer. Da @ 
fah, daß es nicht anders ſeyn mochte, da fang er mit ihnen, um 
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Geſang enhallte gar trauziglich. Lieber eine Meine Weile hab 
rmals an und fprach: Dies ift ein feltiam Ding: man möchte 


gen. Sie jprachen: Guter Gefell, du weißt es noch nicht: es 
diefer Gefang von den Märtyrern voran, und darnach, fo es 
k wird, fo kommt der fröhlihe Geſang Gaudeamus hinten nad. 
da ex wieder zu ſich ſelbſt kam, erzitterte ihm das Herz ob 
m Gefiht, und er ſprach: O weh Sott, muß id abermals 
| leiden? Da ee auf dem Wege fi) darob viel trauriglicdh 
erdete, da ſprach fein Geſell: Ach Dater, was wird euch, daß 
ir alfo recht trauriglich euch gebervet? Er fprah: O meh Lieber 
Beielle, ih muß Hier Meſſe fingen von den Märtyrern, und meinte, 
ben hätte ihm Eund getfan, daß er märterlich leiden müßte. Und 
des verſtand der Gefelle nicht; da fchwieg auch er und drückte es 
ni. 

Ye hin kam in die Stadt, (dad mar zu der Zeit in ben 
fohen Tagen vor Weihnachten,) da ward er nad) Gewohnheit 
heingeſucht mit bitterm Beiden fo fchwerlich, daß ihm bänchte, nach 
meihliher Weiſe zu reden, daß ihm fein Derz im Leibe breiien 
ſolte, ob es keinem leidenden Menſchen je geihehn wäre. Denn 
die Leiden hatten ihm alfo ſchwerlich umgeben, daß ihm nichts 
adred antwortete, denn ein umverzogenes Hägliches Entſetzen alles 
deſene), das fein Aufenthalt war nad) Nutz und Troft, oder Ehre, 
d4 den Menſchen in der Zeit tröften mag. Das bittere Leiden 
var alfo beſchaffen: Lnter andern Menfchen, die er gern zu Gott 
gegen hätte, Fam zu ihm eine trügliche argliftige Perfon; die 
ing ein wölfifches Herz unter einem guten Wandel, und verbarg 
dad fo fehr, daß es der Bruder in viel langer Zeit nicht merken 

Sie war zuvor in große Sünd’ und Laſter mit einem 
Rome gefallen und vermehrte ihre Miffethat damit, daß fie die 
Geht einem andern gab, denn dem recht Schuldigen, der ſich 
ſaher wohl unſchuldig fagte ber Sache. 





) D. 5 von allen Seiten warb ihm alles entjogen, worin ex Nugen, 
Zrof, oder Ehre fand. | 


licher fingen Gaudeamus, von Freuden, ald von traurigen _ 


N 


- ———m — — 


104 


Diefe Tochter ließ der Diener ihre Miſſethat nicht entgelten, 
und hörte ihre Beicht, und ward ihr dienſtbar mit notholrftigen 
ehrbaren Dienften, mehr denn die andern geiftlichen Leute des Landes, 
die Terminirer [Bettelmöndhe] heißen, zu thun Gewohnheit haften. 
Da das lange Zeit gewährt, da ward er und andere wahrhaftige 
Menſchen kundlich inne, daß fie heimlich) noch ſolche böfe Werke 
trieb, wie fie and) zuvor gethan hatte. Dazu ſchwieg er ſtill umd 
wollte fie nicht gern melden. - Er brach fid) aber von ihr und von 
ihrem Dienfl. Da fie das inne ward, da entbot fie ihm, er folle 
nicht alſo thun, und bräche er ihr ab. der Ruben, den fie von ihm 
hätte, das müßte er entgelten, und fie wolle ihm ein Kindlein geben, 
das fie bei einem weltlichen Warme gewonnen; des Kindes Vater 
müßte er ſeyn, und fie wollte ihn alfo fchänden mit dem Kinde, 
dag er allenthalben zu Ruf würde. . 

Er erfchrack ob dieſer Rede und ftund ftill auf fi ¶9 ſelbſt, und 
erſeufzte inniglich und ſprach in ſich ſelbſt alfo: Angſt und Noth 
hat mich allenthalben umgeben, und ich weiß nicht, wohin ich mich 
kehren ſoll; denn: thu' ich das, ſo weh mir; thu' ich es nicht, ſo 
weh mir abermals, und bin alſo mit Noth und Weh allenthalben uns 
geben, daß ich darin verſinken möchte. Und fo wartete er mit er 
ſchrockenem Herzen, mas Gott dem Zeufel Über ihn verhängen wolle. 
Er ward endlich) zu Rath mit Gott und fich ſelbſt, daß unter 
zweyen jämmerfichen Theilen ihm befler wäre an Geel’ und Leib 
der Vonkehr von dem böfen Menſchen, wie es je audy um die zeit: 
liche Chre führe, und das that er. 

Darum warb fie fo grimm über ihn mit ihrem fraidigen 
Herzen, daß ſie hin und her lief zu Geiſtlichen und Weltlichen, 
und wollte aus unmenſchlicher Bosheit ſich ſelber läſterlich ſchänden 
darum, daß ſie den armen Mann möchte in Leiden bringen, und 
ſagte jedermaͤnniglich, fie hätte ein Kind gewonnen, und das wäre 
deſſelben Bruders. Davon ward viel großes Unbild in allen Den 
fchen, die ihren Worten glaubten; und warb das Unbild deſto grüßen 
je ferner feine vornehme Heiligkeit erfchollen war. Das drang ihm 
durch das innerfte Darf feines Herzens und feiner Seele, und er 
ging verfunfen in ſich felbft, mit Sammer und Noth umgeben, und 
hatte lange Tage und ftrenge Nähte, und fein Furzes Ruhen war 
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nit Schrecken vermifht. Er fah kläglich auf zu Gott, und’ fprach 
nit inmiglichenm Geufzen alfo: O meh Ott, meine jämmerliche 
Stimde ift gefommen; wie foll oder wie mag ich die elende Noth 
meines Herzens immer erleiden? O meh Gott, wäre: ich tobt, 
daß ich den Sammer weder fähe noch hörte!” Herr, num habe ih 
le meine Tage deinen würdigen Namen geehrt, und ihn weit und 
jreit manchen Menfchen zu minmen und zu ehren gegeben; und du 
silift meinen Namen in fo große Unehre werfen? Das ift eine 
joBe Klage! Sieh an, der windige Predigerorden muß nım von 
meiner Perſon alfo geſchwächt [eittehrt] werben; das klage ich heute 
md immer. O weh der North meined Herzens! Alle reine Mens 
den, Die mich zunor in großen Ehren hatten als einen heiligen: 
Nam, — davon mir ein guter Muth aufftund, — weh mir, die 
een mi num an als einen böfen Trüger der Welt: bavon mir 
derz und Geele durchwundet und durchſchoſſen wird. 

Da der arme Leider in der Klage war etwa lange, und ihm 
keib und Leben ſchwand, va Fam eine weibliche Perſon zu ihm 
und ſprach alfo: Eya, guter Derr, mas verderbet ihr euch fo gar 
klaͤſich? Gehabt euch wohl, ich will euch rathen und helfen, fe 
ibt mir folgen mwollet, daß euch nicht geſchadet wird an euerm Che 
ren; darum ſeyd keck. Er fah auf und ſprach: O Tiebe Frau, wie 
relfet ihr Das zubringen? Gie ſprach: Da will ich das Kind heim⸗ 
ih unter meinen Mantel nehmen, und will es des Nachts: affo 
ebendig begraben, oder ihm eine Nabel in fein Gehirn Ttechen, 
zavon es muß fterben; fo liegt die böfe Rede allefaınmt nieder, 
md ihr bleibet an euern Ehren. Er ſprach mit wüthender Stimme: 
N weh, du böfe Mörberin, weh deinem mordigen Herzen! wollteſt 
u das unſchuldige Kindfein alfo tödten? Was vermag ed, daß 
eine Diutter ein böſes Weib if? Willſt du es alfo lebend bes 
raben? Nein, nein, das wolle Gott nicht, daß ſolcher Mord je 
en mir gefchehe! Siehe, das Schlimmſte und Allerböfefte, das 
ir darin gefchehen mag, das ift eine Begrabung meiner zeitlichen 
re; und flünde eines ganzen Landes weltfiche Ehre an mir, die 
ill ich Heute alle dem ewigen würdigen Gott aufgeben, ehe daß 
4 das unſchuldige Blut alfo wolle laſſen verderben. Sie ſprach: 
Run iſt es doch euer Kind nicht: was habet. ihr dem Noth damit? | 
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Und fie-zng ein ſcharfes fpigiges Meſſer aus und fprad: 
mich es ein Ende weg von euern Augen tragen; jo reiß ich i 
die Kehle ab, oder fleche ihm dies Meſſer in fein Derzlein, fo i 
ed bald tobt; und ihr Eommet zur Ruhe. Er ſprach: Schwei— 
du umnreiner böfer Teufel! Gen es. weilen es wolle auf 
fo ift e8 doch nad) Gott gebildet, und mit dem allerkoftbariten 
ſchuldigen Blute Chriſti viel fauer erarnet; darum will ü 
nicht, daß ſein junges Blut alſo vergoſſen werde. Sie ſprach mi 
ungeduldigen Worten: Wollet ihr es nicht tödten laſſen, fo Id 
es doch eines Morgens heimlich in die Kirche tragen, daß ihm g 
ſchehe wie anderen verworfenen Findelkindern; ober. ihr müͤſſet gwß 
Koſt und Unleidigkeit damit haben, ehe daß Das Kuäblein erzoge 
werde. Er fpradh: Ich getraue dem reichen Gott vom Himmel 
der mich bisher alleweg bevathen bat, der berathet mic, auch weh 
felbander [zu zweien]. - Und fprady zu ihr: Geh hinab und bri 
min das Kindlein viel, heimlich, daß ich es fehe. 

Da er das Kindlein auf den Schooß feste und es anfh, 3 
lachte es ihn qn, Davon .erfeufzte er- grundlos und ſprach: Gel 
ich ein mich anlachendes hübfches Kindlein tödten? Nein, wahrlich 
Ich will. garn Alles leiden, was darauf fallen mag. Und & 
kehrte ſich gen dem Kinblein und fprach Diefe Worte: O meh, & 
elendes zartes Kindleinl wie bift du fogar ein armes Waiselein 
denn bein eigener ungetreuer Mater. hat dich verläugnet, und dein 
mördige Mutter wollte- Dich Hinwerfen, wie ein ungenehmes ver 
werfliches Hünblein. Nun. bat Gottes Verhängniß dich mir gege 
ben, Daß. ich ſoll und muß bein Vater ſeyn; und das will i 
gern thun. Ich will Dich haben von Gott und von niemand an 
derm; und. wenn- mir ber [Gott] Lieb ift, fo mußt auch du mei 
liches Kindlein ſeyn. Ach Herzenskind meines, du figeft auf mi 
nem traurigen Schooße und ficheft mich gütfich an, und kannſt dei 
nicht reden. Ach, fo feh ic) dich an mit verwundetem Herzen un 
meinenven Mugen und kuͤſſendem Munde; ich begieße beig Find 
des Antli mit dem Bache meiner heißen Zähren. 

Da dem hübfchen Knäblein des weinenden Mannes gm 
ihren, über feine Aeuglein fo feſt abramen, ba warb. ed au 
ea weinend mit im, und meinten. alfo beyde miteinande 
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ker das Kindlein alfo weinen fah, drückte er es lieblich an fein 
vi, und ſprach: Gchweige, Glück meines! Ach, Herzenskind 
wind, jollte ich Dich töbten, darum dag du nicht mein Kind biſt, 
ud daß ich Dich fauer .eramen muß? Ach fchönes Liebes zartes 
ta, ih mag dir Fein Leid tHum, denn du mußt mein und Gottes 
im ſen, und dieweil mich Gott berathet eines einigen Mund⸗ 
eis, den will ich mit dir theilen, dem gütigen Gott zu Lob, 
ad will alles das geduldiglich Feiden, das mir immer darauf fal⸗ 
e mag, zartes Kind meines! 

da das grivme Herz des Weibes, die es zuvor wollte ers 
et haben, dies weinfiche Zarten fah und hörte, da warb fie fo 
lid bewegt zu großer Erbärmde, daß fie ausbrach in ein Weinen 
om Daılen, daß er fie Hillen mußte, aus Furcht, daß etwa je 
sand käme, mad daß man es inne würde. Da fie ſich wohl erweis 
“ hatte, da bot ‚er ihr wieder Das Kinblein, und gefegnete es, 
md ſprach alfe: Nun, gefegne dich der minnigliche Gott, und Die. 
Kiligen Engel beſchirmen dic) vor allem Uebel! und hieß es auf 
jeine Koften wohl verſehen mit aliee Nothdurft. Darnach ging 
us hoſe Weib, des Kindes Mutter, wieder hinzu, und wie fie den 
Ander übel verläumbet hatte, fo that fie es auch noch. flirber mo 
ts im ſchaden mochte, fo dag er davon manchem reinen tugend⸗ 
haften Herzen zu Exbarmen ward, und ihr von ihnen oft gewüͤnſcht 
u, daß fie der gerechte Gott von der Erbe nähme. 

Es fügte fich einft, daß feiner leiblichen Freunde einer zu 
im fam und fprach: O weh Herr, des großen Mordes, *) den 
dad hoſe Weib an euch begangen hat! Weiß Gott, ich will euch 
© ihr rächen! Ich will mich heimlich auf die lange Brücke ftellen, 
dr über das Waſſer führt, und fo fie etwa daher geht, fo will 
id die Gottesmörderin binabftoffen und will fie ertränken, daß ber 
Fi Mord an ihr gerochen werde. Er fprah: Nein, Freund 
Wine, das wolle Gott nicht, daß ein lebender Menſch um. meinet- 
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"Mord bebeutete ehemals nicht blos ben Todtſchlag, fondern jedes Ver⸗ 
btechen, womit Arglift verbunden; daher in den folgenden Beilen: Got⸗ 
ttömörderin, sacrilega, weil fie an der heilig geachteten Perfon des 
Prirfters ſich alſo vergangen. 
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Und fie-z0g ein ſcharfes fpigiges Meſſer aus und ſprach: Laie 
mich es. ein Ende weg von euern Augen tragen; fo reiß ich im 
die Kehle ab, oder fteche ihm Dies Meſſer in fein Derzlein, fo ij 
ed bald: tobt; und ihr kommet zur Ruhe. Er ſprach: Schweiz 
du umreiner böfer Teufel! Gen es. weflen es wolle auf Eddreich 
fo ift es Doch nad) Gott gebildet, und mit dem allerfoftbariten un 
ſchuldigen Blute Chrifti viel fauer erarnet; darum will i 
nicht, daß fein junges Blut alfo vergoffen werke. Gie * 
ungeduldigen Worten: Wollet ihr es nicht tödten laſſen, fo lei 
es doch eines Morgens heimlich in die Kirche tragen, daß ihm ge 
ſchehe mie anderen verworfenen Findelkindern; oder ihr müſſet groß⸗ 
Koſt und Unleidigkeit damit haben, ehe daß das Knaäblein erzoge 
werde. Er ſprach: ch getraue dem reichen Gott vom Himmel 
der mich bisher alleweg beraten Kat, der berathet mich auch mohl 
felbander [zu zweien]. - Und fprady zu ihr: Geh hinab umd briy 
mis das Kinblein viel, heimlich, dag ich es fehe. 

Da er das Kindlein auf den Schooß feste und es anfah, de 
lachte es ihn gu, Davon erfeufzte er- grundlos und. fprach: Golkı 
id) ein mich. aulachendes hübfches Kindlein tödten? Nein, wahrlid: 
Ich, will. gern Alles leiden, was darauf fallen may. * 
kehrte ſich gen dem Kindlein und ſprach dieſe Worte: O weh, du 
elendes zartes Kindlein! wie biſt du ſogar ein armes Waislein 
denn bein eigener ungetreuer Water. hat did) verläugnet, und dei 
mördige Mutter wollte, Dich himverfen, wie ein ungenehme ver 
werfliches Hundlein. Nun hat Gottes Verhängniß Dich mir ga 
ben, daß ich "fol, und muß bein Vater ſeyn; und das mil 4 
geru thun. Ich will Did haben von Gott und von niemand A 
dam; und. wenn. mir ber [Gott] Lieb ift, fo mußt auch bu mei 
liches Kindlein ſeyn. Ach Herzenskind meines, du. figeft auf met 
nem traurigen Schooße und fieheft mich gütlich am, und kannſt dot 
nicht reden. Ach, fo feh ich dich an mit verwundetem Herzen un 
. weinenden Mugen und Ehflendem Wunde; ich begieße deig kindli 
des Antlig mit dem Bache meiner heißen Zähren. . 

Da dem. hübfchen Knäblein des weinenden Mannes 8% 
Zahren über feine Neuglein fo feft abrannen,. da ward. ed a 
herzlich weinend mit ihm, und weinten alſo beybe- miteinande 
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da er das Kindlein alfo weinen fah, drückte er es lieblich an fein 
er, und ſprach: Schweige, Glück meines! Ad), Herzenskind 
eines, ſollte ich Dich tübten, Darum daß du nicht mein Kind bift, 
ar daß ich Dich fauer. erarnen muß? Ach fchöned liebes zartes 
kind, ich mag dir fein Leid thum, benn du mußt mein. und Gottes 
{ind jeyn, und dieweil mich Gott berathet eines einigen Mund⸗ 
elles, den will ich mit dir theifen, dem gütigen Gott zu Lob, 
nd will alles das geduldiglich leiden, dad mir immer darauf fal 
a mag, zartes Kind meines! 

Da das grivme Herz des Weibes, Die es zuvor wollte ers 
edtet haben, dies weinfiche Zarten fah und hörte, da ward fie ſo 
azlich bewegt zu großer Erbärmde, daß fie ausbrach in ein Weinen 
ud Heulen, daß er fie fillen mußte, aus Furcht, daß etwa jes 
nnd Färte, uud Daß man es inne würde. Da fie fid) wohl erweis 
wt hatte, da bot er ihr wieder das Kindfein, und gefegnete es, 
md ſprach alſo: Run, gefegne dich der minnigliche Gott, und Die, 
riligen Engel beichirmen dich vor allem Uebel! und hieß es auf 
jeine Koften wohl verfehen mit aller Nothdurft. Darnach ging 
has böfe Weib, des Kindes Mutter, wieder hinzu, und wie fie den 
Bruder übel verlänmbet hatte, fo that fie es auch noch. flirber wo 
es ihm ſchaden mochte, fo daß er davon manchem reinen tugend⸗ 
haften Derzen zu Exbarmen ward, und ihr von ihnen oft gewünſcht 
ward, daß fie der gerechte Gott von der Erbe nähme. 

Es fügte ſich einft, daß feiner leiblichen Freunde einer zu 
im kam und ſprach: O weh Herr, des großen Wiordes,*) der 
das Höfe Weib an euch begangen hat! Wei Gott, ich will ax 
an ihr rächen! Ich will mich heimlich auf die lange Brücke ftellen, 
die über das Waſſer führt, und fo fie etwa daher geht, fo will 
ih die Gottesmörderin hinabftoffen und will fte ertränfen, daß ber 
soße Mord an ihr gerochen werde. Er fprah: Nein, Freund 
Beiner, Das wolle Gott nicht, daß ein lebender Menſch um, meinet⸗ 


) Mord bedeutete ehemals nicht blos den Todtſchlag, fondern jebes Vers 
brechen, womit Arglift verbunden; daher in den folgenden Zeilen: Got⸗ 
tesmörberin, sacrilega, weil fie an der heilig geachteten Perſon des 
Priefters ſich alfe vergangen. 
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wegen erlöbtet werde! Weiß Gott, der alle verborgene Dinge wei 
daß fe mir mit dem Kinde Unrecht gethan Hat; darum emp 
ich die Sache in feine Hand, daß er fie tödte oder leben I 
nach feinem Willen. Und ich fage dir, wollte ich meine Ge 
an ihrem Tode Überfehen, fo wollte ich doch aller reinen Frau 
Namen an ihe ehren, und wollte fie de geniegen laſſen. D 
Mann fprach. viel zomiglih: Mir wäre ein Weib zu tübten w 
ein Mann, die mid) alſo beſchalken wollte. Er ſprach: Nein, m 
"wäre eine ungeheure Unbefcheidenheit und eine übelſtehende Fr 
digfeit. Laß davon, und Saß recht herfommen, laß all das Leik 
berfallen, das Gott von mir will gelitten‘ haben. 
Dea das Beiden ſtäts wachfend mar, da überwand ihn ein 
fein krankes Gemüth, daß feiner Noth alfo viel war, daß er ge 
in. feinem Leiden ſich felber etwas Beholfenheit und Ergetzun 
gemacht hätte. Und er ging ans umd fuchte Troſt, fonderlih be 
zweien Freunden, die fich, dieweil er noch auf dem Glucksmd ff 
gen ihm’ bewiefen hatten, als ob fie feine getreuen Gefellen ıni 
Freunde wären, und da wollte er bei ihnen Troſt fuchen feinen 
leidenden Herzen. Ach, da ließ ihm Gott inne werden an beiden 
daß in her Kreatur nicht Ganzheit [Zuverläffigfeit] ift; dem f 
ward von benfelben und von ihrer Geſellſchaft bärlich .niederge 
drückt, ‘mehr denn er von gemeinem Volke je ward. Der ein 
Geſell empfing den leidenden Bruder viel härtigfich, und Fehr 
fein Angeficht von ihm unwirslich ſunwillig] und geberdete 4 
mit feinen fchneidenden Worten viel ſchmählich. Und unter anden 
verfehrenden Worten, die er gen ihm redete, hieß er ihm, dap fi 
ihm nicht mehr heimlich wäre [nicht mehr fo vertraufich mit ihn 
umginge], dem er fchämte fich feiner Geſellſchaft. Ach, dad darch 
drang ſein ganzes Herz, und er ſprach viel elendiglich zu ihn 
O Tieber Gefell, waͤreſt du. von Gottes Verhängniß in bie üb 
Lache geworfen, wie ich bin, wahrlich ich wäre zu bir hineinge 
fprungen und hätte dir freundlich herausgeholfen ; o Sammer, MM 
genügt dir nicht, daß ich tief in der Lache vor dir Fiege, du will 
‚ud noch dazu auf mich treten; das lage ich dem elenden Det 
zen Jeſu Chrifti. Der Gefell hieß ihm ſchweigen und fprod H 
ihm ſchmählich: Es hat fürnhin ein Ende um euch: man fl 
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iht allein eure Predigt, man foll aud) eure Bücher, bie ihe ges 
ht habet, verwerfen. Er antwortete viel gnäbiglich und ſah 
uf zum Dimmel und ſprach: Sch getraue dem guten Gott vom 
pinmelreih, daß meine Bücher noch merther und lieber werben, 
am fie je wurden, fo es nun Zeit wird. Golden Fläglichen Troft 
ang er von feinen beiten Gefellen. 

Ihm war in berfelben Stadt bis an dieſelbe Zeit feine Nothe 
art wohl: zugefallen. von gutherzigen Menſchen. Da er aber alfo 
nit dieſen falfchen Mähren zu ihnen getragen ward, fo zogen bie, 
wide diefen falfchen Mährfagern wider ihn, glaubten, ihre Hülfe 
ud Freundſchaft von ihm, bis daß fie von der göttlichen Wahr⸗ 
kit mahnt wurden, daß fie einen befannten [erfennenven] Wieders 
Mr zu ihm wieber nähmen, 

Eines Mals ſetzte er fih in ein ftilles Ruͤhlein; da vergins 
ya ihm die wirklichen [mirfenden] Sinne, und däuchte ihn, wie 
? wäre in ein vernünftiges [überfinnfiches] Land geführt. Da 
Iprach mas in wen Grund feiner Seele alfo: Hör, hör ein tröft- 
ie Wort, das ich Dir leſen will. Er bot ſich dar und horchte 
gm; da fing es an und las die Worte im Latein, und ift das 
Ritel zu Non an dem Heiligen Abend zu Weihnachten: Non 
vocaberis ultra derelicta ?) ete.; das fpricht zu Teutfch alfo: 
du folk nun fürbaß nicht heißen die Berlaffene 
or Gott, und dein Erdreich fol! nicht Heifen das 
nwäftete Erdre ich. Du follft heißen: Gottes Wille 
Rindir, und dein Erdreich wird gebaut, denn ber 
inmfifhe Bater hat felber ein Wohlgefallen an dir. 
da 15 diefe Worte ausgelefen, da fing es biefelben Worte wieder⸗ 
m on aber und abermals zu Tefen, wohl zu vier Malen. Er 
ah von Wunder: Lieber, was meineft du, daß bu mir dieſe 
Borte alſo oft worfprichft? Es antwortete:, Das thu ich darum, 
% ih dich feſtne, Gott zu getrauen, der feiner Freunde Erdreich, 
it, ihrem tbdtlichen Leibe auch vorfehn will an feiner Noth⸗ 
wft, und wo es ihnen einethalb abgeht, da will er ihnen anberte 
© zufügen, mas fie bedürfen. Alſo will dir der allmächtige 
Se Gott auch väterlich thun. And das geſchah Alles in der 
detrheit alſo kundlich, daß manches Gerz von Freuden lachend 
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ward, und ben ewigen alimächtigen Gott Die Augen derer lol 
die da, zuvor von großem Mitleid meinend. worden waren. 
Dem leidenden Manne gefhah da in gleicher Weiſe, als 
‚ ein tobtes beſchundenes Thierlein von den wilden Thieren zerzer 
ift, und noch etwas Markes daran ift biieben, und dann zujlm 
die hungrigen Bremfen darauf fallen mit ifrer Geſellſchaft, m 
das genagte Bein’ zumal entblöffen, und Das ausgeſogene Mi 
mit fih in die Luft verführen. Alfo ward er jämmerlich zertrag 
weithin in ferne Lande von folchen gutfcheinenven Menſchen; ı 
fie thaten Das mit guter Rede, und mit bedeckten Klagworten, 
Erzeigung von Freundſchaft, darin feine Treue war. Daron ſch 
ihm etwam ein Ungedanfe in fein Herz alfo: Ach lieber Go 
wer von Juden und Heiden, oder von offnen Sundern nur I 
der Zönnte es etwa ertragen; nun aber ſcheinen dieſe Menſch 
deine. guten Sreunde, die mich fogar fchwer peinigen, ımb dam 
thut es fo viel weher. | 


So er aber zu fich felbft Fam, und es mit rechter Beſcheide 
heit anfah, fo gab er ihnen Feine Schul, fondern erfannte, N 
Gott es durch fie gewirkt hätte, und dag er. es alfo erleiden jel 
und daß der allmächtige Gott oft feine guten Freunde durd ſei 
Feinde bereitet zu dem Beſten. 


Sonderlich einft in feines -Gemüthes leidendem Gegemt 
ward alfo in ihm geiprochen: Gedenke, daß Chriſtus, ber Sr 
nicht allein wollte feinen Lieben Jünger Johannem, oder ben | 
treuen fanft Peter in feiner reinen Gefellichaft Haben, et wol 
auch den böfen Judas bei ſich leiden: und du begehreft ein Na 
folger Ehrifti zu ſeyn, und willſt ungern deinen Judas leide 
Dem antwortete zuhand ein einſchießender Gedanke alfo: © " 
Herr, hätte ein leidender Gottesfreund nur einen Judas, ſo al 
es leidlich; fo find aber zu. diefen Zeiten alle Winkel voll Jud 
und wenn einer abgeht, fo kommen vier ober fünfe hervor. DI 
Rede warb von innen geantwortet: affo: Einem Menſchen, d 
recht iſt, dem ſoll kein Judas Judas ſeyn in ſeinem Sinne: 
ſoll ihm ein Gottes Mitwitker ſeyn, durch den er gusgewi 
werden ſoll auf fein Beſtes. Da Judas mit dem Kuß Chrift 
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kerrieth, da nannte ihn Ehriftus feinen: Freund, und ſprach: Freund 
meiner, wozu bift du kommen? oo 

Nachdem dieſer arme Dann etwa Yange alfo elendiglich ge⸗ 
litten hatte, da hing er dennoch an einem viel Eleinen Tröſtlein, 
des all fein Aufenthalt war; und das war, daß die brückende 
Bine dennoch nicht vor die Richter und Präfaten des Ordens 
Imme war. Dies Tröſtlein zuckte ihm auch Gott gefhwind; 
km die oberfte Meiſterſchaft über den ganzen Orden, und vie 
Weifterihaft Über teutfches Land kamen mit einander in die Stadt, 
v das böfe Weib den‘ frommen Diener Gottes angelogen hatte. . 
Da der arte Mann, der anderswo mohnend war, diefe Mähre er- 
te, da erftarb ihm fein Derz grimblich, und er gedachte: fo vie 
kiht die Meiiter dem böfen Weibe wider dich Gehör geben, ſo 
Kit da tobt; fie legen Dich in einen ſolchen Nothftali der Buße, 
ni dir beffer wäre ein feiblicher Tod. Diefes peinliche Gehränge 
währte wohl zwölf Tage und Nächte an einander, daß er der mär⸗ 
kerlihen Buße wartend war, wenn fie dar fämen. 


Eined Tages brach er aus von menfchlicher Krankheit mit 
Ungeberde und mit unfittiger Weiſe ob den Nöthen, in denen er 
ke war; und in dem Fläglichen Gehaben des innern und des äußern 
Venſchen ging er einethalb ab von den Leuten am eine heimliche 
Exit, da ihn Miemand ſah noch Härte, und untermeilen ließ er 
gendlos erholte Seufzer. Run waren ihm die Zähren in den ' 
Yen, dann goffen fie fiber feine Wangen herab. Er fonnte vor 
gflicer Noth anf fich ſelbſt nirgend ftill bleiben; nun ſaß er ge 
Mind nieder, dann fprang er wieder auf, und lief hin und her. 
MN Kammer, wie ein Menſch, mit dem Angft und Noth ringet. 
dam fo ſtieß ihm ein Gedanke her durch fein Herz und fprad) 
Mil einredender Stimme alfo: O weh, ewiger Gott, mas meineft 
R mit mie! Unter dem, da er in dem klaͤglichen Ungehaben war, 
n Ipod) etwas von Gott in ihm alfo: Wo ift mun beine Gelaffen- 
Ki? Wo iſt Gleichſtehn in Lieb und in Leid, Das du fo oft 
“ern Menfchen fröhlich geraten, und ihnen Yieblich vorgeftelit 
wie man ſich Gott lediglich laſſen und auf Nichte: bleiben 
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Dem antwortete er viel weinlich hinwieder alſo: Fragſt 
mich, wo meine Gelaſſenheit ſey, ey fo ſage Du mir: wo iſt Got 
grundlofe Barmherzigkeit über feine Freunde? Geh ich doch h 
warten, und bin in mir felber verborben, wie ein an Leib, | 
‚und Epren verurtheilter Diann. Ich wähnte, Gott märe mil; 
wähnte, er wäre ein tugenbhafter gnäbiger Herr allen denen, | 
ſich getörften an ihn laſſen. O weh mir, Gott ift an mir verzag 
D weh, die milde ver, Die nie verfiegte an Erbärmbe, die iſt 
mir armen Menſchen verfieget! O weh, Das milde Herz, von! 
Mildigfeit alle Welt fchreyet, Hat mid armen Menſchen elend 
li) gelaflen! Er hat jeine ſchönen Augen und fein gnädiges An 
fiht von mir gefehret. O du güttliches Angeficht, o bu mil 
Herz, ich hätte dir es nie getrauet, Da du mich fo gar verwoij 
hätteft! O grundlofer Abgrund, - komm mir zu Hülfe und 
Gtatten, denn ich bin vorhin verborben! Du weißt, dag all ma 
Troſt und Zuverfiht an dir allein liegt, und an Niemand ander 
auf Erdreich. Eya, höret mid) heute durch Gott, alle leidend 
Herzen! Gehet, ed darf niemand ein Unbild nehmen ab meine 
Ungehaben, denn alldieweil mir Gelaffenheit in dem Munde ım 
da war es mir füß davon zureden; nun aber:hat es mir all mei 
Herz durchwundet, und das innerfte Mark all meiner Adern u 
auch meines Hirns durchdrungen, daß doch fein Glied an mein! 
Leibe nirgend ift, es ſey durchmartert und durchwundet: wie “ 
ich denn gelaflen feyn? 

‚Da er in dieſem Ungehaben wohl einen halben Ang a 
bracht, und fein Hirn verwüftet hatte, da ſaß er alſo ſtille, u 
kehrte ſich von ſich ſelbſt zu Gott, und ergab ſich in feinen Wille 
und ſprach: Mag es anders nicht feyn: fiat voluntas tu, I0 9 
fchehe dein Wille! 

Da er alfo fa in einer Entzogenheit feiner Sinne, da bänd 
ihn in einem Gefiht, daß feiner heiligen geiftlichen Töchter M 
vor ihn ftehen käme, die ihm, biemeil fie mod) lebte, oft geia 
hatte, er müßte viel leiden, aber der ewige Gott wolle ihm dau 
helfen; und die erſchien ihm nun vor, und tröftete ihn gükli 
Das nahm er von ihr unwirslich auf und ſprach ihr ihre 
heit an [befchufbigte fie der Ummaprheit]. Da lachte fie, und M 


% 
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ſinn, md bot ihm ihre heilige Hand, und fprach alfo: Nehmet 


Kin meine chriftliche Treue an des allmädhtigen Gottes Statt, Taf 
roh Sott nicht will laſſen, er will euch helfen dieſes Leiden und 
ale eure Leiden überwinden. Er ſprach: Sieh Tochter, mein Ge 
rünge ift fo groß, Daß ich dir nicht mehr glauben mag, du gebeft 
kit denn defien ein gut Wortzeihen. Sie fprah: Da will 


eh Gott in allen guten reinen Derzen felber entfchuldigen; den 


Kin Herzen antworten die Dinge nach ihrer eigenen Bosheit, das 
einem weiſen Gottesfreund nicht zu achten iſt. Und der Prediger: 
men, den ihr beffaget, der foll Gott und allen befcheidenen Men⸗ 
fen um euretwegen deſto gefälliger feyn. Diefer Wahrheit neh: 
at ein Wortzeichen damit: Gebet, der ewige Gott will euch bald 
then, und will feine zornigliche Hand über das bife Herz gehen 
kim, das euch alfo betrlibet hat, und will ihr das Leben abs 
reihen; und alte, Die ihr ſonderlich in der Sache mit böfer Kiäffe 
(Söfterumg] geholfen haben, an denen muß es auch alsbald gero⸗ 
Gen nerden; deß ſeyd ficher. Der Bruder warb darob wohl ges 
höftet, amd wartete feft, wie Gott die Sache enden wolle. 

Gar kurzlich darnach geſchah es Alles in der Wahrheit, wie 
fe gefagt Hatte; denn der Unmenſch, (das Weib), der ihn alſo 
gweiniget hatte, Der farb, und ſtarb eines unbekannten [jähen] 
IN, Der andern etwa viele, von denen ihm am allerwirfeften 
Fihen war, Die zuckte der Tod auch von binnen; deren einige 
merftändfich ſ[beſinnungslos] ftarben, etliche ohne Beicht und ohne 
Öntes Frohnleichnam vergingen. 

Derfelben Menſchen einer war ein Prälat gewefen, und hatte 
im gar weh gethan; der erichien ihm vor in einent Geſicht, da 
" fiab, und verkuündete ihm, daß ihm Gott hierum fein Leben 
ind jeine Würde abgebrochen hätte, und dag er etiwa lange darum 
in Buße ſchwinden und dorren müſſe. 

‚Da viefe Menſchen, denen davon Eund worden, und bie ihm 
Knfig waren, Diefe ungewöhnliche Rache fahen und den Tod, den 
Sott alſo pföglich über feine Widerfacher ſandte, da lobten fie den 
Umähtigen Gott, und fprachen: Wahrlich, Gott! ift mit dieſem 
stm Manne, und wir fehen wohl, dag man ihm Unrecht gethan 
kt; und er ſoll nun fürba bei allen vernünftigen Menſchen von 
Ä 8 
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billig noch. werther und in göttlicher Heiligkeit höher geachtet (ey 
denn ob Gott das Leiden nicht über ihn verhängt hätte. 

. Auch der Prälat Über teutfches Land entfchufnigte ihn m 
ſprach: er und der Meiſter des Ordens hätten da ſtrenglich vi 
wie man foll, und hätten wider ihm nichts ‚gefunden, Denn da; « 
böfes Weib, der nicht zu glauben wäre, von dem bieden Da 
böglich geredet hätte; und das möchte wohl noch gefcheben, 
man böjen Zungen wollte Gehör geben. *) 

Darnach half ihm der milde Gott, daß ſich das ungen 
Wetter des Leidens gar gnädiglich niederließ und zerging, 
dem, wie ihn die heilige Tochter in dem Geſicht wohl geht 
hatte. Er gedachte oft: Ach Herr! wie ift das Wort fo weh 
das man von dir fagt: Dem Gott wohl will, dem mag niemand übe 

Auch fein Gefell, der ihm in der Sache ungefelliglid, ger 
batte, und den auch Gott kürzlich darnach von binnen nahm, ? 
der geflorben, und alles Mittel [Hindernig], das ihm ber bi 
göttlichen Beſchauung gefäumt hatte, von ihm abgefallen war, d 
erſchien er ihm in lichtreichem goldenem Gewande, und. umfing de 
Diener lieblih, und druͤckte fein Antlitz gütfich an feine Wars 
und bat ihn, daß er ihm vergäbe, was er gegen ihn verſehen hält 
und daß eine getreue himmliſche Freundſchaft zwiſchen ihnen zul 
ewiglidy bliebe. Das nahm ber Diener fröpfich auf, umd un 
ihn auch gar freundlich; und alfo verſchwand er vor ihm, I 
fuhr wieder hin in die göttliche Freude. | 

Darnach, da es Gott Zeit däuchte, da ward der Leider # 
Gott ergetzt alles des Leidens, das er je gehabt, mit innerliche 
Herzensfrieden, und mit ſtiller Ruhe und lichtreicher Gnae. | 
lobte Gott inniglich um das vergangene Leiden, und ſprach: M 
er nicht die ganze Welt dafür genommen hätte, er haͤtte bad a 
nicht erlitten. Gott gab ihm wohl zu erfennen, bag er durch bie 
Niederfchlag feiner felbft abficher entfett und im Gott Abend 
mworben, denn durch alle die mannigfaltigen Leiden, die  " 
Jugend auf bis an diefelbe Zeit je gewonnen hatte. 








®) Diefer Abfag fehlt in ben gebrudten Ausgaben, und iſt aus de 
Manchner Manufeript. 
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XLI. Kapitel. 
Bon innerem Leiden. 


Unter dem, ba die geiftliche Tochter das vordere Flägliche 
ken Ind, und fich von Erbärmde wohl erweinte, da bat fie ihn, 
ner ihre auch fagke, wie innere Leiden gefchaffen wären. Er 
pad: Bon innerem Leiden will ich Dir zwei Dinge fagen. Es 
x in einem Orden ein vornehmer Mann, über den hatte Gott vers 
Nast ein inwendiges Leiden, und indem Leiden war dem aynen Bruber 
kinder; und Muth fo gar verfunfen, daß er Naht und Tag ging 
winen and heulen und ſich übel gehaben. Der Bruber kam zu 
km Diener der ewigen Weisheit mit großer Andacht und klagte 
Km feine Roth, und begehrte, dag er Gott fr ipu bäte, daB ihm 
Biclfen würde. Ä 

Eins Morgens früh, da der Diener um ihn bat, und alfo 
KG in feiner Kapelle, da war ihm vor in einem Geficht, wie der 
loſe Ceiſt käme vor ihm flehen, und der war in feinem angenom⸗ 
nom Bilde gefchaffen wie ein ungeflalter Mohr, mit feurigen 
Ina, und hatte einen höllifchen erſchrecklichen Blick, und führte 
na Bogen in ber Hand, Der Diener ſprach zu ihm alfo: Sch 
wände dic dei dem lebendigen Gott, daß du mir fageft,. wer‘ 
R jyelt, oder was bu Bier wolleft. Er ſprach viel teuflifch: Ich 
fa 6, Spiritus blasphemiae (der -Geift der Läfterung), und du 
Bir mohl inne, was ich will. Der Diener kehrte fih um zu 
I Chores Türe, da Fam derſelbe leidende Bruder zu berfelben 
Mir eingehen, und wollte in den Chor zu Meſſe gehn. . Da 
Ah ber boſe Geiſt ſeinen Bogen hervor, und ſchoß einen feurigen 
Mil in des Bruders Her, daß er faſt hinter ſich gefallen wäre, 
WM nicht mochte in den Chor kommen. Das ſchmerzte den Diener, 
We firafte den Teufel härtiglich darum. Da ward der Hoffärtige 
Unfel gar yoruig auf ihn, und zuckte den Bogen mit einem feu: 
pm Pfeil wie zuvor, und wollte ihm ben au in fein Gerz ges 

haben. Da kehrte er fid) behendiglich zu unfrer lieben Frau 
u Dülfe, und ſprach: Nos cam prole pia benedicat virgo 
Gegne uns Maria rein, mit deinem frommen Sindelein!) 
& der Tenfel verlor feine Kraft, und verſchwand vor ihm. 
8% 
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Als es Morgen ward, da fagte er ed dem leidenden Brud 
. und tröftete ihn, und fagte ihm, was dawider hülfe, nicht and 
als er es fchrieb in feiner Previgt, die da anfahet: Lectul 
noster floridus etc. 

Unter vielen andern innerlich leidenden Menſchen Tam ci 
ein weltlicher Dann zu ihm; ber war von einer fremden Ges 
und fagte ihm alfo: Herr, ich habe das allergrößte Leiden in 
das je ein Menfc gewann, und mir kann niemand helfen. 
hatte nun kürzlich an Gott verzweifelt, und mar fogar verzagt, 
ich vor übergroßem Leid mich felber mollte verderbi und mir 
Tod angethan haben an Leib und Seele. Da ich itzt in ber: 
war, und in ein wüthiges Waffer wollte fpringen, und fchen 
Anlauf nahm, mic) felbft muthwilliglich zu ertränfen, da hört 
eine Stimme ob mir, die fprah alfo: Halt auf, halt auf! 
dir felbft nicht den ſchmählichen Tod anz fuch einen Prediger! 
nannte mir euern Namen, ben ich nie hatte nennen hören, 
ſprach: Von dem fol dir geholfen werben, daß dir recht geſchi 
Ich war froh, und ließ mich felbft ungetöbtet, und ſuchte euch 
Nachfragen, wie ich geheißen ward. Da der Diener fah, daß 
der Menſch alfo Eläglich gehub, da Fehrte er ſich gütlich zu 
Leider, und trbftete ihn, machte ihm fein Herz leicht, und kt 
ihn, was ihm zu thun fen, Daß er mit Gottes Hülfe darmd 
ſolche Anfechtung nicht mehr käme. 





- XL. Rapitel 


Welche Leiden dem Menfchen die allernügeften, und Gott bie all 
laͤblichſten feyen. | 
Die heilige Tochter fragte und fprach: Ich wüßte gern, ui 
Leiden: unter allen Leiden dem Menſchen die alfernügeften und 
die alferlöblichiten wären? Er antwortete und ſprach allo: 3 
fotlft wiffen, daß man: mancherfei Leiden findet, die den Menit 
bereiten, und demjenigen gute Wege geben zu feiner Gefigkeit,! 
ihnen recht kann tum. Gott verhängt ehvann Über einen Menſch 
ſchwere Leiden, ohne alle feine Schuld, entweder den Menſch 
darin zu verſuchen, wie feſt er ſtehe, oder was er an ihm ſelb 
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jebe, wie man. viel lieſt in ber alten Ehe, ober aber daß Gott 
tin allein meinet fein’ göttliches Lob und Ehre, wie das Evan: 
slim jagt von dem blindgebormen Menſchen, den Chriſtus, der 
Ser, unſchuldig ſagte, und ihn ſehend machte. 


Etliches Leiden ift auch gar wohl verſchuldet, wie des Schächers 
feiten, der mit Chrifto, dem Herm, gefrenzigt ward, ımd den 
Ekriftus felig machte wegen dem gefreuen Kehr, den er zu ihm 
mim in feinem Leiden. Etliche, die da leiden, haben nicht Schuld 
in der leidenden Sache, die ihnen gegenwärtig ift; fie haben aber 
tmas anderes Gebrechhaftes auf fi), darum Gott Leiden über fie 
hängt, wie oft gefchieht, daß der allmächtige Gott übermüthige 
Oefart drlickt, und den Menſchen zu ſich felber weiſet mit ſchwe⸗ 
ten Untergange feines Webermuthes und feiner Uebertragenheit in 
me ſolchen Sache, deren er vielleicht alddann ganz und gar un- 
Muldig if. Etliche Leiden: werden dem Mienfchen von Gott in 
Ireue gegeben, daß der Menſch dadurch eines andern noch größeren 
Seitens überhoben werde, wie den Menfchen gefchieht, denen Gott 
ibr Segfener hier gibt mit Giechtagen, oder mit Armuth, oder deß⸗ 
glihen, daß fie Des nachgehenden Leidens uüͤberhoben werden; oder 
ah lift er fie Durch teufliſche Menſchen üben, daß fie im Tode 
dei hiſen Anblickes [des Teufels] erledigt werben. Etliche Dien- 
Ihm aber leiden von inbrünftiger Minne, mie die Märtyrer, die 
zit ihten mannigfaltigen Erfterben Leibes ober. Gemüthes demi 
Iiten Gott gen ihre Minne erzeigten. 


Dan findet auch in diefer Welt mand) üppiges und troſtloſes 
Leden wie diejenigen haben müſſen, die der Welt nach weltlichen 
“a genug ſeyn wollen; fie mäffen die Hölle fauer eramen, das 
gm ein gottleidender Menſch fich felber wohl helfen möchte in 
Kim Leiden. Go find etliche Menfchen, die Gott oft innerlich 
emahnet, daß fie den rechten. Kehr zu Gott nehmen, weil er ihnen. 
ein heimlich wäre Die da nun widerſtreben mit Hinläffigfeit, 
fr zucht Gott mit Leiden; wo fie ſich hinfehren, und Gott gern. 
‚Atrönnen, fo ‚verhängt der getreue Gott über fie zeitliches Unglück 
a Ungemach, und Hält fie alſo bei dem ' Dan, daß fie ihm icht 
rinnen mögen. 
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Man findet auch viele Menſchen, die fein Leben haben, W 
fo viel fle ſich ſelber Leidens machen, dadurch, Daß fle das gı 
wägen, das nicht zu wägen iſt. Als einft, da ging ein mit ! 
ben wohl beladener Menſch vor ein Haus; da hörte er, dab fi 
darin eine Frau gar Übel gehub. Er gedachte: Geh Hin, u 
tröfte den Menſchen in feinem Leiden. Er ging hinein und ſp 
D liebe Fran, was ift euch, daß ihr euch alfo klaͤget? Sie fpr 
Es ift mir eine Nadel entfallen, und die kann ich nirgend 
Er Eehrte fi um, ging hinaus und gedachte: O du tauber [if 
ichter] Menſch, hätteft du meiner Bürden eine auf dir, du weint 
um Feine Nadeln! Alſo machen etliche zarte Menſchen ſich ſelb 
ein 2eiden in mandherlei Sache, das doch Fein Leiden ifl. 

Aber das edelfte und befte Leiden ift ein chriftfürmiges Leide 
ich meine das Leiden, das der himmlifche Vater feinem einge 
nen Sohne .gab, und noch feinen auserwählten Lieben Freunde 
gibt. Das ift nicht alfo zu verfiehn, daß fein Menſch zum 
ohne Schul ſey, denn allein der liebe Jeſus Chriftug, der ni 
- Sünde that; fondern es ift alfo zu vernehmen, wie ſich Chriſt 
geduldiglich erzeigte und fi) hielt in feinem Leiden als ein fanft 
Lämmlein unter den Wölfen. Alſo gibt er etlichen feiner aus 
wählten Lieben Freunde auch unterweilen große Leiden, barım, Mi 
wir unfeivige Menfchen an den feligen Menſchen Kernen geduldi 
ſeyn, und allezeit. mit einem füßen Herzen Uebel mit Gut I 
winden. Dies Alles folft du anfehn, Tochter meine, und fol 
nicht ungern leiden ; denn mo das Leiden immer herkomme, jo mi 
ed dem Menſchen nütze werden, fo er es allefammt recht von Gel 
kann aufnehmen, und es mwieberum in Gott tragen, und mit ihn 
hberwinden. | 

Die Tochter ſprach: Das edelſte Reiben, vom bem ihr mi 
hier zujüngſt gefagt Habt, fo man mit Unſchuld leidet, das hakel 
wenige Menſchen. Darum hörte ih gern, mie ein verſchuldete 
gebrechlicher Menſch ſein Leiden mit Gott möchte überwinden; der 
ſolche haben zwiefältiges Leiden: fie haben ber allmächtigen Ge 
erzuͤrnet, und werden von anfen gepeinigef. 

Er ſprach: Das will ich dir ſagen. Ich wußßte einen Mer 
ſchen, der Hatte. eine Gewohnheit, fo er von menſchlicher Schwach 
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peit ein Gebrechen gelibt hatte, fo that er wie eine gute Wäfcherin, 
Me mit ihren eingetauchten und gemweichten Kleidern zu dem lautern 
Yrımen geht, und da alles fauber und rein macht mit Waichen, 
wos zuvor unrein war. Alſo erwand er nimmer [Tieß nicht ab), 
hs daß ihm warb des unſchuldigen niedertriefenden Blutes Chrifti, 
das der zu Hülfe und zu Troſt für alle Sünder mit unfäglicher 
Ninse vergoß; daß ihm geiftlich deffelben Blutes ward ein genug- 
mer Ausflug; und in dem hitzigen Blute wuſch er fih und 
ine Makeln ab, und badete fih in dem heilfnmen bintigen Bäch— 
ln, wie man ein Kindlein badet in einem warmen Waflerbad; 
ud that Das mit herzlicher Andacht, in einem mohlgeruhenden 
riftlihen Glauben, Daß es ihm alle feine Sünde folle und wolle 
&waihen, und ihn rein machen von allen Schulden mit feiner 
dimähtigen Kraft. Und alfo wie die Sachen fleien, feiner Schuld 
oder feiner Unigul, fo endeten fie allezeit glei in dem glti- 
gen Gett. 


LIT. Kapitel 


Vie er etlide Hergen von zeitlicher Minne zu gbttliher 
Minne 308. 


In den Zeiten, da der Diener ſich erbot, die Menfchen vom 
zitlicher Minne zu Gott zu ziehen, da merfte er, dab in etlichen 
Aloſtern ſolche Menſchen wären, vie geiftlichen Schein trügen und. 
weltliche Derzen darunter hätten. 

Unter andern mar eine, die hatte ihr Herz auf zergängliche 
Rime feft gekehret, das da heißt Sponfiren, und ift ein Gift 
geifliher Seligkeit. Da. fagte er ihr: wolle fie zu einem göfts 
lien ruhigen Leben Eommen, daß fie dann davon ließe, und bie 
mige Weisheit an ihres Liebes Statt zu einem Lieb nähme. Das 
war ihr ſchwer zu thun, weil fie friich und jung, und in derlei 
Geſellſchaft verftriett war. Er brachte fie dennoch dazu, daß fie 
guten Willen gewann, das zu thun; und da ihr ber gute Mille 
von den Ihren wieder abgebrochen ward, da ſprach er zu ihr. 
Lochter, laß davon; ich fage dir: thuft du es nicht fröhlich, fo 
sur du es unfröhfich thun. Da fie fih an feine getreue Rede 
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nicht Eehren wollte, da bat er Gott ernſtlich über fie, daß fü 
Gott Davon zöge, es wäre mit Lieb over mit Leid. Eines Tagei 
ging er auf die Kanzel unter fein gewöhnlich Kruzifir, und nahn 
auf feinen bloßen Rücken eine ſtarke Disciplin, Daß ihm das Blu 
darnad) drang, und bat Gott über fie, daß fie gezähmt würde 
Und das geſchah alfo; denn da fie wieder heim Fam, ba mudk 
ihr zuhand ein ungeftalter Höcker auf dem Rücken, daß fie häplid 
ward, und. mußte da von Noth Iaffen, was fie durch Gott nic 
laſſen wollte. 

Es war in demſelben unbeichloflenen Kloſter eine junge fhöne 
wohlgeborne Tochter, die in beflelben Teufels Neben mand Jahr 
ihr Derz und ihre Zeit üppiglich verzehrt hatte mit allerlei Ge 
finde, und die war fo ſehr darin verbienvet, Daß fie denſelben 
Diener der ewigen Weisheit allegeit floh wie ein wildes Thie, 
weil fie fürdhtete, daß er ihr die Weife, die fie führte, abſpräaͤhe. 
Nun bat ihn derfelben Tochter Yeibliche Schwefter, daß er ft 
Gluͤck an ihr verfuchte, ob er fie von ber fchäplichen Weile m 
dem ewigen Gott möchte bringen. Das däuchte ihn eine unmig 
liche Bitte, und er fpradh: ihn Däuchte möglicher, daß ſich der 
Himmel herab neigte, denn daß fle davon ließe; der Tob mig 
es ihre benehmen. Sie bat viel flehentlich und fprach: fie wär 
in dem Glauben, welcher Sache er dem ewigen Gott ernftlid ar 
füme, dag ihm Gott die nicht verfagte. Mit foldyer Rebe über 
wand fie ihn, daß er ihr gelobte, es zu thun. | | 
Da ſie ihn nun allegeit floh, und er nicht mochte mit ihr 
zu Rede kommen, da nahm er wahr eines Tages. um fanft Mar 
garethentag, daß fie mit den andern jungen Schweſtern ausgegar 
gen war auf einen Acker, ihren Flache zu rupfen. Er ſchlich ir 
tennach, und umging den Acker, daß er mit Glimpf zu ihr kaͤme. 
Da fie nun wahrnahm, daß er ihr zu nahen begann, da fett 
fie ihm gar ſchalklich den Rücken mit einem zornigen feurigen 
Angeficht, und rief ungeftümlich hinliber gen ihm alfo: Herr Mind, 
was wollet ihr Heraus gehn zu mir? Gehet recht eure Straße, 
das rath' ich euch, denn ihr ſchaffet nichts an mir! Gebet, © 
daß ich euch beichten wollte, wollt’ ic) eher mir Das Haupt abe 
fhlagen Yaffen, und eh daß ih euch folgen wollte und von meinem 
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Sponfiren ablaffen, wollt. ich eher, daß man mich alſo lebendig 
ngräbe! 

Die Gefpielin, die allernächft bei ihr ſtand, die ſtillte ſie 
und ſtrafte fie, und meinte, er hätte es ja nur aus Güte gethan. 
Sie fuhr tobend auf mit ihrem Haupte, und ſprach: Sieh, ich 
will ihm nicht trügen, ich. will ihm mit Worten und Weife zeigen, 
was ih in meinem Derzen habe. Ob diefer frechen Rede und une 
üitigem Geberde erichrack der Diener, daß er fchamroth ward, und 
Krieg fill, weil er nicht fprechen konnte. Den andern Schwe⸗ 
ſtem, die Das Gefchrei Über ihn hörten, war es leid, und fie gaben 
it Ungfimpf [verwiefen es ihr], Er ging bald feitwärts ab, und 
eatwih ihr, und fah auf und warb imniglich erfeufzend, und wollte 
davon ablaſſen; nur’ dag noch etwas inwendigen Treibens von Gott 
m ihm bliebe, und Das meinte: Wer für Gott, oder für die 
Belt etwas will fchaffen, ber darf nicht ſo bald ablaſſen. Dies. 
geſchah nach Mittag. 

Darmach, da es Abend ward, nach dem Nachtmal, da bie 
Schwellen gemeinlich in den Hof gingen, daß fie den ausgerupften 
dlahs riffelten, und dieſelbe Tochter mit ihnen ging, und ſie an 
tm Gaftpaufe*), da der Diener innen war, vorlbergehen mußten, 
ta bat er ihrer Gefpielinnen eine, daß fie Die Tochter mit etlichen 
item zu ihm brächte, und fie dann wieder hinaus ginge; und 
das geſchah mit. Müthen. 

Da fie Hinein fam zu dem Bruder, und unter dem Laden **) 
pn ihm ſaß, da Hub der Bruder an mit innerlichem Seufzen feines: 
wilm Herzens, und ſprach: Eya fchöne zarte Gottes nuserwählte 
Sugfran, wie lange wollet ihr enern fchönen minniglichen Leib 
md ener zarted Derz dem leidigen böfen Zenfel laſſen? Ihr ſeyd 
th von dem ewigen. Gott fo gar gnadenreich geftaltet in. allem 
urem Geläfle, daß es eine üble Mähre ift, daß eine folhe wohl 
geſialte edle englifche Jungfrau jemand anderm, denn dem Aller: 





*) * Theil des Kloſtergebaͤudes der zur Aufnahme der Gaͤſte beſtimmt 


”) Hafer dem Fenſter, To daß fie von außen Eonnten gefehn werden, eat | 
lichkeit Halter. 


‚ bet, daß fie des großen Schadents dagegen vergeffen, ber ihn 
duataus folgt in Zeit umd in Ewigkeit. Eya, darum, du engli 


gedenket an die ſchone auserwählte Liebe, bie bier anfahet, m 
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ehefawften ſoll m Theil werben zu einem Lich Wer fell d 

fhöne zarte Rofe billiger bredyen, denn der, deß fie da ift? > 
traute ſchöne Jungfrau, thuet eure Maren Falkenaugen anf, 





immer und immer währe; und nehmet auch hervor, was Kumm⸗ 
und Untrese, was Leid und Leiden an Leib, an Gut, m Cd 
md an Ehre die Menſchen leiden müflen, es fen ihnen lich ot 
fein, die dei pflegen; nur dag fie das verfüßte Gift alfo verhie 


ſches Bilde, du minnigliches edles Herz, kehre um deinen mtin 
lichen Adel auf ven ewigen Adel, und laß davon. Ich gelobe hi 
bey meiner Treue, daß dich Gott zu einem Lieb will nehme 
und dir ganze Tree und rechte Minne Hier und dert immer wi) 
Setften. — | 
Gut war die Stunde. Diefe feurigen Worte hoffen ih 
gleich durch ihr Herz, und erweichten fie‘ fo gar, daß fe zul 
ihre Augen aufhob, und aus grumblofer Tiefe erfenfzte, and mi 
entſchloſſenen kuͤhnen Worten zu ihm ſprach alfo: Ach Der m 
Vater meiner, ich ergebe mich heute an Gott und an end, deß M 
meinem ausgelaffenen Uppigen Leben num an dieſer Gtunde oil 
einen freien Urlaub geben, und will nad) eurem Math und Dil 
mich dem minniglichen Gott zu eigen geben, und will im al 
bis an meinen Tod dienen. Er ſprach: Das ift eine fröblich 
Stunde! Gelobet fey der milde Har, ber alle wiedertlehte 
Menſchen fröhlich will empfahen! 
Und da Die zwei alſo heimlich mit einander vom Gott nad 
ba ſtunden ihre verlaſſenen Geſpielinnen auswendig am ber ZUM 
md es vetdroß fie Die lange Rede; denn fie fürdhtefen, Daß 
aus ihrer Üppigen Geſellſchaft abtrünnig würde. Gie riefen if 
das fle ihm ein Ende made. Da fland fie anf, und ging m 
ihnen, und fprad) zu ihnen alſo: Meine Gefpielinnen, Gott gel 
euch! und habet einen freien Urlaub von mir, ihr und ale unit 
Gefellen, mit denen ic) leider meine Zeit Üppiglich vertrieben babe 
denn ich will nun allein den getreuen Gott haben und alles —2 
fahren laſſen. | W | 








Die Tochter fing auch thatlich an, alle ſchadliche Gefelkgeft 
zu meiden und ſich abgeſchiedentlich zu halten; und wie oft es 
bernah an ihr verſucht ward, ob man fie möchte wieder in das 


alte Sehen bringen, fo half es doch Alles nicht; fie hielt fih alla, 


dep fie mit lobreichen Ehren und göttlichen Tugenden feft und fhit 
an Gott blieb, bis zu ihrem Tode. 

Dee Diener ging eines Mals darnach aus, daß er feine neue 
Tochter in gutem feligem Leben feftnete, und fo fie in einem Lei: 
den wäre, daß er fie gütlich tröftete, und that fi ich ſelbſt ſehr weh 
mit Gehen in der Krankheit, in der er da war. Go er durch den 
tiefen Koth alfo trat, und die hohen Berge hinan klomm, da hub 
oft feine Augen auf zu dem lebendigen Gott, und ſprach: Barm⸗ 
berjiger Gotig ſey ermahnet deiner elenden Fußſtapfen, die bu 
hateft um menjchliches Heil, und behalte mir mein Kind! Gein 
Geſelle, an ven er fich je Sehnte, der ſprach von Erbärmbe: Es 


werde. 

Da er fürbaß ging, bis daß er nicht mehr mochte und gar 
erlegen war, da ſprach abermals der Gefelle: Eya Vater, Spott 
ſollte wohl anfeben eure große Krankheit, und follte euch ein Röß- 
kin fenden, daß ihr reiten möchtet, bis ihr etwa zu ben Leuten 
kamet. Er ſprach: Nun, fo wir beide Gott darum bitten, ſo ges 
me ih, daß mich Gott deiner t Tugend genießen laſſe, und daß 
es geſchehe. 

Da ſchaute der Diener um ſich, und ſah dort zur rechten 
Hand ans einem Walde ein hühfches wohlgezäumtes und geſattel⸗ 
18 Reßlein hervorgehen; das fam allein. Der Gefell rief mit 
Freuden: Eya lieber Water, ſchauet, wie Gott euch nicht verlaſſen 
vill. Er ſprach: Sohn, fieh um und um auf diefem breiten Felbe, 
&% jemand dabei gehe, veffen es fen. Er fah fern und nah, und 
ſah niemand, denn daß RMßlein daher zeiten [traben], und ſprach: 
Bater, wahrlich, Gott Hat euch Das gefenvetz ſitzet auf und reitet. 


ke ſprach? Siet Geſell, iſt's, daß das Roößlein ſtill ſtehet, ſo es 


x un kommt, fo getraue ich Gott, er habe es zu unfrer Noth⸗ 


Kıft hetgefuget. Das Roßlein kam ſanftiglich, und fland ſtil 


m ihm. Er ſprach: Wohlher im Namen Gottes! und ber Ges 


jiemte wohl Gottes Güte, daß manche Seele durch euch behalten 
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fell half ihm auf das Rößlein und ließ ihm reiten, und ging 

neben etwa fo fern, bis er wohl audgeruhet hatte. Und 3 
nahe zu einem Dorf kamen, da faß er ab, und legte dem Nöpf 
den Zaum wieder auf, und ließ es ſeine Straße gehen, dannen | 
kommen war. Woher es Fam, oder weſſen es war, das konnte 
darnach nie erfahren, 


Da der Diener kam, "da er hin wollte, da gefchah es 
Abends, daß er alfo ſaß bei feinen geiftlichen Kindern, und ihn 
verleivete zergängliche Minne, und ihnen geliebte, ſlieblich anpries 
und lobte die ewige Minne. Da fie von ihm gingen, da war je 
Herz fehr erhitt von feiner begierlihen Rede in göttlicher Mim⸗ 
denn ihm däuchte, dag fein Lieb, das er meinte ımd andern Mer 
ſchen zu minnen rieth, unendlich beffer wäre denn alles Lieb diein 
Welt. Und da ihm in der Betrachtung die Sinne etwa entjankn 
da däuchte ihm in einem Geficht, er würde anf eine ſchoöͤne grün 
Haide geführt, und es ging ein fchöner ſtolzer himmliſcher Jin, 
Ying bei ihm, und führte ihn an feiner Hand. Da erhub beriet 
Süngling in des Bruders Seele ein Lied, das erſcholl alfo fröblich 
dag ihm alle feine Sinne verflogen von der Weberfraft des fi 
Getönes; und dauchte ihn, daß fein Herz fo recht voll mar in 
brünftiger Minne und Jammers nad) Gott, dag das Herz aut 
end und wüthend in dem Leibe ward, ald ob es von übergrei 
Noth zerbrechen wollte; und er mußte bie rechte Hand auf da 
Herz legen, ſich felber zur Huͤlfe; und feine Augen wurden fo vol 
daß ihm die Zähren Über die Wangen abrannen., 


Da va Liedlein aus Fam, da warb ihm ein Bild vorgenvorfet 
worin man ihm daſſelbe Ried Ichren wolite, dag er fein nicht ver 
geffen möchte. Er Iugete dar und fah unfre Frau, mie die iM 
Kind, die ewige Weisheit, geneigt hatte an ihr muͤtterlich Se 
Nım ſtund der Anfang des Liedes dem Kindlein ob feinem Ham! 
geſchrieben mit ſchönen wohlflorirten Buchftaben, und doch mar Di 
Schrift alſo verborgen, daß fie nicht allmänniglich leſen konmte 
mir die Menſchen, bie es mit Übenber Empfindlichkeit erfrie‘ 
hatten, die laſen es wohl; und war die Schrift alſo: » Herit® 
traut.a . >, Be | 
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Der Diener Ind Pie: Schrift behendizlich, und das Kindlein 
ſah dann auf, und blickte ihn lieblich an, und da empfand er es 
fo recht inniglich, wie wahr das wäre, daß das Kindlein allein 
der zarte Deszentraut wäre, in dem man Lieb’ und Leid hätte; und 
drückte ed dann in den Grund feines Herzens, und Hub an und 
fang mit dem Jüngling das Lied ausfund aus. Und in der in 
brünſtigen herzlichen Diinne fam er wieder zu fich felhft, und fand 
jeine rechte Hand auf dem Herzen liegen,. wie er fie in der unge⸗ 
fünen Bewegung zu Dülfe auf das Derz gelegt halte. 


XLIV. Kapitel. 


Wie Gott feinen Freunden den Feiblichen Trank mehrte. 


Eines Mals war er fernhin gegangen, daß er gar müde war 
worden: und da er zu Abend an eine fremde Statt zu einer Klaufe 
fm, da fie Nacht Derberge nehmen wollten, und fein Wein da 
war, weber in dem Dorfe noch in ver Klaufe, da ging eine gute 
Tochter hervor und fagte, fie hätte noch ein viel Kleines Fläfchlein 
mit Wein, wohl auf eine halbe Mai; und ſprach: was aber dag 
bülfe unter der Menge? Denn ihrer waren wohl zwanzig Pers 
jomen, guter Kinder, mit denen, die da kommen waren, daß fie 
dad Gotteswort aus feinem Munde zu hören begehrten. Er hieß 
tas Fläfchlein Hervortragen auf den Tifch, und fie baten ihn, daß 
er einen göttlichen Gegen darüber thäte; und er that es in der 
hoben Kraft des minniglihen Namens Jeſus, und fing danıı an 
md tranf, denn ihn Durftete fehr nad) dem Gehen, und bot es 
tn Andern, und fie tranfen 'allefammt. Das Fläfchlen ward 
niedergeſetzt offenbarlich, daß fie es alle fahen, ohne alles Wieder⸗ 
eingießen Waflers oder Weines, weil Fein andrer Wein da mar. 
Sie tranken aber und aber feſt aus demfelben Fläfchlein, und wars 
m fo begierig, von ihm das Gotteswort zu Hören, daß des güfte 
hen Wunders niemand achtete. Zujüngft, da fie zu fich felber 
imen, und Gottes vermögenbe Kraft in der Mehrung des Trankes 
do kundlich anfahen, da begannen fie Gott zu loben, und mollten 
ws Dieners Heiligkeit dieſe That und das Zeichen Burgen. 
dns wollte er mit nichten geftatten, und ſprach: Kinder, das ift 
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viqht meine That: Gott Hat dieſe reine Gefellſcheit ihres gu 
Glaubens geniehen laſſen, und hat fie jeiblich zb geifkfih gain 


XLV. Kapitel 


Bon etlichen leidenden Menſchen, die mit fonderlid, 
. Treue dem Diener zugehdrten. 


Es waren in einer. Stabt zwei vornehme Perfonen an He 
Yigfeit, die ihm heimlich waren. Die eine war vornehm vor de 
Volke, und war begabt mit göttlidher Güßigfeit. Die andre m 
nicht vornehm, und Gott übte fie emfiglih mit Leiden. 
Da die beide ftarben, ba hätte der Diener gern gemuft, m 
unterfchienlich ihre Lohn in jener Welt wäre; weil fle hier jo ı 
gleiche Weiſe führten. Eines Morgens früh erſchien ihm bie ein 
die da fo vornehm mar, und fagte ihm, daß fie noch in dm 
Fegfeuer wäre; und da er fragte, wie das ſeyn möchte, da man 
fie, daß fie Feine andere Schuld anf ſich hätte, denn daß von ihre 
Bornehmbeit etwas geiftficher Hoffert ihr einftel, dem fit nich 
bald genug ausging; es ſollte aber ihr Leiden bald ein Ende aim 
Die andre, die ein verbrückter leidender Menſch mar, bie fif 
ohne Mittel zu Gott. 
Des Dieners leibliche Mutter war auch alle ihre Tage en 
viel große Leiderin; und das fam von ber wiberwärtigen Ungleit 
heit, die fie und ihr Hauswirth hatten. Cie war voll bes «ll 
mächtigen Gottes, und hätte gern darnach göttlich gelebt; ba nu 
. gber ihr Ehemann der Welt voll, und zog mit firenger Härtigfei 
dawider, und daraus fiel ihr vieles Leiden zu. 
Sie hatte eine Gewohnheit, daß fie all ihr Leiden in de— 
bittre Leiden Jeſu Chriſti warf, und damit ihr eigen Leiden ihr 
wand. Gie befannte ihm wor ihrem Tode, daß fie innerhalb breit 
Jahren niemals zu einer Meſſe ſtund [keinge Meſſe beimohnt) 
fie erweinte ſich denn bitterlich von herzlichem Mitleiden über IM 
feres lieben Herrn und feiner getrenen Mutter Marter, und Tag 
. ihm and, daß fie von der unmägigen Minne, bie fie zu 
hatte, einft fh ward, und wohl zwblf Wochen zu Bette 8 
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ffo jämmerig und ſchmachtend nad) Gott, daß es die Aerzte kund⸗ 
ih inne wurden, und gut Bild davon nahmen, 

Gie ging einft zu angehender Faſten in das Dlünfter, da die 
Ablöfung Jeſu, des Derm, vom Kreuze in gefchnigten Bilden auf 
inem Altare ſtund, und vor den. Bilden Hinterfam [fünfte] fie 
ma in empfindlicher Weiſe den großen Schmerz, den die zarte 
Mutter ımter dem Kreuze hatte; und von diefer Noth geichah Diefer 
zaten Frau auch alfo weh von Erbärmde, daß ihr Herz empfint- 
ih erkrankte in ihrem Leibe, fo daß fie vor Ohnmacht niederſank 
nf die Erbe, und weder ſah noch fprad. Da man ihre beim 
hilf, Da lag fie ſiech bis an den Charfreytag zu Non, da flarb 
fe unterbdem, daß man die Paſſion las. 

In derfelben Zeit war ihe Sohn, der Diener, in Köln zu 
kchule; und fie erihien ihm vor in einem Geſicht, und ſprach mit 
grogen Freuden: Eya Kind meines, habe Seit lieb, und gefmue 
ihn wohl, er läßt Dich mit nichten in Feiner Wiberwärtigfeit. 
Sieh, ih bin. von Diefer Welt gefchieden, und bin nicht tobt: ich 
fol! wiglich Ieben vor dem emigen Gott. Gie Füßte ihn muͤtter⸗ 
Ih an feinen Mund, und gefegnete ihn’ treulidh, und verſchwand 
ae. Er fing an zu weinen, und rief ihr zach, und ſprach: O 
getreue Heilige Mutter meine, fey mir getreu bei Gott! und alfo 
weinend und feufzend fam er wieder zu ſich felber. 

Sn feinen jungen Tagen, da er zu Schule fuhr, da berieth 
in Gott einft eines lieben göttlichen Gefellen. Eines Mals in 
einer Deimlichkeit, da fie von Gott viel gekofet hatten, da bat ihn 
der Sefelle durch gefelligliche Treue, daß er ihm zeigte den min 
niglichn Namen Jefus, der auf feinem Herzen gezeichnet war. 
Dos that er ungern, und doch, da er feine große Andacht fah, 
da mard er ihm der Bitte genug [erfüllte fie], und zerließ ben 
Rod ob dem Derzen und ließ ihn das Herzenskleinod fehen nad) 
er feiner Begierde. Das genügte demfelbigen Gefellen nicht; 
de er den fügen Namen alfo ſcheinbarlich ftehen fah mitten auf 
tan Herzen, da fuhr er mit feiner Hand dar, und mit feinem 
Angeficht, und ſtrich es daran, und Yegte feinen Mund darauf, 
md ward fo herzlich weinend vor Andacht, daß ihm die Zähren 
über das Herz raunen; und ber Diener verbarg den Namen dar 
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nah, daß er ihn nie einen Menſchen mehr wollte fehen .i 
denn einen einigen auserwählten Gottesfreund, dem es von 
ewigen Gott erlaubt war; der fchauete ihn auch mit gleicher % 
dacht, wie Diefer. 
Da diefe zween lieben Gefellen manch Jahr mit göttlid 
Geſellſchaft bei einander gewefen waren, und num von a 
foliten fahren, da gefegneten fie einander getreulich, und mad 
ein Gedinge zwifchen ihnen: wer zuvor ſtürbe, daß bem ber an 
gefelligliche Treue nady dem Tode leiſte, und folfte ihm ein Ja 
lang alle Wochen zwo Meſſen fprechen, eine an dem Monte 
‚ Requiem *), und eine an dem Freytag von unferes Herm Man 
Darnach, über etwa manches Jahr, da farb dem Diener fein d 
treuer Geſelle voran, und er hatte vergeffen um das Gelübde I 
"vorgenamten Meilen; obwohl er ohne das feiner treulich gedacht 
Da er eines Morgens alfo eingezogen faß in feiner Kapelle, N 
fam der Gefelle in einen Geſicht vor ihn ftehen, und fprah ni 
Mäglih: Eya Gefelle, deiner großen Untreue! Wie Haft du mei 
vergefien! Er ſprach: Gedenk' ich Doch dein alte Tage in mei! 
Meilen. Der Geſell fprah: Es ift daran nicht genug; leifte mi 
unfer Gefübde um die Meflen, daß mir des unfchuldigen int 
hinab werde, das mir das ſtrenge Fegfeuer erlbſche, fo werte il 
bald erledigt von dem Fegfeuer. Und das that er mit heerjlich 
Treue und mit großem Leid feiner Vergeffenheit. And ihm mar 
bald geholfen. 





XLVI. SRapitet. 


Wie ihm Chriftus erſchien in eines Seraphs Bilde, und ihn let 
lehrte. 


Da ſich der Diener eines Mals zu Gott gekehrt hatte m 
großem Ernſt, und ihn bat, daß er ihm leiden lehrte, da erſchit 
ihm in einem Geficht ein Gleichniß des gekreuzigten Chriſtus 
"eines Seraphs Bilde, und derfelbe engliſche Seraph hatte ſeh 





*) Die erfte eine Seelenmeffe, welche anfängt Requiem aeternam don er 
Domine; bie andre de passione, von dem Leiden Chriſti. 
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Kitihe: mit zweyen Fittichen bedeckte er das Haupt, mit zweyen 


"e Füße, mit zweyen flog er. An den zwey unterſten Fittichen 
kenn gefehrieben alfo: Empfahe Leiden williglih: an den 
mitteliten fland alfo: Trage Leiden gebuldiglidh; an ben 
ten fand: Lerne leiden hriftförmigsfih. 

Diefes minnigliche Gefiht fagte er einer heimlichen Perfon, 
de ein viel Heiliger Menſch war. Da fprady fie hinwieder: Wiſſet 
fiwahr, Daß euch abermals neue Leiden bereitet‘ find von Gott, 
die ide leiden müſſet. Er fragte, welcherlei Leiden das wären. 
bie ſprach: Ihr müſſet num zu einem Prälaten erhoben werden, 
de diejenigen, Die Ungunſt gen euch haben, euch deſto baß mögen 
een, und deſto tiefer herabichupfen [herabftoffen]; barım feet 
a auf Geduld, wie euch in dem Seraph gezeigt ift. Er erfeufjte 
u ſchaute auf ein neues zukünftiges Ungewitter; und es erging 
alle in der Wahrheit, wie ihm die heilige Perſon gefagt hatte. 

Es fügte fi) in denfelben Zeiten, daß theuere Jahre Famen, 
und daß man feinem Convent,, darin er da war, weder Brod noch 
Den gab, und daß der Convent in große Schulden Fam. Die 
rider gingen gemeinfam zu Rath, daß fie in der großen Theus 
ng den Diener zu einem Prior wählten, wie leid und mwidermärtig 
ts ihm andy war; denn er verftand wohl, daß ihm damit neues 
Saden bereitet war. \ 

Des erften Tages hieß er zu Kapitel [zur Verſammlung der 
Gemeinde) luten, und mahnte fie, da fie den lieben fankt Dominikum 
riefen, denn er hätte feinen Brüdern gelobet, wenn fie ihn anriefen 
in Röthen, fo wolle er ihnen durch Gott zu Hülfe kommen. Da 
lagen zween Brüder bei einander in dem Kapitel, und raunte einer 
dem anderm zu und ſprach v'el ſpottlich zu ihm: Lug, was th: / 
richten Mannes diefer Prior ift, daß er uns heißet mit unferer 
Roth an Gott kommen; wähnet er, daß Gott den Himmel aufthue, 
und und Eſſen und Trinken herabfende?! Der andere ſprach hin 
wieder: Nicht er allein ift ein Thor, wir find Thoren allefamınt, 
dei wir ihm zum Prior nahmen, und wir doch vorhin wohl wuß⸗ 
ka, daß er unkundig ift auf zeitlihe Dinge, und nur immer auf 
Bürts zum Dimmel gaffet. Und fo warb manch fpöttfich Urtheil 
ür ihm gegeben. Da es Morgen warb, da hieß er eine Meſſe 

9 


I 


130° 


fingen von fanft Dominiko, daß er fle beriethe. Go er alfo 
dem Chor in. Gedanken vertieft ſtand, da Fam der Pfürtner u 
rief ihn hinaus zu einem reichen Chorherrn, der fein beſonder 
Freund war; und der ſprach zu ihm alfo: Lieber Herr, ihr Ir 
nicht Eundig auf’ zeitliche Dinge; und ich bin heute Nacht m 
Gott innerlich ermahnt worden, daß ich euch helfe am feiner Stat 
und fo bringe ich eich ‚hier zwanzig Pfunde Eonftanzen Pfennige 
einem Anfang; getranet Gott, der foll euch nicht laſſen. Er m 
froh und nahm, das Gel, und hieß Wein und Korn Faufen. U 
Gott half ihm und ſankt Dominifus alldieweil er Prior war, N 
aller Vorrath da war, und er dazu Alles wieder bezahlte, dei | 
nichts ſchuldig blieben. Ä 
Derfelbe Chorherr, von: dem geſagt ift, da der auf feim 
Topbette lag, beſetzte ex ein großes Geeigeräth, hin und her, da 
Gnade zu hatte;*) darnach fanbte ex zu dem Diener, der da ri 
war, und empfahl dem etwa viele Gulden, daß er die ander 
unter arme Gottesfreunde austheilte, Die ihre Kraft mit fir 
Vebung verzehrt hätten. Das wollte der Diener nicht gem thu 
denn er fürchtete nachgehendes Leiven, was auch erfolgte. Zulin 
warb er überfommen [überredet], daß er es nahm, und fuhr a 
in das Land, und vertheilte das Geld, wie er ihm gelobet Mi 
‚bin und her, mo er getraute, daß es feiner Geele am allernüteſ 
wäre, und that das mit guter Gezengniß, und mit Verrechnung 
feine Obern. Darauf fiel ihm großes Leiden. 
Der Chorherr haste einen ungerathenen Kebsſohn, Der ke 
verzehrt, was ihm der Derr gegeben; und von feiner Berruht 
griff er die Dinge an, die ihm ſchadlich waren. Der hätte! 
bafielbe Geld gehabt; und da ihm das micht werben mochte: 
widerfagte er dem Diener, . und entbot ihm bei. einem geſchwom 
Eide, wo er ihm anfäme, da wollte er ihn töten. Dieſe ſorgli 
Feindſchaft konnte niemand verfühnen , wie -oft es auch verſu 





*) D. h. er verorhnete in feinem legten Willen veidliche Sqenkengn 
verſchiedenen frommen Zwecken, zu denen er eine beſondere Ande 
hatte; Seelgeräth, von der alten Rebenart: der Seele ra! 
ehr durch gute Werke zu Huͤlfe kommen. 
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nord ; er wollte ihm nur tödten. Der arıne Diener war in Aeng⸗ 


fm und Nöthen lange Zeit, und getraute ſich nicht wohl, bin und 
br zu wandlen vor Furcht eined Ermordend von dem verruchten 


Menihen. Er Hub feine Augen auf zu Gott, und ſprach mit 
Beufgen:: Ach Gott, welchen jämmerlichen Tod willft du über mich 
wehängen 9 Seine Noth war um fo größer, weil Fürzlich zuvor 

im einer andern Stadt ein ehrbarer Bruder um folcher Sachen 
tegen jammerlich ermordet ward. Der arme Bruder hatte nie⸗ 
mand, der ihn vor des wilden Menfchen Fraidigkeit in Schuß zu 
women Willen und Muth 'hatte. Da kam er am feinen oberften 
dern, der entbanb ihn von ihm, und brad) ihm ab fein junges 
fürfes Reben, und er ſtarb. 


Zu dieſen Leiden kam auch ein anderes bitteres Leiden. Es 
um eine ganze geiflliche Gemeinde, denen der Chorherr Großes ge 
geben hatte; daran gemügte ihnen aber nicht, und fie fielen alle 


auf ten Bruder mit großer Ungunft, daß er ihnen daſſelbe Gefd nicht 


auch alle werden ließ; und er ward jänmerlich darum durchächtet, 
und ward von ihnen, vor Weltliche und Geiſtliche getragen. [ver: 
Hal, mad Fam die ſchmähliche Rede fern in das Laub in wer 
fhrliher Weiſe feiner Schule, und er mußte untergehen vor dem 
wa‘ in den Sachen, in. denen er vor Gottes Augen unſchuldig 
ut. Und fo die Sache eine Meile geruhet Hatte, fo nahmen fie 
he abermals hervor, und trieben: das. manches Jahr, bie: daß 
in anne Diener darum wohl gefiehet [in dem Sieb der vaſtenun 
prüft] ward, j 


In der Zeit erfchien ihm berfelbe todte Chorherr vor in einem 
Geſichte, und hatte 'ein::fchöres Gewand an, das war grün, und 
Mom und um volf- rother Roſen; und der fagte ihm‘, daß es 
wohl um ihm ftlinde in jenen: Welt, und bat den Diener, daß er 
gealdiglich “Fitte das "große Unrecht, deß man ihn zeihe; denn Gott 
we ifn:deß uallen wohl - ergehen. Er -fragte den Herrn, mas 
Kine fhömen Kleider” bedeuteten. Ex ſprach: Die rothen Rofen in 
Im grünen Gelb das iſt euer gebuldiges Leiden, mit bein habet 
fr mid) deich gekleivet; und Gott will‘ en barım mit t fi felbſt 
wiglich Heiden. . ak us Burn ’ 

9 . 
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Wie feftiglih der muß ftreiten, dem ber geiftlic 
Preis ſoll werden. | 


An der Neue feines Anfanges, da ſtund der Diener auf den 
Gimme, daß er von Herzen gern den Augen des mimiglichen Get 
tes mwohlggfallen hätte mit vornehmer Sonderheit, aber ohne Art 
und ohne Leiden, | 


Es fügte ſich, daß er eines Mals ausfuhr um Preige 
willen in das Land; und da er fam in ein gemeine; Schif « 
dem Bodenfee, da faß darin unter andern ein - weiblicher Ami 
(ſchöner Knappe], der Höfliche [zierliche) Kleider anhatte; zu de 
machte er fih und fragte ihn, mas Mannes er märe.: Er {pri 
Ich bin ein Abenteurer, und bringe bie Herren’ zufammen, deß fi 
hofiren; und. da ſticht man und turnieret, und dienet man de 
ſchönen Frauen; und welcher da das Allerbeſte thut, dem gibt mi 
die Ehre und ihm wird gelohnet. Er ſprach: Was üft der Som 
Der Knecht ſprach: Die alterfhönfte Frau, die da ift, die gitt iM 
ein güfden Fingerlein [Fingerring) an feine Hand. Er fragt 
Aber fag’ mir, Lieber, mas muß einer thun, daß ihm bie & 
werde und das Fingerlein? Er ſprach: Welcher arfı meiften Cheid 
und Gedränges erleidet und darin nicht verzaget, und kecklich u 
mannlich fid) geberbet, ver feft ſitzet und fich ſchlagen laßt, x 
wird der Preis, gegeben. Er fragte abermals: Ad, ſag' mit: d 
num in dem erften Anreiten keck ift, wäre das genug? Cr mil 
Mein, er muß den Turnier aus und aus vollpärten; und wirtt 
geſchlagen, Daß ihm das Feuer zu den Augen ausführe , und ib 
das Blut zu Mund und Naſe ausbräche, Das muß er alles fi 
foll er das Lob gewinnen. Er fragte weiter: Eya lieber Or 
darf er nicht weinen, ober fid traurig geberden, fo er fo ükl: 
(lagen wird? Er fagte: Nein, und ob ihm fein Herz in Term 
Leib verfünfe, wie es mandem thut, er darf deßgleichen 1! 
thun. Er muß ſich fröhlich und weiblich geberben, anders 1 
er zu Spott, und verldre damit die Ehre und das Fingerlein. 

Ab diefer Mede ward der Diener in fich felber gefhlagen | 
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feufzte berzinniglicy und ſprach: Ach würbiger Derr Gott, müſſen 
die Ritter dieſer Welt folche Leiden empfahen um fo Eleinen Lohn, 
ter an fich ſelbſt Nichts iſt: ach Gott, wie ift dann fo billig, dag 
man um den ewigen Preis noch viel mehr Arbeit erleide. O 
jarter Herr, wäre id) deß würdig, daß ich dein geiftficher Ritter 
wire! Eya ſchoͤne minniglihe Weisheit, deren Gnadenreichheit 
nichts gleich iſt in allen Landen, möchte meiner Geele ein Finger 
kein von dir werden, darum wollte id) leiden, was du immer wol 
tat. Und ward ba meinend von großem Ermft, den er gewann. 


Da er an die Statt fam, ba er hin wollte, da fandte Gott 
af ihn große bärliche Leiden, fo viel, daß der arme Diener nahe 
serzagt wäre an Gott, und daß manch Auge naß ward von Er 
hirmde über ihn. Da vergaß er aller verwegenen Ritterfchaft 
end Gelübde, und ward traurig und widermüthig gen Gott, weg 
er ihn zeihe und ihm folche Leiten zuſende. Da des Morgens 
ter Zag aufging, da Fam eine Stille in feine Geele, und in einer. 
Dergangenheit feiner Sinne fprady etwas in ihm alſo: Wo ift 
nen vornehme Ritterſchaft? Was fol) ein ſtrohener Ritter und 
en tuchener Mann itzt für große Verwegenheit hat in Liebe, und 
tam verzaget in Seid! Damit gavinnet man nicht das ewige 
Singerlein, das du begehreft. Er antwortete und ſprach: O Herr, 
die Turniere, da man dir ſich innen muß leiden, Die find gar zu 
langwierig. Deß ward ihm wieder geantwortet: Da ijt auch das 
Leb und Die Ehre, und das Fingerlein meiner Ritter, die von mie 
geehrt werben, ftät und ewig. Da ward der Diener in ſich felbit 
geſchlagen, und fprach viel demüthiglich: Herr, ich habe Unrecht; 
erlaube mir nur zu weinen in meinem Leiden, denn mein Herz ift 
scht voll. Er ſprach: Wehe dir, willft du weinen wie ein Weib, 
du fhändeft dich felbft vor dem himmliſchen Hof; wiſch deine 
Augen und geberde dich fröhlich, Daß es weder Gott noch Menſchen 
ine werden, daß du um Leidens willen geweint habeft. Er fing 
a zu lachen, und fielen ihm doch dabei die Zähren Über die Wan⸗ 
gm ab; und er verhieß Gott, daß er nicht mehr weinen wolle, 
tamit ihm Das geiftliche Singerlein von ihm werden möchte. 


\ 


! 


Wie bes Dieners Antlitz einſt, da er predigte, leud: 


feinem Leiden gar wohl getröftet, und gefeftnet in einem heiligm 
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‚tend gefehen ward. 


Da der Dimmer eines Mals zu Köln predigte mit großem 
Ernft, da ſaß ein. anfahender Menſch in der Predigt, der fd 
unenlich zu Gott gekehrt hatte. Da der anfahende Menſch des Pre: 
digerd mit Fleiß wahrnahm, da ſah er mit den imern Xuom 
daß fein Antlig fid) begann zu verwandeln in eine wormiglih 
Klarheit, und zu drey Malen gleich der Fichten Sonne wre 
ihrem Höchften Wiederglaft; und war das Antlitz alſo lauter, 
er ſich felber darin ſchauete. Und von diefem Gefiht ward er in 





Leben. 


XLIX. Kapitel 
Bon dem minniglihen Namen Jeſus. 


Der Diener der ewigen Weisheit fuhr .einft vom Oberlat 
ab gen Aachen zu unfrer lieben Frau. Und da er herwieder fan, 
erfchien unfre liebe Frau einer Heiligen Perfon, und ſprach zu ihr 
alſo: Siehe, der Diener meines Kindes ift kommen, und bat ſer 
ten fügen Namen Jeſus weit und breit mit Begierde umgetragen 
wie ihn auch hiervor feine Jünger (die Apoftel) umtrugen; m) 
wie die Begierde hatten, daß ſie ben Namen allen Menſchen tur 
den Glauben zu erfennen gäben, alfo bat auch er ganzen Sie 
daß er denfelben Namen Jeſus in allen Balten Herzen mit neuf 
Minne wieder anzimde. Darım foll er nady feinem Tode eigen 
Lohn mit ihnen empfahen. ' | 

Darnady fah derſelbe heilige Menſch unfre Liebe Frau an 
und fah, daß fie in der Hand eine fchöne Kerze hatte; bie breit 
alfo fehön, Daß fie durch alle dieſe Welt Ieuchtete, und an der Ami 
war um und um geſchrieben ber Name Jefus, Da ſprach J 
liebe Frau zu der Perſon: Siehe, dieſe brennende Kerze bede 
den Namen Jeſus; weil er wahrlich erleuchtet alle Herzen, die ſein 








Namen andachtiglich empfahen, und ihn ehren, und ihm begieril 


„. 
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bei fi tragen. Und mein Kind bat fich feinen Diener Dazu aus⸗ 
erwählt, daß fein Name durd) ihn begierlich in mancher Menſchen 
Derzen entzündet, und fie zu ihrer ewigen Seligfeit gefördert werben. 
Da dieſe vorgenannte "heilige Tochter mannigfaltig gemerkt 
hatte, daß ihr geiftlicher Vater fo große Andacht und guten Glauben 
bätte zu dem minniglihen Namen Ssefus, den er auf feinem Her 
zen trug, da gewann fie eine befondere große Liebe dazu, und in einer . 
guten Andacht nähete fie denſelben Namen Jeſus mit rother Seide 
auf ein kleines Tuͤchlein in diefer Geftalt: I MS, ven fie felber 
beimlich tragen wollte, und muchte auch deſſelbigen gleich unzäh⸗ 
lig viele Namen, und ſchuf, daß der Diener die Namen alle auf 
fein bloſſes Herz legte, und fie mit einem göttlichen Segen feinen 
geifllichen Kindern hin umd ber fandte. Und ihr ward Fund ges 
than von Gott, wer den Namen alſo bei ſich trüge, und ihm täge 
lich zu Ehren ein andächtig Vater unfer fprädye, dem wolle Gott 
bier gütlich thun, und wolle ihn begnaden an feiner jüngften Din 
fahrt; (wie in dem neuem Briefbchlein, das hier zu hinterft auch 
fteht, eigentlich ift gefchrieben.) 
Mit ſolchen firengen Uebungen und göttlichen Bilden Jeſu 
Eprifti und feiner lieben Freunde war der Anfang dieſer heiligen 
Tochter gebilvet. | 


L. Kapıtel® 


Outer Unterſchied zwiſchen wahrer und falſcher Ber; 
nönftigbeit etliher Menſchen. 


Sicut aquila provocans 'ad volandum pullos suos. 
Bie ein Adler feine Jungen zum Flug anreigel. 
b. Mof. 52. 414. 

Da diefe heilige Tochter nach der guten Lehre ihres geifts 
lihen Vaters auf alle Stücke bildreicher Heiligkeit, nad dem 


*) Die folgenden neun Kapitel hat Surius unter der Ueberfchrift Appen- 
dix quarumdam sublimium quaestionum ete, ete., dem Geſpraͤche des 
Dieners mit der Wahrheit angefügt. Da fie aber bie Wortfegung ber 
Geſchichte von bes Dieners geiſtlicher Tochter find, und in ben 
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äußern Menſchen, wohl geformet war, wie ein lindes Waͤchslen 
bei tem Feuer, das der Form des Inſiegels empfängfid ift wer 
ben, und fie durch das fpiegelige Leben Chrifti, das der ſicherſi 
eg ift, lange Zeit ordentlich gezogen war, da fdhrieb ihr dei 
Diener, ihr geiftlicher Vater, alfo: Frau Zochter, es wäre mu 
wohl Zeit, daß du fürbaf in ein Näheres [Höheres] gingeft, un 
dich aus dem Mefte bildlichen Troftes auflüpftefl. Thu wie cir 
junger zeitiger [fllgge geworbener]) Adler, Damit du die wohlge 
wachſenen Sittiche, (ich meine deiner Seele oberfte Kräfte), a 
ſchwingeſt in die Höhe des ſchaulichen Adels eines feligen vollkommenen 
Lebens. Weißt du nicht, was Chriftus ſprach zu feinen Juͤngem, 
die an feiner bildlichen Gegenwärtigkeit zu feft klebten: Es iſt us 
förderlich und nüg, daß ich von euch fahre, follet ihr des Geiles 
empfänglich werden. Deine vorderen Uebungen find dir eine gute 
Bereitung geweſen, fürbaß zu Eommen durch die Wüfte eines vik 
lichen unbefannten [thierifhen bewußtlofen] Lebens hin in das ur 
heißene Land eines lauteren ruhigen Herzens, in dem bier Sdiz 
keit anfahet, und im jener Welt ewiglich bleibet. Und daß bir ir 
hohe vernünftige Weg deſto befannter ſey, fo will ich dir vorlad- 
ten mit dem Fichte eines guten Unterſchiedes, damit du, wenn di 
den Unterſchied wohl begreifeft, mit nichten irren mögeft, wie hoch 
du auch mit den Sinnen fleugeft. * 


Nun merk eben: man findet zweierlei Weiſe unter gutidei: 
nenden Menfchen. Etliche Menfchen führen eine vernünftige, um 
‚ etliche eine unvernünftige Weife. Die erften find die Menſchen, 
die ihre Vernunft darnach richten, daß all ihre Verſtehn, ihr Tier 


alteſten Bands und Druckſchriften bier unmittelbar folgen , fo babe and 
ich diefe Ordnung beibehalten. Wegen ihrer Ziefe und Dunkelheit und 
dem Mangel an genauer Interpunftion find fie mehr als bas Lens 
von den Abfchreibern entftellt worden, und auch bie beiden alten Drodt | 
wimmeln bier von Fehlern und Mißverftändniffen, die denn aud In de 
Suriuſche Ueberfegung übergehen mußten. Die Dündner Handfärift 
aus dem 14. Jahrhundert leiftete hier zur Berichtigung des Tertes vor 
gägtihe Dienfte. Auch habe ich mir hier öfter eingeflammerte umfäre: 
bungen erlauden mäffen, um den dunkeln Ginn aufzuklaͤren. 
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ne ihr Laſſen ausgewirket werde mit rechter Beſcheidenheit, nach 
Reinung der heiligen Chriftenheit, nach Gottes Lob, und aller ans 
en Menſchen rubigem Frieden, mit Beforgung und Bewahrung 
rer Worte und Weile, daß allermänniglid) daran ihrenthalb un: 
töffig [ohne Anſtoß] bleibe, es nähme es denn einer von feinem 
ignen gebrechlichen Grunde, wie vft gefchieht. Solchen behüteten 
Bandel und folche Weife zu führen beweifet die Natur und der 
Rome der Bernünftigfeit. Und dies ift eine gottförmige löbliche 
Bernunft, denn fie. wieberleuchtet in fich felbft in verborgener Wahr: 
eit, wie der Himmel thut in feinem lichtreichen Gejtirn. Aber 
he guticheinenden Menſchen, die eine unvernunftige Weiſe führen, 
ie auf ihrer ſelbſt ‚Bild zielen mit einer unerbrochenen Na⸗ 
ur, und allein mit ihrer Vernunft nad) ſchaulicher Weiſe die 
Dinge ſchärflich anfehen, und bavon Übermäthiglid vor unwiſſenden 
Renſchen reden Fünnen, in einer Verachtung alles deſſen, das darauf 
Nißfallendes fallen möchte mit Rede oder mit Werfen, berfelben 
münftiges Licht ift ausbrechend und nicht einbrechend, wie das 
fanfe Holz, das des Nachts Etwas fcheinet, umd ift doch Nichts; 
alſo beweiſet ſich dieſer Menſchen inneres Licht und äußerer Wan⸗ 
del überall dem ungleich, dem es gleich ſollte jähen [entfprechen]. 
Diefe Menſchen prüft man wohl etwa viel an ihren freien und 
enbeforgten Sprüchen, die fie führen; und deren nehmen wir nur 
einen Spruch, nad) dem man die’ andern alle ſchätzen mag. 

Es ift von ihrer einem in einem Gedicht gefprochen alfo: 
Dem Gerechten ift Fein Mittel [Dinderniß] zu fcheuen.« Diefer 
Epruch, und defgleichen, fcheinen Etwas etlichen übelfehenden Men⸗ 
ihen; fie find aber den mwohlfehenven nicht zu loben, die da ver: 
fiehen, was fie eintragen [bedeuten]; und das merket man eigentlich 
an dem vorderen Spruch, der da-fagt, daß dem Gerechten Fein 
Mittel zu meiden ſey. Dem, was ift num der Gerechte, oder was 
iſt das Mittel? Der Gerechte, nad) gemeiner Hellung [Bedeutung] 
ber Rede, ift ein gerechter Dienfch, genommen nach feiner Beſchaf⸗ 
ſenheit; denn Gerecht befteht nicht auf fi ferbft, es muß etwas 
Unterftandes [Subjekt] haben, und das ift hier der gerechte Menſch. 
Bas. ift denn Mittel? Das ift die Sünde, bie den Menſchen ſchei⸗ 
bet von Gott. Soll nun ein gerechter Menfch fein Mittel meiden, 


! 


t 
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das ift, Feine Suͤnde meiden noch fcheuen? Das tft lauter 
und wider alle Vernlinftigfeit.. Wohl ift das wahr: in wi 
der gerechte Menfch und alle Dinge, nad ihrer ewigen [irelı 
Ungewordenheit und Ungefcheffenheit, in ber überweſentlichen Gott 
vernunft Daffelbe find, ohne förmliche Anderheit, in fo fen mod 
man ihn etwa gethun [es gelten laſſen]). Aber in dem einfältig 
Üüberwefentlichen Grund ift der gerechte Menſch nicht ber lei 
liche Menſch; denn es ift Feine Leiblichfeit in der Gottheit, | 
ift auch Fein Mittel. Aber ein jeglicher Menfch findet, deß 
biefer oder der Menſch ift, außer demfelben Grunde; dem er | 
hier tbotlich ſſterblichſ, und Dort nicht; und Hier ift a jet! 
feiner gebrechlichen Gefchaffenheit, da er wohl bevarf, alle ii 
lichen Mittel zu meiden. Wollte ih nun in meiner Berninft 
Feit zu nichte werden, und um mich felbft in dieſer Weile mi 
wiffen, und wollte, ohne allen Unterfchied meiner und Gotte, dl 
leiblichen Werke wirken, als ob fie das ungefchaffene Weſen wirt 
das wäre Gehrechen ob allen Gebrechen. . | 

Und alfo mag man merken, daß folde Sprüche feine % 
nünftigfeit in fi haben in der Wahrheit. Damit meint m 
jedoch nicht abzufprechen vernünftige Lehre, oder vernünftige 0 
beforgte Sprüche oder Gedichte, die den Menſchen enigroben, W 
ihn zu vernlinftiger Wahrheit ordentlich weifen, ob fie gleich mi 
allermänniglich verfteht. Denn das ift kundlich wahr, daß gm 
Blindheit und unwiffender Viehlichkeit [thierifcher Dummheit] MI 
mand eben [verftändlich)] genug reden kann. 

Die Tochter fprady: Gelobet fen Gott des guten Unterſchide 
Ich hörte nun auch gern Unterfchied zwiſchen einer rechten © 
nunft amd einer' florirenden Dernünftigkeit, und zwiſchen falid 
und wahrer Gelaflenheit. Der Diener Iprad): 





LI. Kapitel 


Unterfchied zwifchen ordentlicher und florirender Od 
gleißender VBernünftigfeit. 


Nach ven erften Gtreiten, die ba geſchehen mit Unterl 
des Zleifches und Blutes, fo kommt ber Menſch zu einen tie 
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Bag Meere), da mancher Menſch innen verfinfet, und das ift eine floris 
mie Berninftigfeit. Was nun das gefprochen fen? Ich heiße Das eine 
erirmde Bernlinftigkeit, fo. der Menſch von innen geräumt wirb 
om fündliher Grobheit, und gelöſet wird von haftenden Bilden, 
m ich frohlich aufichwinget fiber Zeit amd Über Statt [Raum)], 
ade Menſch zuvor entfreiet [gebunden] war, Daß er feines nas 
inlihen Adels nicht gebrauchen konnte. So fi) dann das ver 
Önftige Auge aufzuthun beginnt, und ver Menſch gelicket [ver 
ifet) einer andern beffem Luft, Die da liegt am Erfennen der 
Bafrheit, am Brauchen [Genießen] göttliher Geligfeit, an dem 
badlick in das gegenwärtige Nun der Ewigkeit, und begleichen, 
a die geſchaffene Vernunftigkeit beginnt ber ewigen ungewordenen 
Bemünftigfeit einen Thett zu verſtehen in ſich ſelbſt und in allen 
Einen, fo gefchieht dern Mienfchen. imma wunderlich, fo er fich 
Abt des erflen anfieht, mas er zuvor war, und was er nun iſt; 
md er findet, dal; er zuvor war wie ein Armer, Gottloſer [ohne 
Sf), Dürftiger, der zumal blind und ihm Gott fern war: aber 
a ſo dimft ihn, DaB er voll Gottes fey, und daß nichts fey, das 
bott nicht ſey; ferner, daß Gott und alle Dinge ein einiges Ein 
ma; und er greift die Suche zu geſchwindiglich an in einer 
mieitigen Weiſe; er wird in feinem Gemüthe florirend, wie ein 
fgährender Moft, der noch nicht zu fich felber kommen ift, und 
" fült auf das, Das er dann verfteht, ober das ihm ohne Unters 
id vorgeworfen ift von jemand, der das felbft ift, dem er 
tm allein zu Kofen hat, und feinem andern; und: will dann 
ad feinen wohlgefallenden Sinnen alle Dinge gewerden [fiegen] 
uf; und es entfallen ihm bie Dinge, es fen Holle oder Hims 
Reieih, Teufel oder Engel in ihrer eignen Natur genommen; aud) 
Srifti gelittene Menſchheit verrachtet er, wenn er nun Gott darin 

fen hat; ‚und Die Sachen find ihm noch nicht zu Grund zu 
elaanen worden, nach ihrem Unterfchied, nad) ihrer Bleibniß, und 
Re ifter Verganglichkeit. Solchen Menſchen gefchieht wie ben 
bielein, die den Honig machen; fo fie zeitig werden, und des 
fen stürmen aus den Körben, fo fliegen fie in verirrier 
Beife hin amd Her, und wiffen nicht wohin; etliche mißfliegen unb 
enden verloren; aber etliche werben ordentlich wieder eingeſetzt. 
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Alſo geſchieht Diefen Menſchen, wenn fie mit umgefeiter Bernui 
Gott Alles in Alleın ſchauen; nad) ihrer unvolikommenen Bern 
wollen fie Dann dies und das fallen laſſen, fte willen nicht w 
Das ift wohl wahr: ed muß Alles abfallen, dem recht gel 
fol; fie verftehen aber nicht, wie der Abfall foll geftellet ſeyn, 
wollen unglimpflich [unbefcheiden] dies und Das laſſen, und w 
fi) und alle Dinge [ale] Gott nehmen, und wollen das auswi 
ohne Unterſchied. Und vieles Gebrechen kommt entweder von 
gelehrter Einfältigfeit, oder aber von unerftorbener Aberlifti 
Da mwähnet mancher Menſch, er habe es Alles ergriffen, fo e 
felbft Hier mag ausgehen und fid) mag gelaffen; und das ift m 
alfo; denn er ift erft Über Die Vorgraben der umerftürmten V 
gefchlichen, hinter den Schirm, hinter den fih der Menſch 
lich und geſchicklich verbirget, und noch nicht untergehn kann, 
-feines geiflreichen Weſens ordentlicher Entworbenheit, in ei 
wahre Armuth, der da in etlicher Weife alter fremde Geg 
entfällt, und: welcher Die immerweſende einfältige Gottheit anım 
tet mit des Menſchen unverwehrter Müffigkeit, wie hiernach n 
gutem Unterfchied gewiefen wird. 


Lug, das ift der Puhft, "in dem etliche Menſchen verborgen 
lich manches Jahr hangen, daß fie weder aus⸗ noch einfomin 
können. Aber dir foll von mir mit Unterſchied geweget [de Bi 
gezeigt] werden, daß du nicht verirren Fannft. 

















Lil. Kapitel. 


Outer Unterfhied zwiſchen wahrer und falſche 
| Oelaffenpeit. 


Es iſt zu wiſſen, daß man breierlei Vergangenheit Fri 
Die eine iſt eine ganze Vergangenheit, fo ein Ding in 10 ſch 
alſo vergeht, daß ſein nicht mehr iſt, wie der Schatten vergeh 
zu nichte wird. Und alfo vergehet des Menſchen Geiſt nich 
feiner Ausfahrt [Tode], woichen Geiſt wir eine vernünftige Geil 
nennen. Sie bleibt ewiglich, wegen ihrem vernünftigen nel img‘ 
formigen Kräfte; denn Gott iſt eine überwefentfiche Bernunfı "9 
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im fie gebildet iſt, und Darum iſt es unmöglich, dag fie alſo zu 
ihte werde, wie der tödtliche Leib, der zu nichte wird. 

Eine andere Vergangenheit heißt eine halbe Bergangenpeit, 
ie ihre eigne Stunde und Zeit will Haben; wie den Menfchen gefchieht, 
ie in die bloſſe Gottheit nach fchaulicher Weiſe verzückt werben, 
vie Paulus; oder auch ohne das, fo ein Menich in entbilveter 
Beife oft entwirfet wird, und fich felber vergeht. Das ift aber 
ubleiblich; da Paulus herwieder Fam, da fand er fich denfelben 
hanlum, einen Menſchen wie zuvor. 
Die dritte Heißt eine entlehnte Vergangenheit, da der Menf 
Bit einem Aufgeben feines freien Willens fi) Gott läßt in einem 
Isfichen Nu [Nugenblick], da er fich findet, fo, als ob er um ſich ſelbſt 
Kt wiſſe, und Gott allein der Herr fen. Und diefe Vergangens 
keit mag nicht wohl ganz bleiben dieweil Leib und Geele bei ein- 
imder find; denn, fo der Menſch fich ſelbſt jest gelaffen hat und 
wähne, er ſey vergangen in Gott, nach der Ginnesheit, oder nach 
der Gimlichkeit fich felber nicht mehr wiederzunehmen, zuhand in 
einem Augenblick ift er und fein Schalt [feine eigemwillige Ich⸗ 
bet] herwiederkommen auf ſich felbft, und ift derſelbe, der er auch 
u war, und Wat fich aber und aber zu faffen. Der nım aber 
as diefer Franken Gelaffenheit wirken wollte, das wäre lauter 
Si. Wohl iſt Das wahr: wieviel ſich der Menſch entfrembet 
ſch jelbſt, und eingenommen wird in die Vergangenheit, alſo viel 
heſchet er in rechter Wahrheit. et 

ift zu willen, daß man findet zweyerlei Gelaſ⸗ 

hit; eine Heißt bie vorgehende Gefaffenheit, und die andere 

Rift die nachgehende Gelaffenheit ; und das nimm wahr in eis 
m Gleichniß. Ein Dieb Hat ein Heifchen over Nagen in fi 
m der Bosheit feiner Natur, daß er fehle. Da miderfpricht 
fine Beſcheidenheit: Du ſollſt es nicht thun; es ift ein Gebrechen. 
hinge nun der Dieb ſich ſelber aus, und ließe ſich der Beicheiden- 
hit: dag wäre die vorgehende, und die edelſte Gelaffenheit, denn 
"bliebe in feiner Unſchuld. Aber fo er fich Hierin nicht will laſ⸗ 
kr, md will feiner Bosheit genug ſeyn, darnach, ſo er gefangen 
Med und fieht, daß er hangen muß, fo kommt die nachgehende 
Cleffengeit, dag er ſich in ven Tod geduldiglich gebe, weil es 
ars nicht ſeyn mag. Diefe Gelaffenheit ift gut, und macht ihn 


ı 


iſt falſch, denn der ift ein Thor, der ſich muthwillig in eine u 


. 


‚ihre Klage. Wohl haben fie. eines. vor andern, Dienfchen, dei 


‚ da fi) der Menſch noch einen Menfchen findet, und ſich alfo On 


det die Klage ald Klage, und (der Menſch) gebiert ſich einfält 


flörung, : wie die Farbe an dem. Bret. Aber hier iſt es nit all 


ihm nicht in zufälliger Weife beifind. Darım, ein jeglicher Merk 
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felig; die vordere war aber ungleid) edler. und. beifer. Darum i 
es nicht zu wagen, und ſich in die Gebrechen einzufaffen, mie ı 
liche thBrichte Menfchen fprechen, daß. der durch alle Gebrech 
waten muß, der zu vollkommener Gefafieuheit Fontmen will; d 





faubere Lache wirft, Darum, dag er darnach ſchöner werde 
Darum, fo haben Die allerfrömmften Gottesfreunde das ini 
bag fie fih gern zu Grund ließen, und in ber vorgehenden Ge 
fenheit ftät blieben, ohne alles Wiedernehmen, fo viel es men 
fihe Krankheit erzeugen mag; und fo das nicht geichieht, das 









fich gerichtiglicher (Ichleuniger) .von dem Drittel entſchlagen fü 
benn in berfelben Klage entfpringt zuhand .eing nachgehende Gele 
fenheit,. die den Menſchen geſchwind wieder. einſetzet, und das il 


zu Lob leidet. Und diefe nachgehende Gefaffenheit wird dam an 
wohl etwa nüße, wegen der Gelbſterkenntniß; und hier verichen 


lich wieder in Daſſelbe, und wird Daſſelbe, wie je. zuerſt. Wir 
es nun, daß ein ſolcher unganzer Menſch ſich ſelbſt auch hiermi 
dieblich (trüglich) helfen wollte, und ſpräche alſo: daß fi de 
Menſch wiedernimmt nad) dem Zufall (in zufälligen. Dingen) m 
damit etwas Gebrechen uͤbet nach dem Aeußern, mas Tann ihm da 
ſchaden, fo nur die Wefenheit des Menſchen gleich fichet ohne a 
les Wiedernehmen? Da ſprech' ich, daß er ſich ſelbſt nicht verieh 
und nicht weiß, was er ſagt; und das werben alle gelehrte De 
fter wiffen, fo fie je verftehen, was der Name Zufall 5 
Denn das heißt Zufall, das der unterſtandenen (fubftanziellen) B 
fenheit zu⸗ und abfällt,. ohne des Unterſtandes (ner Subſtanz) 3 








denn Seele und Leib, (die fie in ihrer. Unwiſſenhett Zufall heißen 
find zwei wefentfiche Stücke, die dem Menſchen Wefen geben, u 


wie nahe er auch immer verſtehe fidh ſelbſt zu Jaffen und wiederz 
nehmen, hat [dasjenige) in fich, im bem er. Tugend und Gebrete 
Üben mag; denn des Geiftes Bernichtigkeit, ‚feine Wergangenheit 
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je einfältige Gottheit, md aller Adel und alle Vollkommenheit ift 
iht zu nehmen nach Berwandlung feiner ſelbſt Gefchaffenheit in 
es, alfo daß daſſelbe, das er ift, Sott fey, und es nur der Menſch 
woen feiner Grobheit nicht erkenne, oder daß er Gott werde und 
im eigene Wefenheit zu nichte werde; fondern es liegt an der 
zatgehung und Verachtung feiner felbft, nad angeblickter Weiſe; 
wi alfo in der Entnommenheit vergeht fid) der Geift ordentlich, 
wd ihm iſt erft Hier. recht befchehen; denn ihm tft Gott alle Dinge 
weden, und alle Dinge find ihm hier. gleichfam Gott worben; denn 
Im antworten alle Dinge in ver Weile, wie fie in Gott find, 
md bleibt doch ein jeglih Ding was es ift in feines natlirlichen 
Beimpeit; was eine unverftehende Blindheit, oder eine ungeübte 
Berünftigfeit nach dieſem wahren Unterfdhied nicht kann oder nicht 
ail in ihr wüſtes Gemerk (Verſtändniß) kommen laffen. 

Nach dieſem guten Unterſchied magſt du nun fürbaß merken 
Ne nachgehenden vernünftigen Sprüche und Lehren, die den Wiens 
er weifen von feiner Grobheit, und ihn mweifen zu ſeiner höchften 
eligkeit. 


LIII. Kapi Kt e L 
Ein vernünftiges Einleiten des äußern enſchen zu 
ſeiner Innerkeit. 


Hab’ einen eingethanen Wandel, und ſey nicht ausbrüchig 
ner in Worten, noch im Wandel. 

Thne der Wahrheit "genug einfältiglih, und was ba zifallt, 
ern fen dir ſelbſt unbehülflich; denn wer ſich felbft zu viel Hilft, 
dem wird von der Wahrheit nicht geholfen. . 

So du bei den Dienfchen bift, fo laß fallen alle Dinge, die 
N ſehſt oder Hörft, und halte dich allein zu dem, das fid bir 
Mpigt hat, (zu Gott, der ſich dir inwendig fund gethan). - 

ehe di, daß in deinen Werfen deine Vernunft bes ar⸗ 

fen ihren Vorbruch habe (die Vernunft vorangehe); denn wo ber 
fionfihe Vorſchuß zu ſchnell ift, dannen fommt alles Uebel. 

Man fol die Luft micht nehmen nad) den Ginnen, man foll 

Re nehmen nach der Wahrheit. 





— 
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Gott will uns nicht berauben der Luft; er will und nad 
beit Luft geben, das ift, er will ung alle Luft geben. 

In dem Fräftigften Unterwurf ift die höchſte Erſtandung. 

Wer in dem Imigſten will ſeyn, der muß ſich aller 
nigfaltigfeit entichltten. Man muß ſich fehen in ein 
alles beffen, das das Eine nicht ift. 

Wo die Natur wirfet aus der Sinnlichkeit, da ift A 
Leiden und Beverfung (Berfinfterung der Vernunft.) 

Wenn ich mich finde- das Eine, das ih fen foll, und 
AU, das ich ſeyn foll, was ift größere Luft? 

Ein Menſch foll in feiner Unbildlichkeit und in feine 
haltlichkeit ftehn, darin liegt die größte Luft. 

Was ift eines wohlgelaffenen Menfchen Wehung? Dat | 
ein Entwerben. 

Wo man minnet in Bild oder Perfon, da minner Zufall Zuld 
und dem ijt Unrecht ; doch fo leide ich mid, darin, bie es abi 
Es ift aber etwas von innen Einfältiges, da’ der Menſch md 
minnet Gegenwärtigfeit des Bildes, fondern da der Meufh ı 
alle Dinge Eins find, und das ift Gott. 

Wo einer ſich felbft ließe ohne begierlichen Ausbruch } 
Sinne, das wäre ein Untergang feiner felbft; fonft ift es ein ® 
helfen der Gimme [eine eigemwillige GSelbſthülfe vermittelit d 
&inne). 

Hab ein Inleiden [Gelaffenheit]) in Lieb und in Leib; de 
ein inleidender Menſch minnet mehr in einem Jahr, dem 
ausbrechender in dreien. 

Willſt du allen Kreaturen nütz ſeyn, fo kehre dich von ab 
Kreaturen. 

Mag ein Menfd die Sache nicht begreifen: er ſey müß 
ſo begreifet ihn die Sache. 

Fleiße dich, daß kein Ausbruch geſ Gehe, der dem [in 
göttlichen] Bilde ungleich fen. 

Ein Menſch foll wahrnehmen der Neigung, die fi 6 zu dl 
Dingen bietend ijt in Behelfsweife wider die einfältige Wahrh 
[die nach allen Dingen haſcht, um ſich gegen die Forderungen 
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infältigen Wahrheit zu helfen). Wiltft du dich nicht leiden in 
Finfältigeit, du wirft Dich leiden in Mamigfaltigfeit. 

Lebe fo, ald ob Feine Kreatur auf Erdreich fey, denn bu. 

Sprich [zu der Kreatur]: Als du mir bift, alfo mag ich dir 
ut feyn. [Res tibi, te Deo.] 

Natur minnet Natur und meinet ſich felbft. Etliher Mens 
den Natur ift zu ungebrochen, und der äußere Menſch bier außen 
yblieben, 

Ein Bermögen fi) zu enthalten gibt dem Menſchen mehr 
Bermögen, denn die Dinge haben. [Entbehren kvaftigt mehr, denn 
beiten. 

Eine unordnung bringt die andere. 

Pag. daß die Natur ungeladen und der äußere Menſch ein⸗ 
Remig mit dem innern ſey. 

Rimm des innern Dienfchen wahr ; daran liegt äußeres und 
imeres Leben. | 

Der nächften Gelaffengeit gehört zu, dag man allzeit die Nas 
fm an einem Zaum babe. . 

Ein Menſch foll fi) allgeit gegenwärtig halten, daß ſich bie 

nicht verlaufe. 

Du Hagft, dag du noch zu wirklich, [felbfttpätig] und unge 
kien und unleidig feyeft; doch verzweifle nicht: je näher [du dies 
fihleft), je beffer. 

Eine Wurzel aller Untugend ımd ein Bedecken aller Wahrs 
kit ift zergängliche Minne. 

Der Sinne Untergang ift der Wahrheit Aufgang. Wenn die 
Kıäfte entwirket, und die Elemente geläutert werden, dann ſtehen 
de Kräfte in ihrem ewigen Sinne [Zwecke], "wenn fie ſich darauf 
ait ihrem Vermögen gerichtet haben. 

Ale Kräfte Haben einen Sinn und ein Berk, das ift: ber 
wigen —— genug fen. - 

a nichts Iuftlich, denn das de einfürmig ift dem innerften_ 

beunde göttlicher Natur. 
‚ Man findet etliche Menfchen, die haben ein Rachrühren [eine 
mer Rührung und Mahnung von Gott] gehabt, und find dem 
40 
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Sleiße dich, das bie Natur aus ihrem eigenen [lauteren] 
Yınde wirfe ihre Werke ohne [fremde] Urſache. 

Ein recht gelaffener Menſch fol fi vier Dinge fleißen; zum 
en: er foll feyn gar fittig in dem Wandel, daß die Dinge ohne 
In aus ihm fließen; zum andern: er foll auch fittig und ruhig 
en in den Sinnen; nicht hin und her Mähre tragen, (denn bag 
R gar einzügig der Bilden), fo wird den innern Ginnen ein mü⸗ 
jiges Spazieren; zum dritten: nicht anheftig [anflebend] foll «er 
m; er foll wahrnehmen, daß nichte Vermiſchtes [Fremdartiges 
aim) ta fen; zum vierten: er foll nicht wortwäge [freitfüchtig] 
m, fondern ſich lieblich haben zu denen, durch die ihm Gott ab⸗ 
vithen (läntern] will, 

Hab' ein feſtes Bleiben in dir ſelbſt, bis daß du aus die 
Kibit ohne Dich ſelbſt gewirket werdeſt. 

Rimm wahr, ob guter Leute Heimlichkeit [vertrauliche Ans 
uherungſ aus Gunſt [finnlicher Neigung] oder aus [lauterer) Eins 
Rltigfeit hervorgehe. Des erften ift zuviel. 

Erhent Dich niemand zuviel: wo alfermeift Erbietens ift, da 
M oft allermindeft Gefallene. 

Dir geziemt ein eingethaner demüthiger Wandel. Wenn 
times wider fein Weſen thut, das ziemt ihm nimmer wohl. 

Selig ift der Menſch, der nicht viele Weiſen und Worte 
führt. Ze mehr Weifen und Worte, deſto mehr Zufälle. Habe 
fh inne, und erzeige dich dem nicht gleich; anders fo wirft 
leiden. 

Etliche Menſchen wirken aus Empfinden in Wohl md in 
3; aber man foll ſich darin nicht anfehen. 

In dem Untergang [der geiftigen Vernichtigung] werben alle 
Dinge vollbracht. Da Chriſtus ſprach: In manus tuas commendo 
piritum meum, zuhand da war [hieß] ed: Consummatum est. 

Gott und der Teufel find in dem Menſchen. Wer ſich felbft will - 
ühren, oder ſich felbft will laſſen, der findet den Unterfchied; [der 
igemilige findet in ſich die Hölle, der Gottgelaffene den Himmel). 

Welcher Menſch allzeit- Ruhe haben wollte, der behlibe fich 
MM darin ſowohl als in andern Dingen. [Das Verlangen nad 
Üer Ruhe ift auch Selbſtſucht). 

40* 
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Pen fo wird er Gott um fo näher gebradit.] 
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nicht gefolgt; ihr Innerſtes und ihr Aeußerſtes find fern von cn 
ander; und darin gebricht es vielen Dienfchen. 
Die Natur fteht jebt in reichlidher Weife, [die menſchliqh 
Natur in ihrer jebigen Beſchaffenheit hat das Vermögen, fid nf 
außen oder nach innen zu wenden]; je mehr ausgegangen, je ferne 
und je mehr eingegangen, je näher [find wir Gott]. 
Mer zu [göttlicher] Sinnreichheit fommen iſt, der wirket all 
finnfihe Dinge deſto ba. 
. Ber die Natur, dieweil fie in Lauterkeit fteht, inbeteie 
(unterwürfig macht) der Wahrheit, fo wird fie gerichtet, daß ſ 
defto beffere Ausrichtung gibt in Außerkeit; fonft vergeht fie u 
die Zeit und kann feinem Dinge rechte Ausrichtung geben. 
Lauterfeit und Verſtändniß und Tugend machen reich in be 
Natur; und in’der Unterzuckung gefchieht etwann, daß die Me 
fchen entwerden vor allen Kreaturen; und denen es wohl gerathet 
die werden näher eingewiefen. [Ein Menſch von reinem Marl 
von Tugend und Berftänpnig ift verfucht, fich veich zu fühlen im 
der Natur. Da entzieht ihm nun Gott diefes Selbftgefühl, 1 
er gänzlich entwerde. Geräth es, gibt er fih willig in vie Gm 





Mas ift das, das den Menfchen jaget, arge Weife zu ſuchen 
Das ift Gefuch einer Genügde. Die findet man aber allen i 
dem Laffen, nicht in den argen Weifen. 
Daß etlihe Dienfchen fo oft. in gebrechliche Betruͤbde falle 
das kommt davon, daß fie ihrer felbft in nächfter Weiſe nicht al 
zeit wahrnehmen, auf einem jeglichen Punkte ſich zu hüten " 
fträflihen Dingen. 
Sieglos werden, iſt Gottes Freunden Gemonnenhahen 
[Matth. 6. 39.] 
Bleib’ in dir felbft. Urfadye anderer Dinge [ber Borna 
andere Dinge auswärts zu füchen] zeiget ſich als eine Nothdurfi 
es iſt aber ein Behelfen [eine Selbſthüͤlfe der ungeordnen 
Begierlichkeit]. 
Es iſt böfe, viele Sachen anfahen, und keine beenden. 


Man foll fefthaben [feftehen), bis man merke, “ Gott al 
Ratur wirke. 





gie 
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Fleiße dich, daß die Natur aus ihrem eigenen [lauteren] 
Yunde wirfe ihre Werke ohne [fremde] Urfache. 

Ein recht gelaflener Menſch ſoll fih vier Dinge fleißen; zum 
en: er ſoll feyn gar fittig in dem Wandel, daß die Dinge ohne 
ha aus ihm fließen; zum andern: er foll auch fittig und ruhig 
en in den Sinnen; nicht hin und her Mähre tragen, (denn das 
A gar einzügig der Bilden), fo wird den innern Sinnen ein mü⸗ 
ed Spazieren; zum dritten: nicht anheftig [anfiebend) foll «er 
kon; er foll wahrnehmen, daß nichts Dermifchtes [Fremdartiges 
aim) da fen; zum vierten: er foll nicht wortwäge [ftreitfüchtig] 
a, ſondern fich lieblich haben zu denen, durch die ihn Gott ab⸗ 
vniken [Käntern] will. 

Hub’ ein feftes Bleiben in dir felbft, bis daß du aus bir 
kibit ohne Dich felbft gewirket werbeft. 

Nimm wahr, ob guter Leute Heimlichkeit vertrauliche An⸗ 
uherung] aus Gunſt ſſinnlicher Neigung] oder aus [lauterer) Eins 
ſaltigkeit hervorgehe. Des erften ift zuviel. 

Erbent dich niemand zuviel: wo alfermeift Erbietens ift, da 
ift oft allermindeft Gefallens. 

Dir geziemt ein eingethaner demüthiger Wandel. Wenn 
tined wider fein Weſen thut, Das ziemt ihm nimmer wohl. 

Selig ift ver Menſch, der nicht viele Weifen und Worte 
füht. Je mehr Weifen und Worte, deſto mehr Zufälle. Habe 
“ inne, und erzeige did) bem nicht gleich; anders fo wirft 

leiden. 

Etliche Menfchen wirken aus Empfinden in Wohl und in 
Be; aber man foll ſich darin nicht anfehen. 

In dem Untergang [der geiftigen Vernichtigung] werden alle 
dinge vollbracht. Da Chriftus ſprach: In manus tuns commendo 
wiritum meum, zuhand da war [hieß] ed: Consummatum est. - 

Gott und der Teufel find in dem Dienfchen. Wer ſich felbft will - 
ten, oder ſich ſelbſt will laſſen, der findet den Unterfchied; [der 
Egmifige findet in fih die Hölle, der Gottgelaffene den Himmel), 

Welcher Menſch allzeit- Ruhe haben wollte, der behübe ſich 
MR darin ſowohl als in andern Dingen. [Das Verlangen nad) 
Mir Ruhe ift auch Selbſtſucht). 
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nerlicher, denn dem Innerkeit wird in Innerkeit. [Der ift ai 


- foll man .alfo gern leiden, als den, mit dem wir felig find. 
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Wen Innerkeit wird in Außerfeit, dem wird Imerkeit im 


wahrhaft inniger Menſch, der auch in äußern Dingen inmerlich ge 
fammelt bleibt). 
Das ift gut, daß ſich der Menſch in keiner Sache führe: wm 
dem ift recht, dem die Dinge der Bilden antıvorten in den obem 
[der in den abbildlichen Dingen. die höheren weſentlichen Ding 
anſchaut]. 
Es gibt viel mehr vernünftige Menſchen denn einfältige. Di 
heißen vernünftig, in denen die Vernunft vegiert; aber dem Ein 
fältigen entfällt, ‚wegen. feiner Müffigfeit, die Diannigfaltigkeit da 
Dinge, nach der Sinnlichkeit ‘genommen, und er hat dam nich 
ſolches Schauen; denn Einfältigfeit ift fein Wefen worden, und a 
ift worden als ein Gezeug [Gefäß Gottes) und ale ein Kind. 
Wer will, daß ihm alle Dinge ſeyen, der fol ſich ſelbſt u 
allen Dingen nichts werben. 
Eya, wie felig ift der Menſch, der ftät bleibet vor ai 
foltigfeit; was empfindet der heimlichen himmlifchen Eingange! 
Gute Meinung vermittelt [verhindert] oft mahre Einung 
Das Auge fol Fein. Ausfehen haben, ed habe denn ein Wk 
tragen der Bilden, [es fey denn, um ſich von ſtörenden imen 
Bildern los zu machen]. | 


Den Theil, der von Adam ift, [die Folgen des Sim 





Ein gelaffener Menſch bildet Feine Ungleichheit in ſich. 
Daß der Menſch noch klaget und unleidig iſt, das tm 
alles von Gebrechen; man muß es austreiben. - 
„ Alle; die unrechte Freiheit führen, die zielen auf ihrer felbft DU 
Ein gelaffener Menſch muß entbild et werben von der A 
‚atur, gebildet werden mit Chrifto, und überbildet ind 





- Gottheit. 


Wer fih felbft in Chriſto nehmend ift, der laͤßt allen Si 
gen ihre Ordnung. 

Wenn ein Menſch ein Menſch iſt worden in Chriſto = 
entworden ſich ſelbſt, dem ift recht. 
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So fh ein Menſch in einem Einkehr zu der Wahrheit fügen 
will, fo leuchtet ihm ein die Entgangenheit feiner felbft, und er 
merfet, dag Kreatur noch in ihm ift, die den Vonzug empfing. 
Hierin feidet er fich felbit, und merfet, daß er noch nicht entwirket 
ft. Sich mım alfo leiden, ift einfältig werden. Die Entgangung 
eine Mude [Mrüdigkeit] ; in dem Vonkehr füllt es ab. 

Was ift eines recht gelaffenen Menſchen Gegenwurf in’ allen 
Dingen? Das ift ein Entfinfen ſich felbft, und mit ihm eutfinfen _ 
ihm alle —— 

Was iſt das mindeſte Mittel Hinderniß)? Das iſt ein Ge 
danke. Was iſt das meiſte Mittel? Das iſt, da die Seele in der 
Mannhafte Hartnäckigkeit] ihres eigenen Willens bleibet. 

Einem gelaſſenen Menſchen ſoll kein Stünblein ‚vergehen 
unangefehen. 

Ein gelaffener Menſch ſoll nicht allzeit lugend fepn, weß er 
bevürfe; er foll lugend feyn, weß er entbehren möge. 

So ſich ein gelaffener Menſch fügen will zu der Wahrheit,. fo 
fol er ſich fleißen, daß er nehme einen Inbruch der Sinne; denn 
Gott ift ein Geiſt. Zum andern foll er mahrnehmen,.ob er fi 
irgend vermittelt [bei einem Zwifchendinge aufgehalten] habe. Zum 
teitten, ob er irgend fich felbft führe in einem Fürgriff [Vorgreifen) 
der Sinnlichkeit. Zum vierten, foll er dann in dem Lichte merken 
die Segemoärtigfeit des alligen [alldurchdringenden] göttlichen We⸗ 
fans in ihm, und daß er deffelben ein Gezeug [Cefäß] ift. 

Wieviel fi) der Menſch kehret von fich ſelbſt und von allen 
geſchaffenen Dingen, alfo viel wird er geeiniget und. gefeliget. 

Willſt du ein gelaffener Menſch feyn, fo fleiß dich, wie dir 
Sort ift mit ſich felbft oder mit feinen Kreaturen, daß du allzeit 
gleich fteheft in einem Ausgehen des Deinen. 

Hab’ ein Beſchließen der Ginne vor allen gegenwärtigen 

Sey ledig alles deflen, das’ die auslugende Beſcheidenheit 
‚Bernunft] auserwahlt, das den Willen beheftet, und dir Hugniß 
Freude] oder Wolluft einträgt. 

Bleib' auf nichts, das nicht- Gott iſt. 
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Wenn: tu bit, da jemand Gebrechen übet ober Lingleichheit 
fo gieb des Deinen nicht dazu, und halte auch nicht dazu. 

Der allzeit bey fich felber wohnet, der gewinnet ein gar rei 
ches Vermbgen. 

Eines gelaſſenen Menſchen Ergbtzung in der Natur ſoll fen 
eine beſchnittene Nothdurft in unvermifchten Merken, die einen le 
digen Vonkehr eintragen. 

So viel der Menſch minter und mehr gelaſſen ift, fo vid 
mehr und minder wird er betrübet von den hinziehenden [vergäng 
lichen] Dingen. 
Alſo geſchah einem halb gelaflenen Dienfchen: da er in ter 
Empfindung ſich felbft zu nahe lag, da ward zu ihm geſprochen 
alfo: Du ſollteſt meiner alfo fleißig [befliffen] fenn, umd beine 
alfo unachtig [unachtfam], wenn du weißt, daß mir wohl if 
dag dich dann nicht ruchte [fümmerte], wie es Dir ginge | 

Ein gelaffener Menſch, fo fih der in Inburgheit ſetzet [fh 
in der inneren Burg feiner Seele fammelt] mit eingeführten Sins 
sıen, fo der je minder Aufenthaltes von innen findet, fo ihm je wire 
[meher] von innen geſchieht, und je geſchwinder er ſtirbt, je ſchneller 
er hindurchkommt. 

Ein weites Ausſchweifen der Sinne entſetzet den Menſchen 
ſeiner Innerkeit. 

Lug, daß du keine austragende Sachen fabreſt: ſo dich die 
Sachen ſuchen, ſo laß dich nicht finden. 

.Hab' einen ſchnellen Einkehr in dich ſelbſt. 

Natürliches Leben beweifet fi) in Beweglichkeit und in Sint 
 Tichfeitz der fich felbft darin läßt, und entwird im der Stillheit 
ber beginnt Übernatürliches Leben. | 

Etliche Menſchen haben einen Ausgang ohne Hinderniß; M 
haben aber nicht ein ftäted Bleiben. | 

Sehe dic) in eine bloße Gelaffenpeit; denn unmäßige Beat 
rung ſauch des Gdttlichen], fo der zuviel würbe, möchte ein wer 
borgenes Mittel [Hinvderniß) werden | 

Ein gelaffener Menſch follte feiner Seele Kräfte alfo zabmen, 
wenn er in fih fähe, daß ſich das allda erzeigfe. | 
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- Ein gelaflener Menſch bleibet feiner ſelbſt muͤſſig, als ob er 
ſich felbft nichts wüßte; denn in dem, das Gott ift, find alfe 
ine in ihm ehrlich berichtet. 








werde mit dem innern in Linterzogenheit [Unterwerfung] als 
viehlichen Gelüfte. 
Ein gelaffener Wiederkehr ift Gott oft lieber, denn eine be 
ihe Stäte [Stätigfeit). 
Sammie deine Seele zufammen von den äußern Sinnen, Das 
—* fi zerſtreut hat auf die Mannigfaltigkeit der äußern Dinge, 
Geh wieder ein, kehre aber und aber wieder ein in bie Eins 
mild, und gebrauche [genieße] Gottes. 
Härte [beharre] feſt, und la dir nimmer genügen, bis daß 
u erfriegeit in der Zeit das gegenwärtige Nun ber Ewigkeit, alſo 
ſan es möglich iſt menſchlicher Krankheit. 


LIV. Kapitel 


Bon den Hohen Fragen, die die wohlgeübte Tochter 


ihren geiftlihen Vater fragte. 


Nach dem vernünftigen Einleiten des äußern Menſchen in 
ben imern erhoben ſich in der Tochter Geiſt Hohe Sinne, und fie 
meinte, ob fie noch getörfte fragen von venfelben hohen Sinnen. 
& fprah: Ja, wenn du ordentlich Durch die rechten Mittel [Zwis 
(denftufen] gezogen bift, fo ift nun deiner geiftreichen Bernünftigfeit 
wohl erlaubt, von hohen Dingen zu fragen. Frag was du willft- 
Die Tochter ſprach: Saget mir, was ift Gott? oder wo ift Gott? 
Ra wie ift Gott? Ich meine, wie er fen einfältig und doch 
dreifaͤltig ? 


Er ſprach: Weiß Gott! das ſind hohe Fragen. Von der 


eſten Frage: was Gott ſey? ſollſt du willen, daß alle Meiſter, 
ie je wurden, Das nicht ausrichten können; denn er ift über alle 
zime und Vernunft. Und doch, fo gewinnet ein fleißiger Menſch 
ut emſigem Suchen etwas Kundſchaft von Gott, aber in gar ferner 
Beife, Daran des Menſchen oberfte Eeligfeit liegt. Nach diefer 
Beife ſuchten ihn hiervor etliche tugendhafte heidniſche Meifter, und 


Habe Fleiß auch zu deinem äußern Menſchen, daß der geei⸗ 
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ſonderlich ber vernünftige Ariſtoteles. Der grübelte nad im ven 
Laufe ver Natur, wer der märe, der da ift ein Derr der Mate 
Er fuchte ihn mit Fleiß, und fand ihn. Er bewährte aus tm 
wohlgeorvneten Naturfauf, daß da von Noth [mothiwendig] fe 
müffe ein einiger Fürft und Derr aller Kreaturen, und das heifa 
wir Gott. | . 

Bon diefem Gott und Deren haben wir wohl fo viel Ami 
ſchaft, daß er ein ſubſtanzlich Wefen ift; daß er ewig ift, obm 
vor und ohne nach; einfältig und unwandelbar; ein unleiblihe 
weſentlicher Geift; deß Weſen fein Leben und Wirken ift; da 
iftige Vernünftigfeit alle Dinge erfennet in ſich felbft und mit fid 
ſelbſt; deß Weſen grundlofe Luft und Freude in ihm ſelbſt it: 
der feiner felbft und aller derer, die daſſelbe im ſchaulicher Wei 
nießen follen, eine uͤbernatürliche unausfprechliche wonnegebäarend 
Seligfeit ift. 

Die Tochter fah auf und ſprach: Das tft gut zu hören, mei 
es das Herz rühret, den Geift auflüpfet Sursum! hoch über id 
ſelbſt. Darum, lieber Vater, faget mir mehr davon. 

Er ſprach: Lug, das göttliche Wefen, von dem gefagt ift, fi 
ift eine folche vernünftige Subſtanz, die das töbliche Auge nit 
ſchauen mag in ihm ſelbſt; man fieht ihn aber wohl in fein 
Gethat, wie man einen guten Meifter fpliret an feinen Werla. 
Denn, wie Paulus fagt, die Kreaturen find wie ein Spiegel, in 
dem Gott wiederle: chtet. Und dieß Erkennen heißen wir darum 
ein Speculiren, [ein Erfpiegeln.] 

Nun laß uns eine Weile allhier bleiben und laß und pet 
Tiren den hohen würdigen Meiſter in feiner Gethat. Lug über rih 
und am dich in die vier Enden der Welt, wie weit, mie hoch M 
ſchöne Himmel ift in feinem fehnellen Lauf, und mie abelig iM 
fein Meifter gezieret hat mit den fieben Planeten, deren ein j% 
licher, ohne allein den Mond, viel größer iſt, denn alles Erdreih 
und wie er gepreifet ſgeſchmuͤckt) ift mit der unzähligen Mey 
des lichten Geſtirns. Ah, fo die feine Sonne ungewoölte 
heiterlicy aufbricht in ver ſommerlichen Zeit, was fie dann emſig 
lich Frucht -und Gutes dem Erdreich gibt; wie Laub und Gr 
auforingen, die ſchönen Blumen lachen; Bald und Haide und 
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Auen von der Rachtigal und der Heinen Vöglein ſuͤßem Gefang 
wiederhallen; alle Thierlein, die. von dem urgen ‘Winter verfchleffen. 

waren, fich hervor machen, und fich freuen, und fi) zweien [paaren]; 
wie in der Mienfchheit Yung und Alt von wonnegebärender Freude 
ſich fröplich geberden! Ach, zarter Gott, bift du in deiner Kreatur 
alſo mimmiglich, wie bift du dann in dir felbft fo gar ſchön und 
romiglich! Lug fürbeß, ich bitte dich, und ſchaue die vier Ele 
mente, Erdreich, Waſſer, Luft umd Feuer, und alles das Wunder, 
des darin ift von. mandherlei Ungleichheit, von Menſchen, 'von Thies 
ren, von Vögeln und Fifchen und Meerwundern; das rufet und 
föreiet allefammt: Lob und Ehre der grundlofen Ungemeſſenheit, 
die in dir iſt! Herr! mer erhält dieß Alles? Wer fpeifet es? 
Du beratheft es Alles, ein jegliches in feiner Welfe, groß und Klein, 
ri und arm; du, Gott, du thuft es! du Gott, wahrlich Gott bift! 


Rn dar, Frau Tochter, nun Haft du deinen Gott gefunden, 
den dein Gerz lange gefucht hat. Nun fieh aufwärts, mit fpielen- 
ven Augen, mit lichtlichem Antlitz, mit auffpringendem Herzen, und 
ſich iin an und umfahe ihn mit den endlos ausgeftreckten Armen 
teiner Geefe und deined Gemüthes, und fage ihm Danf und Lob, 
dem len Fürften aller Kreatur! Giehe, von dieſem Gpeculiren 
bringet bald auf in einem empfänglihen Menſchen ein herzliches 
subiliren ; denn Jubiliren iſt eine Freude, die Die Zunge nit ge 
Ren kann, und Die doch Herz und Geele kräftiglich durchgeußt. 
A, Ing, ich merke jest an mir felbft, es fey mir lieb oder leid, 
dep mir der befchloffene Mund meiner Seele gen dir aufgebrochen 
ft, und muß Dir aber, Gott zu Lob, etwas meiner verborgenen 
Deimlichfeiten fagen, das ich nie einem Menſchen gefagi habe. Lug, 
ih wußte einen Prediger, der war an feinem Anfang wohl auf 
zehn Jahre, Daß ihm folche einſchwebende Gnade alle Tage gemeinlich 
wirent [zweimal] von Gott gegeben ward, des Morgens und des 
Abends, und Die währte wohl fo lange, ald zwo Vigilien*). Er vers 
mt dieweil alfo gar in Gott, die ewige Weisheit, daß er nicht das 
en ſprechen konnte. Untermeilen hatte er ein minnigliches Einreden 


‘ 





*) Ein Theil des kirchlichen Bebetes, ber gegen eine halbe Stunde dauert. 
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mit Gott, dann ein jämmeriges Seufjen, dan ein fehnliches Ba 
sen, etwann ein ftillfchweigendes Lachen. Ihm war oft, als ob a 
in den Lüften ſchwebte, und zwiſchen Zeit und Ewigkeit in dem 
tiefen Wag [leere] Gottes grundloſer Wunder ſchwaͤmme. Davon 
ward fein Herz fo voll, daß er unterweilen feine Hand auf dat 
wüthende Herz legte, und ſprach: O weh, Herz meines, wie will 
es dir heute ergefn! Eines Tages war ihm vor, wie das vite: 
liche Herz in geiſtlicher Weiſe etwa unfäglidy ohne alles Mittel 
“an fein. Herz zartlich geneiget wäre, und daß fein Herz eben gen 
dem väterlichen Derzen begierlich aufgethan. wäre, und bäuchte i 
wie das väterliche Herz die ewige Weisheit minniglidh und fo 
UWoslich in fein Herz ſpreche. Er hob an und fprach fröhlich in dem 
geiftfihen Jubiliren: Nun dar, mein liebliched Lieb, fo emtbläffe 
id) mein Herz, und. in der Tinfältigen Bloßheit [von] aller Ge 
fhaffenheit umfabe ich deine bildloſe Gottheit. O weh, bu übe: 
treffende® Lieb alles Liebes! die größte Liebe zeitlichen Liebes leide 
mit ihrem Lieb dennoch Liebes und Liebes zertheilte Unterſchieden 
heit; o du aber, aller Liebe grumdlofe Vollheit, du zerfleußeſt m 
Liebes Herzen, du zergeufieft dic in der Seele Welen, du bief 
AU in AU, dei Liebes ein einiges Theil nicht auebleibt, denn u 
es lieblich mit Lieb vereinet wird. 

Die Tochter ſprach: Ach Gott, was großer Gnaden iſt Dot, 
da der Menſch alfo in jubilirender Weife in Gott verzlicket wird: 
Nun wüßte ich gern, ob daffelbe Tas Nächſte fey oder nicht? Cr 
ſprach: Nein; es ift allein ein raislicher [bereitender] Vorlauf , zu 
fommen in eine wefentliche Eingenommenheit. Sie fpradh: Mas 
beißet ihr wefentlih, oder nicht wefentlih? Er antwortete und 
ſprach: Ich heiße den einen wefentlihen Menſchen, der mit gutır 
ftäter Uebung die Tugenden erftritten hat, daß fie ihm nad) dem höch 
fen Adel luſtlich und bleiblich [innemohnend] geworden find, wie 
der Schein der Sonne in ihr bleiblich iſt. Sp heiß id den m. 
wefentlich, dem das Licht der Tugend in entlehnter unftäter unvell 
fommener Weife Yeuchtet, wie der Schein in dem Monde thut. 
Die vordere gnadenreiche Luft verleckert eines unmefentlichen Dies 
ſchen Geift, daß er das allegeit gern hätte: und wie ihm ber Ge 
gemwurf Freude gebiert, alfo gebiert ihm der Unterzug [die DBerar- 
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ung] ungeorbnete Traurigkeit, und er wird anmillig, fich anderen 
Shen zu geben; als ich dich beweiſen will. Es geſchah nämlich 
ines Male, da der Diener in den Kapitelhaufe ging, und fein 
hen voll göttficher jubilirender Freude war, da kam der Pförtner 
m hieß ihn an Die Pforte gehen zu einer Frau, die beichten wollte. 
Fr brach fi ungern von der innerlichen Luft, und empfing den 
Pfürner härtiglich und fpradh: daß fie nad) einem anbern fenven 
ale, er wolle fie jetzt nicht Beicht hören. Sie hatte ein geladenes 
iiged Herz, und ſprach, fie Hätte befonbere Gnade zu ihm, 
ner fie tröfte, und. wollte feinem andern beichten. Und da er 
üt kommen wollte, da fing fie an mit einem betrübten Herzen zu 
veinen und ging elendiglich hinweg. in einen Winkel fihen, und 
inte fi) da viel wohl. Unterdem zuchte ihm Gott behandiglich die 
röhfiche Gnade, und ward ihm fein Herz fo hart, als ein Kies⸗ 
lag [Xiefel); und da er gern gewußt hätte, was bas meinte, da 
ned in ihm von Gott alfo gefprochen: Siehe, wie du Die arme 
Fran mit einem geladenen Herzen ungetröftet von bie getrieben 
Kf, aſo Hab ich meinen göttlichen Troſt von dir gezucket. Er erfeufzte 
miglih, und ſchlug an fein Herz, und lief bald hin an die Pforte, 
ind da er die Frau nicht fand, da gehub er ſich übel. Der Pfürt- 
kr lief um und um fuchend; da er fie dort weinend fiten fan, 
a fie wider an Die Pforte Fam, da empfing er fie gütlih, und 
ide ihr reuiges Herz gnaͤdiglich, und ging von ihr wieder em 
n des Kapitel, und zuhand in einem Augenblid da fam ber milde 
der herwieder mit feinem göttlichen Trofte, als je bon erft. Ä 

Damach ſprach Die Tochter: Der Menſch möchte Leiden wohl 
Anden, dem Gott folche jubilirende Freude gäbe. Er ſprach: O, 
! mußte darnach alles mit großem Leiden erarnet werden, (als 
wer geſagt ift) ; aber zujlingft etwa, da es ſich alles verlaufen ' 

‚ und es Gott Zeit däuchte, da kam dieſelbe jubilirende Gnade 
Rieder, und warb ihm etwa in Neiblicher Weiſe, er wäre daheim, 
de führe ans, bei ben Leuten, ober ohne bie Leute; oft in dem 
De, oder 06 Tiſche, warb ihm biefelbe Gnade; aber das geſchah 
einbeüchiger Weiſe, nicht in ausbrüchiger Weiſe. 
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LV. Rapitel. 
Eine Ausrichtung: Wo und Wie .Sott iſt. 


Die gute Tochter ſprach: Herr, ich habe nun wohl gefunde 
was Gott ift; aber wo Gott iſt, das müßte ich gern. Er fpmd 
Das follft du Hören. Die Meifter fprechen, Gott habe fein 
er fey Alles in Allem. Rum thu Die inneren Ohren deiner 
auf, und IoP eben [horche genau). Diefelben Meiſter ip 
auch in der Kunft Logica, man komme etwa in eine K 
ſchaft eines Dinges von feines Namens wegen. Es ſpricht ei 
Lehrer, daß der Name We ſen der erſte Name Gottes ſey. 
dem Weſen kehre deine Augen in feiner lauteren bloßen Einfälti 
keit, daß du fallen laſſeſt dies und das theilhaftige Weſen. Ri 
allein Wefen an ſich felbft, ‚das umvermifcht ſey mit Nichtweſe 
denn alles Nichtwefen läugnet alles Wefen; ebenfo thut das 
fen an ſich felbft, das läugnet alles Nichtweſen. Ein Ding 
noch werden foll, oder gewefen ift, Das ift jetzt nicht in wei 
her Gegenmwärtigkeit. Run kann man vermifchtes Weſen ode 
Michtwefen nicht erkennen, denn mit einem Gemerk bes allige 
Weſens. Dem fo, man ein Ding will verftehen, fo begegnet M 
. Bernunft juerft Wein, und das ift ein alle Dinge wirkendes Ve 
fen. Es ift nicht ein zertheiftes Weſen dieſer ober der Kratıt 
‚denn das getheilte Wefen ift alles vermiſcht mit etwas Anderhei 
mit einer Mögrichfeit, icht [etwas] zu empfahen. Darum ſo 
das namenlofe göttliche Wefen in ſich ſelbſt ein allige Dei 
feyn, das alle zertheilte Wefen erhält mit feiner Gegempärtigtel 

Es iſt eine wunderliche Blindheit menfchlicher Vemunſ 
daß ſie das nicht mag pruͤfen, das ſie vor allem anſieht, und or 
das fie nichts mag erfennen. Ihr gefchieht wie dem: Auge; 
dem Ernſt iſt zu fehen die Mamtigfaltigfeit der Farbe, fo ninn 
es dann nicht. wahr des Lichtes, Mir) das es das Andere alleſann 
ſieht; oder ſiceht es das Licht, fo nimmt es doch feiner wid! pri 
Alfo ift es um das Auge unferes Gemüthes; fo das ein 
hat auf dies und Das Weſen, fo verachtet [nicht achtet) 2 
Weſens, das da überall ein lauter einfältig Wefen ift, wie es ihn 
bach des erſten begegnet, und durch deſſen Kraft es bie andere 
















\ 
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imimmt, deß nimmt es nicht wahr. Darum fpricht ein weiſer 
Beifter, daß fich Das Auge unferer Erkenntniß, von wegen feiner 
Rronkpeit, verhält zu dem Weſen, das an ſich .felber das allerbes 
amtlichſte iſt, wie einer Fledermaus oder Nachteule Auge zu dem 
aren Lichte der Sonne; denn die zertheilten Wefen .zerbreiten und 
Naden das Gemüth, daß es nicht fehen mag. Die göttliche Finfters . 
heit, die an fich felbft Die allerlichtefte Klarheit ift. _ un 
Nun thu Deine inneren Augen auf, und fieh an, fo du magft, 
des Weien, in feiner bloßen einfältigen Lauterkeit genommen, fo 
kehft du zuband, daß es von niemand ift, und nicht hat Bor noch 
Roh, und daß es keine Wandeldarkeit hat, weder von innen noch 
von außen, meil es ein einfältig Weſen ift; fo merkeft du, da es das 
alerwirklichſte ift, Das allergegenwärtigfte, das allervollfommenfte, - 
in dem nicht Gebrechen noch Anderheit ift, weil es ein einiges 
Ein ift in einfältiger Bloßheit. Und dieſe Wahrheit ift alfo Fund: 
lich in erfenchteten VBernunften, daß fie Fein anderes mögen geden- 
fen; denn eines beweifet und bringet das andere; darum, daß es 
en einfältig Weſen ift, muß es von Noth das erfte ſeyn und von 
niemand feyn, und ewig feyn; und fo es das erfte ift, und ewig 
Ü, und einfältig, davon muß es das gegenwärtigfte fern. Es ſtehet 
in der alferhöchften Vollkommenheit und Einfältigfeit, da nichts 
nag zn noch von genommen werden. Magſt du dies verftehen, Tas 
W dir geſagt Habe von der bloßen Gottheit, fo wirft du etwa viel 
genielen in das unbegreifliche Licht der göttlichen verborgenen Wahrs 
Kit. Dies lautere einfältige Weſen ift die erfte oberfte Sache 
Nrjahe) aller ſächlichen [gefchaffenen) Welen, und von feiner bes 
ſenderen Gegenmwärtigfeit fo umfchleuget es alle zeitliche Geworden⸗ 
kit, als ein Anfang und ein Ende aller Dinge. Es ift allzumal 
in allen Dingen und ift allzumal außer allen "Dingen. - Darum 
briht ein Meifter: Gott ift als ein zirfelicher Ring, deß Ringes 
mittier Punkt allentpalben ift, und fein Umſchwank nirgends. 
Die Tochter fprady: Gelobet jey Gott! Ich bin bewieſen, als 
Im e& denn möglich ift, was Gott ift, und mo Gott ifl. Nun 
vüßte ich gern, fo er alfo gar einfältig ift, wie er damit möge 
beifaltig ſeyn. _ | 
Er Hob aber an und ſprach: Ein jegliches Weſen, fo es je 
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einfältiger ift an ſich ſelbſt, fo es je manuigfaltiger iſt an jeim 
kräftigen Vermögenheit. Das nichts hat, das gibt nichts; das vi 
bat, das mag viel geben. Run ift davor geingt von dem einfi 
enden und überfliegenden Gut, das Gott iſt in ſich felbft; deſ 
grundloſe übernatürliche Gutheit zwinget ſich felbft, Daß er bes nit 
allein will haben, er will es auch fröhlich in fich ſelbſt und a 
fich teilen. Nun muß das feyn von Noth, daß das oberfte Ci 
die höchfte und nächfte Entgiegung babe feiner ſelbſt; und das mu 
nicht ſeyn, fie fey denn in einer Gegenwärtigfeit, und ſey inner 
ſubſtanzlich, perfönlich,, natürlich, und in ungezwungene Bei 
nothdürftiglich [freisnothwendig], und fey endlos und vollfomma 
Alle andere Entgießungen, die in der Zeit, oder in der Kreat 
find, Die kommen non dem Wiederblick der ewigen Entgießung N 
grunlofen göttlichen Gutheit. Und es ſprechen die Meiſter, da 
in dem Ausflug der Kreatur aus dem erften Urſprung em zirh 
liches Wiederbiegen ſey des Endes auf den Beginn; dem, mie dea 
Ausfließen der Perfon aus Gott ein förmliches Bild ift bes ik 
ſprunges der Kreatur, ‚alfo ift es au ein Vorſpiel des Wie 
einfliegens der Kreatur in Gott. 
Nun merke den Unterfchied der Entgiegung der Kreatur ri 

der Entgiegung Gottes. Denn, wie die Kreatur ein zertpeiltd 
Weſen ift, fo ift auch ihr Geben und ihr Entgießen theilhaftis 
[getheilt] und gemeffen. Der menfchliche Vater gibt feinem Soh 
in der Geburt einen Theil feines Wefens, aber nicht zumal i 
ganz das, das er iſt; denn er felbft iſt ein getheiftes Gut. © 
nun das kundlich ift, daß die, göttliche Entgießung fo viel inmigf 
ift und edler, nach der Weife der Größe des Gutes, das er id 
ift, und er grundloslich übertrifft alles andere Gut, fo muß mi 
Noth feyn, daß auch die Entgiegung dem Wefen gleich ſey; m 
das mag nicht feyn, ohne Entgießung feines Weſens nah per 
Sicher Eigenſchaft. | 
Kannft du nun mit einem geläuterten Auge bineinbliden um 
ſchauen des oberften Gutes lauterſte Gütigfeit, die ba iſt in Ihn 
Wefen ein gegermnärtiglich wirfender Anfang, ſich ſelbſt natirlih 
und williglich zu minnen, fo ſiehſt du die überſchwenkende Abe 
natletliche Entgießung des Wortes aus dem Vater, von beffen Ge 
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iren und Sprechen alle Dinge hervorgeſprochen und gegeben wer⸗ 
ven; und fiehft auch in dem oberften Gut, und in der höchften 
Entgoffenheit von Noth entipringen die göttliche Dreifaltigkeit: 
Bater, Sohn, Heiliger Geiſt. Und fo es alſo ift, daß die höchſte 
Entgofienheit dringet von der oberften wefentlichen Gutheit, fo muß 
In der berührten Dreifaltigkeit feyn die alleroberfte und allernächfte 
Mitwefenheit, Die höchſte Gleichheit und Gelbftheit des Weſens, 
ad die Perſonen haben in jubilirender Ansgegofienheit, nach unge 
eilter Subftanz, ungetheilter Allmähtigfeit der drei Perfonen in 
Ir Gottheit, 2 
Die Tochter ſprach: Waffen! Ich ſchwimme in der Gottheit, 
pie der Adler in der Luft! Er ſprach: Wie der göttlichen Per⸗ 
horn Dreifaltigkeit möge ftehen im eines Wefens Einigfeit, das 
km niemand mit Worten vorbringen. Doc, foviel man davon 
Mmehen mag, fo fpricht fanft Auguſtinus, daß der Vater fen ein 
Urprung aller Gottheit des Sohnes und des heiligen Geiftes, per: 
Kalih und weſentlich. Dionyfius fagt, daß in dem Vater fey ein 
Ausfag der Gottheit, und der Ausflug oder Runs entgeußet fih 
mürlih in dem ausrinnenden Worte, das der natürliche Sohn 
iſt Er entgeufet fi) auch nad) minnereicher Mildigkeit des Wil- 
Ims in den Sohn, und wiederum der Sohn entgeufet fi nad) 
tihlichkeit des Willens in den Vater, und das heißet eine wie- 
debiegige Liebe, das da ift der heilige Geift. Diefe verbor- 
wen Sinne entſchleußet und und bemeifet das Mare Licht, der 
liche fanft Thomas, der Lehrer, und fpricht alfo: Im der Entgoſſen⸗ 
heit des Wortes aus des Vaters Herzen und Vernunft muß das 
(on, dag Gott mit feiner Tichtreichen Erkenntniß auf fich felber 
Hide mit einer Wiederbiegung auf fein göttliches Weſen; benn, 
hir in der Vernunft des Vaters nicht der Gegenwurf. des gött: 
lihen Weſens, fo möchte das empfangene Wort nicht Gott fern, 
es wäre eine Kreatur; und das wäre falſch. Aber in dieſer 
Bee ift es göttliches Weſen aus Weſen. Und der Wiederblick des 
Mlihen Weſens in her Vernunft des Vaters muß gefchehen mit 
mer nachbildenden Weile einer natürlichen Gleichheit; anders 
Ste das Wort nicht ver Sohn. Hier hat man eine Einigkeit 
“ Weſens mit Anderheit der Perfonen; und zu einem guten Urkund 
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deſſelben Unterſchiedes, fo ſprach der hochgeflogene Wler, fa 
Johannes: Das Wort war in dem Anfange bei Gott. 
Aber von der Entgoſſenheit des Geiſtes iſt zu willen, d 
die Subftanz der göttlichen Vernunft eine Erkenntniß ift, und d 
‚muß aud Neigung haben nad) der Form, die "in der Bernm 
empfangen ift, zu ihrem Ende [Ziele, Gegenſtande]. Dieje R 
gung das ift Wille; deſſen Begehrung ift, Luft fuchen nah ta 
Beten. Rum merke auch dabei, daß der Gegenwurf des Gemin 
ten in dem Minner nicht ift nach der Gleichniß der Form db 
Natur, wie der Gegenwurf der Vernunft indem Lichte der & 
Senntniß ; denn weil das Wort fleußet aus dem Ausblick des % 
ters nach der Form der Natur in perfünfichem Unterjchied, fo heiß 
dieſe Entgiefung von dem Pater eine Geburt. Weil aber bie 
Weiſe nicht eben alfo ift bei dem Ausruns [Ausflug] des Bil 
und der Minne, (der da ift die dritte Perfon, die nach dem Dim 
„fluß ergofien ifl, beide, vom Vater und auch von dem 
Bilde [dem Sohne], aus feinem innerften Abgrunde) , darum 
ed weder Sohn heißen, noch geboren. Und weil biefe in 
vernünftig oder geiftig ift in dem Willen, als eine Neigung 
ein Minneband inwendig in dem Dinner in dag, das er min 
darum ift zugehörig der dritten Perfon der Urfprung, der de il 
nad) Minneweife des Willens, dag er Geiſt heiße. — Mi 
wird der Menſch üÜberbifvet von dem göttlichen Licht in der Hein 
° Jichkeit, die niemand gemerfen fann, denn der es empfunden hit 
Die Tochter fprach: Ach Herr, wie iſt das fo eine über 
tende chriftlihe Lehre! Aber - man findet etliche vernünftige M 
ſchen, die fprechen das Alles ab, das hier von Gott gefagt iſt, W 
meinen, wer zu dem Nächten kommen wolle, dem fen Gott di 
Beſchauung der Gottheit] ein ſchaͤdlich Mittel; ex müffe entgon 
werden, er müffe auch entgeiftet ſeyn, und alle Viſion zu Rüde 
fioffen, und ſich zu ber einleuchtenden Wahrheit allein fehren, N 
‘e [der Menſch] ſelbſt felber ift. Ä N 
Er ſprach: dieſe Rede ift falfch nad) gemeiner Hellung; 
rum ftehe ihrer ledig, und höre, was chriftliche Wahrheit bien 
halte. Nach gemeiner Weiſe zu reden, fo nimmt man Colt dl 
einen Heren und Schöpfer aller Zelt, der Feine Bospeit laßt First 
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mgebüget, noch Bein gut Werk ungelohnet. Ber nun Günde thut, 
xm ift Gott. ein fürchlerlicher Gott; wie der gute Job fprach: 
36 habe Gott allzeit gefürchtet, wie die Schiffleute die großen 
Bellen fürchten ). Wer auch auf Lohn Gott Dienet, der hat einen 
oben lohnreichen Bott, der ihn größfich gelohnen mag. Aber ein 


rohlgeübter befannter [erfennender] Menſch, der fich gebrechhafter 


dinge, die Gott haſſet, mit mannigfaltigem Sterben entichüttet 
kt, und Gott mit inbrünftiger Minne allzeit Dienet, Der minnet 
Sett in feinem Herzen, und nicht Gott in den vorgefagten Weiſen; 
x it ihm wohl entgottet; er minnet ihn als ein herzliches minnigs 
Ihes Lieb, da Die Fnechtliche Furcht abgefallen ift, wie St. Paulus 
at. Alfo bleibt dem göttlichen Menſchen Gott wahrlich Gott und 
der, nd er ſteht feiner doch ledig in jener groben Nehmung— denn 
? hat ein Näheres begriffen. 

Wie aber Der Mienfch entgeiftet foll werden, da höre den 
Interihied. So der Menſch bei feinem Anfange beginnet zu mer, 
im, daß er eine Kreatur von Leib und Geele ift, und daß der 
deib fbtlich, Die Seele aber ein ewiger Geift ift, fo gibt er dem 
Leibe md aller feiner Viehlichkeit Urlaub, und hält fi zu dem 
Seifte, und macht den Leib dem Geifte unterthänig, und ift alles 
ein Wirfen inwendig mit Betrachtung gerichtet gen dem überwe⸗ 
nrlihen Geift, wie er den finde, wie er den begreife, und feinen 
Kit mit dem Geifte vereine. Und diefe Menfchen heißen geift: 
ide, heilige Menfchen. Dem nun da recht befchieht, fo er ſich 
inge darin geübet, und ihm der überweſentliche Geift allezeit vor- 
vielet, und ihm doch Des Begreifens vorgeht [fich feinem Begreifen 
nit), fo beginnt der Breatürliche Geift feiner felbft Unvermö⸗ 
beit anzufehn, und mit einer Entfunfenheit feiner Selbſtheit ſich 
tt eigen göttlichen Kraft zu Grunde zu laſſen, und fi von fi 
bit zu Fehren, mit einer Verachtung der Sinnesheit, in des ober- 
im Weſens Ungemeffenheit; und in diefer Eingenommenheit kommt 
@ Geift etwa in feiner ſelbſt Vergeſſenheit und Verlorenheit, wie 
hulus ſprach: Ich Lebe nicht mehr?); und Chriſtus ſprach: 
— — 

Job. 31. 25. 
Galat. 2. 20. 
44 
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daß englifche Gegenmwärtigfeit [Engelserfcheinung) etlichen Mesic 


ſolle heißen, (wie in der alten Ehe dem König Pharao von fi 
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Selig find die Armen des. Beifles'). Alſo bleibt der Ge 
wohl in feiner Weſenheit, wird aber entgeiftet nach beſthzlicher € 
genfchaft der Simnesheit. 


Den Unterſchied zwiſchen lauterer Wahrheit und zweifelig 
Bifionen in befennender Materie [in Gegenftänden ber Erfenmin 
will ich dir auch fagen. Ein mitelloſes Schauen der bloßen On 
heit das ift rechte Iautere Wahrheit, ohne allen Zweifel; und ci 
jede Viſion, fo fle je vernünftiger [intelleftueller] und bildloſer ı 
und derfelben bloßen Schauung je gleicher, fo fie je edle ii 
Etliche Propheten hatten bildreiche Viftonen, wie Jeremias, ı 
die andern. Solche bildreiche Viftonen werden noch oft Gottes hei 
fihen Freunden, etwann wachend, etwann ſchlafend, in ftiller Rus 
und Abgefchiedenheit der äußeren Sinne. Und es ſpricht ein Le 
























dfter im Schlafe erfcheinet, denn im Wachen, darum, weil d 
Menſch im Schlafe von äußerer mannigfaltiger Wirkſamkeit mi 
geftillet ift, denn im Wachen. Wann aber eine Viſion, die de 
Menfchen im Schafe wird, eine wahrfagende Viſton möge M 


feiften und fieben magern Rindern träumte, und deßgleichen vi 
von Träumen, das die heilige Schrift fagt), wie man bei fü 
Unterfchied der Wahrheit finden, (weil die Träume geimeinli 
trügen, und auch ohne. allen Zweifel untermweilen wahrfagen): 
foitft du wiſſen, was fanft Auguſtinus von feiner Heiligen Mut 
ſchreibt. Sie fagte ihm, daß Te die Gabe von Gott Härte: Mt 
ihr icht non Gott in ganzem Schlaf oder in halben Schlaf wi 
be, fo warb ihr damit der Unterſchied von innen gegeben, dap I 
wohl erkannte, ob es allein ein gemeiner Traum mar, der nidti 
achten, ober ob'es war eine bifvfiche Viſion, daran ſich zu fer 
wäre. Und welchem Menſchen Gott die Gnade gibt, ber fanı fi 
deito baß hierin berichten. Es kann ed niemand dem andern 1 
mit Worten geben; nur der merkt [verfteht] es, der ed ef 
den bat. 


4 





2) Math, 2. 3. 








LVI. Sapyıtel 


ion dem allerpödften Ueberflug eines gelebten 
Lerfahrnen] vernünftigen Gemüthes. 


Die weife Tochter ſprach: Ich müßte nichts alfo gern aus 
a Schrift, als den Überfchwenfenden Sim: wo und wie eines 
vhlgeübten Dienfchen Beſcheidenheit in ver tiefften Abgrundigkeit 
uf fein Höchftes Ziel enden folle, alfo, daß gelebte Empfinbung 
it der Schrift Meinung ein gleiches Austragen fuebereinſtimmen) 
wime. 

Deß nahm er ans der Schrift eine vernfnftige Antwort, und 
je lautete nach verborgenen Simen im bieferlei Weiſe alfo: Ein 
tliher edler Menſch der nimmt wahr mit einfältiger Müſſigkeit 
6 fimreichen Wortes, das der ewige Sohn fprach im dem Evans 
io: Wo ih bin, da foll aud mein Diener feyn?) 
Ber nen das Wo, das der Sohn nad) feiner. Menſchheit in ftere 
der Weile am Kreuze nahm, wer das frenge Wo in Mache 
hlgumg nicht gefchenet Bat, dem iſt wohl möglich und billig, nach 
feinem Geheiße, daß er das Iuflige Wo feiner fohnlichen bloßen 
Öottfeit in vernünftiger freudenreicher Weiſe nießen werde in Zeit 
md in Emigfeit, ald fern es denn möglich ift, minder oder mehr. 
&a, wo ift num Das Wo der bloßen göttlichen Sohnheit? Das 
ft in dem bildreichen Lichte der göttlichen inigfeit; und das 
M nah feinem namenlofen Namen, eine Nichtigkeit; nach dem 
kinſclag eine weſentliche Stillheit; nach dem innebleibenden Aus⸗ 
ſtlag Eine Natur der Dreiheit; nach feiner Eigenſchaft, ein Licht 
ſeinet Selbftheitz nach: ungefchaffener Sachlichkeit, eine alle Dinge 
Hbende tigkeit ; umd im deſſen finfterer Weisloſigkeit vergehet 
dl Dannigfartigkeit, und der Geift verlieret feine Selbſtheit; er 
gehet nach feiner ſelbſt Wirklichkeit [Selbftthätigfeit]. Und das 
M das höchſte Ziel und das endlofe Wo, in dem da endet aller 
m Geiſtheit. Darin allezeit fh verloren haben, ift ewige 

igkeit. 


— — 


) Jehenn. 10.26. _ 
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dem bilbreichen Lichte der göttlichen Einigkeit ift eine ein 
bende Entfpringlichfeit der perfönlichen Entgofienheit aus der a 
mögenden ewigen Gottheit. Denn die Dreiheit der Perjone i 
in der Einigfeit der Natur, und die Einigkeit der Natur if 
der Dreiheit der Perſonen. Die Einigkeit hat ihre Wirklich 
an der Dreiheit, und die Dreiheit hat ihre Wermögenheit an! 
Einigkeit; wie fanft Auguftinus fpricht in dem Bude von! 


bat einfältiglih. Der Bater ift ein Urfprung des Sohnes: 
ift der Sohn win Auswalf, von dem Vater ewiglich gefloffen 
der. Perfon, und innebleibend nach dem. Weſen. Der Bater ul 
der Sohn entgiefen ihren Geift; und die Einigkeit, die das © 
fen des erften Urfprunges ift, die iſt daſſelbe Weſen ihrer alt 
dreier Perfonen. . Wie aber die Dreigeit Eins ſey, und die Tr 
heit in der Einigfeit der Natur Eins fey, und doch die Drei 
aus ter Einigkeit fey, das mag man nicht geworten, wegen 
tiefen Grundes Einfältigfeit. Allhieher in das vernünftige 

erſchwinget ſich der Geiſt geiftend, und von endloſer Höhe mitt 
fliegend, dann von grundloſer Tiefe wird er ſchwimmend von 
hohen Wundern der Gottheit. Und dennoch fo bleibet der Gei 
da in Geiftes Art in der Gebräuchlichfeit [dem Genuße) der alt 
eigen, gleich gewaltigen, inmebleibenden und doch ansfließene 
Perfonen, abgeſchieden von altem. Gewölk und Gewerbe der 1 
dern Dinge, anftarrend die göttlichen Wunder. Denn, mas 1 
größeren Wunders feyn, denn die bloße Einigfeit, in bie Ih! 
Perjonen Dreiheit einfenfet nad) Einfältigkeit, und dA alle Damit 
faltigkeit entſetzt wird der Sinnesheit? Und bas ift alſo z 
ſtehen, daß der entgoſſenen Perſonen Ausgefloſſenheit allezeit ſ 
wiedereinbietend iſt in deſſelbigen Weſens Einigkeit; und ° 
Kreaturen, nach ihrer innebleibenden Ausgefloffenfeit , find eig" 











in dem Einen, nach gottlebender, gottwiliender, gottweſender Iſtig⸗ 
keit, wie das Evangelium In prineipio fagt: Das worden ift, 
das ift in ihm. ebiglich geweſen das Leben”). Diefe bloße 
Einigkeit ift eine finftere Stillheit und eine müßige Mußigkeit, 
die niemand verftehen mag, denn der, in dem da leuchtet die Einigs 
kit mit ihrer Selbftheit. Aus der ftillen Muͤßigkeit leuchtet rechte 
Freiheit ohne alte Bosheit; denn die [Freiheit] gebiert fih in ent⸗ 
werdener Wiedergeborenheit; da leuchtet aus verborgene Wahrheit 
ofme alle Falfchheit, und Die gebiert fih in der Entverfung der bes - 
deckten Bloßheit, dein da wird der Geift entfleidet von dem tims 
bern [finftern? Lichte, dag ihm da nad menfchlicher Weile gefolgt 
if, nah Offenbarung: der Sachen, von dem wird er da entbloößt. 
Dem er findet ſich da einen andern eigentlicher, als er fich zuvor 
verftand in des vorderen Lichtes Weile, wie St. Panlus ſprach: 
Ich lebe, aber nicht mehr ich); und wird alfo entffeibet und 
enweifet in ver Weisloſigkeit des göttlichen einfältigen Weſens, 
das da fidy Teuchtet in. alle Dinge in einfäktiger. Stillheit. Und 
da mirb ven bieibende Linterfchied der Perfonen, nach Sonderheit 
genommen, verachtet [micht wahrgenommen] in einfältiger weislofer 
Beil, Denn, wis die Lehre fagt, die Perfon des Vaters, allein 
gerommen, gibt nicht Seligkeit, noch Die Perfon des Sohnes allein, 
uch des heiligen Geiſtes allein; fondern die Drei Perfonen inhangend 
in Einigkeit des Weſens, Das ift Seligkeit. Und dies ift der Per 
mm Weſen natürlich, umd wefengebenb alten Kreaturen gnäs 
diglich; und Das hat aller Dinge Bild in ſich befchloffen eimfälr 
Kid und weſentlich. Wie nun dies bildreiche Licht halt 
[(befeht ale] Weſen, fo die Dinge in ihm, nad) ihrer felbft We 
ſerheit, und nicht nach einbildender Zufälligfeit; und weil es In 
in ale Dinge leuchtet, darum hält es Lichtes Eigenfchaft; und 

dio ſo feuchten alle: Dinge in dem Weſen in einfchwebender Stille 

beit, nach des Weſen⸗ Ginfättigteit 


— — — 
— 


) Quod factum est in ipso, vita elat. Joh. 1. 3. a4., nach jener tiefjin- 
nigen Lesart, die das quod factum est nicht auf bas vorhergehende, 


tondern auf das Nachfolgende bericht. Die meiften Kirdhenväter lafen fo. 
) Salat, 2. 20. 





Daſſelbe vernünftige Wo, Davon gefagt. if, darin ein bemifet 
Diener dem ewigen Sohne fol! mitwohnend feyn, mag man nehm 
ober verftehn als die iftige namenloſe Nichtigkeit. Und da kom 
der Geiſt auf dad Nicht der Einigfeit; und biefe Einigkeit hei 
darum Nicht, weil der Geift Feine Weife finden Eamm, was es fa 
aber der Geiſt empfindet wohl, daß et eathalten wird von em 
andern, denn das er felbft ft ; darum dk Das, das ihn da enthil 
eigewtficher Icht denn Nicht; dem Geifte aber iſt es mohl Ri 
weil ex feine Weiſe findet, was ed fen. Wenn mun der Geiſt ü 
dieſer verflärten glanzreichen Düfterheit nad) feiner: ſelbſt Unwifla 
heit eigentlich wohnhaft wird, fo verliert er. alle Mittel und di 
feine Eigenfchaft, wie fanft Bernhard ſprichtz und das geihid 
minder oder mehr, nachdem als ber Geift in den Leibe, ober m 
bem ‚Leibe aus ſich felbft in das Gott] vergngen tft. A N 
Verlorenheit feiner Selbſtheit ift von der göttlichen Art, bie he 
etwie [einiger Weiſe] alle Dinge worden üft, wie Die Schrift ſagt) 
In diefer Entſunkenheit vergehet der Geiſt, und doch wicht gämli 
Er gewinnet wohl etliche Eigenſchaft det Gottheit, aber er mil 
doch nicht natürlich Gott; mas ihm gefdjieht, Das geſchieht Im 
von Gnaden, denn er. ift ein Icht, gefchaffen ame Richt, de— 
ewiglich bleibet. Denn foviel Fey gefagt,. daß ihm in der Be 
gangenheit ſeiner ſalbſt, in der Siagenonmheit das zwefftlig 
Member in der Verlorenheit entgehet; vaß er entfeit wid MI 
Jchtheit der Sinnecheit, nach feiner eignen Woiunmeffenheit. DM 
nach gemeiner Rede zu fprechen, fo wird der Geiſt mit des MM 
Yichen. lichtreichen Weſens Kraft geruͤcket über feine natürliche Bo 
mögerheit in dieſes Nichtes Bloßheit, wo er aller [frastüclihe] 
Weiſen bloß tft von Kreaturen: aber in ſich ſelber hat er IM 
Weile eigentlich nad) ſeiner Weſenheit. Diefe weisloſe Weil i 
Wehen ver Perfonen; Die Habe es beſchloſſen in einfälliger Det 
nad) Techter Durchgrümdfichkeit, als ühre NRatur. Diefe Erfamiiik 
wie gefagt ift, entſetzet den Geift; und das gefchieht in bem 
der Einigfeit, nad) bes Nichtes durchgrundlicher Wiſſenheit, Dr 
bend feiner eigentlichen Nämlichkeit [Iedig ſtehend feines cam 
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2) 1. Korinth. 15. 26. 


167 


ebſiſchan Namens]; denn da verlit ex A., in eis Vermiſſen 
eine ſelbſ, und im ein Vergeſſen aAler Dinge; und das geſchah 
pm da, da ſich Der Geiſt won: ſich ſelber hahrte, und von feine 
ſelbſt und aller Dinge Gepperdenheit in bie bloße Ungewordenheit 
ver Wichtigkeit. In dieſom melden Gebirge des übergoöttlichen We 
iſt eine empſindliche, vorſpielende, allen reinen Geiſters [fi aufe 
thaende] Abgründigkait, und Da kommen fie in wie eigentliche nern 
kosgene Ungenanntheit und in bie. wilde Entfremdetheit; und Das 
it der grundloſe tiefe Ahgrund aller Kreaturen, der nur fi, felbes 
ngrundlich ift, und auch verborgen allem dem, dad Ex nicht felber 
iſt denn allein denjenigen, denen er fi) gemeinden ſmittheilen] wilt; 
und dieſelben muͤſſen ihn. gelaſſentlich ſuchen, und in etlicher Weiſe 
wit ihm ſelber erkennen, wie Die Schrift ſagt: Wir follen da 
tıdennen, wie wir erkannt find. %) 

Diefe Erfenntuiß ‚hat. der Geiſt wicht non. feiner. Selbſtheit 
aa die Einigkeit ziehet ihn in der Dreihen an Ah, das iſt, im: 
keine rchte übernatürliche Wphnflätke,. da er wohnet über ſich felbik 
in den, Das ihn gezogen has. Da ſtirbt der Beift. alllebend in ven 
Bundern der Gottheit. Das Sterben des Weiſtes liegt darin, 
ta er in feiner Vergangenheit [Werfenkung in Gott] nicht Unter 
ſchiedes wahrnimmt an der eigentlichen Wefenheit; aber nad) dem 
Ausihlag Häft er Unterſchied nach der Perfonen Dreiheit, und läßt 
ein jeglih Ding unterſchiedlich feyn, was es iſt, wie der Diener 
unterſcheidend ausgelegt hat in dem Büchlein der Wahrheit. Und 
nee noch einen Punkt, daß im ber vorderen Entgangenheit aus 
der Einigkeit ſcheinet ein einfältiges Licht; und dies weislofe Licht 
Did geleuchtet won den dreien Perfonen in. Die Lauterkeit des Gei- 
Rd, Bon dem Einblick: entfinfet . der Geiſt ſich feiber und aller 
Kin Selbſtheit; er entfinfet au der Wirklichkeit (Wirkſamkeit] 
ür feiger Kräfte, und wird emimisfet und entgeiſtet. Und das 
it an dem Einſchlag, da ar ans feiner Selbſtheit in Der Sinnes⸗ 
Wit vergangen und verloren jſt in die Stillpeik:ber verklärten glanz⸗ 
ia Düfterheit und. der bloßen einfältigen Einigkeit. Und in 

dieſem antweisten Wo fügt die —9 Senten 
— — . [ont 


L. Korinth. 13. 12. vergl. 1. Sopann. 3, 2. 
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Die Tochter fprach: Era, Wunder! Wie ſoll man - darein kom⸗ 
men? Er ſprach: Darauf Iaffe ich antworten den lichten Dionpfium; 
der fpricht alfo zu feinem Jünger: Begehreſt du im die verborgen 
Zogenheit zu fommen, fü tritt kecklich anfwärts, und laß fallen 
deine äußeren und beine inneren Sinne, und das eigene Werk ei: 
ner Vernunft, und alles das, das geftchtig und ungefüchtig ift, mt 
alles, das Wefen und nicht Wefen ift; [tritt aufwärts] zı ber ein 
faltigen Einigkeit. In die follft du dringen ohne Willen, in das 
Schweigen, das Da ob ‚allen Wefen ift, und ob aller Meiſter Kımf, 
mit einem bloßen Abzug des grundloſen einfältigen reinen Gemi⸗ 
thes, hinein in den Wiederglaft der göttlichen Finftere. Hier uf 
alle Haft’ entHeftet, alle Dinge müflen gelaſſen fein; denn in de 
überwefentlichen Dreifaltigkeit der Übergotteten Gottheit, in im 
tpgentlichen diberunbefannten übergläſtenden [überglänjenden] aller 
höchften Gipfel, da hört man mit ftillfprechendem Schweigen Wur 
der, man empfindet ba neue abgeichiedene unmandelbare Wunden, 
in der überlichten finfteren Dunkelheit, die Da ein Iberoffendan 
fichtreicher Schein ift, in dem Da wiederleuchtet das AM, und ie 
die ungefichtige Vernunft überfüllet mit den unbekannten urſichtigen 
übergläftigen Lichten, | 


LVII. Rapitel. 


Dieſes Buches Meinung (Inhaltes] ein Beſchließen 
mit kurzen einfältigen Worten. 


Die Tochter ſprach: Ach Herr, ihr reitet, beide, aus eigten 
Grund und aus ber heiligen Schrift alſo kundlich und chriſllic 
von der Togenheit ber bloßen Gottheit, und von des Geiftes M* 
geſtoſſenheit und Wiedereingefloſſenheit; mochtet ihr mir bie togen 
[verborgenen] Sime nach eurem Verſtanbniß etiva entwerfen mit 
bildgebendem Gleichniß, daß id) es deB-'haß verſtünde! Le id 
möchte auch gern, daß ihr mir alle die hohen Sinne, Die da vñ 
meitichweifig berührt find, mit Furzer bildreicher Rede zuſammen 
faßtet, darum daß fie meinen Franken Sinnen deſto bleiblicher 
würden. . 
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Er ſprach: Wie kann man Bildloſes gebilden nd Weisloſes 
beweiſen, das Über alle Sinne und fiber alle menfchliche Bernimft 
ft? Denn, was man für Gleichniß dem gebe, fo ift es noch tau⸗ 
ſendfäͤltig ungleicher, denn es gleich fey. Aber doch, dag man Bilde 
mit Bilden austreibe, fo mill ich Dir bier bildlich zeigen mit Gleich⸗ 
ißgebender Rede (als fern es denn möglich ift) von denfelben bild⸗ 
loſen Sinnen, wie es in der Wahrheit zu nehmen ift; und will 
lange Rede mit kurzen Worten befchließen. 

Rum höre: Es fagt ein weiſer Mieifter, daß Gott nach feiner 
Gottheit genommen fen als ein viel weiter Ring, deß mittfer Punft 
ſey allenthalb, und fein Umſchwank nirgend. Da fee nım in deiner 
Kitreihen Betrachtung: Wer mit einem Stein mitten in ein ftilfftehen- 
des Waſſer feſt würfe, da wilde ein Ring in dem Wafler; und der Ring 
von feiner Kraft machte einen andern, und der aber einen andern; und 
nd Dermögenheit des erften Wurfes würden audy die Kreife weit 
m breii. Das Vermögen des Wurfes möchte alſo kräftig ſeyn, 
daß es das Waſſer alles Überginge. Hier nimm bildlich in dem 
ten Ringe, das iſt die vermögende Kraft gdttlicher Natur in dem 
Inter, die grundlos if. Die gebiert ihr gleich einen andern Ring, 
nah der Perfon; und das ift der Sohn. Und die zwei ben britten, 
ns ift ihrer beider Geift, gleich ewig, gleich allmächtigz; fo bezeich- 
un diedrei Kreife Vater, Sohn, heiligen Geift. In diefem tiefen 
Agrund iſt die göttliche Natur in dem Vater fprechend und gebä- 
tan das Wort Heraus nach Perfünfichkeit, innebleibend nad) We 
knheit, das an ſich nahm die natlirliche Menſchheit. Wer nun 
Ne will Bilden, der nehme eines Menfchen Form, aus deſſen Ders 
#1 imerftem Abgrund entfpränge eine gleiche Geftalt, alſo, daß 
Ne dllgeit ein Gtatren und einen Einkehr habe wieder in den Ur: 
ung Diefe geiftliche überwefentliche Geburt ift eine vollfom- 
nme Sache [Urfache], alle Dinge und Geifter Hervorzubringen in 
ir natürliches Weſen. Der oberfte Übermefentliche Geift, der hat 
m Menfchen geadelt, daß er ihm von feiner ewigen Gottheit lench⸗ 
; und das iſt das Bild Gottes in dem vernünftigen Gemuͤthe, 
"8 auch ewig if. Darum, aus dem großen Ringe, der da bebeu- 
d die ewige Gottheit, fliegen aus, nach bildreicher Gleichniß, Meine 
Ringlein, die auch bezeichnen mögen den hohen Adel ihrer Vernünftigkeit. 
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‚ Dun ſud aliche Menſchen, die nepenen ‚ben fädnkiden I 
kehr vom biefen vernümftigen ‚bel; fie verkleben das leuchten 
Bild, und kehren ſich auf-Ieibliche Luft dieſer Welt, und io ſn 
währen bie Sreude zu beſitzen, ſo kommt der grämme Tod m 
macht ihr .ein Ende, Aber ein vernünftiger Menſch kehret ſich von ben 
lichten Fünflein ber Seele wieder auf in Das, das ewig if, as 
dem es gefloſſen iſt. Er gibt alten Kreaturen Urlaub, und hüll 
fi) allein zu der ewigen Wahrheit. 

. . Nimm and) nun eben. wahr, wie. der Wiederfluß des Seife 
nach bildreicher Weiſe in rechter Ordenhafte (Ordnung)] beſchejen 
iſt. Das erſte Bio iſt ein lediger Vonkehr von der Welt Film 


und nom. ſumdlichen Gebrechen, ſich vermögentlich duf zu Gott y 


kehren mit. emſigem Gehet, mit Abgeſchiedenheit, und mit tugall 
chen beſcheidenen Uebungen, auf ein Unterthaͤnigmachen den Lei 
dem Seife. Das andere Bild ift, ſich willigfich und geubigi 
Rarhieben, zu leiden bie. unzäpfige. Menge aller. Widepwaͤrtigkeit, We 

ihm yon ‚Gott ober Kreatur zufalien mag. Das dritte Bil il 


daß er dad Leiden bes gefreuzigten Chrifti.in fich Hilden, foll m 


feine ‚füge Lehre und fanften Wandel, und lauteres Sehen, das © 
ung vortrug, ihm nachzufolgen, und alſo durch ihn.fürbei hin: 
bringen... Darnach mit einem ‚Sntfallen des äußeren: Gewerbes ſi 
fehen in zine Stilipeit feines Gemuͤthes mit, einer kraftigen Gel 
fenheit, als ob der Menſch fich ſelber todt ſep, ſich ſelber nirgen 
zu führen noch zu meinen, denn allein Chriſti ‚und feines bimmli 
ſchen Waters Lob und Ehre ‚meinen; gen ‚allen Menſchen, bi 
Freund’ und Seinben, ſich demithiglich halten, Darnach kommt ci 
übiger Menſch in ein Entwirken der äußeren Sinne, bie vr ! 
dem Ausbruch ‚gar zu wirklich waren, und der. Geift kommt in er 
Entfinten ‚feiner oberſten. Kräfte, nach ihrer. florirenden Natürliäkei 


- in eine.übernatürliche Empfindlichkeit. Hier dringet der Geiſt ſi 


baß ein, wit einer Verlorenheit anhaftender Naturlichkeit, durch de 
Ring, der Ra bedeutet die ewige Gottheit, „und, kommt da in geil 
reiche Vollkommenheit. Die oberfte Reichheit des Geiſtes in fein 
eiguen Form liegt daran, daß er fonber gebrechliche Schwerheit ſi 
auffchwinget mit göttliche Kraft in feine lichtreiche —— 
da er empñindet himmliſchen Troſtes emſige Eingefloſſenheit. © 
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dan die Dinge togentlich anfehen und vernkinftiglich ausrichten nach 
ihrem guten Unterſchied, und ſtehet ordentlich gefreiet [freigemucht] 
durh den Sohn in dem Gohne; er ftehet. aber noch wie in: dem 
Ansiehlng, nach der wahrnehmenden Anſchauung der Dinge in ihrer 
eignen Natur. Dies may heißen Des Geiſtes Lieberfahrt; dem er 
it da über Zeit und ber Statt: [Bfema]; und dft mit minnereicher 
imiger Schanung in Gott vergangen, Wer nım ſich ſelbſt da: noch 
firdaß aufräumen kann, mid wen: Gott großlich mit Sonderheit 
helfen will mit: einem kräftigen Abzuge, (als er ſaukt Paulo: that, 
und nach moglich iſt zu geſchehen, wie :fankt Wernhard ſpricht), ſo 
nitd der Frentäirliche Geiſt ven dem Aberweſentlichen: Geiſte begriß⸗ 
fen und gezogen in das, dahin er von eigner Ktaft nicht Lonimen 
nöhte. Der Einſchlag entſchlagt ihen Bike und Formen umd alle 
Numigfaltigktit, und er Fame. ſeiner ſelbſt und aller Dinge 
wmahmchmende Unwiffenheit, mb wird Da wit ben dreien Perſonen 
wirder in dem Abgruud wach: einſchwebender Einfutigkeit eimge ſchwun⸗ 
gm, da vr ſeiner Geligkeit gebrauchet. nach er höchſten Wahrheit 
Hier. fürbaß it kein Ringen: noch Werben, denn der Anfang und 
das Ende ſind Eins.:uneden; und der Geiſt “in entgeiſtater Weiſe 
iſt Eins mit ihnen worden, (als er hiernach mit Bilden: entworfen 
iſte). Wie aber die Vergangenheit, die da in dieſer Zeit einem 
Dekan. wird, nach bleiblicher uber unbleiblicher Weiſe beſchaffen 
fm, wer mie der Menſch ininder ober mehr in der Heit Aber wie 
der inbegriffen: uns feiner ſelbſt entſetzet wird me lwberfethet in 
des bildloſe Ein, das ſteht Dabor Mär gutem Lintenfchied geſchrieben. 
Gran Tochter, mm merke eben, daß wie dieſe entworfenen Bitde 
u auegelegten verbildeten Worte der bildlvſen Wahrheit alſo fern 
ud marich find, als cin ſchwarzer Mohr der Schönen Gormes md 
%8 kommt von derfelben Wahrheit formiofer unbefannter Ein- 
fütigfeit, E | 

Die Zochter fah auf andächtiglich, und ſprach: Gelobet fer 
die wige Wahrheit, daß ic) von euren weifen und loblichen Wor⸗ 
in fo ſchön bemiefen bin des erften Beginnens eines anfahenden 
Menſchen, und des ordentlichen Mittels, Meidens und Leidens und 


— — — 


) In dem Geſpraͤche mit der MWahrbeit. 
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VUebens eines. zunehmenden Dienfchen, und mit gutem Lnterihie 
in tegenklicher Weife der allernächiten bloßen Wahrheit. Darım 
ſey Gott ewiglich gelobet! ne 
+: Da diefe heilige Tochter von: ihrem geiſtlichen Vater az 
gewieſen mar. nad) ganzer chriftlicher Wahrheit, mit. gutem Unter: 
schied, auf alle Wege, die da enden in hoher Seligfeit, und fie da 
wohl ergriffen hatte, (als man es denn in der Zeit haben may), 
Da ſchrieb er ihr in dem jüngften Brief alfo: Run dar, Zohte, 
gib der Kreainr Urlaub, und laß dein Tragen fürbag ſeyn; Ich 
und höre ſelbſt, was Gott in dir ſpreche. Du magft dich mei 
freuen, daß dir. werben iſt, was manchen Menſchen vorbleibet; mie 
ſauer sB dir morben ift, Das ift nun Alles dahin mit der Zei. 
Dir iſt nun fuͤrbaß nichts mehr zu them, denn gbttlichen Arie 
in flillee Ruhe haben, und fröhlich zubaiten [zuwarten] der Stun 
Deiner. ‚zeitlichen Vergangenheit in die vollkommene ewige Seligkeit, 

Es geſchah kurzlich darnach, da ſtarb wie: heikige Tochter un 
nahm ein feliges Ende, wie auch .all ihr; Leben felig geweien mr 
Sie erſchien ihrem: geiſtlichen Vater nach ihrem Tod vor in einen 
Geſicht, und leuchtete in ſchneeweißem Gewande, mit lichtreiche 
Klarheit voll himmliſcher Freude. Sie trat: hin zu ihm, und zeigie 
aihm, wie adelig fie in die bloße Gottheit vergangen wäre. Tu 
ſah und. hötte er mit Luſt und Freude, und ward feine Seele von tie 
ſenm Geſicht voll göttlichen Troſtes. Da er zu ſich ſelber kam, M 

erſeufzte er inniglich und gedachte: Ach Gott, wie felig der Mei) 
iſt, der nah Dir alfein werbend iſt! Er mag. wohl gem leden 
den du. ſeines Leidens alſo willſt ergeben! Gott helfe und, 3% 
wir diefer Tochter und aller feiner lieben Freunde genießen, un 
daß wir ewiglich fein. göttliches Antlitz nießend merben. Amen! 








Heinrihb Sufo’s 
Büchlein von der ewigen Weisheit. 
Hier hebet an die Borrede ih dieſes Buch. 


Es ſtand ein Prediger zu einer Zeit nach einer Dietten vor 
einem Kruzifix, und klagte Gott inniglich, daß er nicht betrachten 
könnte nach feiner Marter und nad) feinem Leiden, und da ihm 
ins alſo bitter märe; denn er hatte daran bis an die Stunde gro: 
hes Gehrechen gehabt. Und da er in der Klage ftand, da kamen 
feine innen Sinne in eine ungewöhnliche Aufgezogenheit, und euch 
tee ihm gar gejchwind und klärlich ein alfo: Du ſollſt Hundert 
Beim machen, und jede Benie mit einer ſonderlichen Betrachtung 
meines Leidens, und jede Betrachtung mit einer. Begehrung. Und 
tin jegliches Leiden. fol bir geiſtlich eingedrückt werben, daſſelbe 
dunh mich wieder zu leiden, als fern es bir möglich) ift. 

Und da er alfo in dem Lichte fand, und die Venien zählen 
nellte, da fand er ihrer nicht mehr dem neunzig. Da begehrte er 
iu Gott alfo: Meinniglicher Herr, du Hatteft gemeint von hundert 
Venien, und ich finde nicht mehr dem neunzig. Da ward er ge 
ve noch auf zehn, die er ſchon zuvor in dem Kapitel genommen, 

he da er nach feiner Gewohnheit die Gleichniß feines [Chriſti] 
denden Ausführende in: den Tod begangen hatte und unter daſſelbe 
Kruifig gekommen war; und da fand er, daß die. hundert Betrach⸗ 
tungen fein bitteres Leiden und Sterben von Anfang bie an das 
Ende gar eigentfich beichloffen hätten. Und da er fidh daran zu 
iten begann, nachdem als er gewieſen war, da warb ihm bie vor- 
re Härtigkeit verkehrt in eine innerliche Guͤßigkeit. 
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» Nun begehrte er, ob vielleicht jemand mehr in demſelben &: 
. brechen wäre, in Härtigkeit und Bitterfeit der Betrachtung des Lei⸗ 
dens Ehrifti, in dem alle Geligfeit liegt, daß dem auch gehelien 
würde, und daß er fi) daran übte, umd nicht abließe, bie daß e 
‚auch zu Heil küme Und darum fchrieb er die Betrachtungen en, 
und that das zu Zeutſch, weil ſie ihm alſo von Gott geworden 
waren. 

Darnach gewann er manchen lichten Einfiß göttlicher ai 
heit, deren fie [viele Betrachtungen] ihm eine Urfache waren; ud 
es ftand in ihm auf ein Kofen mit der ewigen Weisheit; und tes 
geſchah nicht mit einem leiblichen Kofen noch mit bildreicher Anhont; 
es geſchah allein mit Betrachtung ik tem Lichte der heiligen Schrift, 
deren Antwort mit nichten trügen mag; alfo, Daß die Antworten 
genommen find entweder von der ewigen Weisheit Mund, die fi 
felber. fprady in dem Exangelio, oder aber von ben höchſten Lehren; 
und begreifen fie entweder Diefelben orte, oder denſelben Gm, 
oder fogethane Wahrheit, die nad) dem Sime der Heiligen Sch 
gerichtet if, aus deren Mund die ewige Weisheit geredet hat. Die 
Sefichte, die hiernach ſtehen, gefchahen auch nicht in leiblicher Weite; 
fie find allein eine ausgelegte Gleichniß. | 
Die Antwort von unfser Frauen Klage. hat er genommen vos 
dem: Sinn der Worte fanfk; Bernhards; und die Lehre gibt er aliı 
vor in Gragweife darum, daß fie deſto begierficher ſey, nicht daß 
der fen, dem «8 angehört, oder daß er es won ihm felber geſprochen 
habe. Er meinet darin eine gemeine Lehre zu geben, darin er m 
alle Menſchen finden mögen, ein feglicher Das, das ihm zugehöt. 
Ex nimmt an ſich, wie ein Lehrer thun fol, alter Dienfchen Peron; 
nun redet. er itzt in eines fümbigen Menſchen Perfon, etwann i 
der minnenden Seele Bilde, darnach als die Diaterie iſt, in der 
Gleichniß eines Dieners, mit den die emige Weisheit redet. © 
iſt noch Alles in togentlicher Weiſe ausgelegt; vieles fteht hier M 
Lehriweife, das ein fleißiger Menſch fich ſelber auswählen foll M 
andächtigem Gebete. Die Sinne, die hier flehn,. find find einfür: \ 
find die Worte noch einfältiger, denn fie gehen aus einer einfälts 
gen Seele, und gehören zu einfältigen Mena bie —— 
abzulegen haben. 
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Es geſchah, da -derfelbe Bruder die drei Materien, naͤmlich 
has Leiden und das andere Alles, das da fteht, angefangen hatte 
in fhreiben, und Eommen war bis dar von der Neue: Nun wohlanf, 
Sale meine! ıc., da hatte er ſich zu einem Mittag gerieiget auf 
ſeinen Stuhl, und im einem lichten Schlaf war ihm vor gar bes 
ſcheidentlich (deutlich], wie zween verſchuldete Mienfchen in geiftlis 
dem Scheine vor ihm fäßen, und daß er fie‘ gar härtiglich ftrafte, 
daß fie alfo mßig fügen und fich nicht Abten. -Da ward ihm 
m verſtehen gegeben, er follte eine Nabel einfädeln, bie ihm in die 
Hand gegeben- ward. Nun war der Faden breifaltig, und zwei 
Zeile waren gar Mein, aber das eine Theil war ein wenig größer, 
amd da er die drei wollte: zuſammendrehen, da wollte es ihm nicht 
nohl zuhanden gehn. Da fah er neben ſich zur rechten Hand vor 
im unſern Deren flehen, wie er ab der Säule genommen ward, 
uud der ſtand vor ihm fo recht gütlich und väterlih, daß er ge⸗ 
dachte, ob er fein Vater wäre. Nun nahm er wahr, daß fein zar⸗ 
ter Leib gar eine natürliche Farbe hätte: er war nicht recht weiß, 
er mar weigenfarb, das tft, weiß und roth wohl vermifcht unter 
einander, (und das ift die allernatürfichfte Farbe), und er nahm 
wahr, daß aller fein Leib recht durchwundet mar, und die Wunden 
gu friſch und blutig, und etliche waren ſinwel [rund], etliche ecfigt, 
Hide waren gar lang, wie: ihn die Geißel gezerret hatte. Und 
da er alfo minniglich vor ihm fland, und ihn fo gütlich anfah, da 
hab der Prediger feine Hände auf und flrich fie an feinen blutigen 
Bunden bin und her, und nahm dann die drei Theile des Fadens, 
m drehte fie gefchwind zufammen. Da ward ihm gegeben ein. 
Uermögen, und er verfland es alfo, daß er es folite vollbringen, 
und daß Gott mit feinem rofenfarben Kleid, (das aus feinen Wun⸗ 
den womiglich gewirkt ift), die in ewiger Schönheit kleiden wolle, 
die Hier jeho ihre Stund' und Weile damit vertreiben. 


Ein Ding foll man aber wiſſen: als ungleich ift, der ein füßes u 


Seitenfpiel. ſelber hört füßiglich erffingen, gen dem, das man allein 
Yaven hört forechen, alfo ungleich find die Worte, die in der lau⸗ 
Inen Gnade empfangen werben und aus einem lebendigen Herzen 
rd) einen lebenden Mund ausfliegen, gen denſelben Worten, fo fie 
a das todte Pergament fommen, und fonderlich in tentfiher Zunge; 


- an der Dreiheit, und die Dreiheit hat ihre Vermögenheit an 


. Perfon Gott, und nad infältigkeit der. Natur - ift es Gottkei 


Perſonen Dreiheit einfentet nach Einfältigkeit, und da alle Dam 
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Und daß du dies deito baß merfeft, fo iſt zu willen, kei i 
dem bilbreichen Lichte der göttlichen Einigkeit ift eine einfcr 
bende Entfpringlichfeit der perfünfichen Entgoffenheit aus der & 
mögenden ewigen Gottheit. Denn die Dreiheit der Perfonen i 
in der Einigkeit der Natur, und die Einigkeit der Natur iſt 
der Dreiheit der Perfonen. Die Einigkeit hat ihre Wirklid 




















Einigkeit, wie fanft Auguftinus fpricht in dem Buche von 
Dreifaltigkeit: Die Dreiheit der Perfonen hat in ſich beihiefi 
die Einigkeit, als ihr natürliches Weſen: darum fo üft eine jegli 


Nun leuchtet die Einigkeit in der Dreiheit nach unterfhieli 
Weife; aber die Dreiheit .nady dem einſchwebenden Wiederjl 
leuchtet in der Einigkeit einfältiglih, wie fie es im ſich bekhlrik 
hat einfältiglih. Der Vater iſt ein Urſprung des Sohnes: 
ift der Son ein Auswalf, von dem Vater ewiglich geflofken 
der, Perfon, und innebleibend nach dem Weſen. Der Vater 
ber Sohn entgießen ihren Geift; und die Einigkeit, die das Ei 
jen des erften Urfprunges ift, die ift daſſelbe Weſen ihrer al 
dreier Perfonen. . Wie aber die Dreiheit Eins fey, und die Tri 
heit in der Einigkeit der Natur Eins fey, und doch die Drei 
aus der Einigkeit fey, das mag man nicht geworten, wegm ! 
tiefen Grundes Einfältigfeit. Allhieher in das vernünftige 2 
erſchwinget fich der Geift geiftend, und von endlofer Höhe wird 
fliegend, dann von grundloſer Tiefe wird er ſchwimmend von ? 
hohen Wundern der Gottheit. Und dennoch fo .bleibet der Gei 


ewigen, gleich gewaltigen, inmebleibenden und doch ausfließen 
Perfonen, abgefhieden von allem. Gewölf und Gewerbe der ni 
dern Dinge, anftarrend die göttlichen Winder. Denn, was ı 
größeren Wunders feyn, denn die bloße Einigkeit, in die fh! 


faltigfeit enifet wird der Ginnesheit? Und das ift alfo zu | 
fiehen, daß ber entgoſſenen Perfonen Ausgefloffenheit allezeit N 
wiedereinbietend ift in deſſelbigen Weſens Einigkeit; und a 
Kreaturen, nad ihrer innebleibenben Ausgefloffenpeit, ind eng 





| 305 | 

n tem Einen, nach gottlebender, gottwiſſender, gottweſender Iſtig⸗ 
kit, wie das Evangelium In primeipio fagt: Das worden ift, 
zas ift in ihm. ewiglich geweſen das Leben"). Diefe bloße 
Einigfeit ift eine finftere Stillheit und eine miüßige Mußigkeit, 
yie niemand verfiehen mag, denn ber, in dem da leuchtet die Einigs 
kit mit ihrer Selbftheit. Aus ver flillen Wiüßigfeit leuchtet rechte 
Freiheit ofme alle Bosheit; dem die [Freiheit] gebiert fich in ent⸗ 
wordener Wiedergeborenheit; da leuchtet aus verborgene Wahrheit 
ohne alle Falſchheit, und die gebiert fih in der Entdeckung der bes 
berften Bioßheit, deun Da wird der Geift entkleidet von dem tims 
kn [finftern} Lichte, dag ihm da nad menfchlicher Weile gefolgt 
it, nah Offenbarung der Sachen, von dem wird er da entblbßt. 
Dem er findet ſich da einen andern eigentlicher, als er ſich zuvor 
terftand im Des vorderen Lichtes Weife, wie Gt. Paulus ſprach: 
Ich lebe, aber nicht mehr ich?); und wird alſo entkleidet und 
entweifet in der Weislofigkeit des göttlichen einfältigen Weſens, 
das da ſich leuchtet in. alle Dinge in einfüftiger. Stilipeit. Und 
da wird ven bleibende Linterfchied der Werfonen, nad) Sonderheit - 
genommen, verachtet [nicht wahrgenommen] in: einfältiger weislofer 
Weiſe. Denn, wie bie Lehre fagt, die Perfon des. Vaters, allein 
genommen, gibt nicht Sefigkeit, noch die Perfon des Sohnes allein, 
and des heiligen Geiſtes allein; fondern Die drei Perfonen inhangend 
im Einigfeit des Weſens, das ift Seligkeit. Und dies ift der Per 
fm Wefen natürlich, und weſengebend allen Kreaturen gnäs 
tiglih; und Das hat aller Dinge Bild in ſich befchloffen eimfäls 
figlih umnd weſentlich. Wie nun dies bildreihe Licht hält 
[befept ala] Weſen, fo die Dinge in ihm, nad) ihrer ſelbſt We 
ſenheit, und nicht nach einbildender Zufälligkeit; und weil es fidh 
in alle Dinge leuchtet, darum Hält es Lichtes Eigenfchaft; und ' 
dio fo leuchten alle: Dinge in dem Weſen in einichwebender Stil 
keit, nad) des Weſens Ginfältigfei 


— — — 


) Qnod factum est in ipso vita etat. Joh. I. 3. 4., nach jener ticfjin- 
nigen Lesart, die das quod factum est nicht auf das vorhergehende, 
fondern auf das Nachfolgende bezieht. Die meiften Kirchenväter laſen ſo. 

) Salat. 2. 20, 
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Daſſelbe vernünftige Wo, Davon gefagt: fh, Darin ein bewihee 
Diener dem ewigen Sohne full mitwohnend ſeyn, mag man. nehm 
oder. verftehn als die iſtige namenloſe Richtigkeit. Und da kom 
der Geiſt auf das Nicht der Einigkeit; und dieſe Einigkeit bei 
darum Nicht, weil der Geift keine Weife finden kaun, was es | 
aber der Geift empfindet wohl, daß er eathalten wird von ein 
andern, denn das er ſelbſt iſt; baren Hk Das, das ihm da 
eigentficher Icht denn Richt; tem Geifte uber iſt es wohl 
weil er feine Weiſe findet, was ed fen. Wenn win der Gall: 
Diefer verflärten glanzreichen Düfterheit nach; ſeiner ſelbſt Unwi 
heit eigentlich wohnhaft wird, fo verliert er alle Mittel und 
feine Eigenfchaft, wie fanft Bernhard ſptricht; und das geſchi 
minder oder mehr, nachdem als ver Geift in dem Beibe, ober 
dem ‚Leibe aus fi felbft in das [Gott] vergangen iſt. Add 
Berlorenheit feiner Selbſtheit ift von der göttlichen Art, bie u 
etwie [einiger Weife] alle Dinge worden iſt, wie die Schrift yet ') 
In dieſer Entſunkenheit vergehet der Geiſt, und Doch wicht gachli 
Er gewinnet wohl etliche Eigenſchaft det Gottheit, aber a m 
Doch nicht natürlich Gott; mas ihm geſchieht, Das geſchieht i 
won Gnaden, denn er ift ein Acht, gefchaffen ans Ridt, 
ewiglich bleibet. Dem ſwviel fen gefagt,. vaß ihm tn * 




















gangenheit ſeiner ſalbſt, in der ESingenormheit das zweifel 
Member in der Verlorenheit entgehet; daß «er. entfetzt wit 
Ichtheit der Sinnesheit, nach feiner eignen Wouweffenheit. Deu 
nach gemeiner Rede zu ſprechen, fo wirs ber Geiſt mit des gi 
Hichen. lichtreichen Weſens Kraft geruͤcket über feine aaturliche 3 
mögenheit in dieſes Nichtes Bloßheit, wo er aller [fventüclic 
Weiſen bloß iſt von Kreaturen: aber in fie) ſelber hat er | 
Weiſe eigentlich nach feiner Weſenheit. Diefe weisloſe Weiſt 
Weſen der Perfonen; die Haben es beſchloſſen in einfäliger 
nach rechter Durchgrlindlichkeit, als ihre Ratur. Diele | 
wie gefagt ift, entfeßet den Geift; und das gefchieht im beim 
der Einigfeit, nad) des Nichtes durchgrundlicher Wiflenheit, de 
bend feiner eigentlichen Nämlichkeit ſledig ſtehend feines eig! 
















2) 1. Korinth. 15. 26. 
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him. Namens]; denn ba perliert ex ſih in eis Vermiſſen 
feine ſelbſt, und im ein Vergeſſen aller Dinge; und das geſchah 
iin da, da. ſich ber Geiſt von: ſich ſelber hehrte, und von feine 
ſelbſt und aller Dinge Geppoerdenheit in Die bloße Ungewordenheit 
Yı Richtigkeit. In dieſem wilden Gebiege des übergettlichen Wo 
Reine empfindliche, vorſpielende, allen reinem Geifteen [fi auf 
Hunde) Abgründigkeit, und da kommen fie in Die eigentliche vern 
hergene Uggenanntheit und in Die. wilde Entfrembetheit; und ba 
it der grundioſe tiefe Abgrund aller Kreaturen, Der. nur ſich felbe 
agrindlich iſt, und auch verborgen allem dem, das Er nicht ſelber 
it denn allein denjenigen, ‚Denen. er ſich gemeinden [mittheilen] will; 
ud diefelben ‚müflen ihn. gelaſſentlich ſuchen, und te etlicher Weiſe 
sit ihm felber erkennen, wie die Schrift ſagt: Wir follen da 
tikennen, wie wir erkannt find. *) . 

Diefe Erfeuntuiß hat der Geift nicht non feiner. Selbſtheit, 
deu bie. Einigkeit ziehet. ihm in der Dreiheit an ſech, das iſt, in 
Kine rechte üͤbernatürliche Wohnſtaͤtte, do. er wohnet über ſich felbft 
in dem, das ihn gezogen hat. Da ftinht. der Geiſt alllebend in ven 
Bunde der Gotiheit. Das Gterben bes Geiſtes liegt darin, 
ba er in feiner Vergangenheit Verſenkung in Gott] nicht Unter: 
Hides wahrnimmt an der eigentlichen Wefenheit; aber nach dem 
Ausſchlag Hält er Unterfchied nach der Perfonen Dreiheit, und läßt 
im jeglih Ding unterſchiedlich ſeyn, was es iſt, wie der Diener 
aieiheidend ausgelegt hat in dem Büchlein der Wahrheit. Und 
mfe noch einen Punkt, daß im ber vorderen Entgangenheit aus 
hr Einigkeit ſcheinet ein einfältiges Licht; und dies weislofe Licht 
Bu geleuchtet von den dreien Perfenen in die Lauterkeit des Gei- 
fd, Bon dem Einblick entſinket der Geift ſich ſelber und aller 
wur Selbftpeitz er entſinket auch der Wirklichkeit (Wirkſamkeit] 
dr feiner Kräfte, und wird emimisfet und emgeiſtet. Und das 
ist an dem Einſchlag, da ar aus feiner Selbſtheit in ber Ginnee- 
Kit gegangen und verloren jft in die Stillheikt-ber verklaͤrten glanz 
“hen Düfterheit und der bloßen einfältign Einigkeit. Und in 
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Die Tochter fprach: Eya, Wunder!:ABie folt man - Davein kom 
men? Er ſprach: Darauf Iaffe ich antworten den lichten Dionyfum: 
ber fpricht alfo zu feinem Sünger: Begehreft bu im die verborgen 
Togenheit zu kommen, fo tritt kecklich aufwärts, und laß fella 
beine äußeren und deine inneren Sinne, und das eigene Werk dei 
‚ner Vernunft, und alles das, das gefichtig und ungeſichtig ift, mi 
alles, das Wefen und nicht Wefen ift; [tritt aufwärts] zu der ein 
fältigen Einigkeit. In die follft du dringen ohne Willen, in da 
Schweigen, das da ob ‚allen Weſen ift, und ob aller Meifter Kun 
mit einem bloßen Abzug des grundloſen einfältigen reinen Gemi 
thes, hinein in den Wiederglaft der gdttlichen Finftere. Hier mu 
alle Haft’ entheftet, alle Dinge müffen gelaffen fein; denn in m 
Aberweſentlichen Dreifaltigkeit der uͤbergotteten Gottheit, in tem 
tpgentlichen überunbefannten übergläftenden [überglänjenden) ale 
höchften Gipfel, da Hört man mit ſtillſprechendem Schweigen Wu 
der, man empfindet ba neue abgeſchiedene unwandelbare Wunda, 
in der überlichten finfteren Dunkelheit, die da ein überoffendam 
fichtreicher Schein ift, in dem da wieberleuchtet das All, und ie 
die ungefichtige Vernunft überfüllet mit den unbekannten unfihtige 
übergläftigen Lichten, 


r 


LVII. SRapitel: 


Diefes Buches Meinung (Inhaltes) ein Beſchließen 
mit kurzen einfältigen Worten. 


Die Tochter ſprach: Ach Herr, ihr rebet, beide, aus eignen 
Grund und aus der heiligen Schrift alfo kundlich und heiftid 
von der Togenheit Der bloßen Gottheit, und von des Geiſtes 
gefloſſenheit und Wiedereingefloſſenheit; inbchtet ihr mir bie togen 
[verborgenen] Sinne nad eurem Verftähönig etwa entwerfen mit 
bildgebendem Gleichniß, daß id) es deßbaß verftünbe! Und if 
möchte auch gern, daß ihr mir alle die hohen Sinne, die da vo 
meitfchweifig berührt find, mit kurzer bildreicher Rede zuſanmen⸗ 
faßtet, darum daß fie. meinen Eranfen Sinnen deſto bleiblicher 
würden. | 
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Er ſprach: Wie kann man’ Bildlofes gebilden und Weisloſes 
meilen, das über alfe Sinne und Über alle menſchliche Vernunft 
R? Denn, was man für Gleichniß dem gebe, fo ift es noch tau⸗ 
erdfältig ungleicher, dem es gleich fey. Aber doch, dag man Bilde 
ait Bilden austreibe, fo will ich Dir hier bildlich zeigen mit Gleich⸗ 
Hgebender Rede (als fern es denn möglich ift) von denfelben bild⸗ 
fer Sinnen, wie es in der Wahrheit zu nehmen ift; und will 
ange Rede mit kurzen Worten befchließen. 

Nun höre: Es fagt ein mweifer Meeifter, daß Gott nad) feiner 
Iettheit genommen fen als ein viel weiter Ring, def mittler Punkt 
ey allenthalb, und fein Umſchwank nirgend. Da fee nım in deiner 
ildteichen Betrachtung: Wer mit einem Stein mitten in ein ftillftehen- 
des Waſſer feſt würfe, da würde ein Ring in dem Waffer; und der Ring 
m feiner Kraft machte einen andern, und der aber einen andern; und 
ah Dermögenheit des erften Wurfes würden auch bie Kreife weit 
m breit. Das Vermögen des Wurfes möchte alſo kräftig ſeyn, 
N es das Waſſer alles Überginge. Hier nimm bildlich ih dem 
fin Ringe, das ift die vermögende Kraft göttlicher Natur in dem 
Iater, die grumdlos ifl. Die gebiert ihr gleich einen andern Ring, 
md der Perſon; und das ift der Sohn. Und die zwei ben dritten, 
"8 ift ihrer beider Geiſt, gleich ewig, gleich allmächtig; fo bezeich⸗ 
im diedrei Kreife Bater, Sohn, heiligen Geiſt. Im diefem tiefen 
Moramd iſt die göttliche Natur in dem Vater fprechend und gebäe 
iad das Wort Heraus nad) Perfönfichfeit,” innebleibend nach We: 
beit, das an fldy nahm Die natürliche Menfchheit. Wer nun 
'mill bilden, ver nehme eines Menſchen Form, aus deſſen Her⸗ 
Me innerſtem Abgrund entfpränge eine gleiche Geftalt, alfo, daß 
fe llgeit "ein Statren und einen Einkehr habe wieder in den Ur: 
rung Diefe geiſtliche überwefentlihe Geburt iſt eine: vollfom- 
ame Sache [Urfache], alle Dinge und Geifter hervorzubringen in 
ft natürliches Weſen. Der oberfte überwefentliche Geift, der hat 
m Menſchen geadelt, daß er ihm von feinek ewigen Gottheit leuch⸗ 
N, md das ift das Bild Gottes in dem vernlinftigen Gemüthe, 
“ auch ewig iſt. Darum, aus dem großen Ringe, der da bebeu: 
f die ewige Gottheit, fliegen aus, nad) bildreicher Gleichniß, Meine 
Knglein, die auch bezeichnen mögen den hohen Abel ihrer Bernünftigkeit. 
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Nun find etliche Menſchen, die nehmen den ſchaͤdlichen Da 
. Behr non dieſem vernünftigen Adel; fie verfleben das leuch 
Bid, und kehren ſich auf-Teibliche Luft Diefer Welt, und ſo 
wähnen die Freude zu befiben, fo kommt der grimme Tod m 
macht ihr .ein Ende, Uber ein vernünftiger Menſch kehret ſich von da 
lichten Fuͤnklein ber Seele wieder auf in bas, Das ewig if, 
dem es gefloffen if. Er gibt allen Kreaturen Urlaub, und hi 
fi) allein zu der ewigen Wahrheit. . 
Nimm au nun eben wahr, wie. der Wiederfluß des Geiſt 
na bildreicher Weife in rechter Ordenhafte [Ordnung] beſchaje 
iſt. Das erfte Bild ift ein Jediger Vonkehr von der Weit Lille 
und yon. ſundlichen Gebrechen, ſich vermögentlich auf zu Ct s 
kehren mit emſigem Gebet, mit Ahgefchiedenheit, and mit tugall 
chen beſcheidenen Uebungen, auf ein Unterthänignadien den da 
dem Geiſte. Das andere Bild ift, ſich williglich und geubigid 
Darhieten, zu leiden die unzäpfige. Menge aller. Widepwärtigkeit, di 
ihm yon. Gott ober Kreatur zufalten mag. Das dritte Bild il 
daß er das Leihen des gefrenzigten Chriſti in fich bilden foll m 
feine füße Lehre und fanften Wandel, and lauteres Leben, da # 
ung, vortrug, ihm nachzufolgen, unb alſo durch ipm..fürbeg fine 
drjugen. Darnach mit einem Entfallen des äußeren: Gewerbes I 
chen in eine Stillheit feines Gemuthes mit, einer Ekraftigen Cl 
fenheit, als ob ver Menſch fich ſelber todt ſep, ſich ſelber niıge 
zu führen noch zu meinen, dem allein Chriſti und ‚feines bimm 
ſchen Vaters Lob und Ehre ‚meinen; gen ‚allen Menſchen, Did 
Freund’ und Feinden, ſich demüthiglich halten, Darna kommt fl 
Kbiger. Menſch in ein Entwirfen ber äußeren. Siane, bie wir ! 
bem Ausbruch ‚gar zu wirklich waren, und der. Geiſt kommt in & 
Entfinfen feiner oberften. Kräfte, nach ihrer. florirenden Natürliäke 
in eine übernatürliche Empfindlichfeit. Hier dringet der Geiſt 1 
baß ein, mit einer Verlorenheit anhaftender Naturlichkeit, durch I 
Ring, ber, ka ‚bedeutet bie ewige Gottheit, und kommt ba in gel 
reiche Vollkommenheit. Die oberfte Reichheit des Geiſtes in fein 
eiguen Zorn. liegt daran, daß er fonder gebrechliche Schwerheit ſu 
aufſchwinget mit gottlicher Kraft in feine lichtreiche Vernüuftigke 
da er empfindet himmliſchen Zroftes emfige Eingefloflenheit. j 
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hm die Dimge: togentlich anſehen und vernkinftiglich ausrichten wach 
Inem guten Unterſchied, und ſtehet ordentlich gefreiet ſfreigeniacht 
burh den Sohn in dem Sohne; er ftehet. aber noch wie in dem 
Ansihlag, nach ber wahrnehmenden Anſchauung der Dinge in ihrer 
eignen Natur. Dies mag heißen des Geiftes Lieberfahrt; dem er 
iR da Über Zeit and: ikber Statt: [inmm];- und ft mit minnereicher 
imiger Schnuung in Gott vergangen, Wer nım ſich ſelbſt da noch 
fire ausräumen fann, wid wen: Gott gebßlich mit Sondberheit 
helfen will mit einem -Fräftigen Abzuge, (als er ſanukt Paulo: chat, 
ud noch möglich iſt zu geſchehen, ınie :fankt Bernhard ſpricht), ſo 
nird der kreaturliche Geiſt von dem Aberweſentlichen: Geiſte begriß⸗ 
fa und gezogen : in das, dahin er von eigner Kraft nicht Lommen 
wählt, Der Einſchlag entfchlägt ihenn Bilde und Formen und alle 
Namigfaltigkeit, und er fommt..in:Teinee (wort und aller Dinge 
wahrnchende Lämviffennheit, md wird Da wit den dreien Perfonen 
wine in dem Mhgrund nach einſchwebender Einfähtigfeit eingeſchwun⸗ 
gm, ba er feiner Séeligkeit gebrauchet mach ver hochſten Wahrheit. 
Hier fürbaß it kein Ringen: noch Werbat; denn der Anfang und 
das Ende fine. Eins: worden, und ber Geift in entheiſteter Weiſe 
if Eins mit ihnen worden, (als er’ hiernach mit Bilden entworfen 
itte). Wie aber die Vergangenheit, die da in dieſer Zeit einem 
Nenſchen wird, nach bleinirher uvex unbleiblicher Weiſe beſchaffen 
(m, dder mie ver Menſch minder ober mehr: in der Zeit ber wie 
Zet inbegriffen und feiner ſelbſt entſetzet wird mb Irberfeizet in 
des biſdloſe Ein, das ſteht davor mit gutem Unterſchied weichrieben. 
Inu Tochter, mm merke eben, daß wie dieſe entworfenen Bilde 
m artgelegten verbildeten Worte ber bildloſen Wahrheit alfo fern 
md mgeic find, als ein ſchwarzer Mohr Der ſchdnen Gomne; and 
des fommt von derſelben Wahrheit formloſer unbekannter Ein⸗ 
fültigfeit, Ä 

Die Tochter fah auf anbächtiglid), und ſprach: Gelobet fey 
die anige Wahrheit, daß ich von euren weifen und loblichen Wor⸗ 
im fo fchbn bewiefen bin des erſten Beginnens eines anfahenden 
Neuſchen, und des ordentlichen Mittels, Meidens und Leidens und 


— — — 


*) In dem Geſpraͤche mit der Wahrheit. 


— — 
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Uebens · eines. zunehmenden Menſchen, und mit gutem Unterfdie 
in togentlicher Weife der, allernächſten bioßen Wahrheit. Darım 
w Gott ewiglich gelobet! I 
Da dieſe heilige Tochter von ihrem geiſtlichen Vater adely 
gewiefen mar. nach ganzer chriftlicher Wahrheit, mit gutem Unten 
fchied, auf alle Wege, Die da enden in hoher Geligfeit, nnd fie da 
wohl ergriffen hatte, (als man es denn. in der Zeit haben may) 
da ſchrieb er ihr in dem jüngften Brief alfo: Run der, Torte, 
gib der Kreatur Lielaub, und laß dein Fragen fürbaß fern; Ic 
amd höre felbft, was Gott in Dir freche. Dar magft dich mil 
freuen, daß dir. worden tft, was manchem Menſchen vorbleibet; wi 
ſauer 8 dir worden iſt, Das iſt num Alles dahin mit der Zei. 
Dir iſt nun fuͤrbaß nichts mehr zu thun, denn göttlichen Friea 
in ſtiller Ruhe haben, und fröhlich zubaiten [zumarten] der Stu 
deiner. zeitlichen Vergangenheit in die vollfömmene ewige Seligkeit. 
Es geſchah kuͤrzlich darnach, da ſtarb die heilige Tochter md 
nahm ein ſeliges Ende, wie auch all ihr:Zeben felig geweſen wm 
Sie erſchien ihrem. geiftfichen Vater nach: ihrem Tod vor in einen 
Geſicht, und Ieuchtete in ſchueeweißem Gewande, mit Fichtreice 
Klarheit voll himmlifcher Frreude. Sie trat hin zu ähm, und zeigt 
ihm, wie adelig fie. in die bloße Gottheit vergangen wäre. Dit 
ſah und hörte er mit Luſt und Freude, und ward ſeine Seele von dis 
ſem Geſicht voll göttlichen Troſtes. Da er zu ſich ſelber kam, I 
erſeufzte er inniglich und gedachte: Ach Gott, wie ſelig der Mai) 
iſt, der nach Dir alfein werbend iſt! Er mag mohl gern leden 
den du. feines Leidens alfo willſt ergehen! Gott helfe und, daß 
wir Diefer Tochter und ‚aller feiner Lieben Freunde genießen, I 
daß wir ewiglich fein. göttliches Antlitz nießend merben. Amen! 








Heinrich Sufo’s 
Büchlein von’ der ewigen Weisheit. : 
Hier Gebet an die Dorrede in dieſes Bud). 


Es fand ein Prediger zu einer Zeit nach einer Metten vor 
mm Kruzffir, und Elagte Soft inniglidh, Daß er nicht betrachten 
Könnte nach feiner Marter und nad) feinem Leiden, und daß ihm 
dad alfo bitter wäre; denn er hatte daran bis an die Stunde gro⸗ 
ßes Ochrechen gehabt. Und da er in der Klage ftand, da kamen 
feine innen Sinne in eine ungewöhnliche Aufgezogenheit, und leuch⸗ 
tete ihm gar gejchwind und klärlich ein alfo: Du follft hundert 
Venien machen, und jede Venie mit einer ſonderlichen Betrachtung 
meines Leidens, und jede Betrachtung mit einer Begehrung. Und 
ein jegliches Leiden ſoll dir geiſtlich eingedruckt werden, daſſelbe 
denh mich wieder zu leiden, als fern es dir möglich iſt. 

Und da er alfo in dem Lichte fand, und die Venien zählen 
mäte, da fand er ihrer nicht mehr denn neunzig. Da begehrte er 
zu Gott alfo: Minniglicher Herr, du hatteft gemeint von hundert 
Seien, und ich finde nicht mehr dem neunzig. Da ward er ges 
vieſen noch auf zehn, bie er ſchon zuvor in dem Kapitel genommen, 
ie daß er mach feiner Gewohnheit Die Gleichniß feines [Chrifti] 
dmden Ausführens in den Tod begangen hatte und unter daffelbe 
Iruifig gefommen war; und da fand er, daß die. hundert Betrach⸗ 
tm fein bittered Leiden und Sterben von Anfang bis an das 
Eite gar eigentlich befchloffen Hätten. Und da er ſich daram zu 
üben begann, nachdem ald er gewiefen war, da warb ihm die vor⸗ 
im Haͤrtigkeit verfehrt in eine * imerliche Süßigkeit. 
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» Nun begehrte er, ob vieleicht jemand mehr in demſelben Ge 
. brechen wäre, in Haͤrtigkeit und DBitterfeit der Betrachtung des Lei⸗ 
dens Chriſti, in dem alle Seligkeit liegt, daß dem auch geholfen 
würde, und daß er ſich daran übte, und nicht abließe, bis daß a 
‚auch zu Geil käme Und darum fchrieb er die Betrachtungen an 
und that Das zu Teutſch, weil fie ihm aljo von Gott g 
waren. Ze 
Darnad) gewann er manchen lichten Einfluß göttlicher Mate 
heit, deren fie [diefe Betrachtungen] ihm eine Urſache waren; un 
es ftand in ihm auf ein Kofen mit der ewigen Weisheit; und das 
geſchah nicht mit einem leiblichen Kofen noch mit bildreicher Antwort; 
es gefchah allein mit Betrachtung in dem Lichte der heiligen Schrift, 
deren Antwort ‘mit nichten trügen mag; alfo, Daß die Antworten 
genommen find entweder won ber ewigen Weisheit Mund, vie fi 
felber. fprady in dem Evangeliv, oder aber von dem höchſten Lehren; 
und begreifen fie entweder dieſelben Worte, oder denſelben Gm, 
oder ſogethane Wahrheit, Die nad) dem Gimme der heiligen Schr 
gerichtet ift, aus deren Mund die ewige Weisheit geredet hat. Die 
Geſichte, Die hiernach ftehen, geſchahen auch nicht in leiblicher Weit; 
fie find allein eine ausgelegte Sieihnik. 
Die Antwort vom unirer Frauen Klage. hat er genommen mM 
dem Sinn der Worte fanft, Bernhards; und Die Lehre gibt er all 
vor in Fragweife darum, daß fie deſto begierlicher fen, nicht dar a 
der fey, den es angehört, oder daß er es von ihm felber geſproche 
babe. Er meinet darin eine gemeine Lehre zu geben, darin er un 
alfe Menſchen finden mögen, ein jeglicher das, das ihm zugehitt 
Ex nimmt an ſich, wie ein Lehrer than fol, aller Menſchen Perſen 
nun redet er ist in eines fündigen Menſchen Perfon, etwann i 
der minnenden Seele Bilde, darnach als die Materie ift, in M 
Gleichniß eines Dieners, mit dem die ewige: Weisgeit redet. © 
iſt noch Alles in kogentlicher Weile ausgelegt; vieles ſteht hier ü 
Lehrweiſe, das ein fleißiger Menſch fich ſelber auswählen foll fi 
andaͤchtigem Gebete. Die Sinne, die hier ſtehn, find einfältig: | 
find die Worte noch einfältiger, ‘denn fie gehen aus einer einfält 
gen Seele, und gehören zu einfältigen Dienfchen, die noch Gebreche 
abzulegen haben. ‚ 
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& geſchah, da ·derſelbe Bruder die drei Materien, imlich 
5 Leiben ımd Das andere Alles, das da ſteht, angefangen hatte 
w fhreiben, und kommen war bis dar von ber Neue: Nun wohlauf, 
beele meine! ıc., da hatte er ſich zu einem Mittag geneiget auf 
ſeinen Stuhl, ımd in einem lichten Schlaf war ihm vor gar bes 
ſheidentlich [deutlich], wie zween verfchulbete Menſchen in geiſtli⸗ 
dem Scheine vor ihm ſaßen, und daß er. ie‘ gar härtiglich ſtrafte, 
vos fie alſo mie ſaßen und ſich nicht übten. Da ward ihm 
m verſtehen gegeben, er ſollte eine Nabel einfäüdeln, die ihm in die 
Hand gegeben- ward. Nun war der Faden breifaltig, und zwei 
Zeile waren gar Mein, aber das eine Theil war ein wenig größer, 
md da er die drei wollte: zuſammendrehen, da wollte es ihm nicht 
mil zuhanden gehn. Da fah er neben fich zur rechten Hand vor 
im unſern Deren flehen, wie er ab der Säule genommen ward, 
and der ſtand wor ihm fo recht gütlich und väterlih, Daß er ge 
dachte, ob er fein Vater wäre. Run nahm er wahr, daß fein zars 
ter Leib gar eine natürliche Farbe hätte: er war nicht recht weiß, 
er mar weißenfarb, Das ift, weiß und roth wohl wermifcht umter 
einander, (und das ift die allernatürlichfte Farbe), und er nahm 
wahr, daß aller fein Leib recht durchwundet war, und die Wunden 
gar friſch und blutig, und etliche waren-finwel [rund], etliche eckigt, 
Hlihe waren gar lang, mie ihn die Geißel gezerret hatte. Und 
da er alfo minniglich vor ihm ſtand, und ihn fo gütlich anfah, da 
hab der Prediger feine Hände auf und ſtrich fie an feinen blutigen 
Vunden hin und her, und nahm dann die drei Theile des Fadens, 
md drehte fie geſchwind zufammen. Da ward ihm gegeben ein 
Vermögen, und er verſtand es alfo, daß er es follte vollbringen, 
m daß Gott mit feinem rofenfarben Kleid, (das aus feinen Wun⸗ 
den womiglich gewirkt ift), die in ewiger Schönheit Heiden wolle, 
die hier jeho ihre Stund' und Weile damit vertreiben. 

Ein Ding foll man aber wiffen: als ungleich ift, der ein füßes 
Seitenfpiel felber hört ſußiglich erklingen, gen dem, das man allein 
%oon hört fprechen, alfo ungleich find die Worte, die in der lan⸗ 
Inn Gnade empfangen werden und aus einem lebendigen Herzen 
Yard) einen Iebenden Mund ausfliegen, gen denfelben Worten, fo fie 
“f das todte Pergament kommen, und fonderlich in teutſcher Zunge ; 
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denn. fo erfalten fie und verbieichen wie die abgebrochenen Roſen 
denm die Inftliche Weile, die ob allen Dingen menfchlich Herz rih 
ret, die erlifcht dann, und in Dürre der dürren Herzen werben fi 
dann empfangen. Es Elang nie eine Saite fo füß, der fie ride 
auf ein dürres Scheit, fie verftummet. Eine freudenreihe Zun 
fann ein umfreudenreihes Herz jo wenig verftehn, als ein Zeutide 
einen Walhen [MWelfchen). Und darum foll ein fleifiger Mail 
den ausvergangenen Runfen [Ausflügen] dieſer ſußen Lehre nadri 
In, daß er fie lerne anfehn nad dem Urfprung, da fie in ihm 
Lieblichfeit und in. wonniglicher Schönheit waren; und das marı 
der Einfluß der gegenwärtigen Gnade, in dein fich todte Herzen m: 
quicken möchten. Und wer fie alfo anblicket, der mag kaum dieſe 
- überlefen, fein Herz muß inniglich beivegt werden, entweder ju 
inbrünftigee Minne, oder zu neuem Lichte, oder Jammer nad Get 
und Mißfallen der Sünde, oder aber zu etlicher geiſtlicher Berk 
rung, in der die Seele dann erneuert wird in Gnaden. | 


— 


Ein Ende Hat die Vorrede, und folgt 
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Des andern Buches 


I. K a P i te l. 
Die etlihe Menſchen von Gott unwiſſentlich gezogeit 
werden - 

Hanc amavi et exquisivi a juventute'mea "Yiete. : Diefe 
Borte ſtehen geſchrieben an der Weisheit Buch, nid · find geipruchen 
von der ſchönen minnereichen ewigen Weisheit, unbeſprechen zu 
Zeutſch alſo: Dieſe habe ich geminner und adsgefudt 
don meinen jungen Tagen, an und habe tie mir aus⸗ 
erforen zu einer Gemahl. 1 

Es erhob ſich ein Widermuth (ent in hm in feinem erften 


Ausgang in Die Wege der Ungleichheit. Da Begeägnete 'ihm in 


geiſtlicher unſäglicher Bildung die ewige Weisheit, 'und zog ihm 
durch Süß und Sauer, bis "fie ihn brachte auf den vechten Pfad 
der göttlichen Wahrheit. Und da er fi) recht hinterdachte auf die 
wunderlichen Züge, da ſprach er zu Gott alſo: Minniglicher zarter 
Hen, mein Gemüt hat von meinen kindlichen Zügen an etwas 
geinht mit einem eilenden Durſt, und was das ſey, das habe ich 


ro nicht vollkommentlich begriffen; Herr, ich babe ihm manch Jahr 


bitiglich nachgejagt, und es Konnte mir noch nie recht inerden; 
dem ich weiß nicht, was es iſt, und iſt doch etwas, das mein Herz 
md Geele nach fich: zeucht;, und ohne daß id) nimmer in rechte 
Are fan geſetzt werden. Herr, ich wollte es in den erflen Tagen 
meiner Kindheit fuchen, wie ich vor mir than fahr, : in den Kreatu⸗ 
m; und fo ich. je mehr ſuchte, fu ich je minder fand, und jo ich 
je näher ging, fo ich demſelben je mehr fernte; "denn von einem 
jeglichen einblickenden Bilde hatte ich ein Einfpredien, ehe daß ich 
& gänzlich verfuchte ober mich: mit Ruhe darauf ergab, alfo: Das 
ft nicht das, das Du ſucheſt; und dies Vontreiben ift mir je und 
je in allen Dingen vorgewefen. Herr, num wüthet mein Herz dar⸗ 
mh, denn es hätte es gern, und hat wohl fo :oft als einft em: 
Hunden, was es nicht iſt; Herr, mas es aber iſt, deß bin ich noch 
mbewieſen. O weh, geminnfer Herr, was ifi es denn, oder wie 
ft es beichaffen, das fo recht: togentlich in mir Mieter? 


— — 


) Bud, ber Weisheit. 6, 12 
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, Antwort AH ewigen Weisheit: Erkenneſt du es nic 
Es hat di doch ieblich umfangen, und hat dir den Weg oft u 
terftanden [vertreten], Bis daß es dich nun ihm felber allein gene 
nen bat. 

Der Diener; Der, ich ſah es nie, und hörte es nie: i 
weiß nicht, mas. es. ifl. 

Antw. d. ew. Weisp. Has iſt nicht unbillig; denn d 
Kreatur Heimlichteit [Bertraulichfeit] und feine Fremdheit fahufe 
dad. Aber ‚nun - tpu. af, Deine inneren Augen, und Jug, wer i 
ſey. Ich bin es, die ewige Weisheit, die Dich in Ewigkeit i 
ſelber hat auserwählt mit den Umfang meiner ewigen Fürſicht 
keit. Ich habe dir den Weg fo oft unterflanden, als oft bu m 
mir gefchieven wäreſt, ob ich dich gelaflen hätte. Du fanbef 
alten Dingen immer etwas Widerftandes; und das ift das gemätr 
tefte Zeichen meiner Auserwählten, daß, ic) fie mir felber hohe 
el. . 
Der Di ener. Zarte minnigliche Weisheiti und biſt du ix 
das ich fo Jange gefucht Habe? bift du das, nach dem mein Din 
de und je vang? O weh, Gott, warum zeigteft du Dich mir ni 
vorlang? Wie haft du es fo Iange gefparet? Wie bin ihr 
manchen müphlichen Weg gewatet! 

Antw, d. em. Weish. Hätte ich das gethan, fo erfenaik 
Au nicht fo empfindlich meine Güte, als du fie num erkemeſt 
. Der Diener. O grundlofe Güte, wie Haft du dich nr 
fo ſußiglich in mir gegütet!. Da ich nicht war, da gabft tu 
Wefen; da ich mid; von Dir gefchieden hatte, Da wollteſt du 1 
von mir ſcheiden; Da ich Dir entrinnen wollte, Da hielteſt du 
fo ſuͤßiglich gefangen. Eya, ewige Weisheit, möchte dich mein 
- umfahen, umd mit fläter Mime und ganzem Lobe alle mein 
mit Dir verzehren, Das wire meines Herzens Gierde; denn wah 
ber Menſch ift felig, dem du -alfo minniglich zuvorkommſt Di 
ihn nirgend recht ruhen laͤſſeſt, bis daß er feine Ruhe in bir 
fuche. Ach, auserwählte Weisheit, fo ich nun an Dir gefunden 
den meine Seele minnet, fo verſchmahe nicht deine arme K 
Sieh an, wie mein Herz erſtummet iſt gen aller Welt in Lie 
in Leid. Herr, foll mein Gerz auch gen dir immer flumm ſ 
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Yih Urlaub, geminnter Herr, meiner elenven Geele, ein Wort mit 
ie zu fprechen, denn mein volles Herz mag es nicht mehr allein 
men; fo hat es auch in dieſer weiten Welt niemand, gen dem 
3 fih erfühle, denn gen dir, auserwählter Herr, Vater und Bru⸗ 
xt! Herr, du fiehft un: weißt allein Die Natur eines minnereichen 
derzens, umd weißt, daß niemand minnen mag, was er in feiner 
Beife erkennen kann. Darum, ſeit ich dich nun allein minnen ſoll, 
o gib dich mir doch fürbaß zu erkennen, daß ich dich auch gänzlich 
nimen koͤnne. 

Antw. d. ew. Weisp. Den höchſten Ausfluß aller Weſen 
ion ihrem erften Urſprung nimmt. man, nad) natürlicher Ordnung, Durch 
tie etelften Weſen in bie nieberften; aber den Wiederfluß zu dem 
Unprung nimmt man Durch Die niederften in die höchften. Darum 
willſt du mich Schauen in meiner. ungeworbenen Gottheit, ſo folk 
m mich hier lernen erkennen und minnen in meiner gelittenen 
Menſchheit, denn das iſt der ſchnellſte Weg zu ewiger Geligfeit. 


Der Diener. Herr, fo ermahn' id, dich heute der grund⸗ 
fen Mime, da du dich neigteſt von dem hohen Throne, von dem 
Eriglihen Stuhle des vAlslichen Herzens in Elend und Schmach 
kei und dreißig Jahre, mid beine Minne, die bu zu mir und zu 
lm Menſchen Haft, allermeiſt erzeigbeft in dem allerbitterften Leis 
im deines grimmmemn Todes; Herr, deß ſey ermahnet, Daß du Dich 
winer Serle geiſtlich erzeigeſt in der allerminniglichſten Geſtale, 
an dich deine unmäßige Minne beachte, 

Antw. d. ew. Weish. So ich je verfehrter, je todtlicher 
on innen bin, fo ich einem rechtgeordneten Gernüthe je Tieblicher 
M. Meine grumdlofe Mime erzeiget fi in der großen Bits 
atit meines Leidens wie die Sonne in ihrem Glaſt, wie die 
höre Roſe in ihrem Geruch, und wie das ſtarke Feuer in feiner 
Wrünftigen ige. Darum fo Höre mit Andacht, wie härtiglich ich 
m dich gefitten habe. 


12* 
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1. Rapitel 
Wie ed vor dem Kreuzigen erging. 


Mad den jüngften Nachtmal, da ich mich auf den Selber 
in das Leiden des grimmen Todes ergab, da ich empfand, daß « 
mir gegenwärtig war, da wärd ich von Wengften meines zart 
Herzens und von Nöthen aller meiner Leibesnatur hinfljegend mi 
blutigem Schweiß. Ich ward ſchmahlich verrathen, feindlich gefu: 
gen, ſtrenglich gebunden, elendiglich geführt. Ich war darnach mit 
Streichen, mit Spürgen [Speien], mit Verbinden meiner Augen 
läfterfich mißhanvelt, früh vor Kaipha verklagt, und in den At 
für ſchuldig gegeben. Unſäglich Herzeleid ſah man da an mein 
lieben Mutter, von dem erften Anblick, in dem fie mich in Nöts 
fah, bie daß ich an das Kreuz ward gehenkt. Ich ward vor Te 
latum ſchämlich geftellet, fälſchlich gerüget, tübtlich verdammet; fi 
ſtanden gegen mich mit greulichen Augen, als die Rieſen verwegen 
lich; und ich ſtand vor ihnen ale ein Lämmlein ſanftmüthiglich 
Ich, die ewige Weisheit, ward vor Herode in weißen Kleiden 
thörlich verfpottet; mein ſchöner Leib ward fo leidig von ben une 
. zogenen Geißelfchlägen ‚zerführt und zerriffen, mein zartes Hen 
burchgraben, Das minnigliche Antlig mit Speichel und mit Zink 
verrommen; und ich ward, alfo verurtheilt, elendiglich und ſchaͤmlih 
mit meinem Kreuz ausgeführt in den Tod. Gie fehrien auf mit 
viel greulih, daß es in die Lüfte aufprang: Nun henket, hakı 
den Böfewicht! 
Der Diener. O weh, Herr, der Anfang iſt ſo bitter; m 
ſoll es ein Ende nehmen! Säh' ich ein wildes Thier alſo vor m 
behandeln, ich möchte es faum erleiden. Wie foll mir dem | 
billig dein Leiden durch Herz und Seele gehn. Aber, Herr, dat 
ein großes Wunder in meinem Herzen; id) ſuche deine Gottfeil 
‘fo beutft dis mir deine Menſchheit; ich fuche deine Gußigkeit, | 
hebeft du mir vor deine Bitterfeit; ich wollte fiegen, bu lebe 
mich freiten. Ach Herr, mas meineft du hiermit? _ | 
Antw. d. ew..Weish. Es mag niemand kommen zu 
icher Dochheit, noch zu ungewöhnlicher Sußigkeit, er merde 
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umor gezogen durch das Bild meiner menfchlichen Niedrigkeit und 
Bitterleit. So man ohne das Durchgehen meiner Menſchheit je Höher 
aufklimmt, fo man jetiefer. fällt. Meine Menſchheit ift ver Weg, den man 
geben, mein Leiden ift Das Thor, durch Das man bringen muß, der 
je dem will kommen, Bas bu da ſucheſt. Darum thu bin deines 
Herzens Kleinmuth, und tritt zu mir in den Ring ritterliher Fe 
figfeit; denn dem Knechte ziemet nicht wohl Zartheit, da der Herr 
feht in flreitbarlicher Kühnheit. Ich will dir mein Waffenkleid 
anlegen, denn all mein Leiden muß von die nad) deinem Vermögen 
gelitten werden. Gehe dich vorhin auf eine Derwegenheit, denn 
kin Herz muß oft erfterben, ehe daß du deine Natur Überwindeft, 
md du mußt von Aengſten den blutigen Schweiß ſchwitzen wegen * 
nanchem peinfichen Leiden, in dem ich dich mir bereiten will; denn 
ih milf deinen Wurzgarten mit rothen Blüthen düngen. Du mußt 
wider alte Gewohnheit gefangen und gebunden werden; bu wirft 
von meinen Widerwarten oft heimlich gefälfchet [verleumdet] und. 
Öfentlich gefchändet werden; manch falſch Urtheil ver Leute wird 
über dich ergehen; meine Marter ſollſt du dann emſiglich in deinem 
Seren mit mütterlicher Herzliher Minne tragen. Du gewinneft 
manchen argen Richter deines göttlichen Lebens; fo wird aud) deine 
göttliche Weife von menfchlicher Weiſe oft thörlich berfpoftet; dein 
mgeübter Leib wird gegeißelt mit dem harten frengen Leben ; du 
it (pöttfich gefrönet mit einem Verbrlichen deines heiligen Lebens; 
damach wirft du mit mir ausgeflihrt den elenden Kreuzgang, fo du 
deinem eignen Willen ausgehft Ind dich dein felbft verzeiheit [dich 
rrläugneft]), und aller Kreatur. als wahrlich ledig ftehft in den Din- 
gen, die dich Deines ewigen Heiles geirren mögen, als ein fterben- 
Kr Menich, fo er hinzeuhet und wit diefer Welt nichts mehr zu 
Maffen hat. | 


Der Diener. O weh, Herr, das iſt ein mühliches. Spiel; 
ar meine Natur entfremdet [fträubt] ſich diefer Worte. Herr, tie 
ſell ich das immer alles erleiden +, Zarter Herr, ich muß eines fprechen: 
Konnteft du in deiner ewigen Weisheit Feine andere Weiſe finden, 
mich zu behalten reiten} und beine Minne mir zu erzeigen, die dich 
N grohen Leidens und mid) des bittern Mitleidens überhoben hätte? 
Die (deinen deine Gerichte fo recht wunderlich! 
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1 Rapitel 
Wie es vor dem Kreuzigen erging. 
7 Nach dem jüngften Nachtmal, da id) mid) auf den 










blutigem Schweiß. IA ward ſchmaͤhlich verrathen, feindlich Ki 
gen, firenglich gebunden, elendiglich geführt. Ich ward haben, 
Streihen, mit Spürgen [Gpeien], mit Verbinden meiner 
Täfterfich mißhandelt, früh vor Kaipha verklagt, und in 
für ſchuldig gegeben. Unſäglich Herzeleid fah man ba an, 
lieben Mutter, von dem erften Anblick, in dem fie mich in 
ſah, bis daß ich an das Kreuz ward gehenft. Ich ward 
iatum ſchamlich gefteltet, fälfchlic) gerfiget, todtlich 
= fanden gegen mich mit greulichen Augen, als die Riefen 
lich; und ich fland vor ihnen als ein Lämmlein fani 
Ich, die ewige Weisheit, warb vor Herode in wei 
thörlid, verfpottet ; mein ſchoner Leib warb fo leidig von 
zogenen Geißelſchlaͤgen ‚zerführt und zerrifien, mein jap, 
durdigeaben, das minnigliche Antlig mit Speichel und fe - » 
‚verrommen; und ich ward, alfo verurtheilt, elendiglich ER 
mit meinem Kreuz ausgeführt in den Tod. Sie fehrin, 3 N 
viel greufi, daß e8 im bie Füfte aufrang: Run henfft dr | 
„den Boſewicht! j A > 
Der Diener. O weh, Herr, der Anfang ift fo deine 

fol es ein Ende nehmen! Sah' ich ein wildes Thier q — 
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geyogen durch das Wild meiner menſchlichen Niebrigfeit und 
it, So man ohne das Durchgehen meiner Menſchheit je höher 
iment, fo man jetiefer fällt. Meine Menſchheit iſt der Weg, den man 
mein Leiden ift das Thor, durch das man Bringen muß, ‘der 
will kommen, das du da ſucheſt. Darım thu hin deines 
Kleimmuth, und tritt zu mir in den Ring ritterlicher Fe— 
"W; Denn dem Knechte ziemet nicht wohl Zartheit, da der Herr 
ſtreitbarlicher Klihnheit. Ich will dir mein Waffenkleid 
denn off mein Leiden muß von bir nad) deinem Vermögen 
werden. Gehe dich vorhin auf eine Verwegenheit, benn 
muß oft erfterben, ehe daß bu deine Natur überwindeſt, 
mußt von Aengſten den blutigen Schweiß ſchwitzen wegen 
An peinlichen Leiden, in dem ich dich mir bereiten will; denn 
I peisnen Wurzgatten mit rothen Blüthen dlingen. Du mußt 
te Gewohnheit gefangen und gebunden werden; bu wirft 
Widermarten oft heimlich gefälſchet [verleumdet] und 
ges händet werden; manch falſch Urteil ver Leute wird 
erg den; meine Marter ſollſt du dann emfiglic) in deinem 
ie mütterlicher Herzlicher Minne tragen. Du gewinneft 
ſargew Richter deines göttlichen Lebens; fo wird auch deine 
jeife von menfchlicher Weife oft thörlich berfpoftet; dein 
Leib wird gegeißelt mit dem harten ftrengen Leben; vu 
ich gefrönet mit einem Berbrücken beines Heiligen Lebens; 
rg vu mit mir ausgeführt den elenben Kreuzgang, fo du 
en Billen ausgehft und dich dein felbft verzeiheſt [dich 
7, und aller Kreatur. als wahrkich ledig ftehft in den Dins 
ic Deines ‚ewigen Heiles geirren mögen, als ein fterben- 
, fo er Hinzeupet und wit biefer Welt nichts mehr zu 


















“fener. O 'weh, Herr, das ift ein mühliches Spieh; 
h diefer Worte. Herr, wie 
err, ich muß eines fprechen: 
feine andere Weife finden, 
ne mir zu erzeigen, Die Dich 
Mitleidens überhoben hätte? 
iderlich! 


m 


Athens: eines zunehmenden Dienfchen, und- mit . gutem Linterihie 
in togentlicher Weiſe der alemarhſen bloßen Wahrheit. Darım 
A Gott ewiglich gelobet! 

: Da diefe ‘heilige Tochter von ihrem geiftfichen Vater adelig 
geniefen mar. nach ganzer chriftlicher Wahrheit, mit.gutem Lnter 
ſchied, auf alle Wege, Die da enden in hohes Seligkeit, und fie tus 
wohl ergriffen hatte, (ald man es denn in der Zeit haben mag), 
da ſchrieb er ihr in dem jüngften Brief alfo: Rum dar, Tote, 
gib der Kreatur Urlaub, und laß dein Fragen fürbaß fen; ick 
amd. höre ſelbſt, was Mott in dir ſpreche. Dis magſt dich mei 
freuen, daß dir worden tft, was manchen Menſchen vorbleibet; mie 
ſauer es dir morben iſt, Das iſt nun Alles dahin mit der Zeit. 
Dir ft nun fuͤrbaß nichts. mehr zu than, denn göttlichen Friede 
in flillee Ruhe haben, und fröhlich zubaiten [zumarten] der Ötun 
deiner. ‚zeitlichen Vergangenheit in die vollkommene ewige Seligkeit. 

Es geſchah kurzlich darnach, da. ſtarb wie: heilige Tochter u 
nahm ein feliges ‚Ende, wie auch all ibr Leben ſelig geweſen wu. 
Sie erſchien ihrem: geiſtlichen Vater nach ihrem Tod vor in einen 
MGeſicht, und leuchtete in ſchneeweißem Gewanbe, mit lichtreicher 
Klarheit voll himmliſcher Freude. Sie trat hin zu ihm, und zeigt 
ihm, wie. adelig fie in die bloße Gottheit vergangen wäre. Dit 
Sah..und. hörte er mit Luft-und Freude, und ward ſeine Seele von tie 
dem Geſicht voll göttlichen Troſtes. Da er zu fich ſelber fam, N 
erſeufzte er inniglich und gedachte: Ach Gott, wie felig der Mai) 
iſt, der nach Dir allein werbend iſt! Er mag. wohl gem lei, 
Xen du; feines Leidens alfo willſt ergehen! Gott helfe und, ui 
wir Diefer Tochter und aller feiner Iichen Freunde genießen, um 
daß wir ewiglich fein. göttliches Antlitz nießend werben. Amen‘ 











Heinrihb Suſo's | 
Büchlein von’ der ewigen Weisheit. - 


Hier hebet an die Vorrede ih dieſes Bud). 


Es ſtand ein Prediger zu einer Zeit nach einer Dietten vor 
einem Kruziſir, und Elagte Gott inniglich, daß er nicht betrachten 
fönnte nach feiner Marter und nad) feinem Leiden, und daß ihm 
das alſo bitter märe; denn er hatte daran bis an die Stunde gro- 
feö Oehrechen gehabt. Und da er in der Klage ftand, da kamen 
kine immern Sinne in eine ungewöhnliche Aufgezogenheit, und leuch⸗ 
tete ihm gar gejchwind und klärlich ein alfo: Du follft hundert 
Sim machen, und jede Benie mit einer fonderlichen Betrachtung 
meines Leidens, und jede Betrachtung mit einer Begehrung. Und 


ein jegliches Leiden. fol dir geiftlich eingedrückt werden, vaffelbe - 


tar) mich wieder zu leiden, als fern es dir möglich ift. 

Und da er alſo in dem Lichte ftand, und die Venien zählen 
wellte, da fand er ihrer nicht mehr denn neunzig. Da begehrte er 
Hi Oott alfo: Meinniglicher Herr, du hatteſt gemeint von hundert 
Serien, und ich finde nicht mehr dem neunzig. Da ward er ge 
wieſen noch auf zehn, die er ſchon zuvor im dem Kapitel genommen, 
the daß er nach feiner Gewohnheit Die Gleichniß feines [Chrifti] 
lenden Ausführende in: den Tod begangen hatte und unter daffelbe 
Inifie gefommen war; und da fand er, daß die. hundert Betrach⸗ 


wen fein bitteres Leiden und Sterben von Anfang bie an das 


Abe gar eigentlich beſchloſſen hätten. Und da er ſich daran zu 
ben begann, nachdem als er gemwiefen war, da ward ihm bie vor- 
ke Härtigkeit verkehrt in eine innerliche Süßigkeit. 


— — — — 
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» Nun begehrte er, ob vielleicht jemand mehr in demſelben Ge 
. brechen wäre, in Härtigkeit und Bitterfeit der Betrachtung des Lei— 
dens Chriſti, in dem alle Seligkeit liegt, daß dem auch geholfen 
würde, und daß er ſich daran übte, und nicht abließe, bis baf a 
‚auch zu Heil käme. Und darum ſchrieb er die Betrachtungen an 
und that das zu Teutfh, weil fie ihm -aljo von Gott geworda 
waren. ZZ 
Darnach gewann er manchen Fichten Einfluß göttlicher Wahr 
heit, deren fie [dDiefe Betrachtungen] ihm eine Urfache waren, um 
es ftand in ihm auf ein Kofen mit der ewigen Weisheit; und tat 
gefchah nicht mit einem leiblichen Kofen noch mit bildreicher Anton 
es geſchah allein mit Betrachtung in Dem Lichte der heiligen Schrift 
deren Antwort mit nichten trügen mag; alfo, daß die Anhrortn 
genommen find entweder von der emigen Weisheit Mund, bie Mi 
ſelber fprad) in dem Evangelio, ober aber von dem höchſten Lehren; 
und begreifen fie ‚entweder dieſelben Worte, oder denfelben Gm, 
oder fogethane Waprheit, Die nach dem Gimme der heiligen Ehrft 
gerichtet ift, aus deren Mund die ewige Weisheit geredet hat, De 
Sefichte, die hiernach ftehen, geſchahen auch nicht in leiblicher Weil; 
fie find allein eine ausgelegte Gleichniß. 
Die Antwort vom unfrer Frauen Klage. hat er genommen te 
dem: Sinn der Worte fanft, Bernhards; und Die Lehre gibt er alt 
vor in Fragweife darum, daß fie deſto begierkicher ſey, nicht daß 
der fen, dem es angehört, oder daß er es von ihm felber geſprochen 
habe. Er meinet darin eine gemeine Lehre zu geben, darin er m 
alfe Menfchen finden mögen, ein jeglicher das, das ihm zugeht 
Ex nimmt an ſich, wie ein Lehrer than ſoll, alter Menſchen Peron 
nun redet: er tät in eines fünbigen Menſchen Perſon, etwam II 
der minnenden Seele Bilde, darnach als die Materie iſt, in de 
Gleichniß eines Dieners, mit dem die ewige Weisheit redet. 
iſt noch Alles in togentlicher Weiſe ausgelegt;. vieles ſteht bier @ 
Lehrweiſe, das ein fleigiger Menſch ſich ſelber auswählen fol # 
andaͤchtigem Gehete, Die Sinne, bie hier ſtehn, find einfältig: © 
find die Worte noch einfältiger, denn fie gehen ans einer einfällt 
gen Seele, und gehören zu einfäftigen Denfcen, bie mwoch Gehrehe 
abzulegen haben. | . , 
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Es geſchah, da derſelbe Bruder die drei Materien, nämlich 
ns Leiden umd das andere Alles, das da ſteht, angefangen hatte 
n ſchteiben, und kommen war bis dar von der Reue: Nun wohlauf, 
Bale meine! ꝛc., da hatte er ſich zu einem Mittag geneiget auf 
kin Stuhl, ımd im einem lichten Schlaf war ihm vor gar bes 
eidentlich [dentlich), wie zween verfchuldete Menſchen in geiftfis 
dem Scheine vor ihm fäßen, und daß er fie‘ gar härtiglich ftrafte, 
vb fie alſo mößig fügen und fich nicht übten. -Da warb ihm 
p verſtehen gegeben, er follte eine Nadel einfädeln, die ihm in die 
Dard gegeben- ward. Nun war der Faden breifaltig, und zwei 
dheile waren gar klein, aber das eine Theil war ein wenig größer, 
md da er die drei wollte: zuſammendrehen, da wollte es ihm nicht 
rehl zuhanden gehn. Da fah er neben ſich zur rechten Hand vor 
im unſern Deren flehen, wie er ab der Säule genommen ward, 
md der fand vor ihm fo recht gütlich und väterlich, daß er ge 
dachte, ob er fein Vater wäre. Run nahm er wahr, daß fein zars 
ter Leib gar eine natürliche Farbe hätte: er war nicht recht weiß, 
ft mar weißenfarb, das ift, weiß und roth wohl vermiſcht unter 
einander, (und das ift die allernatürlichfte Farbe), und er nahm 
wahr, daß aller fein Leib recht durchwundet war, und die Wunden 
gr friſch und blutig, und etliche waren ſinwel [rund], etliche ecfigt, 
Hide waren gar Yang, mie: ihn die Geißel gezerret hatte. Und 
da er alfo minniglich vor ihm fland, und ihn fo gütlich anfah, da 
ab der Prediger feine Hände auf und ftrich fie an feinen blutigen 
Aunden hin und her, und nahm dann die drei Theile des Fadens, 
md drehte fie gefchwind zufammen. Da warb ihm gegeben ein 
Vermögen, und er verftand es alfo, daß er es follte vollbringen, 
m daß Gott mit feinem rofenfarben Kleid, (das aus feinen Wun- 
da womiglich gewirkt if), die in ewiger Schönheit kleiden wolle, 
die hier jeho ihre Stund' und Weile damit vertreiben. 

Ein Ding ſoll man aber wiſſen: als ungleich ift, der ein füßes 
Saitenfpiel felber Hört ſußiglich erklingen, gen dem, das man alleih 
baren hört ſprechen, alfo ungleich find die Worte, die in der lau⸗ 
sn Gnade empfangen werben und aus einem lebendigen Herzen 
Yard) einen lebenden Mund ausfließen, gen denſelben Worten, fo fie 
u das todte Pergament fommen, und fonverlich in teutſcher Zunge; 


176 


denn fo erfalten fie und verblgichen wie die abgebrochenen Roia 
denn die luſtliche Weile, die ob allen Dingen menfchlich Her; rü 
ret, die erlifht dam, und in Dürre der dürren Derzen werten | 
dann empfangen. Es Elang nie eine Saite fo füß, ver fie rich 
auf ein türres Scheit, fie verſtummet. Eine freudenreihe Zum 
kann ein unfreudenreiches Herz fo wenig verſtehn, als ein Zeutid 
einen Walhen [Welchen]. Und darum foll ein fleifiger Men 
den ausvergangenen Runjen [Ausflügen] diefer füßen Lehre nade 
Ien, daß er fie ferne anjehn nad) dem Urfprung, da fie in im 
Lieblichfeit und in. wonniglicdher Schönheit waren; und das ni 
der Einfluß der gegemmwärtigen Gnade, in den fich todte Herzen e 
quicken möchten. Und wer fie alfo anblicket, der mag kaum tide 
überlefen, fein Herz muß inniglich beivegt werden, entweder 
inbrünftiger Minne, oder zu neuem Lichte, oder Sammer nad Gen 
und Mißfallen der Sünde, over aber zu etlicher geifklicher Bat 
rung, in der Die Seele dann erneuert wird in Gnaden. | 


— 


Ein Ende hat die Vorrede, und folgt 
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Des andern Buhes 


I. R apiterk. EB 
Die etliche Menſchen von Gott unwiſſentlich gezogen 
werden. F 

Hanc amavi et exquisivi a juventute mea Yiete. Dieſe 
Sorte ſtehen geſchrieben an · der Weisheit Bad, nind find geiprochen 
wu der fchönen minnereidhen ewigen Weisheit, und 'ffredhen zu 
katih alfo: Diefe Habe ich geminnet ünd ausgeſucht 
don meinen jungen Tagen an und habe fie mir aus 
erkoren zu einer-Gemahl. - ' ed 

Es erhob fi) ein Widermuth [EEE in hm in feinem erften 
Ausgang in Die Wege der Lngleichheit. Da begegnete ihm in 
witliher unfäglicher Bildung die ewige Weisheit, und zog ihn 
turh Shi und Sauer, bis fie ihn brachte auf den rechten Pfad 
der göttlichen Wahrheit. Und da er ſich recht hinterbachte auf die 
wonderlichen Züge, da ſprach er zu Gott alſo: Minniglicher zarter 
Sr, mein Gemüt‘ Hat von meinen kindlichen Tägen an etwas 
giucht mit einem eilenden Durſt, und was das ſey, das habe ich 
to) nicht vollkommentlich begriffen; Herr, ic) habe ihm manch Jahr 
Khiglih nachgejagt, und es konnte mir noch nie recht erden; 
dem ih weiß nicht, was es iſt, und iſt doch etwas, Das mein Herz 
md Geele nach fich: zeucht, und ohne daß ich nimmer in rechte 
Ande kam geſetzt werden. Herr, ich wollte es im den erſten Tagen 
nein Kindheit fuchen, wie ich vor mir than ſah, "in ben Kreatu⸗ 
tm; und fo ich. je mehr fuchte, fo ich / je minder fand, und jo id) 
je näher ging, fo ich demſelben je mehr fernte; denn von einem 
Ilißen einblickenden Bilde hatte ich ein Einfpreihen, ehe ve ic ich 
& gänzlich verfuchte ober mich mit Ruhe darauf ergab, alfo: Das 
ft uiht das, das du fucheft; und Dies Vontreiben ift mir je und 
in allen Dingen vorgavefen. Herr, num wüthet mein Derz bar: 
ah, denn es hätte es gern, und hat wohl fo oft als einft em: 
under, was es nicht ift; Herr, was es aber iſt, deß bin ich noch 
mbewieſen. O weh, geminnter Herr, was iſt es denn, oder wie 
ft beichaffen, das fo recht togentlich in mir ſpielet 
— — 


) Bud) der Weisheit. 8. 12 
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Antwort Pie ewigen Weisheit: Erkenneſt du es MM 
Es hat dich doch lieblich umfangen, und hat die den Weg oft u 
terftanden [vertreten], bis daß es dich nun Ihm felber allein gas 
nen hat. 
Der Diener; Herr, ‚ich ſah es nie, und hörte es nie: i 
weiß nicht, mas. es. iſt. 
Antw. d. em. Weish. Das iſt nicht unbillig bern I 
Kreatur Heimlichteit Bertraulichkeit] und feine Fremdheit ſchu 
dad. ber ‚nun. ‚th af beine inneren Augen, und lug, mer i 
ſey. Ich bin es, die ewige Weisheit, die Dich in Emigfait i 
ſelber hat auserwählt mit dem Umfang meiner ewigen Fürſichi 
keit. Ich habe dir den Weg fo oft unterſtanden, ale oft du 
mir geſchieden waͤreſt, ob ich dich gelaſſen ‚hätte. Du fandef 
alten Dingen immer etwas Widerſtandes; und das iſt das g 
tefte Zeichen meiner Auserwählten, daß ich. fie mir felber 


will. 















. . Der Diene r. arte minnigfiche Weisheiti und biſt du 
das ich fo Jange gefucht Habe? bift du das, nach dem mein 
je und je ung?, O weh, Gott, warum zeigteft du bich mie mi 
vorlang? Wie haft du es fo lange gefparet? ie. bin ih 
manchen eigen Weg gematet! 

Antw, d. em. Weish. Hätte ich Das gethan, ſo erkenni 
Au nicht fo eimpfluhfich meine Güte, als du fie nun erkemeſt. 
.. Der Diener. D grundlofe Güte, wie haft du did m 
fo füßiglid) in mir gegütet!. Da ich nicht war, da gabſt du ı 
Wefen; da ich mich von Dir gefchieden hatte, da wollteft bu ni 
von mir ſcheiden; da ich dir entrinnen wollte, da hielteſt du m 
fo ſuͤßiglich gefangen. Eya, ewige Weisheit, möchte dich meind 
umfahen, und mit ftäter Minne und ganzem Lobe alle mein 
mit Dir verzehren, das wäre meines Herzens Gierde; dena wahl 
der Menſch ift fefig, dem du -alfo minnigfich zuvorlommſt daß 
ihn nirgend recht xuhen laͤſſeſt, bis dag er feine Hupe in Dir all 
fuche. Ach, auserwäßlte Weisheit, fo ich nun an bir gefunden 
den meine Seele mimet, fo verſchmähe nicht Deine arme Areal 
Sieh an, wie mein Herz erſtummet ift gen aller Welt in Lid u 
in Leid. Herr, foll mein Gerz auch gen dir immer ſtumm ſey 
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dih Urlaub, geminnter Herr, meiner elenden Seele, ein Wort mit 
fr zu fprechen, denn mein volles Derz mag es nicht mehr allein 
mgen; fo hat es auch in dieſer weiten Welt niemand, gen bem 
#fih erfühle, denn gen dir, auserwählter Herr, Vater und. Brus 
ke! Her, du ſiehſt und weißt allein die Natur eines minnereichen 
hehens, und weißt, daß niemand minnen mag, was er in feiner 
Beife erkennen Tann. Darum, feit ich dich nun allein minnen foll, 
p gib did, mir doch fürbaß du erkennen, vaß ich dich auch gänzlich 
nimen fünne. ' 


Antw. d. ew. Weish. Den höchſten Ausfluß aller Weſen 
in ihrem erſten Urſprung nimmt. man, nad) natürlicher Ordnung, Durch 
fe delften Wefen in die nieverften; aber den Wiederfluß zu bem 
Unprung nimmt ınan durch bie niederſten in die hüchften. Darum 
eilt du mich fchauen in meiner. ungewordenen Gottheit, fo four 
mid hier lernen erfennen und minnen in meines gelittenen 
Moſheit, denn das iſt der ſchnellſte Weg zu ewiger GSeligkeit. 


Der Diener. Herr, fo. ermahn' ich Dich heute der grund⸗ 
kim Mine, da du dich neigteſt von dem hohen Throne, von dem 
kiriglihen Stuhle des vaterlichen Herzens in Elend und Sehmach 
ii ind dreißig Jahre, med deine Minne, die bu zu mir und zu 
Am Menſchen haft, aHermeift erzeigteft in dem allerbitterften Let 
ta deines grimmen Todes; Herr, deß ſey ermahnet, Daß du Dich 
win Serle geiſtlich erzeigeſt in der alletminniglichſten Geſtalt, 
Ka dich deine unmäͤßige Minne brachte. 

Antw. d. ew. Weish. So ich je verſehrter, je tödtlicher 
en Ninnen bin, fo ich einem rechtgeordneten Gemuͤthe je Fieblicher 
Kt. Meine grundlofe Mime erzeiget fi in der großen Bits 
ti meines Leidens wie die Sonne in ihrem Glaft, wie die 
Kine Roſe in ihrem Geruch, und wie das ſtarke Tener im feiner 
Ahriefligen Hitze. Darum fo Höre mit Andacht, wie haͤrtiglich ich 
Mm dich gefitten Gabe. 
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1. Rapitel 
Wie es vor dem Kreuzigen erging. 


7 Nach dem juͤngſten Nachtmal, da ich mich auf den Oele 
in das Leiden des grimmen Todes ergab, da ich empfand, daß 
mir gegenwärtig war, Da ward ich von Aengſten meines 3 
Herzens und von Nöthen aller meiner Leibesnatur hinfljegend mi 
blutigem Schweiß. Ich ward ſchmaͤhlich verrathen, feindlich gef 
gen, ſtrenglich gebunden, elendiglich geführt. Ich ward darnach mi 
Streichen, mit Spürtzen [Speien], mit Verbinden meiner Aug 
laͤſterlich mißhandelt, früh vor Kaipha verflagt, und in den Zul 
für ſchuldig gegeben. Unfäglic) Herzeleid fah man da an mei 
lieben Mutter, von dem erften Anblick, in dem fie mich in Nike 
fah, bis daß ich an das Kreuz ward gehenft. Ich ward vor Mi 
Yatum fchämlich geftellet, fälſchlich gerfiget, tübtfich werdammet ; ii 
ſtanden gegen mich mit greulichen Augen, als die Riefen verwegen⸗ 
lich; und ich ſtand vor ihnen als ein Lämmlein fanftmüthigie. 
Ich, die ewige Weisheit, ward vor Herode in weißen Kleiden 
thorlich verſpottet; mein ſchöner Leib warb fo leidig won ben un 
zogenen Geißelfchlägen ‚zerführt und zerriſſen, mein zartes Set 
durchgraben, Das minnigliche Antlig mit Speichel umd mit Qt 
verronnen; und ich ward, alfo verurtheilt, elendiglich und ſchamlih 
mit meinem Kreuz ausgeführt in den Tod. Gie fehrien auf mih 
viel greulih, daß es in die Lüfte aufprang: Nun bett, hente 
den Böſewicht! 
Der Diener, O weh, Herr, der Anfang iſt ® bitter; wi 
foll es ein Ende nehmen! Säh' ic, ein wildes, Tier alfp vor mir 
behandeln, ich möchte es kaum erleiden... Wie foll mir dem It 
billig dein Leiden durch Her und Seele gehn. Aber, Her, das H 
ein großes Wunder in meinem Herzen: ich fuche deine Gottheit 
‘ fo beutft du mir deine Mienfchheitz ich fuche deine Süßigkeit, } 
bebeft du mir vor deine Bitterfeit; ich wollte fiegen, du fepreil 
mich ſtreiten. Ach Herr, was meineft bu hiermit? _ | 
Antw. d. ew._Weish. Es mag niemand formmen zu gib 
icher Dochheit, noch zu ungewöhnlicher Süßigfeit, er werde ben 








’ 
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por gezogen durch das Bild meiner menſchlichen Niedrigkeit und 
Bitterfeit. So man ohne das Durchgehen meiner Menfchheit je Höher 
affimmt, fo man jetiefer fällt. Deine Menſchheit ift der TBeg, den man 
geben, mein Leiden ift Das Thor, durch das man Bringen muß, der 
mdem will kommen, Das du da ſucheſt. Darım thus hin Deines 
hennens Kleinmuth, und tritt zu mir in den Ring ritterlicher Fe⸗ 
figfeit, denn dem Knechte ziemet nicht wohl Zartheit, da der Herr 
feht in ſtreitbarlicher Kühnheit. Ich will dir mein Waffenkleid 
anlegen, denn all mein Leiden muß von bir nad) deinem Vermögen 
gelitten werden. Gebe dich vorhin auf eine Derwegenheit, denn 
kin Derz muß oft erfterben, ehe daß du deine Natur überwindeſt, 
md du mußt von Aengſten den blutigen Schweiß ſchwitzen wegen 
manchen peinlichen Leiden, in dem ich dich mir bereiten will; denn 
ih will deinen Wurzgarten mit rothen Brüthen düngen. Du mußt 
wider alte Gewohnheit gefangen und gebunden werden; du wirft 
von meinen Wibermarten oft heimlich gefälichet [verleumdet] und 
öfentlich geſchändet werden; manch falſch Urtheil der Leute wird 
über dich ergehen; meine Marter folift dn dann emfiglidy in deinem 
Iren mit mütterlicher Herzliher Minne tragen. Du geminneft 
manden argen Michter deines göttlichen Lebens; fo wird auch deine 
göttliche Weife von menfchlicher Weiſe oft thörlich berfpoftet; dein 
mgeübter Leib wird gegeißelt mit dem harten firengen Leben ; vu 
wirkt fpöttlich gefrönet mit einem Verdrücken deines heiligen Lebens; 
demach wirft du mit mir ausgeführt den elenden Kreuzgang, fo du 
deinem eignen Willen ausgehft und dich dein felbft verzeiheit [dich 
terläugneft], und aller Kreatur ale wahrlich ledig ftehft in den Din⸗ 
gen, die dich deines ‚eiwigen Heiles geirren mögen, als ein fterben- 
der Menſch, fo er hinzeuhet und wit diefer Welt nichts mehr zu 
ſhafen hat. 


Der Diener. O weh, Herr, das. ift ein mühliches Spiel; 
ale meine Natur entfremdet [firäubt] ſich diefer Worte. Herr, wie 
joll id das immer alles erleiden *. Zarter Derr, ich muß eines fprechen: 
Konnteft du in Deiner ewigen Weicheit feine andere Weiſe finden, 
mich zu behalten [vetten} und deine Minne mir zu erzeigen, Die dich 
6 großen Leidens und mich des bittern Mitleidens itherhoben Hätte? 
Die feinen deine Gerichte fo recht wunderlich! 


Y 
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Antw. d. ew. Weich, Dem grundloſen Abgrund mein: 
Heimlichkeit und Zogenheit, (in der ich alle Dinge ausrichte md 
meiner ewigen Finfichtigfeit), foll niemand nachgehen, denn ihn fası 
niemand begreifen. Und doch iſt darin dieſes und manches An 
dern ein Vermögen, das doch nimmer geſchieht. Doch, fo wifl 
das, daß in der Ordnung, als nun die ausgefloſſenen Weſen fm 
feine behaglichere noch gefälligere Weile werden mochte. Der 
der Natur nimmt wahr, was er vermag: in der Matur, er nimml 
wahr, was einer jeglichen Kreatur allergezämeft [am meiflen en 
fprechend] ift, und darnach wirket vr. Wie möchte nun der Mat 
baß erkennen die göttliche Verburgenheit, benn in der angenomme 
nen Menſchheit? Der vor ungeorpneter Wolluft die Freude verlorm 
hat, mie müchte der ordentlicher ewiger Freude bewieſen werben? Bit 
möchte: der ungeübte Weg eines Karten verfchmähten Lebens getrie— 
ben werden, Denn fo er von Gett felbfelber getrieben wurde? 2b 
geit du in dem Gerichte des Todes: Der den Todesſtreich für did 
empfinge, wie könnte ex die mehr Treue und Minne erzeigen, ben 
dich beffer reiten, ihm hinwieder zu minnen? Men dann mein 
grundloſe Minne, meine unfägliche Barmherzigkeit, und meine Hır 
Gottheit, meine allerleutfeligfte Menſchheit, brüberliche Treue, gem 
Yifche Freundſchaft nicht bewegen zu inniger inne, mas fol tm 
das erfteinte Herz erweichen? Frage aller Kreatur ſchone Drbmms 
“ob ich je in einer bequemlicheren Weiſe meine Gerechtigkeit mitt 
behalten, meine grundloſe Barmherzigkeit erzeigen, menſchliche N 
tur abeln, ‚meine Güte entgießen, Himmelreich und Erdreich ver 
fühnen, — denn mit meinem bitten Tode? 
Der Diener. Herr! wahrlich, ich beginne eigentlich zu mt: 
fen, daß es alfo iſt; und wen Unverftand nicht geblenbet hat, Mt 
der fi) darauf recht hinterdenkt, ver muß es dir verjähen [befemel 
und bie fhöne mimnigliche Weife ob aller Weiſe rühmen. Ar 
einem’ trägen Leib thut dad Nachfolgen gar weh. 
Antw. d. ew. Weis h. Erſchrick nicht ob dem Rachfolge 
meines Leidens; denn wem Soct alſo innerlich iſt, daß ihm IF 
Seien leicht wird, der Hat nicht zu-Bagen. Dich neußt nienn 
mehr nad ungewöhnlicher Sußigbeit, denn die, bie mit mit . 
in der harten Bitterfeit. Eo kieget nimsand fo ſehr Aber vie Bi 
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terkeit Der Huͤlſen, als Der, dem unkund if Die innere Sußigkeit 
des Kerns. Ms iR Heib enritten Dam, ber da bat einen guten 
Gehulfen. 

Der Diener. Der, beine tebfßfichen Worte. haben mich ig 
beherzt gemacht, daß mich dimket, ich vermüge in Dir alle Dinge 
tum und Leiden; darunm begehre ich, daß ba mir den Dort 
Mr uinens gamlich ee un mir noch mehr davon 
ag 


III. Kapitel. 


Bie es an Dem Kreuze um ihn and, nad) dem Außer 
Menf Ken. 


Die ew. Weish. Da ih an dem hohen Aſte des Kreuzes 
für dich und alle Menſchen von grundloſer Minne gehangen ward, 
da ward alle meine Geſtalt viel jämmerlich verkehret; meine klaren 
Augen erloſchen und wurden verkehret; meine göttlichen Ohren wurden 
mis Spott und Läfterung erfüllet; mein edles Riechen und Schmecken 
war verwundet mit böfem Schmack, mein füßer Mund mit bitterm 
Trank, meine zarte Berührde [Gefühl] mit harten Schlägen. Da 
gebrach mir alles Erdreich zu einer Meinen Ruhe, denn ed war mein 
ſchwaches Haupt von Weh und Ungemach geneiget, meine hübſche 
Kchle war viel ungezogentlich geſtrecket, mein reines Antlig mit 
Epeichel gar verunreiniget, meine lautere Farbe erblichen. Siehe, 
du ertödtete [verging] meine ſchöne Geftalt fo gar, als ob ich ein 
audfähiger Feldſiech *) wäre, und ich die ſchöne ewige Weisheit nie 
wäre worden. 

Der Diener. OD, du fo recht Ieutfeliger Spiegel aller Gna⸗ 
ten, in dem die himmliſchen Geifter ihre Augen ermayen [erfuftis 
gen) usb ermwittern [meiden], hätte ic) dein wonnefames Antlitz 
(vor mir) än der tödtlichen Weile, bis daß ich es mit meines Herzens 


°) Der, des Ausfages wegen aus der Seletfgeft verftoßen , auf einfamem 
Belde wohnen mußte. 
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Zähren wohl. dinchgöfle, und die ſchoöͤnen Augen, bie Lichten Wang 
den zarten Mund alfo erblichen und erfüdtet durchſchauete, daß id 
mein Herz mit inniger Klage ob ihm wohl erfühlte. Ad, mimig 
licher Herr! dein Leiden geht etlichen. Leuten io nahe zu Im 
die können dich fo inniglich Elagen, und mögen dich fo herzigli 
beweinen. Ach Gott, Fünnte und möchte ich mun alle andächtige 
Herzen mit Klage verwefen [vertreten], möchte ich aller Augen Zühn 
verreren [vergießen], und aller Zungen klägliche Worte ſprechen, 
wollte ich dir heute zeigen, wie nahe mir dein elendes Leiden liegt 

Antw. d. ew. Weish. Es erzeiget niemand baß, wie m 
ihm mein Seiden geht, dem der es trägt mit mir in Erzeigung | 
Werke. Mir iſt Yieber ein Iediges Herz, unbekümmert von all 
. zergänglichen Minne, und Ttets befliffen, zu erfolgen das Raͤchſt. 
nad) einem Auswirken meines vorgebilbeten Leidens, dem od tu 
mid) immer klagteſt, und fo manche Zähre von Beweinen mein 
Marter verrerteft, ald manch Tröpflein Waſſers vom Himmel it 
geregnet iſt; denn das Nachfolgen war die Sache, barım id im 
biftern Tod litt, wiewohl mir die Zähren auch gefällig und genem 
feyen. | 

Der Diener. D zarter Herr, feit dir denn ein mimiglicet 
Nachfolgen deines fanftmüthigen Lebens und deines willigen Leites 
fo gar angenehm ift, fo will ih nun fürbaß meinen Fleiß mit 
legen auf ein milliges Nachfolgen, denn auf ein weinliches Klage. 
Weil ich fie aber beide nad) deinen Worten haben foll, fo lehre, mit 
ich mich dir foll gleichen an diefen beiden. 

Antw. d. ew. Weish. Brich deine Luſt in verlaffenen 
ſausſchweifendem] Geſicht und üippigem Gehöre; laß dir wohlſchnt: 
cken von Minne und luſtlich feyn, was die zuvor zumider war; I 
ab durch mich von Zartheit des Leibes; du ſollſt alle deine Rube 
in mir fuchen, fremdes Uebel williglich Yeiden, Verſchmaͤhung bee 
ren, deinen Begierden abgehen, und allen deinen Gelüften erfteret 
Das iſt der Anfang in der Schule der Weisheit, den man ba fie 
an dem aufgefchloffenen zervehnten Buche meines gefreuzigten Leibes 
Und betrachte und lug: fo ein Menſch thäte all fein Vermoͤgen— 
ob mir dennoch jemand in aller Welt ſey, als ich ihm bin? 
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' | IV. Kapitel. 
Mie recht getreulich ſein Leiden war. 


Der Diener. Herr, fo ich vergeſſe deiner Würdigkeit, dei⸗ 
wer Gaben, des Rubens und aller Dinge, fo rührt mich dennoch 
ein Ding und geht mir ſo nah; das ift: fo ich recht hinterdenfe 
nicht allein die Weiſe unferes Heiles, fondern auch die fo grundlos 
gerene Weife. Lieber’ Herr! es gibt mancher dem andern, daß man 
ſeine Minne und Treue ba an der Weile denn an der Gabe ver 
fteht ; eine Fleine Gabe in getrenlicher Weife thut oft bag, denn 
eine große ohne die Weife. Herr! nun ift nicht allein die Gabe 
p groß, auch bie Weiſe dünft mich. fo grundlos getreulich. Du 
halt nicht allein den Tod für mich, gelitten, du haft auch das Aller. 
binterfte, das Allernächfte, das Verborgenfte aller Minne gefucht, 
in dem man Leiden kieſen [erfahren] kann oder mag. Du haft 
recht gethan als ob du fprächeft: Schauet, alle Herzen! ob je ein 
Herz jo voll Minne ward! fehet an alle meine Glieder: das ebelfte 
Glied, das an mir ift, das ift das Herz; das mollte ich laſſen 
durchwunden, tödten und anfzehren, und in kleine Stücke zermalmen, 
tag nichts in mir noch an mir bliebe ungegeben, daß ihr meine 
Mine erfenntet. — Ah Herr! wie war dir zu Muth, ober was 
gerachteft Du? Wäre doch dem wohl näher zu kommen? 

Antm. d. ew. Weidh. Da begehrte nie ein Durftiger Mund 
io hitziglich eines Falten Brunnens, noch ein fterbender Menſch des 
fröpfichen Lebtagen, als ich begehrte, daß ich allen Suͤndern hülfe. 
md mich ihmen geliebte [Tiebenswilrdig machte]. Cher Hat man 
die vergangenen Tage herwiedergebracht, eher hat man alle ervorrten 
Blumen wieder ergrlinet, und alte Regentröpflein wieder gefammiet, 
ehe man meine Mime zu dir und zu allen Menfchen möge. ermefs 
im. Und darum fo bin ich fo gar ansgegoffen in Minnezeichen, 
tag man einer Nadel Pünftfein nicht möchte an meinen durchmar⸗ 
terten Leib gefetst haben, ohne fein ſonderlich Minnezeichen. Nimm 
wahr, meine rechte Hand war durchnagelt, meine linke Hand durch⸗ 
(hlagen, mein rechter Arm zerfpannet, mein linker gar ſehr zer 
dehnet, mein rechter Fuß durchgraben, mein linker greufich durch⸗ 
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flohen. Ich hing in Ungewalt und in großer Müde meiner git 
lichen Gebeine; alle meine zarten Glieder wurden unbeweglich g 
firenget an den engen Nothſtall des Kreuzes. Mein hitziges Bl 
gavann von Nöthen manchen wilden Ausbruch, von dem mein ſte 
benber Leib Kbeyronnen und bfutig ward, daß es ein jaͤmmerlich 
Aublick war. Siehe ein kläglich Ding: mein junger ſchönor blüße 
der Leib pegann zu falben, dorren unp Darben, ber mühe zarte Ai 
cken hatte. an dem rauhen Kreuz ein hartes Lahnen, mein ſchwer 
Leib ein Riederfinken, aller mein Leib war durchwundet und durd 
ſehret 3 mb das Alles trug wein minnigliches Herz williglid. 


Ve Kapitel. 


Wie die Geele unter dem Kreuze zu einem herzlidel 
Bereien und 30 einem milden Vergeben gelangt. 


Der Diener. Nun mohlauf, Seele meine! ſammle nid 
gänzlich von aller Außerkeit in ein files Schweigen. rechter Janer 
feit, daß Du mit ganzer Kraft aufbrecheſt, und big) verlaufeſt um 
perwildeſt ig die wilde Wifte eines grundlefen Herzenleids, auf ki 
hohen Felſen des hinterdachten Elends, und ſchreieſt mit deinen 
ſehnenden trayrigen Herzen, Daß es Über Berg und Thal Hoch durd 
die Lüfte in dey Himmel vpr alles himmliſche Heer aufdringe, um 
ſprich in Peiner Flägfichen Stimme alſo: Ach, ihr lebendigen Fel 
fen, ihr wilden Thiere, ihr Fichten Auen! wer gibt mir das inbrün 
ſtige Feuer meines vollen Herzens und das heiße Waſſer meiner 
klaäglichen Zäbren, euch zu wecken, daß jhr mie klagen helfet but 
grundloſe Herzenleid, das mein armes Herz fo togentlich trägt‘ 
O meh! mic) Hatte der himmliſche Vater Über alle leibliche Are 
tur gezieret und ihm felber zu einer zarten wonniglichen Gem 
auserwählt; nun bie ich ihm entronnen! O weh, ich babe mei 
einiges ausermähltes Lieb verloren! O weh und weh meinem elen 
ben Herzen, immer weh, was hab ich getan, mas hab idy verloren: 
Ih bin mir felber, und alles himmlifche Oper, und lies, ei 
Freude und Wonne mochte gehen, das ift mir entronnen; ich fir 
bloß, denn meine falfchen Dinner waren Trüger. O weh Dit‘ 
wie habt ihr mid, fo foölſchlich und elendiglich gelaffen, und ab mir 





{ v 


187 . 


zerret all Das Gut, damit mich mein einiges Lieb gekleidet hatte! 
weh Ehre, o weh Freude, o weh allee Troft, wie bin ich dein 
gar beraubt! denn Ach und Weh foll mein Troft immer ſeyn. 
Bo ſoll ich mich Hinkehren? Mich hat doch alle diefe Welt ge- 
len, weil ich mein einiges Lieb gelaffen habe. O weh und meh, 
a ih das je gethen, mie eine jämmerliche Stunde das war! 
sehet an mich fpäten Zeitlofen, fehet an mich einen Schlehdorn, 
He rothe ofen, weiße Lilien! nehmet wahr, wie bad verbleichet, 
terret und erdarbet die Blume, bie dieſe Welt bricht! Denn 
dh joll nun immer alfo Yebend fterben, alfo bfühend dorren, alfo 
mg veraften, und alfo geſund fiechen. O weh, zarter Herr, es ift 
ihr alles Hein zu wägen, mas Tch leide, gegen das allein, daß ich 
ein väterFiches Antlitz erzlirnet habe; denn Das ift mir eine Hölle 
md ein Leiden ob allem Leiden. O weh, daß du mir fo freundlich 
Mit zivorgefommen, mich fo zärtlich mahneft und fo minniglich 
zeuheſt, und daß ich Das Alles fo gar verachtet habe! O menſchlich 
Ser, was magft du erleiden! wie bift du fo ſtahlhart, daß bu 
nicht ganz won Leid zerfpringeft! Ich hieß doch hievor feine liebe 
Gemahl: o weh und weh, ich bin nicht wuͤrdig, Daß ich nun Heiße 
reine arme Wäaſcherin; ich getar doch meine Augen vor bitterer 
Cham nimmermehe aufheben; mein Mund muß doch immer ein 
Etummer gegen ihm feyn In Lieb und Leid. Wie tft mir in Die 
jr werten Welt fo eng! O Gott, wäre ich in einem wilden Wald, 
ta mi) niemand fähe noch hörte, daß ich mich wohl erſchriee nad 
meines Herzens Begierde, daß doch meinem armen Herzen deſto 
leichter würde; denn anderen Troftes Hab ich nit. O Günde, 
wozu Haft du mich gebracht! Weh, meh, du faljche Welt! Mech 
tem, der Dir dienet! Wie haft du mir gelohnt, daß ich mir felbit 
und alfer Welt eine Bärbe bin und immer feyn muß. Geſahe 
Gott *) die reihen Könfginnen, die reihen Seelen, die mit frem- 
tem Schaden witzig geworden, wie in ihrer erften Unſchuld und 
Reinigfeit an Leib und Muth geblieben find, wie find die fo un⸗ 





*) Eine alte Ausrufungsfosmel, mit der Bebeutung: Wohl euch! ihr reichen 
Koͤniginnen x, 
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wiſſend ſelig! O lauteres Gewiſſen, Iedig freies Herz, wie il 
‘ fo unkund, wie es um ein ſuͤndiges beladenes ſchwermuthiges 
. fehlt O ich armes Weib, wie war mir fo wohl bei meinem d 
mahl, und wie hab ich das fo wenig erkannt! Wer gibt mir d 
Himmels Breite zu Pergament, des Meeres Tiefe zu Tinte, Ya 
und Gras zu Federn, daß ich vollausfchreibe mein Derzenleid, u 
das unwiederbringliche Ungemach, das mir Das Yeidige Scheiten 
meinem Geminnten gethan hat! Weh mir, daß id) je geboren 
Was ift mir num mehr zu thun, denn daß ich mich felber 
in den Abgrund des Verzweiflens? — 
Antw. d. ew. Weish. Du folift nicht werzweiflen: bin i 
doch um Dich und alle Sünder in Diefe Welt gefommen, dep i 
‚dich wiederbringe meinem Bater in alfo großer Zierde, Al 
und Lauterfeit, als du fie je gewanneſt. 
Der Diener. D, was ift das, das da fo füßiglic aflın 
get in einer erftorbenen hingeworfenen Seele? | 
Antw. d. ew. Weish. Erkemeſt du mich nicht? Bi 
bift du fo gar nievergefunfen, oder ift dir von Herzenleid ldie ve 
finnung]) geſchwunden, mein zartes Kind? Ich bin es dad, N 
barmherzige. Weisheit, die da den Abgrund der grundloſen Vam 
herzigfeit, welcher allen Heiligen dennoch verborgen iſt, weit aut 
ſchloſſen hat, dic) und alle reuige Herzen gütlich zu erapfaben; 4 
bin es, die füße ewige Weisheit, die da arm und elend mt 
daß ih Dich zu deiner Würde wiederbrächte; ich bin ed, I 
ven bittern Tod erlitt, daß ich Dich wieder lebendig mal 
te! Ich ftehe Hier bleich umd blutig und minniglich, ale | 
ſtand an dem hohen Galgen des Kreuzes, zwifchen dem fir 
Gerichte meines Vaters und dir. Sch bin es, dein Bruder; lug 
ich bin es, dein Gemahl! Ich habe alfo gar vergefien Alles, J 
du je wider mich thateſt, als ob es nie geſchehen wäre, ſo du nit 
nun nur gänzlich zu wir kehreſt und dich nicht mehr ven Mi 
ſcheideſt. Wafche dich in meinem Foftberen Blute, richte uf wi 
Haupt, th auf deine Augen, und gewinne einen guten 7" 
Nimm hin: zuTeinem Urkund eines ganzen Friedens, einer völlige 
Guühne, mein Gemahlfingerlein [Brautring] an deine Hand; min 
hin dein erftes Kleid, Schuhe an deine Füße, und ven mim. 
Namen, daß du mein Gemahl ewiglich heißeſt und ſeyeſt. 9 
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h habe dich fo recht fauer eramet; darum, wäre alles Erbreich ein 
hbrünfliges euer, und läge mitten darin eine Handvoll Flachſes, 
as wäre nach feiner natürlichen Art nicht fo bald empfänglich der . 
eigen Flamme, ald der Abgrund ı meiner Barmherzigfeit einem wieder⸗ 
ehrenden Sünder [zu verzeihen, und feine Sünde zu tilgen bereit iſtp. 
Der Diener. O Bater mein! o Bruder mein! o Alles, 
03 mein Derz erfreuen mag, willſt du meine. ungenehme Seele noch 
egnaden? O mas Gnade, o was grunblofer Erbarmung! Deg 
alte idy vor deine Füße, himmliſcher Vater, und fage dir Danf 
en ganzem Grunde meines Herzens, und bitte Di), daß du an- 
heit deinen eingebornen Sohn, den du aus Minne in ben bittern 
Led gabft, und meiner großen Miſſethat vergefleft. Gedenke, himm⸗ 
licher Bater, daß du vor Zeiten dem Moe gelobteft und‘ fpracheft: 
Ich will meinen Bogen ſpannen in die Lüfte: den will ich anfehen, 
und der foll ſeyn ein Sühnzeichen zwifchen mir und dem Erdreich. 
Eya, num fieh ihn an, zarter Vater, wie zeripannet und zerbefnet 
er if, Daß man all fein Gebein und feine Rippen zählen möchte; 
Ing, wie geröthet, ergrünet und ergelbet hat ihn Die Minne! Durche 
ſchaue, himmliſcher Vater, deines zarten eingebornen Kindes Hände, 
Arme und Füße fo jämmerlich zervehnet; fieh an feinen fchönen 
Leib fo roſenfarb durchmartert, und vergiß deines Zornes gegen mich! 
Gedenke, warum heißeft du der barmherzige Herr, der Vater der 
Erhärmde, denn daß du vergebeft? Das iſt dein Name. Wem haft 
tu deinen allerliebften Sohn gegeben? Den Sünden! Her, er 
it mein, Herr, er ift unfer! Ich umſchleuß mich heute mit feinen 
zerdehnten bloßen Armen mit einem minniglichen Umfangen in, dem 
Örunde meines Herzens und meiner Seele, und will von ihm, we⸗ 
ter lebend, noch tobt, nimmer gefchieden werben. Darum, ſo ehre 
in heute an mir, und laß gnäbiglich fahren, wo ich dich je erzärs 
net habe: denn möglicher Däucht mich, den Tod-zu leiden, denn dic), 
meinen getreuen himmlifchen Vater, je mehr ſchwerlich zu erzuͤrnen. 
Damm alles Leiden und Drücken, noch Hölle, nod) Fegfeuer Elage ich 
nicht fo viel, und. thut meinem Herzen nicht fo weh, als daß ic) 
dich, meinen Schöpfer, meinen Herm, meinen Gott, meinen Erlöfer 
md alle meine Freude und Herzenswonne, je erzürnte uub verun- 
te. O, möchte ich darum durch alle Himmel Derzenleid ſchreien, 


vergibſt, ſo es mir je herzeuleiber iſt, daß ich Deiner grojen & 


Leibe ‚trage, und zu allen Zeiten in meiner Behut habe, daß 


“ anfkätes Gemütb und ungeſammeltes Denken im mir ftäten un 


br uͤnſtiges Herz entzunden. 
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daß mein Herz in dem Leibe in tauſend Stücke zerſpraͤnge, 
thaͤte ich gern. Und fo bu mir meine Miſſethat je lauteri 
















fo undankbar bin geweſen. Und du, mein einiger Troſt, zarte 
erwählte ewige Weispeit! wie kann ich Dir je vollpanfen des U 
geltend alles Gutes, „da; du mit deinen Wunden und Schmet 
Jauer ‚verföpnt und geheilt Haft ven Bruch, den alle Kreatur m 
mochte wieberbringen.- Und darum, meine ewige Freude, fü 
mid, wie ich deine Wunden und Minnezeichen an allem mei 


biefe Welt und alles Himmliiche Heer fehe, daß ich dankbar | 
bem grundlofen Gut, das du an meiner verlornen Gede ge 
haft allein von deiner grundloſen Güte, 


Antw. d. em. Weish. Du ſollſt Dich und bas Dein 
fröhlich geben und nimmer wiedernehmen; Alles, das nicht Pi 
durft iſt, das ſoll von dir unberührt ftehn, fo find beine ! 
wahrlich an mein Kreuz genagelt; du follft in gute Werke früh 
treten und darin feſt bleiben, fo ift dein linker Fuß geheftet; Ki 


ſeſtnen, ſo ift dein reihter Fuß an mein Kreuz genagelt; deine gti 
ſtigen und leiblichen Kräfte füllen micht in Lauigkeit lehnen; Ti 
follen, nad Gleichniß meiner Arme, in meinem. Dienft zarten 
und zerfpannet feyn; dert kranker Leib foll zu Lob meiner ma 
ten Gedeine in geiflicher Uebmg oft ermäen, und im Une 
ftehn, feine eigne Begierde zu erfhllen. Manch ımbefanntes fein 
ſoll vich flrengen zu mir am meines Kreuzes engen Notpilall, 3° 
von wirft du gleich mir lieblich und blutfarb. Deiner Natur Der“ 
ſoll mich wieder bfühend' machen; bein williges Ungemach ſoll m 
nem milden Rucken betten; bein kraftiges Widerſtehn ben Sir 
fol mir das Gemüth leichtern; bein ambädhtiges Herz foll mei 
Sehre [Shmerz] fänften, und bein aufflammendes Herz mein IH 








Der Diener. Ewige Weisheit, nun vollbringe du mi 
guten Willen nach deinem höchſten Lob und nad Deinem aber 
ſten Willen; denn wahrlich, dein Joch ift fanft und beim Du 
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R leicht; das willen alle die, :die es ehpfmiden Haben, und mai 
„ fönesen Saft ber Sünde je-Äberieden murben. | 


VI. Kapitel 


Die betrogen der Welt Minne, und ini 
Gott iſt. 


Der Diener, Mimigliches Gut, wie kleinen Kehr PR au 
Kr thue, ſo geichicht mir als winem Rehlein, das von feiner Mut⸗ 
ir mißtreten hat, und in einem ſtarken Gefüge ift, und ſich mie 
fühtigen Werken. :aufgält, bis daß es wieder Hin at feine Gtatt 
mtrinnet, Herr, ich fliehe, ich jane zu bir mit hitzigem inbruͤnſti⸗ 
gem Ernſt, wie der Hirſch zu dem lebendigen Brunnen. Herr, ein 
tniges Otiinblein ohne Dich iſt ein zanzes Jahr; ehr Tag bir 
ſtemd feyn, Das find tauſend Jahre einen minnenven Herzen. Eya, da⸗ 
rm, du Geldenzweig [Zweig des Heils], du Mayenthan, [Mayeinreis] 
du rothhfühende Mofenftande, ſchleuß auf Deine Arme, zerthue und zer⸗ 
breite die blühenden Aeſte deiner göttlichen Natur! Herr, dein Ant: 
fh ift jo voll Gmabden, dein Mund fo voll der lebenden Worte, 
ler dein Wandel fo gar ein Iauterer Spiegel aller Zucht und 
Eanftmätpigkeitt O du holdſeliger Anblick aller Heiligen, 'wie 
ht felig ifk der, der deiner Fügen. Gemahlichaft wurdig Hi! 

Antw. d. ew. Weish. Es find viele Menſchen dazu betu⸗ 
fen, aber ihrer wenige auserwählt. 

Der Diemer. Zarter Hert! weber find fie von dir, uber 
du von ihnen gebrochen? 

Antw. vd. ew. Weish Deß heb' auf beine imeren Augen 
md jimm wahr dieſes Geſichtes. 

Der Diewer ſah auf und erſchrack, und ſprach mit einem gar 
imiglichen Seufzen: DO weh, geminnter Herr, daß ich je geboren 
dard! wedet iſt mir recht, oder träumet mir? Ich fah dich zuvor 
m jo reichlicher Schönheit amd in ſo lieblicher Zartheit; nun Teh 
ih nichts denn dinen-armen vertriebenen elendeh Pilgrim, der ſteht 
ft erbarmlich geneigt auf feinen Stab vor einer alten zergange⸗ 
wm (verfallenen] Stadt. Die Gräben firib verfallen, das Gemaͤuer 
bet gar fehr, mur daß noch Hin und Her Die hohen er 
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nd Ne, Aber 
en Bilden, weltliche Herzen in J 
von üppiger Un öetgänglichen Kümmerens mi 


gen vertreiben, Daß aber liche, die mir ibre Dän 
’em anderen widerzuctet werden, das iſt, dag etlich 
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enſchen guter Wille und Aufang von der anderen Rede und böfem 
ide verkehrt wird. Der Stab, auf dem ich geneigt ſtand, Das 
: das Kreuz meines bitteren Leidens, mit dem ich.fie zu allen. 
item ermahne, daß fie daran gevenfen und ſich mit ihres Her⸗ 
29 Minne allein zu mir fehren. Aber das elende Mufen, das 
ı hörteft, Das ift mein Tod, der da hier anfahet zu rufen, und 
merzu fehreiet Über die, in Denen ba weder meine grundloſe 
fine noch mein bitterer Tod fo viel vermbgen, daß fie das Un⸗ 
wirm von ihren Herzen vertreiben. 

Der Diener. O Herr, wie fchnefdet das durch mein Herz 
id meine Seele, daß du fo minniglich bift, und doch in mandhen 
zen mit allem deinem Exbieten fo recht unaͤchtig [verachtet] bift. 
6, zarter Gere, wie willft du es aber denen erbieten, die Die 
I deiner enden Form, in der du von der Menge verworfen bifl, 
re Hände mit rechter Treue und Minne bieten? 

Antw, d. ew. Weish. Sieh, welche Dienfchen durch mich 
agaͤngliche Minne Yaffen, und mid) mit rechter Treue und Minne 
kein empfahen und darin ftät bleiben, die will, id Hier mit 
Ieiner göttlichen Minne und Süßigfeit gemählen, und will ihnen 
n ihrem Tode meine Hände ‚bieten, und fie auf den Thron meiner 
Bürdigkeit vor allem himmliſchen Heer erhöhen. * 

Der Diener. Herr, num find ihrer viele, die meinen, fie 
elen dich minnen und doch von zergänglicher Minne nicht laſſen; 
vr, fie wollen Dir gar lieb fegn, und wollen doch zeitliche Minne 
ihts deſto minder haben. 

Antw. d. ew. Weish. Das ift fo unmbalich, als du 
nmel zuſammendrücken und in eine kleine Nupfchale beſchließen. 
he beichönen fich mit ſchöͤnen Worten, fie bauen auf den Wind, 
W zimmern auf den Regenbogen. Wie foll das Emige bei dem 
eitichen bleiben, fo doch ein Zeitliches das andere nicht kam 
X mag erleiden? Er betriegt ſich ſelber bärlich, der den Köni 
ler Könige wälmt zu ſetzen in ein gemeines Gaſthaus, ober zu 
rien in ein abgeſondertes ſchlechtes Knechthaus. In bloßer Ab⸗ 
hiedenheit aller Kreatur muß er ſich halten, der den werthen 


hf recht will empfahe, , 
4 


ihnen ein Lieb gefchieht, fo begegnen ihnen zehn Leid, und fol 
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Der Diener. Ah fie Weisheit, wie And fie fo gar wei 
zaubert, Daß fie dies nicht anfehn? x 
Antw. d. ew. Weish. Sie fichen in tiefer Blindheit; fi 
haben manch großes echten [Mingen] nach Freuden, bie ih 
doch weder zu Lieb noch zu ganzer Freude nimmer werden; eh 





ihrer Begierde je mehr nachgehen, fo fie je ungenügfidher vermic 
- werden. Siehe, gottlofe Herzen muͤſſen doch zu allen Zeiten 
Furcht und in Schrecken ſeyn; dasſelbe Furze Freudlein, das ihn 
wird, Das wird ihnen gar fauer, benn es geht ihnen zu mit 4 
beit, und fie genießen ed mit großen Aengſten, und verlieren ı 
mit großer Bitterfeit. Die Welt ift voll Untreue, Falſchheit ws 
Unftätigfeit, wenn des Nutzens ein Ende ift, fo iſt auch 
Zreundichaft ein Ende; und daß ich die es fürge: weder 
Minne, noch ganze Freude, noch ftäten Herzensfrieden gewam 
“ein Herz in der Kreatur. 
Der Diener. O weh, zarter Here, wie.ein Hägid 9 
das ift, daß fo manche edle Geele, fo manch minnendes | 
fo manch ſchön wonniglich nady Gott gebilbetes Bild, die in dei 
Gemahlſchaft Königinnen und Kaiferinnen feyn follten, die Si 
melreichs und Erdreich gewaltig werden möchten, daß fih die 
thörlich verwirren und verniederen! Waffen, Waffen, zarte 
daß fie fich felbft fo williglich verlieren! Denn, nad) deinen 
Worten, wäre ihnen wäger [befier] die grimme Scheidung 
Seele von dem Leibe, denn daß du, das einige Leben, di 
der Seele mußt fcheiden, da du Feine Statt findeft. O ihr! 
men Thoren, wie wächlt euer großer Schaben, mie mehret fih 
großer Verluſt, wie Yaffet ihr Die fchlme, die enfe, die wor 
geit dahin gehen, die ihr kaum oder nimmer möget hermiee 
wimen, und wie geberdet ihr euch darin fo fröhlich, als ob 4 
nichts darum ſey! O weh, milde Welsheit, müßten fee i 
Antw. d. em. Weist. "Höre Wunder und Jammer: — 
wiſſen fie, das empfinden fie alle Stunde, und laſſen doch mi 
davon; ſie wiſſen es, und wollen es doch nicht wiſſen; ſie 
nen es, als den unganzen Grund, mit lichtem Gchein, der b 



















der bloßen Wahrheit ungleich iſt, wie ihrer viele zujlingft empfins 
den werben, fo es zu fpät wird. 

Der Diener. Ach zarte Weisheit, wie find fie fo unfinnig, 
der was meinet es? 

Antw. d. ew. Weish. Da wollen fie Ungemad und Leis 
ben enteinnen, und fallen mitten barein; und fo fie mich, das 
ewige Gut, und mein füßes Joch nicht tragen wollen, fo werden 
fe von der Berhängde [Merhängnig) meiner firengen Gerechtigfeit 
mit mancher ſchweren Buͤrde uͤberladen. Gie fürchten den Reif 
md fallen in ben Schnee. 

Der Diener Eya, zarte barmberzige Weisheit, gedenke, 
daß niemand ohne deine Kraft nichts vermag. Ich ſehe Feine 
dere Hulfe, denn daß fie ihre elenden Augen auf zu dir bieten, 
ind vor beine gnäpigen Züße fallen mit bitterlichen Zähren ihrer 
herzen, daß du fie erleuchteft und entbindeft von den fchweren 
Banden, damit fie gebunden find. 

Antw. d. ew. Weich. Ich bin zu allen Zeiten bereit zu 
beifen, wären fie mir nur bereit; ich gehe ihmen nicht ab. 

Der Diener. Dar, es tut weh, Lieb ſich von Lieb zu 


Antw. d. ew,. Weish. Das tft wahr, Könnte und wollte ' 
ih nicht in Liebesherzen alles Lieb lieblich verweſen ſerſetzen]. 

Der Diener O Der, es ift unmöglich, alte Gewohnheit 
u laſſen. 

Antw. d. ew. Weish. Es wird aber noch viel unmöglicher, 
bie künftige Marter zu leiden. 

Der Diener. Sie find vielleicht alfo geordnet im ihnen 
ber, dag es ihnen unſchädlich iſt. 

Antw. d. ew. Weish. Ich war der Beſtgeordnete, und 
oh der Liebloſeſte. Wie mag das geordnet fen, das da von 
ine Natur das Herz entrichtet, das Gemuͤth verwirret, Die Zucht 
ofehret, das Herz von Innerkeit ziehet und feines Friedens bes 
mibet? Es bricht die Thore auf, Hinter welchen göttliches Leben 
eborgen iſt, dad find bie fünf Ginne; es raubet Blodigkeit [Sitts - 
mieit], und bringet Baldheit (Frechheit], —— [Gnadloſigkeit] 


4 
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wiffend fellg! O Lauteres Gewiſſen, Iedig freies Herz, wie if di 

> fo unfund, wie es um ein fünbiges beladened ſchwermuͤthiges Der 
ſteht! O ich armes Weib, wie war mir fo wohl bei meinem Ge 
mahl, und wie hab ich das fo wenig erfannt! Wer gibt mir da 
Himmels Breite zu Pergament, des Meeres Tiefe zu Tinte, Ya 
und Gras zu Federn, daß ich vollausichreibe mein Derzeuleid, m 
Das umwiederbringliche Ungemach, das mir Das leidige Scheiben ım 
meinem Geminnten gethan hat! Weh mir, daß ich je geboren nat: 
Was ift mir nun mehr. zu thun, denn daß ich mich felber ven 
in den Abgrund des Verzweiflens? — 

Antw. d. ew. Weish. Dis follft nicht verzweiflen: bin ih 
doch um Dich und alle Sünder in diefe Welt gekommen, daß id 
Dich wieverbringe- meinem DBater in alfo großer Zierde, Klarkei 
und Lauterkeit, ale. du fie je gewanneſt. 

Der Diener. O, was iſt Das, das da fo ſüßiglich eflis 
get in einer erftorbenen hingeworfenen Geele? 

Antw. d. ew. Weish. Erkenneſt vu mid nidt? Da 
bift du fo gar nievergefunfen, oder ift Dir von Herzenleid [hie De 
finnung) geſchwunden, mein zartes Kind? Ich bin es bob, N 
barmherzige Weisheit, die da den Abgrund der grumblofen Bar 
herzigfeit, weicher. allen Heiligen dennoch) verborgen ift, weit al 
ſchloſſen hat, dich und alle reuige Herzen gütlich zu empfahen; 16 
bin es, die füße ewige Weisheit, die da arm und elend ml 
daß ih Dich zu deiner Würbe wiederbrächte; ich bin es, di 
den bittern Tod erlitt, daß ich dich wieder lebendig md 
tet Ich ſtehe hier bleich und blutig und minniglich, als 4 
ſtand an dem hohen Galgen des Kreuzes, zwifchen dem ſtrenge 
Gerichte meines Vaters und dir. Sch bin es, dein Bruder; I 
ich bin es, dein Gemapl! Ich habe alfo gar wergeffen Alles, 1 
du je wider mid) thateft, al ob es nie gefchehen wäre, fo du vi 
nun nur gänzlich zu wir Tehreft und dich micht mehr von Mt 
fcheideft. Wafche dich in meinem koſtbaren Blute, richte auf MW 
Haupt, thu auf deine Augen, und gewinne einen guten AT 
Nimm Hin; zu”einem Urfund eines ganzen Friedens, einer völlige 
Suͤhne, mein Gemahlfingerlein [Brautring] an beine Hand; num 
hin dein erftes Kleid, Schuhe an deine Füße, und den minnigliden 
Namen, daß du mein Gemahl ewiglich heißeſt und ſeyeſt. Sie 
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h habe dich fo recht fauer eramet; darum, wäre alles Erdreich ein 
fhrünftiges Feuer, und läge mitten darin eine Handvoll Flachſes, 
ad wäre nach feiner natürlichen Art nicht fo bald empfänglich der . 
rigen Flamme, als der Abgrund meiner Barinherzigfeit einem wieder⸗ 
ehrenden Sünder [zu verzeihen, und feine Sünde zu tilgen bereit ift]. 
Der Diener. O Vater mein! o Bruder mein! o' Allee, 
ng mein Derz erfreuen mag, willft du meine. ungenehme Seele noch 
onen? O was Gnade, o was grundiofer Erbarmung! Deß 
alle id) vor deine Füße, himmliſcher Vater, und fage dir Danf 
om ganzem Grunde meines Herzens, und bitte di), daß du ans 
tet deinen eingebornen Sohn, den du aus Minne in den bittern 
Ed gabft, und meiner großen Miffethat vergeffeft. Gedenke, himm⸗ 
licher Vater, daß du vor Zeiten dem Noe gelobteft und‘ fpracheft: 
sh will meinen Bogen fpannen in die Lüfte: den will ich anfehen, 
und der ſoll ſeyn ein Gühnzeichen zwifchen mir und dem Erdreich. 
Cya, num fieh ihn an, zarter Bater, wie zerfpannet und zerdehnet 
er iſt, daß man all fein Gebein und feine Rippen zählen möchte; 
lug, wie geröthet, ergrlinet und ergelbet hat ihn bie Minne! Durchs 
hau, himmliſcher Vater, deines zarten eingebornen Kindes Hände, 
Ame und Füge fo jämmerlich zervehnet; ſieh an feinen fchönen 
ib fo rofenfarb durchmartert, und vergiß deines Zurnes gegen mich! 
Gedenke, warum heißeft du der barmherzige Herr, der Vater ber 
Erhärmde, denn daß bu vergebeft? Das iſt dein Name. Wen Haft 
du deinen allerliebften Sohn gegeben? Den Sünden! Her, er 
it mein, Heer, er ift unfer! Ich umfchleuß mic) heute mit feinen 
indehnten blogen Armen mit einem minniglichen Umfangen in, dem 
Grande meines Herzens und meiner Seele, und will von ihm, wes 
de lebend, noch tobt, nimmer geſchieden werben. Darum, fo. ehre 
m heute an mir, und laß gudbiglich fahren, wo ich Dich je erzärs 
ut habe: denn möglicher daucht mich, den Tod zu leiden, denn dic), 
Meinen getrenen himmlifchen Vater, je mehr ſchwerlich zu erzlirmen. 
dem alles Leiden und Drücken, noch Hölle, noch Fegfeuer Elage ich 
nicht fo viel, und thut meinem Herzen nicht fo weh, als daß ich 
N, meinen Schöpfer, meinen Herrn, meinen Gott, meiner Erföfer 
md alle meine Freude und Herzenswonne, je erzürnte und verun⸗ 
Ale. O, möchte ich darum durch alle Himmel Herzenleid fchreien, 
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daß mein Der; in dem Seibe in taufend Gtüde zerfpränge, d 
thäte ich gern. Und fo du mir ‚meine Miſſethat je Iautaiid 


fo undanfbar bin geweſen. Und Du, mein einiger Troft, zarte m 
erwählte ewige Weisheit! wie kann ich dir je volldanken bes Uc 
geltens alles Gutes, ‚dag du mit deinen Wunden und Gcme; 
ſauer verſohnt und geheilt haft den Bruch, den alle Kreatur mi 
mochte wieberbringen.. Und darum, meine ewige Freude, fo m 
mid), wie ich deine Wunden und Minnezeichen an allem mein 
Reibe ‚trage, und zu allen Zeiten in meiner Behut habe, dog « 
biefe Welt und alles himmliſche Heer fehe, daß ich banfhır | 
bem grundlofen Gut, das du an meiner verlornen Geele gitk 
haft allein. von deiner grundlofen Güte, 


Antw. d. ew. Weish. Du follft dich und has Deine m 
frohlich geben und nimmer wiedernehmen; Alles, das nicht Nr 
durft ift, Das foll von dir unberührt ftehn, fo find beine 
wahrtih) an mein Kreuz genagelt; du folft In gute Werke — 
treten und darin feſt bleiben, fo iſt dein linker Fuß geheftet; de 
unſtätes Gemuüth und ungeſammeltes Denken in mir ſtaͤten un 
ſeſtnen, ſo iſt dein rechter Fuß an mein Kreuz genagelt; beine g 
ſtigen und leiblichen Kräfte ſollen nicht in Lauigkeit lehnen; 
ſollen, nah Gleichniß meiner Arme, in meinen Dienft zemwedn 
und zeripannet feyn;z dent kranker Leib foll zu Lob meiner ve 
ten Gebeine in geiflicher Uebang oft ermüden, und in er 
ſteht; feine eigne Begierde zu erfüllen. Manch ımbefanntes te 
ſoll Dich) Arengen zu mir am meines Kreuzes engen Nothftall, N 
von wirft du gleich mir lieblich und blutfarb. Deiner Narır Der 
ſoll mich wieder blühend machen; dein williges Ungemach foll m 
nem müben Rücken beiten; bein kräftiges Widerſtehn ben Eint 
fort mir das Gemäth leichtern; bein andachtiges Herz fell mil 
Sehre [Schmerzf fänften, und bein aufflammendes Herz mein i 
br üumſtiges Herz entzünden. | 
Der Diener. Ewige Weisheit, nun vollbringe du mei 
guten Willen nach deinem höchſten Lob und nach Deinem aleſ 
ſien Willen; denn wahrlich, dein Joch iſt fanft und beine ON 
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uns wien a Di, ‚die es empfunden Haben, und wit 
ie füneren Laſt der Sünde je Überleben wurden. Ä 


VL Rapitek- 


Bie betrogen dei Melt Winne, und wie minnigtig 
| Gott ift. 


Der Din ener. Mimnigliches Sut, wie e Heinen Kehr * vun 
Nr thue, fo gefchieht mit als winem Rehlein, das von feiner Mut⸗ 
ir mißtreten hat, und ‚in einen ſtarken Gefüge ift, und ſich mit 
füchtigen Werken aufhält, bis daß es wieder hin an ſeine Statt 
atrinnet. Herr, ich fliehe, ich jage zu dir mit hitzigem inbruͤnſti⸗ 
pm Emſt, wie der Hirſch zu dem lebendigen Brunnen. Herr, ein 
tiniges Gtünbfein ohne Dich iſt ein ganzes Jahr; ein Tag bir 
fremd fegn, das find tauſend Jahre einem minnenden Herzen. Eyd, da⸗ 
um, du Gefdenzweig [Zweig des Heild], du Mayenthan, [Dianehrets] 
du wihblüuͤhende Roſenſtaude, ſchleuß auf deine Arme, zerthue und zer⸗ 
breite die blühenden Aeſte deiner göttlichen Natur! Herr, dein Ant⸗ 
liß if fo voll Gmaden, bein Mund ſo voll der Iebenden Worte, 
der dein Mandel fo gar ein lauterer Spiegel aller Zucht und 
Exnftmütpigkeit! O du hofdfeliger Anblick aller Heiligen, 'wie 
rt felig ift Der, der deiner Füßen. Semahlichaft würdig tft! 

Antw. d. ew. Weish. Es find viele Menſchen dazu betu⸗ 
fe, aber ihrer wenige auserwählt. 

Der Diemer. Zarter Hert! weder find ſie von dir, bber 
"von ihnen gebrochen ? 

Antw. d. ew. Weich. Dep heb' auf beine inneren Augen 
md nimm wahr dieſes Geſichtes. 
Der Diener fah auf und erſchrack, und fprad) mit einem gar 
miglichen Seufzen: O weh, geminnter Herr, daß ich je geboren 
dard! wedet iſt mir recht, oder träumet mir?! Ach fah Dich zuvor 
N ſo vehhlicher Schönheit mad in ſo lieblicher Zartheit; nun ſeh 
ch nichts denn einen armen vertriebenen elenden Pilgrim, der ſteht 
wi erbaͤrmlich geneigt auf feinen Stab vor einer alten zergange⸗ 
m [verfalienen] Stadt. Die Gräben find verfallen, das Gemaͤuer 
rißet gar ſehr, mur daß noch bin und her die hoben Spitzen 
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des alten Gezimmers hoch aufragen. Und da in der Giatt if 
eine große Volksmenge; unter denen find Viele, Die ſcheinen ak 
wilde Thiere in menſchlichen Bilden, und da gehet der elende Pilz 
rim um und um, und luget, ob ihm jemand die Hand wolle bie 
ten. O weh, fo ſeh ich, Daß ihn die Dienge gar unwirdiglich ie 
treibt, und ihn von Unmuße [Gefchäftigfeit), die fie haben, kam 
anſehen. Aber etlihe, und do wenige,. bieten ihm die Hand; H 
komwmen die anderen wilden Thiere und. widerzucken es. Da hit 
ich, Daß der ‚elende Pilgrim vpr.:ihmen jämmerlich zu feufzen beg 
und ſppach: O Himmelrei und Erdreich, laſſet euch erbarnen 
daß ich dieſe Stadt fo vecht. hart, habe erarnet, ‚und es mir hier I 
echt. übel wird erboten, ‚ynb- daß die, Pie. feine’ Arbeit darum * 
wannen, ſo lieblich hier empfangen werden! 

Herr, dies iſt mir vorgeweſen [im Geſicht gezeigt more) 
O ewiger Gott, ‚was meinet. Bes werer-ift mir wi oder im 
recht? | 
| Intw. d. ew. Weisdb. Dies Gelicht iſt ein Grit de 
lautern Wahrheit. ‚Hör ein kläglich Ding, und laß es dein mi 
des ‚Herz erbarmen. Gieh, ich bin ber elende vertriebene Pilgrin 
den du ſaheſt. Ich war etwann im der Stadt in großer Wirtit 
‚Leit; nun bin id) jämmerlid) verelendet und vertrieben. 

Der Diener. D lieber Herr, welche iſt die Stadt, M 
das Volk in der Stadt? 
Antw. d. ew. Weish. Die jergangene Stadt das if ei 
Geſtalt des geiflichen Lebens, in dem man mir hievor fo ebrba 
lid) diente. Und da man innen fo heiliglich und ſicherlich Ki 
das beginnet nun an mander Statt gar fehr zu zergehen; N 
Gräben beginnen zu verfallen und die Mauern zu reißen, ta i 
der anbächtige Gehorſam, ‚die willige Armuth und abgeſchiede 
Lauterkeit in heiliger Einfaltigkeit beginnen zu vergehn, dem 
viel, daß man etwa das hohe Gezimmer auswendiger Haltung de 
Scheine nad) noch fpürt. Aber das große Bolt, die wilden Ti 
in menſchlichen Bilden, das find weltliche Herzen in geiſtlich 
Scheine, die von Üppiger Unmuße zergänglichen Kümmerend m 
von ihren Herzen vertreiben. Daß aber etliche, die mir ipredü 
bieten, von den anderen widerzucket werben, Das ift, daß ei 


Menſchen guter Wille und Anfang von der anderen Rede und böfem 
Bilde verkehrt wird. Der Stab, auf dem ich geneigt ſtand, Das 
it das Kreuz meines bitteren Leidens, mit dem ich ſie zu allen. 
Zeiten ermahne, daß fie daran gedenken und fih mit ihres Ders 
zeus Mime allein zu mir fehren. Aber das elende Rufen, das 
tu hörteſt, Das ift mein Tod, der da bier anfahet zu rufen, und 
immerzu fchreiet Über die, in Denen da weder meine grunbiofe 
Mime noch mein bitteren Tod fo viel vermögen, daß fie das Un⸗ 
gewirm von ihren Derzen vertreiben. 

Der Diener. O Herr, wie ſchneidet das durch mein Herz 
md meine Seele, daß vu fo minniglich bift, und doch in manchen 
Dezen mit allem deinem Erbieten fo recht unächtig [verachtet] bift. 
%, zarter Herr, wie willft du es aber denen erbieten, die dir 
in deiner enden Form, in der du von der Menge verworfen biſt, 
ie Hände mit rechter Treue und Minne bieten? 

Antw. d. ew. Weich. Sieh, welche Dienfchen durch mich 
jergängliche Minne laſſen, und mid) mit rechter Treue und Minne 
allein empfahen und darin flät bleiben, die will, ich hier mit 
meiner göttlichen Minne und Güßigfeit gemählen, und will ihnen 
an ihrem Tode meine Hände bieten, und fie auf den Thron meiner 
Birigkeit vor allem himmlifchen Heer erhöhen. * 

Der Diener. Herr, nun find ihrer viele, die meinen, fie 
nollen dich minnen und doch von jergänglicher Minne nicht laſſen; 
der, fie wollen Dir gar lieb ſeyn, und wollen doch zeitliche Minne 
Bits defto minder haben. 

Antw. d. ew. Weish. Das tft fo unmbolich, als den 
Simmel zuſammendrücken und in eine kleine Nußſchale beſchließen. 
Sie beſchönen ſich mit fehönen Worten, fie bauen auf den Wind, 
a zimmern auf den Megenbogen. Wie fell das Ewige bei’ dem 
Zitfihen bleiben, fo doch ein Seitliches Das andere nicht kam 
wc mag erleiden? Er betriegt ſich felber baͤrlich, der den Knig 
der Kbnige wälmt zu fehen in ein gemeines Gaſthaus, ober zu 
heiten in ein abgefonbertes fehlechtes Kunechthaus. In bioßer Ab⸗ 
Bihieenheit aller Kreatur muß er ſich halten, der ben werthen 
Saft recht will empfahn. 
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Der Diener. Ad fie Weisheit, wie find fie fo gar m 
zanbert, daß fie Dies nicht anfepn? | 

Antw..d. ew. Weish. ie ftchen in tiefer Blindheit; fe 
haben manch großes Beachten [Dingen] nach Freuden, bie ij 
doch weder zu Lieb noch zu ganzer Freude nimmer werden; ck 
ihnen ein Lieb gefchieht, fo begegnen ihnen zehm Leib, und ſo k 
ihrer Begierde je mehr nachgehen, fo fie je ungenüglicher verwica 
- werden. Siehe, gottlofe Herzen müflen doch zu allen, Zeiten ı 
Furcht und in Schrecken ſeyn; dasſelbe kurze Freudlein, das ihna 
wird, . Das wird ihnen gar fauer, Denn es geht ihnen zu mit Ir 
beit, und fie genießen ed mit großen Aengften, und verlieren a 
mit großer Bitterfeit. Die Welt ift voll Lintreue, Falſchheit u 
Unftätigfeit; wenn des Nubens ein Ende ift, fo if ad de 
Freundſchaft ein Ende; und daß ich die es kurze: meer ni 
Minne, noch ganze Freude, noch fläten Herzensfrieden gawam nit 
“ein Herz in der Kreatur. 

Der Diener. O weh, zarter Herr, wie ein klaͤglich I 
das ift, Daß fo manche edle Seele, fo manch minnendes dm 
fo manch fchön wonniglich nad) Gott gebildetes Bild, die in ven 
Gemahlſchaft Königinnen und Kaiferinnen feyn ſollten, die Din 
melreichs und Erdreichs gewaltig werden möchten, daß fih die ® 
. thörlich verwirren und verniederen! Waffen, Waffen, zarter rl 
daß fie fich ſelbſt fo williglich verfieren! Denn, nad) deinen wahr 
Worten, wäre ihnen wäger [beffer] die grimme Scheidung 
Seele von dem Leibe, denn daß du, das ewige Leben, di 
der Seele mußt ſcheiden, da du Feine Statt finde. O it? 
men Thoren, wie wächft euer großer Schaden, mie mehret fih 
großer Verluft, wie Yaffet Ihr die fchöne, die eble, die monne 
geit dahin gehen, die ihr kaum oder nimmer möge hemmieder 9 
innen, und wie geberdet ihr euch darin fo frohüch, als ob 
nichts darum fey! O weh, milde ABelsheit, müßten fie es, 

Antw, d. ew. Weish. Höre Wunder und Janmer: Bi 
wiſſen fie, Das empfinden fie alle Stunde, und laſſen doch nf 
Davon; fie wiffen es, und wollen es doch nicht wiſſen; fi 
nen es, als den unganzen Grund, mit lichtem Gchein, der do 
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ber bloßen Wahrheit ungleich iſt, wie ihrer viele zujlingft empfins 
den werben, fo es zu fpät wird, 

Der Diener Ach zarte Weisheit, wie find fe fo unfinnig, 
der was meinet es 

Antw. d. ew. "Weiss, Da wolten fie Ungemac) und Leis 
den entrinnen, und fallen mitten barein; und fo fie mi, das 
enge Gut, und mein füßes Joch nicht tragen wollen, fo werben 
fe von der Verhaͤugde [MBerfängniß] meiner firengen Gerechtigkeit 
mit mancher ſchweren Buͤrde Überladen. Sie fürchten den Reif 
und fallen in ben Schnee. 

Der Diener. Eya, zarte barmberzige Weisheit, gedenke, 
daß niemand ohne beine Kraft nichts vermag, Sch ſehe Feine 
andere Hülfe, denn daß fie ihre elenden Augen auf zu dir bieten, 
and vor deine gnädigen Fuͤße fallen mit bitterlihen Zähren ihrer 
dazen, daß du fie erleuchteſt und entbindeſt von den ſchweren 
Banden, Damit fie gebunden find. 

Antw. d. ew. Weish. Ich bin zu allen Seiten bereit zu 
helfen, wären fie mir nur bereit; ich gehe ihnen nicht ab. 

Der Diener. Dar, es that weh, Lieb ſich von Lieb zu 


Antw. d. ew. Weist. Das ift wahr, Eönnte und mollte 
ich nicht in Liebesherzen alles Lieb lieblich verweien lerſetzen]. 

Der Diener. O Herr, es iſt unmöglich, alte Gewohnheit 
in laſſen. 

Antw. d. ew. Weish. Es wird aber noch viel unmöglicher, 
die Fünftige Marter zu leiden. 

Der Diener. Sie find vielleicht alfo geordnet im ihnen 
elber, daß es ihnen unſchadlich iſt. 

Antw. d. ew. Weish. Ich war der Beſtgeordnete, und 
ch ver Liebloſeſte. Wie mag das georbnet fern, das da vom 
einer Natur das Herz entrichtet, das Gemuͤth verwirret, Die Zucht 
erkehret, das Herz von Innerkeit ziehet und feines Friedens bes 
aubet ? Es bricht die Thore auf, hinter welchen göttliches Leben 
erborgen iſt, das find Die fünf Sinne; es raubet Blodigkeit [Sitte - 
ankeit], und bringe: Bahdheit [Frechheit] Gunadloſe [(Gnadloſigkeit)] 
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und Gottes Frende [Entfremdung], des innern Menſchen Lanigken 
und des äußern Traͤgheit. 
Zu Der Diener. Herr, fie bünfet nicht, daß fie fo viel ge 
hindert werden, fo doch das, das fie da minnen, in dem Chem 
eines geiftlichen Lebens ift. 
Antw. d. ew. Weish. Es wird etwann ein Keuter Yngt 
alfo bald geblenvet von weißem Diehle, als von bleicher Alk. 
Siehe, war je eines Menfchen Beifeyn fo unſchaͤdlich als ti 
meine bei meinen lieben Juüngern? Da war nicht unnlter Won 
da war nicht verlaffener Geberde; es ward da nicht hoch im Geiſ 
angefangen und in Tiefe unendlicher Worte niedergelafien; da nei 
nichts anderes, denn rechter Ernft und ganze Wahrheit ofme di 
Falſch. Und doch, fo mußte ihnen meine leibliche Gegempärtigkei 
entzogen werben, ehe daß fie des Geiftes empfänglich murten 
Was muß dann erft menſchlich Beifeyn Hinderniß geben? Che ki 
“ fie von Einem eingeführt werden, werden fie vom Tauſend auge 
führt; ehe fie eineft mit Pehre geiwiefen werben, merden fie ı 
mit böfem Bilde verwiefenz daß ich es kürze: wie der kalte Wil 
im Mayen die Bluthe verbbrret und perreiſet ſumherſtreut], al 
dörret zergaͤngliche Minne göttlichen Ernſt und geiſtliche Zuf 
Zweifelſt du noch daran, fo lug um dich in die ſchonen bluhenda 
Weingärten, die hievor fo wonniglich in ihrer erften Bluthe fie 
den, wie gar bie verblichen und verreifet find, daß man inprün 
fligen Ernftes und großer Andacht wenig mehr da fpüre, Ak 
das thut den unwieverbringlichen Schaden, daß es Fommen if i 
‚ eine Gewohnheit und geiſtliche Ehrbarkeit, das da fo verborgetii 
verwuͤſtet -alle geiftliche Seligkeit. Es iſt fo viel fahänlicer | 
viel es unſchaͤdlicher ſcheinet. Wie ift fo manch edler Aaurzgarit 
der geziert mit wonniglichen Gaben, und ein himmliſches Para! 
war, in dem Gott luſtlich war zu wohnen, der num von zergän 
Jicher Minne zu einem wilden Unfrantgarten worden iſt; da 





Die Nofen und Lilien wuchfen, das fteht nun voll Dome, R 
feln und Diſteln; und da vor Die heiligen Engeln zu mom 
pflegten, da wühlen nun bie Schweine. Wehe, mehe, mit 
der Stunde, fo man alle verlorne Zeit, alles verfäumte Gute 
wiederrechnen, fo man alle unnlitzen Worte, geſprochene, gedacht 
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giitwiebene, heimlich oder diffentlich, vor Gott und alter Welt 
Ditlich wird leſen und ihre Meinung ohne alles Verbergen wird 
verſtehn 
Der Diener. a Herr, dieſ⸗ Worte find fo (darf, es 

müßte wohl ein werfleintes Derz feyn, bad davan nicht bewegt würde, 
3% dere, nun find etliche Derzen fo zerter Natur, daß fie bälder 
mı Minne denn von Furcht gezogen werben; und ſo bu, der Herr 
ve Natur, nicht biſt ein Zerflörer, fondern ein Vollbringer der 
Nator, darum, gütigfter Herr, fo gib. diefer traurigen Rede ein 
Ende, und fage wie du fepeit eine munter ber ſchouen Deine, und 
ie ſuß aber beine Minne fey. | 


VL: Ka 9 it el. 
Wie minniglid Gott iſt. 


"Der Diener. Her, ich hinterdenke den göttlichen Zug, ale 
tu facheft won dir ſelber in der Weisheit Buch: 7) Kommet 
her zu mir Alle, bie mein begehren, von meinen Ge— 
harten werdet ihr ’ erfülket. Ich bin eine Mutter 
der ſchönen Minne; mein Geiſt tft ſüßer denn Ho— 
nig, und mein Erbe Über Honig und Honigfeim. 
Edler Wein und füßes Getdn erfreuet das Herz 
aber ob ihnen beiden der Weisheit Minne Ach 
dert, du kannſt wich ſelber fo minniglich und fo zaͤrtlich erbieten, 
deß alle Herzen möchten gelüften und einen fehnenven Jammer 
ah dir haben; es fließen die Minneworte fo Tieblich aus deinem 
en Munde, daß fie manche Herzen fo kräftiglich verwunden in ihren 
blühenden Tagen, daß ihnen alle zergängliche Minne gänzlich er- 
liſtt. Eya, lieber Herr, darnach jammert mein Herz, darnach 
elendet mein Gemuͤth, davon hörte ich dich gern ſprechen. Nun 
id, mein einiger auserwählter Troſt, ein einiges Wörtlein zu 
Meiner Seele, zu deiner armen Dirne; denn unter deinem Gchat- 
ten bin ich ſußiglich entfchlafen, und mein Herz wachet. 

Antw. d. ew. Weish. Nun höre, Tochter meine, und 
febe; neige zu mir beine Ohren, thu einen n früftigen Einfehi, und 
nu 
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vergiß bein ſelbſt und aller Dinge. Ich bin in mir ſelbſt das m 
becgriffene Gut, das je war und immer iſt, das mie gefprokn 
ward, noch nimmermehr geſprochen wird. Ich mag mid) moi 
den Herzen innerlich zu empfinden geben, aber Beine Zunge may 
mich eigentlic, geworten; und doch, wenn ich, das ühematkiik 
antvandelbare Gut, mic, einen jeglichen. Kreatur gebe, nach ie 
Vermögenheit, als fie mein empfänglich iſt, ſo Binde ih im 
Sonne Saft in ein Tuch, und gebe bir. geiftliche Sinne in leib 
lichen Worten von mir und von meiner füßen inne, alſo: 56 
ſtelle mic, zärtlich vor deines Herzens Augen; mm ziere m klede 
du mich im geiftlichen Sinnen, und mache mich feinlich und hübſh 
auf, nad Wunſches Gewalt, und gieb mir alles bad, das is 
fonderlicher Mime und ganzer Herzenslaſt dein Herz basgm 
kann. Siehe, ba ift Alles und Alles, das du und alle Menſche 
erdenken Fünnen von Geflalt, von Gezierde ober von Gnaden, it 
mir noch unendlich wonniglicher, denn es jemand gefprechen my 
und dieſerlei ſind die Worte, in denen ich mich mag zu erfennan 
geben. Mun höre mehr: Ich bin non hoher Geburt, von Alm 
Geſchlecht; ich bin Das ewige. Wort des väterlichen Herzens, ü 
dem ich, nach den minnereichen Abgrund meiner natürlichen ob 
lichkeit, in feiner bloßen Wäterlichkeit ein. Wohlgefalfen habe Ks 
ner Yieblichen Augen, in der Füßen ausflammenden Minne des bil 
Geiftes. Ich bin der Wonnethron, ich bin Die Seldenkryne [dal 
Erone]; meine Augen find ſo Elas, mein Mund fo zart, me 
Wangen, fo lichtfarb ‚und fo, roſenroth, und gile meine Geſtalt I 
ſchön und wonniglich, und fo gar wohlgebilnet; und ſollte en 
Menſch bis an ben jüngften Tag in einem gluͤhenden Ofen [Mt 
daß ihm nur ein Anblick [meiner Schönheit]. würde, ber wirt 
denmoch unverbient. Gieh, ich bin fo wormiglich. geziert mit ir 
tem Gewand, id) bin fo. feinfich umgeben mil aljen. blühenhen 6 
ben der lehenden Blumen, ber rothen ofen, weipen Lilien, 1% 
"nen Violen und allerlei, Blumen, daß aller Mayen ſchore Bl 
aller lichten Auen fchöne Reiſer, aller ſomigen Haiden zul 
.“ Blümlein gen melner Gezierde find als eine rauhe Diſtel. 
Ich fpiel in ber Bottdeit ber Freuden Splel, 
Das gibt der Engelſchaar Breuben ala viel, 
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Daß imen taufend Jahre ſeyn 
Als ein viel kleines Stünbeleln. 
Alles himmliſche Deer geht mir vom neuen Wundern togent: 
lich nach, und nimmt meiner wahr; ihre Augen find in bie mei- 
nen geſenket, ihre Derzen gem mir geneiget, ihre Gemüth ohne Un⸗ 
terlaß im mich gefüget. Wohl ihm, der Das füge Gpiel, ben 
Freudentang in Dimmelreiche Wonne an meiner Seite, an meiner 
hinn Hand im froͤhlicher Sicherheit immer ewiglich treten fell. 
Ein einiged Wörtlein, das da fo leblich ausklinget von meinen 
fin Munde, übertrifft aller Engel Geſang, aller Darfen Klang, 
es füße Saitenſpiel. Eya, Ing, ich bin alfo treulich zu min- 
un, ih bin alfo Kieblich zu umfahen und alfo zärtlich der reinen 
minnenden Seele zu Lüften, daß alle Derzen nach mir follten bre⸗ 
den. Ich bin Fleinfüg ſherablaſſend] und zuthätig, und der Fautes 
va Seele zu allen Zeiten gegenwärtig; ich wohne ihr tugentlich 
bei, zu Tiſch, zu Bett, zu Weg, zu Steg. Ich kehre mich hin, 
ich kehre mich her, in mir ift nichts, das mißfalle; in mir iſt 
Ale, das wohlgefällt nach Herzenswunſch, nach Geelenbegierve. 
Eich, ih bin ein fo lauteres Gut, Dem meiner dennoch in Der 
Zeit ein einiges Tröpflein wird, dem wird alje Freude und Wol⸗ 
luſt dieſer Welt eine DBitterkeit, alles Gut.und Ehre ein Dimwer 
fn und ein Unwerth; fie werben, die Lieben, von meiner füßen 
Mine umgeben, und verfchwimmen in das einige Ein, ohne ge 
bilderte Minne und gefprochene Worte, und werden geführet und 
gelöget in das Gut, dannen fie gefloffen find. Deine Diime kann 
ad anfahende Herzen entladen von der fchweren Laſt ver Sünde, 
und ein freied mohlgemuthes Yauteres Der; geben, und ein reines 
mitrafbares Gewiſſen machen. Sage mir, was ift in aller dieſer 
Belt, das dies allein widerwägen (aufwiegen) ‚möge? Alte dieſe 
Belt mag ein fogethanes Herz nicht midermägen; denn Der Menſch, 
ver mir allein fein Herz giebt, der lebt wonniglich, und ftirbt 
ſicherlich, und hat hier Himmelreich und dort ewiglich. 

Nun Yug: ich hahe dir wohl viele Worte gegeben, und ftehe 
doh von denen allen in meiner Schönheit fo unberührt, als das 
dirmament von deinem mindeflen Tingerlein, weil es Auge nie 
Ih, noch Ohr je hörte, und in Kein Herz nie kommen mochte. 


. Doch fo ſey dir Dies entworfen zu einem Unterſchicd mein 


du unkund bift, deß Herz und Muth noch leiblich iR! Ach 


hätteſt, und daß deine göttlichen Augen ein ſonderlich luſtlic 
Wboohlgefallen hätten an mir, O Herr, du haſt ſo viele Derk 


\ 
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Minne und der falſchen zergänglichen Minne. 

Der Dieser. Ach, du zarte wonnigliche Feldblume, 
geliebtes Herzentraut in den umfangenden Armen ver reinen 
nenden Seele, wie ift das fo kundlich dem, ver bein je recht 
pfand; wie ift es. aber fo feltfam zu hören dem Menſchen, 


liches unbegreiflihes Gut, dies ift eine liebe Stunde, bie 
ein füßes Nun, in dem muß ich dir aufthun eine 
Wunde, die mein Herz noch trägt von Deiner fügen Mime. | 
Gemeinfame [Mehrheit] in Diinne ift wie Waſſer im 
Herr, du weißt, das rechte inbrünftige Minne nicht Zweiheit mm 
erleiden. Ach, du einiger Herr meines Herzens und meint 
darum begehret mein Herz daß du eine ſonderliche Diane zu 


bie dich herziglich minnen, und die viel mit dir Fünnen [viel bi 
Dir gelten], o weh, zarter trauter Herr, wie bin ich dem tan! 

Antw. d. ew. Weish, Ich bin ein folcher Mine, de 
in Emigkeit nicht verBleinert, noch in der Menge vermenget mit; 
id) bin mit dir allein zu allen Zeiten fo gar bekümmert und befir 
fen, wie ich mid, bir allein geliebe und vollbringe Alles, Dat P 
dir gehört, als ob ich aller anderen Dinge Yedig fände. 

Der Diener. Anima mea liquefacta est ), ehe 
Waffen! wo bin ich hingeführt, wie bin ich fo gar verweiſet [m 





irret], wie ift meine Seele fo gar zerfloffen vom des Geminnten 


freundlichen fügen Worten! Eya, kehre deine lichten Augen ven 
mir, denn fie haben mich gar verflöget ?) ſverſcheuchet.) Wo wen 
je ein Herz fo hart, wo ward je eine Seele fo lau, ſo falt, di 
deine füßen lebenden Worte hörte, die da fo übermäßig far! 
find, fie müßte ſich erweichen und erhigigen in deiner pigen Min 
D Wunder md Wunder ob alten Wundern, der bid alſo mi 
den Augen feiner Seele ſchauet, daß fein Herz micht alles m 


2) Hohelich 5. 6. ?) cbend. 6. 4. 


201 °. “ 


Rime zerfleußt! O wie felig ift der, der dein Gemahl heißt 
md iſt; mas mag er ewiglich füßen Troſtes und verborgenen 
Biehes von dir empfahen! Eya, fühße Jungfrau fanft Agnes, 
ber ewigen Weisheit Minnerin, wie mochteft du dic) Deines, lie 
kn Gemahles fo wohl getröften,. da du Ipracheft: Sein Blut hat 
meine Wangen rofenfärbiglich gezieret! — O zarter Herr, wäre 
ih würdig, Daß meine Geele auch hieße deine Minnerin! Und 
wäre ed denn möglich, daß alle Wolluft, alle Freude und Minne, 
biediefe Welt geleiften mag, an einem Dienfchen läge, den wollte 
ih frohlich darum aufgeben. Gefahe ihn Gott, Daß er je gebo⸗ 
m warb an diefe Welt, der dein Freund heißt und ift! Hätte 
dech ein Menſch tauſend Leben, die follte er daran wagen, daß 
er erwerben Könnte deine Minne. O ihr alle Gottes Freunde, al> 
les himmliſche Heer, und du liebe Jungfrau fankt Agnes, helfet 
mir ifn bitten, denn ich wußte nie recht, was feine Minne war! 
4% Here meines, leg ab, thu hin alle Trägheit, und lug, ob 
du vor deinem Tode dahin mögeft fommen, daß du feiner -füßen 
Nine empfindeſt O zarte ſchöne auserwählte Weisheit, wie 
lanſt du fo recht wohl ein freundliches Lieb ſeyn ob allem Lieb 

dieſer Welt! Wie ift Deine umd der Kreatur Minne fo ungleich! 
Die ift e8 fo ein beirüglich Ding Alles, das in diefer Welt lieb⸗ 
ih ſcheinet und etwas wähnet zu feyn, fo man es recht beginnt 
Mi erfomen. Der, wo ich meine Augen je binfehrte, da fand 
ich immer ein Mißfallen; denn, war. da ein fchines Bil, fo 
war es gnadlos; war es fchön und minniglich, fo gebrach ihm 
Beife; oder hatte es das auch, fo farb ich doch immer etwas, 
eihneder von innen oder von außen, bem der ganze Kehr meines 
herzens heimlich widerſprach, und in Kundſchaft [Erfahrung] 
ſand ih, daß es fein ſelbſt ein Verdrießen auf fi trug. Aber 
du biſt die Schönheit mit "grundlofer Leutfeligfeit, Gnade mit 
Geſtalt, Wort mit Weife, Mel mit Tugend, Reichthum mit Ge 
valt, inwenbige Freyheit und auswendige Klarheitz und ein Ding, 
das ih in der Zeit nie fand, das ift ein rechtes Widerlegen [Gät- 
gm] nach Genügde, an Können und Dermögen, ven begierlichen 
Billm [die Sehnſucht] eines recht minnenden Herzens. Go man 
Bd je bag erfennet, fo man dich je Fieber gewinnt; fo man Dir je 
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heimlicher iſt, fo man dich je freundlicher findet. offen, Ba 
fen! wie biſt du fo ein grundloſes ganzes lauteres Gut! Scha 
alte Herzen, wie betrogen die find, die ihre Minne an icht ame 
res legen. ch, ihr falſchen Minner, fliehet fern von mir, m 
het mir nimmermehr, denn ‚das einige Lieb Hab’ ich meinem He 
zen auserkohren, ba Herz, Gele, Begierde und. alle meine Kıal 
allein gefattet werden von Dinne, die da nimmer zergeht. D Om 
Eönnte id) dic) auf mein Herz zeichnen, konnte ich dich in das J 
nerfte meines Herzeno und meiner Seele mit güldenen Badliche 
fchmelzen, daß bu nimmer in mir vertilgt würdeſt. D weh, Jar 
mer und Roth, daß ich mein Herz je umd je damit befünmn 
babe! Was hab’ ih von allen meinen Mimern, denn verimui 
Zeit, verfahrne Worte, eine leere Hand, wenig guter Werte, mi 
ein geladen Gewiſſen mit Gebrechen? Zarter Gere, tote mil 
eher in beiner Minne; denn von beinen wonniglichen Fhhen wil 
ich nimmermehr ſcheiden. 

Antw. d. ew. Weish. Ich vorkomme fie, Die mich fuce, 
und empfahe fie mit lieblicher Freude, die meiner Minne begehrn- 
Alles, Das Du auch in der Zeit empfinden magſt meiner fü 
Minne, .ift als ein Tröpflein gen dem Mew, gen der Mine u 
der Ewigkeit. 


VII. KRapi tel 


.. Eine Ausrihtung dreier Dinge, die einem Mine 
allermeift an Gott widerftehen möchten. Das Eint 
ift: wie er fo zorniglich erfheinen möge, und dod fi 

minniglich iſt. 


Der Diener. Ach zarter Herr, nun wundert mid dei 
Dinge gar ſehr. Das Eine tft: daß du fo überminmiglic biſt o 
die ſelbſt, and du doch ein fo gar ſtrenger Richter biſt der Mil 
that. Herr, wenn ich mich hinterdenke an deine grimme Gerd 
tigfeit, ſo ſchreiet mein Herz mit fehnlicher Stimme: Wehe, WA 
allen denen, die immer fündigenz denn wüßten fie tie (Im 
Mechtfertigfeit, die du alſo ſchweigend ohne alle Widerrede haben 
willſt vom einer jeglichen Sunde, danmch won Deinen aflerfichlen 
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Freunden, fie foliten ſich felber eher die Zähne und das Haar aus⸗ 
erren, ehe daß fie dich immer erzuͤrnten. O meh, dein zormiges 
Anttig ift fo gar grimm, dein umwirsliches Vonkehren ift fo un 
jeidig; weh mir, denn beine feindlichen Worte find fo gar feurig, 
daß fie durchſchneiden Herz und Geele. O weh Herr, befchirme 
mich vor deinem zomlichen Antlitz, und fpare deine Nahe nicht 
gen mir bb in jene Welt. Siehe, fo ich allein einen Argwohn 
babe, daß Du von meinen verſchuldeten Gebrechen bein Antlitz uns 
wirslich yon mir gewendet habeft, Herr, das ift mir fo unleidig, 
daß mir nichts in dieſer weiten Welt fo vecht bitter if. D Herr 
ud getreuer Dater meiner, wie ſollte denn mein. Derz dein greu⸗ 
liches Antlitz immer erleiden! Wenn ich recht gedenke an dein 
entſielltes zorniges Antlitz, fo wird meine Seele fo gar ergrimmt, 
le meine Kraft erzittert fo gar, daß ich ihm Fein Gleich Fa 
geben, denn als fa ver Himmel beginnet fih zu Dunkeln und zu 
ſchwärzen, und das Feuer in den Wolken wüthet, und ein ſtarker 


Donner Die Wollen zerret, daß das Erdreich erbebet, und: dann die - 


feurigen Strahlen ſchießen gen einem Menſchen. Der, niemand 
verlaffe ſich auf dein Schweigen, denn wahrlich! "bein Stillſchwei⸗ 
gen geräth zujüngft zu einem grimmen Donner. Herr, Das zorn⸗ 
liche Autlitz deines väterlichen Zornes ift dennoch einem Dienfchen, 
ber Dich zu erzuͤrnen und zu verlieren fuͤrchtet, eine Hölle ob aller 
Dölle; ih will geſchweigen deines grimmen Mntliges, das die 
Bölen am dem jüngften Tage mit Herzenleid fehen: müffen. Wehe, 
Wehe uud immer Wehe denen, die des großen Jammers wartend 
find! Derr, dies ift meinem Herzen ein groß Wunder, und body 
ſprichſt du, daß du fo gütig feyeft. 

Antw. D em Weish. Ich bin das umpnndelbare Out, 
und fiche gleich und bin gleich, Aber daß ich ungleich ſcheine, 
das kommt von Ungleichheit derer, die nich ungleich, mit Sünden 
oder ohne Sünden, ſehen. Sch bin mintiglid an meiner Noatur, 
und bin aber doch ein furchterlicher Dichter ver Miſſethat. Ich milk 
von meinen Freunden kindliche Furcht und freundliche Minne Yard 
da fie die Furcht zu allen Zeiten aufenthalte won Glauben, und 
die Minne mir vereine mit ganzen Treuen, 
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RK. Kapitel 


. Das Andere: Warum fid Gott feinen Freunden of 
nah Derzensluft entzeuht, und wobei man feine mar: 
Gegenwärtigkeit erfennet. 


. Der Diener. Der, es. ift Alles nach Herzenswunſch [a 
gelegt), denn Eines. Weahrlih, Herr, fo eine &eele vecht kraft 
los wird nah dir und nach dem füßen Minnekoſen beiner fürn 
Gegenwärtigfeit, Herr, fo fchweigeft du und fpridyft nicht ein ein: 
ges Work DO.Herr, foll das meinem Herzen nicht weh thun, Ir 
du, zarter Herr, das einig ausermählte Lieb und meines Herzen 
Begierde bift, und du dennoch fo fremdiglich Dich geberbeit m) 
alfo ſtill ſchweigeſt? 

Antw. d. ew. Weist. Mi rufen doch alle Krentunm, 
daß ich es ſey. 

Der Diener. D fiber Der, es iR einer ſehnenden Erd: 
daran nicht genug. 

Antw. d. ew. Weish. So iſt ein jegliches Wortlein, das 
von mir geſprochen wird, ein Minnebotlein zu ihrem Herzen, m 
ein jegliches Wort der heiligen Schrift, das von mir geſchrieben 
"AR, in ein füher Diinnebrief, als ob ich ihn ſelber geffrice 
hätte; ſoll ihnen daran nicht genlgen ? 

Der Diener. O Herr, nm weißt da doch wohl, Ni 
einem minnenden Derzen ungenbg ift alles, das fein einiges Sir 
fein einiger Troſt nicht felber iſt. Herr, du bift ein fo gar fat: 
liches auserwähltes grundlofes Lieb; fieh, und ob mir after Eng 
Zungen zufpräcden, fo bringe: und ringet Die grundloſe Minne allen 
nad) dem Einigen, ben fie da begehret. Eine minnende Erlr 
nähme dich doch für das Himmelreich, denn du bift ihre Himme: 
reich. O weh Herr, getörft ich es fprechen, du follteft den arme 
minnenden Herzen ein wenig gelaubiger [günftiger] ſeyn, die M 
nach Dir darben und dorren, Die fo manchen grundloſen Geafit 
nach dir laſſen, die fo elendiglich mc dir aufſehen und mit her; 
licher Stimme fprehen: Revertere! revertere! ſkehre wie 
fehre wiever!] und mit fich felber reden und ſprechen: o ie, 
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wäßneft du, ob du ihn erzüümet habeſt, und ob er dich weile fahren 
laſſen? wähneſt du, ob er dir nimmermehr wiebergeben wolle feine 
minnigliche Gegenwärtigfeit, daß du ihm mit. den Armen beines 
Herzens minniglich umfahelt und in bein Herz drückeſt, daß all 
dein Leid verſchwinde? — den, diefes weißt und Höreft du, um 
ſchweigeſt? 

Antw. d. ew. Weiss. Ich weiß & und ſehe es mit be 
gierlicher Herzensluſt. Nun antworte du mir auch einer Frage, 
feit du dich fo togentlich wunderſt: Was ift das, das dem höchiten 
geſchaffenen Geiſte allerbeſt ſchmecket unter allen Dingen? 

Der Diener. DO Herr, das begehr' ich von bir zu wiſſen, 
denn die Frage iſt mir zu hoc, 

Antw. d. ew. Weist. So will aber ich es dir fagen. 
Dem oberſten Engel ſchmecket nichts baß, denn meinem Willen 
genug ſeyn in allen Dingen; und wüßte er, daß mein Lob Daran 
läge, Neſſeln auszubrechen oder ander Unkraut, das wäre ihm das 
Begierlichſte zu vollbringen, 

Der Diener. Ad Herr, wie fchlägft du mich mit diefer 
Frage, denn du meineft, daß ich mich lediglich und gelaffentlich 
halte in Luft, und dein Lob allein ſuche in Därtigfeit wie in 
Süpigkeit. | 

Antw. d. ew. Weich. Eine Gelafienheit ob aller Gelaſſen⸗ 
heit iſt Gelaſſenſeyn in Gelaſſenheit WVerlaſſenheit]. 

Der Diener. O weh Herr, es thut aber gar weh. 

Antw. d. ew. Weish. Wo wird die Tugend bewährt denn 
in der Widerwärtigkeit? Aber doch fo wiſſe, daß ich oft komme 
und begehre eines Eingangs in mein Haus, da es mir verfagt 
wird; oft werde ich empfangen als ein Pilgrim, und werde unwür⸗ 
diglich gehalten und bald ausgetrieben. Ich komme zu meiner 
Geminnten felbſelber und habe ein minnigliches Wohnen bei ihr, 
aber das geichieht fo togentlich, daß es gar verborgen ift allen 
Menſchen, dern allein denen, die fo gar abgefchieden find, und 
meiner Wege wahrnehmen, die zu allen Zeiten auf der Zuge [Put] 
fieben, daß fie meiner Gnade genug feyen; denn ich bin, nach 
meiner Gottheit, ein Sauter wefentlicher Geift, und werde geiftlich 
in den Sauteren Geiftern empfangen. 
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Der Diener. Zarter Derr, mid bänfet, du feyeit gm 
"ein togentlicher Dimmer; darum begehrꝰ ich, daß d wir eilihh 
Zeichen gebeſt deiner wahren Gegenwärtigkeit. 
Ant. d. ew. Weish. Meine —— — ta 
weft du in keiner Weiſe ſowohl, als darin: wenn ich mid 
berge und mid von ber Seele ziehe, fo wirft du eft i 
wer ich bin ober wer du bifl. Ich bin das ewige Gut, 
das niemand etwas Gutes hat; und darum, fo id, das 
Sut, mich fo gütlid und lieblich entgieße, fo gätet fi 
das, dahin ich komme; Dabei man meine wahre Gegemmätti 
erfennen mag, als die Sonne bei ihrem Glaſt, die man doch 
ifeer Subftanz nicht fehen mag. Empfindeſt bu mein je, fo ai 
in dich felber, und lerne die Roſen von den Dornen fcheiden, un 
die Blumen von dem Gras auslefen. 
Der Diener Herr, wahrlich id) fuche, und finde in mi 
eine große Ungleichheit: wenn ich ſtehe in Verlaſſenheit, i 
7 meine Seele als ein ſiecher Menſch, dem nichts woblſchmece 
denm alle Dinge unluftig find; wer Leib ift trag, ber Muth il 
ſchwer, inwendig Hartnäckigkeit und auswendig Traurigkeit; mid 
verdreußt dann alles, Das ich ſehe oder Höre, und weiß nicht, mil 
gut es iſt, denn mir entfällt aller Glimpf. Ich bin dann geneigl 
zu allen Gebrechen, Frank ſſchwach] zu wiberftehn den Feinden 
kalt und lau in allen guten Dingen; wer mid) ankommt, ber fir 
det ein bdes Haus, denn der Wirth ift nicht daheim, ber da he 
hen Rath gibt und von dem Das Ingeſinde alles wohlgemuth if 
Herr, fo aber ver lichte Morgenitern aufbricht mitten im meim 
Seele, fo zergehet alles Leib, es verſchwindet alle Finſtere, ım 
gehet auf Die lichte Heitere; Herr, fo ladet mein Herz, ſo fr 
get [ergetst] fich mein Gemüth, fo freuet fih meine Gede, foi 
mir fo recht hochzeitlich, und Mies, was in mir und an mit il, 
kehret fi) in dein Lob. Was dann ſchwer, muͤhlich, und ur 
möglich war, das wird Jeicht und fi: Waften, Wachen, Betr 
Leiden, Melden, uno alle Strengheit wird gänzlich vernichtet in 
deiner Gegenwärtigfeit; id) gerinne dann manche große Vermeß 
fenheit, der ich doch abgehe in Verlaſſenheit; die Seele wird mil 
Klarheit und Wahrheit und Güßigfeit. durchgoſſen, dag fie alır 
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zeit vergißt; Dad Herz kann füßiglich betrachten, die Zunge 
xh ſprechen, ver Leib alle Dinge geringlich angreifen, ımd wer 
ar bei mir ſuchet, der findet hoben Math alles deſſen, das er 
egehret; mir ifl Dann, wie wenn ich übergangen hätte Statt und 
kit, und fände in dem Vorhof ewiger Seligkeit. Ach Herr, 
er gibt mir, daß es nur länger währe! denn geſchwind, in 
inem Augenblick, wird es entzucket [genommen], und ich bin 
son wieder bloß und verlaſſen. Etwann gehe ich nah, als ob 
6 ec nie gewonnen hätte, bis Daß ed nach Herzlichen Leib und 
Immer wiederkommt. Ad) Herr, bift bu das, oder bin ich es, 
ber was iſt es? 3J | | 

Antw, d. ew. Weish. Du bift und Haft von bir nichts, 
em Gebrechen; ic) bin es; und dies ift der Minne Spiel. 

Der Diener Her, was tft aber der Minne Spiel? 

Antw, d. ew. Weish. Alldieweil Lieb bei Lieb ift, fo 
zeiß Lieb nicht, mie lieb Lieb iftz wenn aber Lieb von Lieb ſchei⸗ 
xt, fo empfindet erft Lieb, wie lieb Lieb war. 

Der Diener. Herr, dies ift ein mühlihes Spiel. Ad 
ber, wird die Wandelbarkeit nidyt abgelegt an keinem Menſchen 
u der Zeit? 

Antw. d. ew. Weish. An gar wenig Menſchen, denn die 
Umandelbarfeit gehdrt zu der Ewigkeit. J 

Der Diener. Welche ſind die Menſchen? 

Antw. d. ew. Weish. Die allerlauterſten, und in der 
kwigkeit die allergleicheſten [Gottähnfichften). 

Der Diener. Herr, welche ſind die? 

Antw. d. ew. Weish. Das ſind die Menſchen, die alles 
Mittel allernächft abgelegt haben. 

Der Diener. Zarter Herr, lehre mich, wie ich mich nach 
Meiner Unvollkommenheit darin halten ſolle. | 

Ant, d. ew. Weish. Du follft in guten Tagen die bdfen 
wihen, und in den boſen ber guben nicht vergeffen, fo kann bir 
"er Uebermüthigfeit in der Gegenmärtigfeit, noch Schwermůͤthig⸗ 
hit in der Verlaſſenheit ſchaden. Magſt du von deiner Kleinmü⸗ 
Wigfeit dich mein noch nicht verzeihen [meine Gegenwart entbehs 
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mterweilen gar ſauer werden mit manchem bitterlichem Zeiven, 
as du ihnen zuſendeſt, Verſchmähde von aller Welt, und manche 
Biderwaͤrtigkeit auswendig und inwendig. Go koch ein Menſch 
af in deine Freundſchaft tritt, fo iſt der erſte Tritt darnach, 
vi er ſich bereite und verwegentlich fee auf Leiden. Herr, durch 
keine Güte! was mögen fie Süßigfeit darin haben, oder wie magft 
tu es erleiden an beinen Freunden? oder geruheſt du, es nicht 
ut wiſſen? 

Antw. d. ew. Weish. Als mich mein Vater minnet, alſo 
wine id meine Freunde. Ic thue meinen Freunden nun jetzt, 
als ich gethan habe von Anfang der Welt bis an dieſen Tag. 

Der Diener. Herr, das iſt es, das man klaget; und 
daum fo ſprechen fie, daß du fo wenig Freunde haft, weil du es 
imen gar fo libel in dieſer Welt ergeben läſſeſt. Herr, darım 
fad ihrer auch wohl viele, fo fie beine Freundſchaft erwerben, und 
fe in Leiden bewährt werben follen, daß fie dir dann abgeben, u 
weh, (und daß ich es mit herzlichen Leide und mit bitteren Zähe 
ten ſprechen muß), daß fie dann wieder hinter fich gehen auf das, 
des fie durch Dich verlaffen hatten. Herr meiner, mas fprichft 
da dazu? 

Antw. d. ew. Weish. Dieſe Klage iſt der Menſchen, die 


kkanken Glaubens find und kleiner Werke, lauen Lebens und un . 


gühten Geiſtes. Aber du, geminute Seele, wohlauf mit deinem 
Örmüthe aus dem Horde [Schfamme) und der tiefen Lache leib⸗ 
licher Wolluſt! Entſchleuß deine inneren Gimme, thu auf deine 
siltiihen Augen und Inge. Nimm eben wahr, was du bift, wo 
tw bift, und wohin du gehöreft, fo magft du begreifen, daß ich 
winen Freunden das Allerbeſte thue. Du bift nad) deinem natürs 
hen Weſen ein Spiegel der Gottheit; du biſt ein Bild ver 
Dreifaltigkeit, und bift ein Eremplar der Ewigkeit, denn, als 
ih in meiner ewigen Ungeworbenheit bin das Gut, das ba iſt end⸗ 
06, alfo biſt du nad) deiner Begierde grundlos, und als wenig 
fa Heines Xröpflein erfcheußet [ausgibt] ‚in der hohen Tiefe des 
Meeres, alfo wenig erfcheniet in Erfüllung einer Begierde Alles, 
I die Welt geleiften mag. So bift du nun in dem elenden 
et, in dem Lieb wit Bei Lachen mit Weinen, Freude 
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heimlichen ift, fo man dich je freundlicher findet. Waßen, We 
fent wie biſt du fo ein grumblofes ganzes lauteres Gut! Cha 
alle Herzen, .wie betrogen die find, bie ihre Minne an ücht an 
res legen. Ach, ihr falihen Minner, fliehet fern von mir, m 
bet mir nimmermehr, denn ‚das einige Lieb Hab’ ich meinem Ya 
zen auserfopren, dba Herz, Seele, Begierde und alle meine Krifi 
allein gelattet werden ‚von Minne, die da nimmer zergeht. O Om 
Eönnte ich dic) auf mein Gerz zeichnen, konnte ich dich in das J 
nerfte meines Derzend umb meiner Seele mit güldenen Buchſtabe 
ſchmelzen, daß du nimmer in mir vertilgt würbefl. O weh, Sam 
mer und Noth, daß ih mein Derz je umd je damit bekümme 
babe! Was hab’ ich von. allen meinen Mimern, benn veriomi 
Zeit, verfahrne Worte, eine leere Dann, wenig guter Werke, un 
ein geladen Gewiſſen mit Gebrechen? Zarter Gere, tle mid 
eher in beiner Minne; denn von beinen menniglichen Fuͤhen wil 
ich nimmermehr ſcheiden. l 
Auntw. d. ew. Weish. Ich vorfomme fie, die mic fufe, 

und empfahe ſie mit lieblicher Freude, die meiner Miune begerm. 
Alles, das du auch in der Zeit empfinben magſt meiner für 
Minne, iſt als ein Tröpflein gen dem Meere, ‚gen der Mine i 
der Ewigkeit. Ä | 
VI. Kapitel 


.. Eine Ausrihtung breier Dinge, die einem Mint 
allermeift an Gott widerftehen möchten. Das Ein 
ift: wie er fo zorniglich erfcheinen möge, und do |! 

" | minniglich ift. 


Der Diener Ach zarter Herr, nun wunbert mich dr 
Dinge gar fehr. Das Eine tft: daß du fo Überminniglic ik = 
Die felbft, amd du Doc) ein fo gar firenger Richter bift der Miſe 
that. - Herr, wenn ich mich hinterdenke an Deine grimme Gewch 
tigfeit, fo ſchreiet mein Herz mit ſehnlicher Stimme: Wehe, DH 
allen denen, die immer fündigens denn wulßten fie die fest 
Rechtfertigkeit, die du Alfo ſchweigend ohne alle Widerrede Jake 
willft von einer jeglichen Glinde, pannech von heise allerlietſen 
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Frennden, fie foliten fich felber eher die Zähne md das Haar aus 
jerren, ebe daß fie dich immer erzärntn. O web, dein zormiges 
Antlitz ift fo gar grimm, dein unmwirdliches Vonkehren ift fo un⸗ 
ledig; web mir, denn beine feindlichen Worte find fo gar feurig, 
daß fie durchſchneiden Herz und Seel. O weh Derr, befchirme 
mich vor deinem zornlichen Autlitz, und fpare deine Rache nicht 
gen mir bis in jene Welt. Siehe, fo ich allein einen Argwohn 
babe, daß du von meinen verfchulbeten Gebrechen bein Antlig un 
wirslich von mir gewendet habeſt, Herr, das ift mir fo unleidig, 
daß mir nichts in dieſer weiten Welt fo vecht bitter If. O Herr 
md getrener Vater meiner, wie follte denn mein. Derz Dein greu⸗ 
liches Autlitz immer erleiden! Wenn ich recht gedenke an bein 
eatſtelltes zorniges Antlitz, fo wird meine Seele fo gar ergrimmt, 
alle meine Kraft erzittert fo gar, daß ich ihm Fein Gleich kam 
geben, -venm als fo der Himmel beginnet fih zu Dunkeln und zu 
ſchwärzen, und das Teuer in ben Wolfen müthet, und ein flarfer 


Donner Die Wolfen zerret, daß das Erdreich erbebet, und; dann die - 


feurigen Strahlen fchießen gen einem Menſchen. Der, niemand 
verlaffe ſich auf dein Schweigen, denn wahrlich! "dein Stillſchwei⸗ 
gen geräth zujüngft: zu einem grimmen Domer. Her, das zorn⸗ 
lie Antlitz deines väterlichen Zornes ift dennoch einem Menfchen, 
der Dich zu erzuͤrnen und zu verlieren fürchtet, eine Hölle ob aller 
Hölle; ich will. gefchweigen deines grimmen Antlitzes, Bas die 
Böen an dem jüngften Tage mit Herzenleld fehen müffen. Wehe, 
Wehe und immer Wehe denen, die des großen Jammers wartend 
fm! Herr, Dies iſt meinem Herzen ein grß Wunder, und doch 
ſprichſt du, daß du fo glitig ſeyeſt. 

Antw. d. em Weish. Ich bin ins umpnnbeibere Gut, 
und ftehe gleich und bin glei. Mber daß ich. ungleich fcheine, 
bes kommt vom Ungleichheit derer, die mich ungleich, mit Sunden 
er ohne Sünden, fehen. Sch bin mintiglih an. meiner Notur, 
und bin aber doc ein fuͤrchterlecher Michter ner Miſſethat. Ich will 
won meinen Freunden kindliche Furcht und freundliche Minne haben 
dei ſie die Furcht zu allen Zeiten aufenthalte von. Oliven, und 
die Minne mir vereine mit ganzen Treuen: - 
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IX. Rapitel 


. Das Andere: Warum fi Gott feinen Freunden oit 
nah Herzensluſt entzeucht, und wobei man feine wahr 
Gegenwärtigkeit erfennet. 


, Der Diener. Her, ed. ift Alles nach Derzenswnnf [ai 
gelegt], denn Eines. Wahrlich, Herr, fo eine Geele recht kraft 
los wird nach dir und nach dem fügen Minnekoſen einer füge 
Gegenivärtigkeit, Herr, fo fehweigeft du und ſprichſt nicht ein eint 
ges Work D.Herr, foll das meinem Herzen nicht weh tun, fi 
du, zarter Herr, das einig auserwählte Lieb und meines Gern 
Begierne bift, und du dennoch fo fremdiglich dich geberbeft und 
alſo ſtill ſchweigeſt? 

Antw. d. ew. Weish. Mich rufen doch alle Kreaturen 
daß ic es ſey. 

Der Diener, N fiber Herr, es iR einer fehnenden Gel: 
daran nicht gemig. 

Antw. d. ew. Weish. Go ift ein jegliches Wöortlein, ei 
von mir gefprochen wird, ein Minnebötlein zu ihren Herzen, und 
ein jegliches Wort der heiligen Schrift, das von mir geſchricben 
iſt, iſt ein fügen Minnebrief, als ob ich ihm ſelber geſchriche 
hätte, ſoll ihnen daran nicht genügen ? 

Der Diener. D Hear, mm weißt da doch wohl, Ni 
einem minnenden Herzen ımgenlig ift alles, das fein einiges did: 
fein einiger Troft nicht felber if. Herr, du bift ein fo gar hat 
liches auserwähltes grundloſes Lieb; fieh, und ob mir afler Enge 
Zungen zufpräcen, fo dringet und ringet die grundloſe Minne all 
nach dem Einigen, den fie da begehrte. Eine minnende el 
näßme dich doch für das Himmelreich, denn du bift ihr Himmels 
reich. O weh Herr, geideft ich es fpredhen, bu follteft ben amm 
minnenden Herzen ein wenig gelaubiger [günftiger] ſeyn, die da 
nad) dir darben und dorren, Die fo manchen grundloſen Geuffe 
nach dir laſſen, die fo elendiglich mach Die aufſehen und mit herr 
Yicher Stimme ſprechen: Revertere! revertere! [fehre wiett 
kehre wieder!] und mit ſich felber reden und ſprechen: o mer 








pähneft du, ob du ihn erzuͤrnet habeſt, und ob er dich wolle fahren 
aſſen? wähneft Du, ob er bir nimmermehr wiedergeben wolle feine 
ninnigliche Gegenwörtigkeit, daß du ihm mit. den Armen deines 
Herzens minniglich umfaheft und in dein Gerz drückeſt, daß all 
ein Leid verſchwinde? — den, dieſes weißt und höreſt du, um 
Käweigeft? 

Antw. d. ew. Weish. Ich weiß es und ſehe es mit be⸗ 
gierlicher Herzensluſt. Nun antworte du mir auch einer Frage, 
ſeit du dich ſo togentlich wunderſt: Was iſt das, das dem höchſten 
geſchaffenen Geiſte allerbeſt ſchmecket unter allen Dingen? 

Der Diener. O Herr, das begehr' ich von dir zu wiſſen, 
denn bie. Frage iſt mir zu hoͤch. 

Antw. d. ew. Weish. So will aber ich es dir ſagen. 
Dem oberſten Engel ſchmecket nichts baß, denn meinem Willen 
genug ſeyn in allen Dingen; und wüßte er, daß mein Lob daran 
läge, Reſſeln auezubrechen oder ander Unkraut, das wäre ihm das 
Begierlichfte zu vollbringen, 

Der Diener. Ad) Herr, wie fchlägft du mich mit diefer 
Stage, denn du meineft, daß ich mich lediglich und gelafientlich 
halte in Luft, und dein Lob allein ſuche in Därtigfeit wie in 
Süßigkeit. 

Antw. d. ew. Weish. Eine Gelaſſenheit ob aller Gelaſſen⸗ 
heit iſt Gelaſſenſeyn in Gelaſſenheit [Werlaflenheit]. 

Der Diener. O weh Herr, es thut aber gar weh. 

Antw. d. ew. Weish. Wo wird die Tugend bewährt denn 
in der Widerwärtigkeit? Aber doch fo wife, dag ich oft komme 
und begehre eines Eingangs in mein Haus, da es mir verfagt 
wird; oft werde ich empfangen als ein Pilgrim, und werde unwür⸗ 
diglich gehalten und bald ausgetrieben. Sch komme zu meiner 
Geminnten felbſelber und habe ein minmigliches Wohnen bei ihr, 
aber das geichieht fo togentlich, daß es gar verborgen iſt allen 
Menſchen, denn allein denen, die fo gar abgefchieden find, und 
meiner Wege wahrnehmen, die zu allen Zeiten auf der Zuge [Hut] 
fehen, da fie meiner Gmade genug feyen; denn ich bin, nach 
meiner Gottheit, ein Tauter wefentlicher Geiſt, und werde geiftlich 
in den lauteren Geiftern empfangen. 
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Der Diener. Zarter Herr, mid dunket, du fer m 
‘ein togentlicher Minner; darum begehr' ich, daß du mir ei 
Zeichen gebeſt deiner wahren Gegemwärtigfeit. 
Ant. d. ew. Weish. Meine wahre Gegenwaͤrligkeit ul 
weft du in ‚Feiner Weiſe ſowohl, als darin: wem ich mid m 
besge und mid) von der Geele ziehe, fo wirft bu ef im 
wer ich bin oder wer du biſt. Sch bin das ewige Gut, ohe 
Das niemand was Gutes hat; und darum, fo id, er 





Gut, mid fo gütlich una lieblich entgieße, fo gutet fih 

das, dahin ih komme; Dabei man meine wahre Gegamirti 
erfennen mag, ald bie Sonne bei ihrem Glaſt, die mau doch 
ihrer Subftanz nicht fehen mag. Empfindeſt bu mein: je, fo ge 
in Dich felber, und Ierne Die Mofen von den Dornen ſcheiden, un 
die Blumen von dem Gras ausleſen. 

Der Diener. Herr, wahrlich ich ſuche, und ſude in mi 
gar eine große Ungleichheit: wenn ich ſtehe in Verlaſſenhei, 
ift meine Seele ald ein ſiecher Menſch, Dem nichts mohfkmerl 
denn alle‘ Dinge unluftig find; wer Leib iſt tväg, der eh il 
ſchwer, inwendig Hertnäctigfeit und auswendig Traurigket; m 
verbreußt dann alles, das ich fehe ober Höre, und weiß nit, mi 
gut es ift, denn mir entfällt aller Glimpf. Ich bin dam gast 
zu allen Gebrechen, krank ſſchwach] zu widerſtehn den Feinden 
kalt und Yau in allen guten Dingen; wer mid) ankoumt, der ſu 
det ein ddes Haus, denn bee Wirth iſt nicht daheim, der di Me 
ben Raͤth gibt und von dem das Jugeſinde alles wohlgemuth 
Here, fo aber der lichte Morgenſtern aufbricht mitten in me 
Seele, fo zergehet alles Leid, es verſchwindet alle Finſtere, mu 
gehet auf bie Lichte Heitere; Here, fo lachet mein Herz, 1} 
get [ergesst] fi mein Gemuͤth, fo freuet ſich meine Seele, Di 
mir fo recht hochzeitlich, und Mes, was in mir und am mit iſ 
fehret ſich in dein Lob. Was dann ſchwer, miplig, ad W 
möglich war, Das wird leicht und fü: Faſten, ZBadhen, Der 
Leiden, Meiden, und alle Strengheit wird gänzlich vernichte ; 
deiner Gegenwärtigfeit; ich gewinne dann mande große Ven 
fenheit, der ich boch abgehe in Werlaffenheit; die Seele En 
RKlarheit und Wahrheit und Güßigfeit, durchsoſſen, daß ſie 














beit vergißt; das Gerz kann ſußiglich betrachten, die Zunge 
och fprechen, ver Leib alle Dinge geringlich angreifen, und mer , 
ur bei mir fudhet, der findet hohen Rath alles deſſen, das er 
egehret; mir iſt Dann, mie wenn ich Übergangen hätte Statt und 
jeit, und flände in dem Vorhof emwiger Seligkeit. Ah Herr, 
ver gibt mir, daß es nur länger mwährte! denn geſchwind, in 
inem Augenblick, wird es entzucket [genommen], und ich bin 
ann wieder bloß und verfaffen. Etwann gehe ich nad), als ob 
h es nie gewonnen hätte, bis daß es nach berzlichem Leid und 
Jammer wieberfommt. Ach Han, bift bu das, oder bin ich es, 
der was ift €? j 

Antw. d em. Weist. Du bift und Haft von bir nichte, 
am Gebrechen; id) bin es; und dies ift der Minne Spiel. 

Der Diener Her, was ift aber der Minne Spiel? 

Antw, d. ew. Weish. Alldieweil Lieb bei Lieb ift, fo 
weiß Lieb nicht, wie lieb Lieb iſt; werm aber Lieb non Lieb ſchei⸗ 
det, fo empfindet erft Lieb, wie lieb Lieb war. 

Der Diener. Herr, dies ift ein mühliches Spiel, Ad 
Herr, wird die Wandelbarkeit nicht abgelegt an keinem Menſchen 
in der Zeit? 

Antw. d. ew. Weish. An gar wenig Menſchen, denn die 
Unwandelbarkeit gehört zu der Ewigkeit. 

Der Diener. Welche, find die Menſchen? 

Antw. d. ew. Weish. Die allerlauterfien, und in der 
Ewigfeit die allergleicheften [Opnttähnfichiten]. 

Der Diener. Herr, welche find die? 

Antw. d. ew. Weish. Das find die Menfchen, die alles 
Mittel allernächft abgelegt haben. 

Der Diener. Zarter Herr, lehre mich, wie ic) mich nad) 
meiner Unvollkommenheit darin halten folle. | 

Antw. d. ew. Weist. Du folift in guten Tagen die böfen 
anfehen, und in den böfen der guten nicht vergeffen, fo kann bir 
weder Uebermuͤthigkeit in der Gegemvärtigfeit, noch Echwermäthig- 
keit in der Werlaffenheit ſchaden. Magft du von deiner Kleinmüs 
thigkeit Dich mein noch nicht vergeihen [meine Gegenwart entbeh⸗ 
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ren] mit Luft, fo Habe doch mein ein geduldiges Baiten (Marta 
und ein emfiged Suchen. | 

Der. Diener. O Herr, langes Baiten thut weh! 
Antw'd ew. Weish. Nun muß er Wohl und ch hı 
gen, wer in der Zeit ein Lieb will haben. Es genlget nichtd 
ran, daß man eine Zeit des Tages mir gibt; er muß ein fü 
Srmebleiben haben, der Gottes Imnigkeit empfinden, und fa 
heimlichen Worte hören, und feine togen [verborgenen] Gimme 
merken will. Eya, wie läfleft du deine Augen und bein day 
unbedächtiglich umgehn, da du doch das wonnigliche ewige Di 
dir ſtehen Haft, das mit einem Augenblicke fid) nimmer von 
werdet ? Wie läffeft du dir deine Ohren enteinnen, da id zu ii 
fo manches fühe Wort fprehe? Wie vergißeſt du dein fehl | 
bärlich, da du mit dem ewigen Gut fo gegemmärtiglic umge 
bit ? Was fuchet deine Seele in der —* Die das Himmel 
reich fo togentlich in fi trägt? 
Der Diener. . Hear, was ift das Himmelreich, da 1 
der Seele ift? " | 
Antw. d. ew. Weish. Das ift Gerechtigkeit und äne 
und Freude in dem heiligen Geiſt. 
Der Diener. Her, ic erfenme an biefer Rede, dei N 
manchen verborgenen Wandel [Verkehr] haft in der Seele, de N 
gar verborgen iſt, und daß du die Seele zeuheſt togentlich, wm 
weiſeſt fie wohl mußiglich in die Mime und Erkenntniß di 
hohen Gottheit, die da vor allein bekümmert war mit deiner IM 
Menſchheit. | 





X. Kapitel 


Das Dritte: Warum es Gott feinen Freunden fo reh 
übel in der Zeit geftattet [ergehen läßt 


Der Diener. Here, fo ift ein Ding in meinem vr 
getörft ich das zu dir fprechen? getürft ich num mit beinem Url 
mit dir Disputiren ale ber heilige Jeremias? Zarter Hat, MI 
zurne nicht, und Hör es geduldiglich. Herr, fie ſorcchen al 

Wie füß deine Minne ſey, fo laſſeſt du fie hoch deinen Grund“ 
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unterweilen gar ſauer werden mit manchem bitterlichem Leinen, 
dos du ihnen zufendeft, Verſchmähde von alfer Belt, und manche 
Wiverwärtigkeit auswendig und inwendig. Go Koch ein Menſch 
erſt in deine Freundſchaft tritt, fo iſt der erſte Tritt darnach, 
daß er ſich bereite und verwegentlich ſetze auf Leiden. Herr, durch 
deine Güte! was mögen fie Süßigfeit darin haben, ober wie magſt 
du es erleiden an deinen Freunden? oder geruheſt du, es nicht 
zu wiſſen? 

Antw. d. em. Weish. Me mic mein Bater minnet, alfo 
mime ich meine Freunde. Ich thue meinen Freunden num jetzt, 
als ich gethan habe yon Anfang der Welt bis an dieſen Tg. 

Der Diener. Hear, das ift ed, das man Elaget; und 
darum fo fprechen fie, DaB du fo wenig Freunde haft, weil du es 
imm gar fo Übel in dieſer Welt ergeben läffeft. Herr, darım 
find ihrer auch wohl viele, fo fie deine Freundſchaft erwerben, und 
fie in Leiden bewährt werben follen, daß fie dir Daun abgehen, o 
weh, (und daß ich es mit Herzlichen Leive und mit bitteren Zäßs 
ten fprechen muß), Daß fie dann wieder hinter ſich gehen auf das, 
dad fie durch dich verlaflen hatten. Herr weiner, was ſprichſt 
du dazu? 

Antw. d. ew. Weish. Diefe Klage iſt der Menfchen, die . 


franfen Glaubens find und Eleiner Werke, lauen Lebens und uns . 


geübten Geiſtes. Aber du, geminnte Seele, wohlauf mit deinem 
Gemüthe aus dem Horbe [Schlamme] und ber tiefen Lache Leibe 
licher Woltuft! Entſchleuß deine inneren Sinne, thu auf deine 
geiftlichen Augen und Iuge. Nimm eben wahr, was bu bift, wo 
da bift, und wohin du gehöreft, fo magft du begreifen, daß ich 
weinen Freunden Das Allerbefte thue. Du bift nad deinem natür⸗ 
Iihen Wein ein Spiegel der Gottheit; du biſt ein Bild Der 
Dreifaltigfeit, und bift ein Eremplar der Ewigkeit, den, «ls 
ih in meiner ewigen Ungewordenheit bin Yas Gut, das da ift ende 
(06, alfo bift du nach deiner Begierde grundlos, und als wenig - 
ein kleines Xröpflein erfcheußet [ausgibt] in der Hohen Tiefe des 
Meeres, alfo wenig erſcheuſet in Erfüllung deiner Begierde Alles, 
das Die Welt geleiften mag. So bit du nun in dem elenden 
Vonerttel, in dem Lieb mit Leid, Lachen mit Weinen, Freude 
414 u 
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mit Traurigkeit vermiſcht ift, in dem ganze [vollkommene ] Freude nie ein 
Herz gewann; denn es trüget und lüget, als ich dir fagen mil. 
Es verheißet viel, umd Teiftet wenig; es iſt furz, unität uab nun 
delbar, heute viel Liebes, morgen Leides ein Herzvoll; fiehe, tat 
ift diefer Zeit Spiel. 


XRKapitel. 
Von immerwährendem Weh der Holle. 


Die ew. Weish. Eya, meine Auserwählte, nun luge von 
allem Grund deines Herzens den kläglichen Jammer: Wo find nun 
alle die, die fi) bisher mit Ruhe und Luft niederließen in dieſe 
Zeit, mit Zartheit und Leibesgemah? Eya, was Hilft ihnen ale 
Die Freude in der Zeit, die fo bald mit der kurzen Zeit verfahren 
ift, als ob fie nie worden wäre? Wie ift das Lieb ſo bald hin 
für welches dad Leid immer und immer mähren nm! D il 
dummen Thoren, wo iſt nun, das ihre To Fröhlich Tprade: 
„Wohlher ihr wohlgemuthen Kinder! wir follen Traurigkeit In 
laub geben, und folten hoher Freude pflegen!“ Was hilft nm 
alle Freude, die ihr je gewannet? Ihr möget wohl mit jümmer 
licher Stimme rufen: / Weh, weh, immer weh, daß wir un 
diefe Wert je geboren wurden! wie hat uns die Furze Zeit here 
gen? wie bat uns der Tod hinterfchlichen! O, iſt jemand au 
“ Erdreich mehr, der noch betrogen werden möchte, als mir armm 
Elenden betrogen find? oder ift jemand, der an fremden Che 
den Wig wolle nehmen? Hätte doch ein Menfch aller Menſcha 
Leiden taufend Jahre, das wäre gen dieſem als ein Augen! 
O wie ift der fo felig, der nie Freude wider Gott fuchte, der 
mm ihn nie guten Tag in der Zeit gewann! Wir Unſinnigen! 
‚wir wähnten, fie wären von Gott verlaffen und vergeſſen; eis 
mie hat er fie nun fo treulich in feiner Ewigkeit umfang um 
in fo großen Ehren vor allem Himmlifchen Heerel Was kann it 
nen nun ſchaden alles Leiden und Verſchmaͤhde, vie ihmen zu ſo 
großen Freuden gerathen iſt! Wie iſt aber alles unfer Lieh ſo 
gar verfchwunden! Mh Jammer und Noth es muß doch immer 
währen! O Immer und Immer, was biſt da! O Ende ohne 
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alles Ende, o Sterben vb allem Sterben: alle Stunde ſterben 
und doch nimmer erſterben mögen! O Vater und Mutter und 
alles Lieb miteinander! Gott gnade euch immer und immer, denn 
wir ſehen euch zu feinem Lieb nimmermehr; wir müffen doch im⸗ 
mer von euch gefchieden feyn! O Scheiden, o immerwährendes 
Echeiden, wie thuſt du fo weht O Händeringen, o Oriedgramen, 
Eeufzen und Weinen! o immer Heulen uud Rufen, und doch 
nimmer erhöret werben! Unſere elenden Augen mögen body nims - 
mer anderes fehen, denn Noth und Angft ; unfere Ohren: nichts 
andered hören, dem Ah und Weh. D alle Herzen, laſſet euch 
Ind Hägliche Immer und Immer erbarmen; laſſet euch das jäm⸗ 
melihe Immer zu Derzen gehn! D ihr Berg und Thal, was 
üitet ihr, was haltet ihr uns fo lange auf, mas vertraget ihr 
uns, warum beftürzet [bevecfet] ihr und nicht vor dem jämmerlis, 
hen Anblick! O Leiden jener Welt und Leiden dieſer Welt, wie 
hit du fo ungleich! O Gegemwärtigfeit, wie biendeft du, wie trü⸗ 
geſt du, daß wir dies in unferer blühenden Jugend, in unfen 
Mönen Tagen nicht vorfahen, die wir fo üppiglich verzehrten,. die 
ammer und nimmer herwieder kommen! Ach und Weh, hätten wir 
fin einiges Stündlein aller der Yangen verfahrenen Jahre, Das uns 
in Gottes Gerechtigkeit verfagt if, und immer ohne alle Zuvers 
kt verſagt ſeyn muß! Eya Leid und Noth und Jammer in die⸗ 
im vergeſſenen Lande, da wir von allem Lieb, ohne allen Troſt 
md Zumperficht, immer müffen gefchieden fen! Wir begehrten nicht 
nes, denn wäre ein Miühlftein fo breit ald alles Erdreich und 
im fih fo groß, daß er den Himmel allenthalben berührte, und 
Iime ein kleines Voglein je liber hundert. taufend Jahre und biffe 
tem Stein fo groß, als der zehnte Theil ift eines Hirskörn⸗ 
kind, und aber über hundert taufend Jahre fo viel, alſo daß es 
in zehn hundert taufend Jahren fo viel ab dem Stein klaubte, als 
ep ein Hirskörnlein ift, wir Armen begehrten nicht anders, denn 
p des Steines ein Ende wäre, daß auch dann unfere Marter ein 
Ende hätte; und Das mag nicht ſeyn! — / 


Siehe, das ift der Jammergefang, ber ba nachfolget ben 
kreuden diefer Welt, 


44* 


2123 


Der Diener. O firenger Richter, wie, ift mein dei] 
grumdlich erſchrocken, wie finfet meine Seele fo kraftlos dahin m 
. Sammer und Erbärmde Über die armen Seelen! Wer ift dad 
alter Welt fo 'verrucht, der dieſes hörte, er erzitterte ob did 
grimmen Noth! D mein einiges Lieb laß mid nigt! O ei 
einiger auserwaͤhlter Troft, fcheide dich nicht alfo von mir! 
ich alfo immer und "immer von dir, meinem einigem Lie, | 
fchieden ſeyn, (ich will des Andern geſchweigen), o Jamme 
Noth, ich wollte doch eher alle Tage taufenbmal gemartert 
: den. So ich nur an diefe Scheidung gebenfe, fo möchte mir a 
Aengſten, mein Derz gebrechen. Eya zarter Bater, thu mir hi 
wie du willſt, deß Habe von mir einen freien Urlaub, allem | 
aß mich des jämmerfichen Scheidens, denn das michte id I 
nichten erleiden. 

Antw. d. em. Weish. Erſchrick nicht: es Diebe in Om 
keit ungefchieden, das in der Zeit vereint ift. | 

Der Diener. D Hear, hörten dies alle Menſchen, 
ihre fchönen Tage noch fo thörlich vertreiben, daß fie gewihit 
würden und ihr Leben befferten, ehe daß ihnen auch alfo geld 
D ihr unfinnigen verftochten Menſchen, wie lange verjehe ) 
euer thörichtes fünbfiches Leben! Bekehret euch zu Gott, und I 
tet euch vor diefem elenden Jammer und Klagen des ewigen BA 


xl. Kapitel. 
Bon unmäßiger Freude des Himmelreichs. 


Die ewige Weisheit. Nun heb' auf deine Augen, ! 
Inge, wo du Hin gehörefl. Du gehöreft in das Vaterland 
himmlifchen Paradieſes. Du bift hier ein fremder Saft, ein d 
der Pilgrim; darım, als ein Pilgrim wieber hineilet inf 
Heimath, da fein die Lieben Freunde warten, und mit gnf 
Berlangen baiten, alfo foll dir ein Eilen feyn Hin in das Batırk 
ba man dich fo gern fähe, da fle fo inniglich nach deiner fr 
hen Gegenmwärtigfeit verlangen, wie fie dich minniglih gt 
zärtlich empfahen, und zu ihrer fröhlichen Geſellſchaft ewig 
vereinen. Und wüßteft du, mie fie nach die büzften, wie 
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are, daß du frömmigfich fireiteft"in Leiden, und dich vitters 
ih halteſt in aller Widerwärtigfeit, die fie überwunden haben 
md nm mit großer Sußigkeit überdenken die firengen ‚Jahre, die 
je hatten, — wahrlidy, bie wäre alles Leiden deſto leidlicher; 
won, fo da je bitterlicher gelitten Haft, fo du fe ıhürbiger empfans 
ya wirſt. Eya, wie thut die Ehre dann ſo wohl, wie durchge⸗ 
rt dam die Freude bein Derz und Muth, fo deine Seele von 
nit vor meinem Mater und vor allan himmlifchen Heere fo ehr⸗ 
ih gerühmek, gelobt und gepriefen wir, daß fie hier in Der ſtreit⸗ 
ken Zeit fo viel erlitten, fo viel geftritten und üͤbendunden hat, 
w mandem fo fremd wird, ber ohne Leiden ift gemein. Wie 
nd die Krone fo womiglich fcheinen, Die bier fo fuer erarnet 
R! wie werben die Wemven und vie Zeichen fo inbrünftiglich 
fänen, die Hier won meiner Minne empfangen find! Siehe, du 
iſt in dem Vaterlande fo wohl gefreundet, daß ber Fremdeſte der 
mmößigen Zahl Dich inniglicher und getreulicher minnet denn Fein 
Bater oder Feine Miutter je ihr eigenes herzliches Kind je geminn⸗ 
kn in biefer Zeit. 

Der Diener. O Hear, durch deine Ste, getörft ih dir 
un gemutpen, daß du mir noch mehr von dem Vaterlande fagelt, 
vi mid deſto mehr darnach jammerte, und ich alles Leiden nun 
Wo baß erlitte Eya, mein Herr, wie ift es ba in dem Mas 
Inlande geſchaffen oder was thut man da? oder ſind ihter dort 
wi? oder willen fie fo wohl, wie es hier um ums ſteht, als 
kin Worte Yauten? | 

Antw. d. ew. Weist. Run mache bi auf init mir; ich 
BED dahin führen in Betrachtung, und will bi eimen fernen 
kitlik than Yaffen, nach einer groben Gleichniß. / Sieh, ob dem 
ware Himmel, ber unzählig mehr denn hundert taufenb mal 
beiter iſt denn alles Erdreich, da ift erſt ein anderer Himmel 
her, dit da heißt Toelum empyreum, ver fearige Himmel, alfo 
Pleiken wicht Yon dem Fener, fondern von der unmäßigen durch⸗ 
Wazaden Klarheit, die er an feiner Natur hat, unbeweglich und 
wandelbar; und das iſt der Herrliche Hof, in dem das himmliſche 
ber mohnet, in Dem mich miteinander lobet das Mettengeſtirn 
Worgegeftin], und jubiliren ale Gotteskiuder. Da fürpen die 
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ewigen Etähfe umgeben mit unbegreiflidhern Lichte, von tan 
böfen Geifter verfioffen wurden, tarein Die Ausermählten gi 
Siche, die wormigliche Stadt glänzet hin von Dardichlagem ı 
diegenem] Golde, fie leuchtet Gin von lm Margarithen [Sur 
durchlegt mit edlem Geftein, durchkläret als ein Kryſtall, mi 
fyeinend von rothen Noſen, weißen Lilien und allerlei Ideti 
Blumen. Rum Inge felber auf vie fchöne himmliſche Hate; 1 
hier ganze Sommerwome, hier des lichten Diayen Aue, bie 
rechte Freudenthal; hier fieht man fröhliche Augenblicke von - 
zu Lieb gehen; hier Harfen, Geigen; hier Singen, Cr 
Tanzen, Reihen und ganzer Freude immer pflegen; hier Pırt 
gewalt, hier Lieb ohne Leid in immerwährender Sicderkeit. ? 
lug um die unzählige Dienge, wie fie aus Dem lebendigen um 
genden Brunnen trinken nady aller ihrer Herzensbegierde; Is, 
fie den lautern Haren Spiegel der bloßen Gottheit anſtarren, 12 
ihnen alle Dinge fund und offenbar find. Verſtiel ſſchleicht 
noch fürbeß, und, Ing, wie die füfle Königin des himmliſchen“ 
des, die du fo herziglich minneft, mit Würdigkeit um orW 
obfchwebet allem himmlifchen Heere, geneiget von Zartkeit af! 
ren Geminnten, umgeben mit den Blumen der Roſen und ie | 
lien Comallium [ver Thäler). Sieh, wie ihre wonnigliche © 
beit Wonne und Freude gibt und Wunder allem himmliſchen 2" 
Eya, nun thu ein Geficht, das dein Herz; und Gemüth at 
ferfreuet], und lug, wie die Mutter der Barmperzigfeit die 7 
den barmherzigen Augen fo mildiglich gefehret Hat gen dir u 
len Sünvern, und wie gewaltiglich fie bittet und ſühnet gen IM 
geminnten Kinde. Nun kehre dich mit den Augen der Iane 
Verſtaͤndniß und Sug auch, wie die hohen Gerappim und die " 
. nereichen Seelen beffelben Chores ein inbrünftiges Aufflammen 
ben ofme Unterlaß in mid; wie bie Fichten Cperubim um | 
Geſellſchaft einen Fichten Einfug und Ausflug haben meines A" 
unbegreiflichen Lichtes; wie die hohen Thronen und Gchaaret ! 
füßes Ruhen haben in mir, umd ich in ihnen. So ſchaue da 
wie. bie Dreifeit der andern Schaaren, die Herricher, tl 
und Gemwaltiger ordentlich volibringen die wonnigfide Aid er 
nung in der Allheit der Natur. Siehe auch, wis pie brille ©® 
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= + englifchen Geifter bollbringet meine hohe Vothſchaft un mein 
u” in den fonderlichen Theilen der Welt; und fiehe, wie herzig⸗ 
— 4 and wonniglich und ungleich Die große Menge geordnet iſt, 
-_ e ein ſchöner Anblick dies iſt! So kehre das Auge hin und luge, 

meine auserwählten Jünger und meine allerliebſten Freunde 
E in fo großer Ruhe und Ehre auf den ehrwürdigen Richtftühe 
_ 5; wie die Märtyrer fcheinen in: ihren roſenrothen Kleidern, die 
eichtiger leuchten in ihrer grünenden Schönheit; wie die zarten 
nmgfrauen glänzen in engliſcher Lauterkeit; wie alles himmliſche 
- ver hinfleuſſet von göttlicher Süßigkeit. Eya, wie eine Geſell⸗ 
. pt, wie ein fröhlich Land! Geſahe ihn Gott, daß er je geboren 
5% der da immer wohnen fol. Siehe, in dieſes Vaterland 
te ih beim meine liebe Gemahl unter meinen Armen aus dem 
Hme, mit ber. hoben Reichheit ihrer reichen Morgengabe. Ich 
dee fie imwendig mit dem ſchönen Gewand des ewigen Lichtes der 
Penis, das fie erhebet über alle ihre natürliche Mögenheit [Ber 
en), Sie wird auswendig gekleidet mit dem verflärtem Leibe, 
k fiebenmal Fichter wird, denn der Sonne Schein, ſchnell, klein⸗ 
(mbtif] und unleidig. Ich ſetze ihr auf eine wonnigliche Krone 

har darauf ein güldenes Kranzlein. 
.g Der Diener. Zarter Herr was ift die Morgengabe, und 

„8 die Krone und das Kränzlein ? 


F Antw. d. ew. Weish. Die Morgengabe ift ein offenbares 


zEcanen deſſen, das du hier allein glaubeft; ein —— — 
Begreifen deſſen, bas du hier gedingeft [Hoffeft], und ein -inniglis 
bes luſtliches Nießen deffen, das du hier minneft. Go ift die. 
| Mine Krone weſentlicher Lohn, aber das gemapte [ofügende] 
Kranzlein ift zufallender Lohn. 
Der Diener. Herr, was ift das? 
Antw. d. em. Weish. Zufallender Lohn liegt an 
borderlicher Freude, die die Seelen gewinnen von ſonderlichen und 
wücdigen Werfen, mit denen fie hier geſiegt haben, als die ho⸗ 
hen Lehrer, Die flarfen Märtyrer und bie reinen Jungfrauen. 
Aber wefentliher Lohn der liegt an ſchaulicher Vereinung ber 
Ni mit der bloßen Gottheit; denn, eher ruhek fie nimmer, ehe 
geführt. wird Üiber alle ine Kräfte und Mogenheit und 
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gemiefen wird tm der Verſenen nathetiche Wefenfeit were 8; 
Mefens eifehtige Wiodfeit. Urb in dem Gegen? MM. 
datın Genlige und ewige Seligkeit; und je abgehiämen- ye | 
der Ausgang, je freier der Aufgang, und je freier —— 

je näher der Eingang In die wilde Wüfte und in den tie af” 

grund ber welsloſen Gottheit, in den fie verfenfet, verſe —— 
umd vereinet werben *), daß ſie nichts anderes —— a 
mas Gott will, und daß fle Dasfelbe werden, mas Gott far ' 
iſt, daß fie felig find von Gnaden, als er felig ift von Kir | 

Eya, fo hebe nun froͤhlich auf dein Antlih, vergiß eincfiei 

all deines Leides, erfühle dein Herz in diefer finitern Pe we ' 
mit der Fieben Geſellſchaft, die du fo togentlich ſchaueſt —W 
wie fo roſenroth und wie ſo womniglich die Antlitze fi J ! 
hier fo oft durch [um] mich ſchamroth wurden; heb’ auf 

gemuthes Herz, und ſprich alfo: Wo nun bie bitterkice vw | 


die eure reinen Herzen fo gar durchdrang? Wo bie zu | 

Haupter, vie niedergeſchlagenen Angen? Wo bie SE „th. 

zenleive, Die inniglichen Geufzer, und die bitteren ! 
ien e . 


bie bleichen Antlihe, bie große Armuth, und alle Geh 
iſt nun die erbärmliche Stimme alfo fpredhend: mAh Has Br € 
wie ift mir fo herzlich wehl«” Wo find nun alfe die, Veen 

alfo gar verichmäpten und verbrüickten? Man Hört nicht d 

Worte: »Wohlger Gtreiten! Wohlher Kämpfen! Wohd. ew_ 

ten Macht und Tag, als der atı die Heiden fiht!« Mh mare] 
was ihr inwendiglich zu taufend Malen ſprachet in an a [7 
keit der Onabe: »Bift du bereit feſtiglich zu ftreiten in in 

heit ?« Man, Hört nicht mehr. den Mläglichen elenden —E 
oft thatet: »£ 
nun minniglich 
met her zu m 
das euch bereite 
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Leib mb Umemad), das ihr auf Eedteich je genanmet? O 
Die HR dos Mies als ein Traum ſchnelliglich bahingefüße 
M88 ob ift nie Bei Hätte geronnen Zaffen! zarter Gott, 
deine Gerichte der Welt fo gar verborgen. pa, fe 
tn, € {ft mm nicht mehe zu gehn in ben Ainfel, ſich 
tefen und zu verbergen vor der Anderen unfinniger Tor - 
Py miren tod} alte Derzen ein Merz» fie Fnien nüiht Aber: 
die große Ehre, die ummäßfge Winbigfeit, das Lob, die 
bie {fr immer haben follet, OD ihe Himmelöfürften, o 

1 Könige und Kaifer, o ih emigen Cottesfinber, wie ſind 
fie fo wonniglich, eure Herzen fo fröhlich! wie habet 
fo bohen Druthi wie erffinget eure Stimme To ſröhlich 
Selang: »Eya, Eya, Dank und Lob, Heilumd Selbe, 
ZDorne und immerwahrende Ehre ſey Ihm gefägt von 
JWerco von Ewig zu Enig, aus allem Grande Anferes 
Som, von deß Gnade wir dies Miles immer ewiglich 
Sieg, bier Vaterland, hier herzliches Indiliren, hier 
i Leben 











dem Deish. Cs ik hier mod nicht Bleibens. 

manderz Fühnen Streit durchbrechen. Diefer Ans 
Mein gezeigt daß du darein einen geſchwinden Kehr 
in allem beissen Leiden, fo fannft du nimmer vers 
neraifieft alles Deines Purpes; and dann zu einer Ant⸗ 
daß 





en 


iſt der, an. dem du fie nicht ſpareſt! Herr, ich fehe nun wohl, dar 


. Leidens] ohne meinen Willen nicht wolle ledig ſtehn, und es m 
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ſich felber eine ſchwere Marder und eine harte Binde iſt. Men 
Freunde "haben leiblich Ungemach, fie haben aber Oerzensrude, 


-. aber der Welt Freunde ſuchen Feiblich. Gemac und gewinse « 


Herz, Seele und Gemüth Ungemach. 

Der Diener. Herr, fie find unfinsig und tobig, Die tem 
wahre Streundichaft und der Welt Freundichaft zu einander zähle 
[vergleichen] wollen. Darm, daß du wenig Freunde haft, tu 
von feinem Leiden lagen, Daran ift ihre große Blindheit Schuld 
D Herr, wie ift deine väterliche Ruthe fo fanft und nriw! Selig 


Leiden. nicht kommt von deiner Därtigfeit, es kommt von mimig⸗ 
licher Zartheit [Zärtlichfeit.] Niemand ſpreche mehr, daß bu dei⸗ 
ner Freunde vergeften habeft! du haft derer vergeffen, [denn du fait 
an ihnen verzweifelt,] an denen bu bier Leiden fparefl. Herr, fr 
follen billig nimmer gute Tage, nimmer Lieb noch Gemach hir 
gewinnen, die du dort befchirmen willſt vor der avigen Noth, ut 
denen bu geben willft Die immerwährende Freude O Herr, gie 
mir, daß Diefe zween Anbliche von den Augen meines Herzens min: 
mer [cheiden, daß ich deine Freundſchaft nimmer verliere. 


XI Rapitel 
Bon unmäßiger Erle [Würde] zeitlihen Leidens. 


Der Diener. Zarter Herr, mm fage mir: Welches Leiden 
meineft du, das fo inniglich nütz und gut fen? Wie begehr' ich ⸗ 
herzlich, daß du mir bavon mehr fageft, ob bu mir es zuſendeſ 
daß ich es dann lieblich und fröhlich als von deiner vaͤterlichen 
Hand empfahe. 

Antw. d. ew. Weish. Ich meine ein jegliches Leiden, es 
ſey williglich angenommen, ober umwilliglich zugefallen, ba etwa 
ein Menſch aus der Noth eine Tugend macht, daß er fein [N 


net in mein ewwiged Lob, mit einer demüthigen Geduldigkeit; un 
fo «8 je williger ift, fo ed je edler und mir genehmer if. Yet 
derlei Leiden höre mehr, und fchreib' es in den Grund beine 
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erzens, und hab’ es zu einem Zeichen wor ben geiſtlichen Mugen 
einer Seele. | - a 
Meine Wohnung ift in der reinen Seede, als in einem Pa " 
adiefe aller Wolluſt; darum mag id) nicht leiden, daß fie mit 
Rinne oder Luft auf irgend ein Ding falle. Sie ift aber von 
Natur gemeiget auf ſchädliche Wolluft,; darum verborne ich ihr [be 
tete ihre mit Dornen] die Straße, Ich beſtecke ihr alle Lücken 
nit Widerwärtigfeit, es fey ihr Lieb oder leid, daß fie mir nicht 
entrime; ich beſtreue ihr alle Wege mit Leiden, daß fie den Fuß 
ihrer Herzensluſt nirgend ſetzen könne, denn in der Hoheit meiner 
göttlichen Natur. Und wären alle Herzen ein Gerz, fie möchten 
nicht ertragen den mindeften Lohn, den ich geben will in Ewigkeit 
um das mindefte Leiden, das ein Menſch von Minne um mid) 
leidet. Das ift meine ewige Ordnung in aller Natur, der ich 
nit abgehe: Was edel und gut ift, Das muß fauer erarnet wer . 
ten; der da bleibt, der bleibe; viele find der Berufenen, aber we⸗ 
nige der Auserwählten. 
Der Diener. Hear, ed mag wohl fen, daß Leiden ein 
ſo unmäßiges Gut ift, wenn es nur nicht ohne Maß ift, und 
nicht fo greulich und ungeheuer. Herr, du kennſt allein alle ver- 
borgenen Dinge, und haft alle Dinge in Zahl, Gewicht und Maß 
geihaffen; du weißt auch, dan mein Leiden ohne alles Maß ift; 
es iſt über alle meine Kraft. Herr, iſt jemand in aller biefer 
Belt, der peinlichere Leiden die Stäte [unaufpörlich] habe, denn 
ih? Es iſt mir unliberwindfich; wie fol ich es erleiden? Herr, 
gäbeſt du mir gemeine Leiden, die möchte ich erleiden; aber ih 
[ehe nicht, wie ich die fremden [ungemöhnlichen] Leiden, die fo 
gar verborgentfich meine Geele und mein Gemüth engen, (die du 
allein zu Grund erfenneft,) wie ich die immer erleiden möge. 
Antw. d. ew. Weich. Jeder Sieche wähnet, daß ihm 
allerwirſeſt ſey, und jeder Dürftige, dag er der ärmfte fen. 
Dätte ich die andere Leiden gegeben, es wäre daſſelbe. Gieb dich 
freilich (freiwillig) in meinen Willen in allem Leiven, das ic) 
von dir [gelitten] will, ohne alle Ausgenommenheit Des uber des 
Leidens, Weißt du nicht, daß ich nur Dein Allerbeftes will, alfo 
freundlich als bu felbfelher? Go bin ich die ewige Weisheit, und 


» 
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mit Traurigkeit vermiſcht iſt, in dem ganze [vollkommene ] Freude nieen 
Herz gewann; denn es trüget und lüget, als ich dir ſagen mil, 
Es verheißet viel, und leiſtet wenig; es iſt kurz, unſtäͤt und me 
delbar, heute viel Liebes, morgen Leides ein Herzvoll; ſiehe, da 
iſt dieſer Zeit Spiel. 
XRKaeaepitel. 

Bon immerwährendem Weh der Hölle. 


Die ew. Weish. Eya, meine Auserwählte, nun luge von 
allem Grund deines Herzens den kläglichen Jammer: Wo find mm 
alle die, die ſich bisher mit Ruhe und Luft niederließen in diek 
Zeit, mit Zartheit und Leibesgemady? Eya, mas Hilft ihnen ale 
die Freude in der Zeit, die fo bafd mit der Eurzen Zeit verfahren 
ift, als ob fie nie worden wäre? Wie ift das Lieb-fo bald hin 
für welches Das Leid immer und immer währen muß! O Ir 
dummen Xhoren, wo iſt nun, das ihr fo fröhlich Tprade: 
„Wohlher ihr wohlgemuthen Kinder! wir ſollen Traurigkeit Up 
- faub geben, und follen hoher seude‘ pflegen!“ Was Hilft ma 
. alle Freude, die ihr je gewannet? Ihr möget wohl mit jämme: 

-fiher Stimme rufen: / Weh, weh, immer weh, daß wir ar 
diefe Welt je ‚geboren warden! wie hat ung die furze Zeit bat 
gen? wie bat uns der Tod hinterſchlichen! O, ift jemand an 
“ Erdreich mehr, der noch betrogen werben möchte, als mir arm 
Eienden betrogen find? oder ift jemand, der an fremden Ge 
den Wi wolle nehmen? Hätte doch ein Menſch alle Menſca 
Leiden taufend Jahre, das wäre gen dieſem als ein Augenblich 
O wie ift der fo felig, der nie "Freude wider Gott fühle, M 
um ihn nie guten Tag in ber Zeit gewann! Wir Unfinnign‘ 
‚wie wähnten, fie wären von Gott verlajlen und vergeſſen; 1% 
wie bat er fie nun fo treulich in feiner Ewigkeit umfangen im 
in fo großen Ehren vor allem himmliſchen Heere! Was kam Ib 
nen nun ſchaden alles Leiden und Verſchmaͤhde, die ihnen m | 
großen Freuden gerathen iſt! Wie ift aber alles unfer Eid I 
gar verſchwunden! Ach Jammer ımb Noth, es muß doch mm 

währen! O Immer ud Immer, was bift da! O Ende M 
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alles Ende, o Sterben vb allem Sterben: alle Stunde ſterben 
und doch nimmer erſterben mögen! O Vater und Mutter und 
alles Lieb miteinander! Gott gnade euch immer und immer, denn 
mir ſehen euch zu keinem Lieb nimmermehr;, wir müffen doc ims 
mer von euch gefchieden feyn! O Gchelden, o immerwährendes 
Echeiden, wie thuſt du fo weh! O Dänderingen, o Griesgramen, 
GSeufzen und Weinen! o immer Heulen uud Rufen, und doch 

nimmer erhöret werden! Linfere efenden Augen mögen doch nims - 
mer anderes fehen, denn Noth und Yngft; unfere Ohren: nichts 
anderes hören, derm Ach und Weh. O alle Herzen, laſſet euch 
das Hägliche Immer und Immer erbarmen; Yaflet euch das jän . 
merlihe Smmer zu Derzen gehn! D ihre Berg und Thal, was 


haitet ihr, was haltet ihr uns fo Yange auf, mas vertraget ihr 


und, warum beftürzet [bedecfet] ihr ung nicht vor dem jämmerli⸗ 


den Anblick! O Leiden jener Welt und Leiden biefer Welt, wie | 


hit du fo ungleich! O Gegemwärtigfeit, wie biendeft du, wie trü⸗ 
kit du, daß wir dies in unferer blühenden Jugend, in unfern 
hönen Tagen nicht worfahen, die wir fo üppiglich verzehrten,. Die 
ummer und nimmer herwieder Fommen! Ach und Beh, hätten wir 
im einiged Stündlein aller der Iangen verfahrenen Jahre, das uns 
ron Gortes Gerechtigkeit verfagt ift, und immer ohne alle Zuver- 
‘ht verſagt ſeyn muß! Eya Leid und Noth und Sammer in dies 
em vergefienen Sande, da mir von allem Lieb, ohne allen Troft 
md Zuverficht, immer müffen gefchieden fenn! Wir begehrten nicht 
ners, denn märe ein Mühlftein fo breit ald alles Erdreich und 
m fih fo groß, daß er den Himmel allenthalben berührte, und 
ime ein eines Vöglein je über hundert: taufend Jahre und biffe 
d tem Stein fo groß, als der zehnte Theil ift eines Hirskörn⸗ 
tins, und aber Über Hundert taufend Jahre fo viel, alſo daß es 
2 gehn hundert taufend Jahren fo viel ab dem Stein Haubte, al - 
wß ein Hirskörnlein ift, wir Armen begehrten nicht anders, denn 
Ute Steines ein Ende wäre, daß auch dann unfere Marter ein 
ide hätte; ımb das mag nicht feyn! — / 


Siehe, das ift der Jammergefang, ber ba nachfolget den 
geuden diefer Welt. 


44* 


| grundlich erfchrocken, wie finket meine Seele fo raftios dahin 


a8 _ 
Der Diener. O firenger Richter, wie, iſt mein de; 


Sammer und Exbärmbe Über die armen: Seelen! Wer if doch 
aller Welt fo 'verrucht, der dieſes hörte, er erzitterte ob bi 
grimmen Noth! O mein einiges Lieb laß mid nicht! O 
‚einiger auserwählter Troft, fcheide dich nicht alfo vor mir! Gale 
ich alfo immer und "immer von dir, meinem einigen Lich, ge 
ſchieden ſeyn, (ich will des Andern gefchweigen), o Sammer ‘ 
Noth, ich wollte doch eher alle Tage taufenbmal gemartert 
ı den. So ich nur an dieſe Scheidung gedenke, fo möchte mir ma 
Aengſten, mein Herz gebredhen. Eya zarter Bater, thu mir hi 
wie du willſt, deß Habe von mir einen freien Urlaub, allein m 
kb mic) des jämmerlichen Scheivens, denn das mbchte id de 

nichten erleiden. . 
Antw d. ew. Weish. Ercſchrick nicht: es bleibet in Ci 
keit ungeſchieden, das in der Zeit vereint iſt. 

Der Diener. O Herr, hörten dies alle Menſchen, dit 
ihre fchönen Tage noch fo thörlich vertreiben, daß fie gewihig 
würden und ihr Leben beflerten, ehe daß ihnen auch all geihk! 
D ihr unfinnigen verfivchten Menſchen, wie lange verziehe in 
euer thörichtes ſundliches Leben! Bekehret euch zu Gott, und 66 
tet euch vor dieſem elenden Jammer und Klagen des ewigen Bad 


zu Rapitel. 
Bon unmäßiger Freude des Himmelreichs. 


Die ewige Weisheit. Nun heb' auf beine Augen, m 
Inge, wo bu hin gehörefl. Du gehöreft in das Vaterland de 
himmliſchen ‚Parabiefes. Du bift Hier ein fremder Gaſt, ein dm 
der Pilgrim; darum, als ein Pilgeim wieder hineilet in Im 
Heimath, da fein Die lieben Freunde warten, und mit geehfl 
Verlangen baiten, alfo fol dir ein Eilen feyn hin in das | 
da man dich fo gern fähe, da fie fo inniglich nach deiner fröbl 
hen Gegemwärtigfeit verlangen, wie fie dich minniglich geht 
zärtlich empfahen, und zu ihrer fröhlichen Gefellichaft ewig 
vereinen. Und wüßteft di, mie fie nach dir durſten, wie | 
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wahren, daß du frommiglich fürelteft" in Leiden, und dich vitters 
ih halteſt in aller Wiberwärtigfeit, die fie überwunden haben 
md nun mit großer SäBigfeit Überbenfen bie firengen Jahre, bie 
fe hatten, — wahrlich, bir wäre alles Leiden befto leidlicher; 
kon, fo du je bitterlicher gelitten haſt, fo du fe wuͤrdiger empfans 
gan wirkt, Eya, wie thut die Ehre dann ſo wohl, wie durchge 
be dam die Freude bein Derz und Muth, fo deine Seele von 
wir vor meinem Vater und vor allem himmliſchen Heere fo ehr . 
id gerͤhmet, gelobt und gepriefen wird, daß fie hier in der ſtreit⸗ 
fisen Zeit fo wiel erlitten, fo viel geftritten und überwunden hat, 
das manchem fo fremd wird, ber ohne Leiden iſt geweſen. Wie 
wird die Krone fo womiglich feheinen, die Hier fo fäuer erarnet 
f! mie werden bie Wunden und bie Zeichen fo inbrünftigkid 
slänen, die hier von meiner Minne empfangen ind! Giche, da 
HR in dem Vaterlande fo wohl gefreundet, daß der Fremdeſte ber 
umäßigen Zahl dich inniglicher und getreulicher minnet Denn fein 
Dater oder Beine Mutter je ihr eigenes herzliches Kind je geminn⸗ 
tn in bier Zeit. 

Der Diener. O Hear, durch beine Ste, wetörft ich bir 
vun gemuthen, daß du mir noch mehr von dein Buterlande fageft, 
daß mic deſto mehr darnach jammerte, und ich alles Leiden nun 
deſto bag erlitte ? Eya, mein Herr, wie iſt es da in dem Va⸗ 
tetlande geſchaffen oder was thut man Da? oder ſind ihrer dort 
viele? oder wiſſen fie fo wohl, wie es bier um me ſteht, als 
deine Worte Karten? \ - 

Antw. d. ew. Weiſh. Rum made dich auf init mir; ich 
bil dich dahin führen in Betrachtung, und will dich einen fernen 
Einbti Han laſſen, nach einer groben Gleichniß. Sieh, ob dem 
neunten Himmel, ber unzählig mehr denn hundert taufenb mal 
weiter iſt denn alles Erdreich, da iſt erſt ein anderer Oimmei 
en, der da heißt Coelum empyreum, ber fenrige Himmel, alſo 
geheißen nicht von dem Fener, ſondern von det unmäßigen durch⸗ 
Aanzenden Klarheit, bie er am feiner Natur hat, unbeweglich m - 
Unandelhar; und das iſt der Herrliche Hof, in dem das himmliſche 
Pier wohnet, in dem mich miteinander lobet das Mettengeſtirn 
Mergengeftim], und Iubiliren alle Gotteskinder. Da ſtehen Die 
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ewigen Stühle umgeben mit unbegreiflichem Lichte, von Denen die 
böfen Geifter verſtoſſen wurden, darein die Auserwählten gehören 
Siehe, die wonnigliche Stadt glänzet hin von durchſchlagenem [ge 
Diegenem] Golde, fie leuchtet hin won edlen Margarithen ([Juwelen) 
durchlegt mit edlem Geftein, durchkläret als ein Kryſtall, wie: 
ſcheinend von rothen Rofen, weißen Lilien und allerlei lebendigen 
Blumen. Run Iuge felber auf die fhöne himmlische Haide; cn, 
bier ganze Sommerwonne, hier des lichten Mayen Aue, hier tes 
rechte Freudenthal; hier fieht man fröhliche Augenblicke von Lie 
zu Lieb geben; hier Harfen, Geigen; bier. Singen, Opringe, 
Tanzen, Reihen und ganzer Freude immer pflegen; hier Wunſches 
gewalt, bier Lieb ohne Leid in immerwährender Sicherheit, Nm 
Iug um die unzählige Menge, wie fie aus dem lebendigen audflir: 
genden Brummen trinken nach aller- ihrer Derzensbegierde; Ing, wie 
fie den lautern Elaren Spiegel der bloßen Gottheit anflarren, inten 
ihnen alle Dinge Fund und offenbar find. Verſtiel [fchleiche] dich 
noch fürbaß, und lug, wie die füffe Königin des himmliſchen tar 
des, die du fo herziglich minneft, mit Würdigfeit und Frabder 
obfchwebet allem himmlifchen Deere, geneiget von Zartheit auf ik 
ren Geminnten, umgeben mit ven Blumen der Roſen und der Li 
lien Convallium [der Thäler). Sieh, wie ihre wonnigliche Chir 
beit Wonne und Freude gibt und Wunder allem himmliſchen Heert 
Eya, nun thu ein Geficht, das dein Herz; und Gemüth erhügd 
[erfrenet], und Yug, wie die Mutter der Barmherzigkeit die mi 
den barınherzigen Augen fo mildiglich gefehret Hat gem dir und ob 
: Sen Sündern, und wie gewaltiglich fie bittet und fühnet gen ihrem 
geminnten Kinde. Nun kehre dich mit den Mugen ber laute 
Verſtändniß und lug auch, wie die hohen Seraphim und die mim 
. nereichen Seelen deifelben Chores ein inbrünftiges Aufflammen ha 
ben ohne Unterlaß in mich; wie die lichten Cherubim und in 
Gefellichaft einen lichten Einſtuß und Ausflug haben meines ewige 
unbegreiflichen Lichtes; wie die hohen Thronen und Schaaren ci 
füßes Ruben haben in mir, und ich in ihnen. So fchaue dan 
wie Die Dreiheit det andern Schaaren, die Derricher, Kräftige 
und Gewaltiger ordentlich vollbringen die wonnigliche ewige Ort 
nung in der Allheit der Natur. Giehe auch, wie die dritte Ga 
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der englifchen Geiſter vollbringet meine hohe Bothſchaft und mein 

Geſetz in den fonderlichen Theilen der Welt; und fiehe, wie herzig⸗ 
lid} und wonniglich und ungleid Die große Menge geordnet ift, 
wie ein ſchöner Anblick Dies iſt! So Fehre Das Auge hin und Yuge, 
wie meine auserwählten Jünger und meine allerliebften Freunde 
figen in fo großer Ruhe und Ehre auf den ehrwlirdigen Richtftühe 
[en ; wie die Märtyrer feheinen in: ihren rofenrothen ‚Kleidern, die 
Beichtiger feuchten in ihrer grünenden Schönheit; wie die zarten 
Sungfrauen glänzen in englifcher Lauterkeit; wie ‚alles himmliſche 
Heer hinfleuſſet von göttlicher Süßigkeit. Eya, wie eine Geſell⸗ 
ſchaft, wie ein fröhlich Land! Geſahe ihn Gott, daß er je geboren 
ward, der da immer wohnen ſoll. Siehe, in dieſes Vaterland 
führe ich heim meine liebe Gemahl unter meinen Armen aus dem 
Elende, mit der hohen Reichheit ihrer reichen Morgengabe. Ich 
ziere ſie inwendig mit dem ſchönen Gewand des ewigen Lichtes der 
Glorie, das fie erhebet über alle ihre natürliche Mögenheit [Ver⸗ 
mögen]. Sie wird auswendig gekleidet mit dem verklärtem Leibe, 
der fiebenmal lichter wird, denn der Gonne Schein, ſchnell, Elein- 
füg [ſubtiſ] und unleivig. Sch fee ihr auf eine wonnigliche Krone 
und darauf ein güldenes Kränzlein. 

Der Diener. Zarter Herr mas iſt die Morgengabe, und 
was Die Krone und das Kränzlein ? | 

Antw. d. ew. Weish. "Die Morgengabe ift ein offenbares 
Schauen deflen, das du hier allein glaubeft; ein gegenwärtiges 
Begreifen deſſen, das du hier gedingeft [hoffeft], und ein -inniglis 
des luſtliches Nießen deſſen, das du hier minneſt. So iſt die 
Idöne Krone weſentlicher Lohn, aber das gemayte [blühende] 
Kränzlein ift zufallender Lohn. 

Der Diener. Herr, was ift das? 

Antw. d. ew. Weish. Zufallender Lohn liegt an 
fonderficher Freude, Die die Seelen gewinnen won fonderlichen und 
würdigen Werfen, mit denen fie hier geflegt haben, «als die ho⸗ 
ben Lehrer, die ſtarken Märtyrer und die reinen Jungfrauen. 
Aber wefentliher Kohn der Liegt an fchauficher Vereinung der 
Seele mit der bloßen Gottheit; denn, eher ruhet fie nimmer, ehe 
fie geführt. wird Tiber alle ihre Kräfte und Mögenheit, und 
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gewieſen witd in ber Perſonen nathrlihe Weſenheit ab ih dw 
Weſens einfittige Wioßfeit. Urtd tn dem Gegemunf fiber fr 
dann Genlige und ewige GSeligkeit; und je abgeſchiedener, ledige 
der Ausgang, je freier der Aufgang, und fe freier Der Aufgang 
je näher der Eingang in die wilde Wüſte und in dem tiefen Ab 
grund der weistofen Gottheit, in den fie verſenket, verſchwemmet 
und vereinet werben *), daß fie nichts anderes wollen mögen, den 
was Gott will, und daß fle Dasfelbe werden, mas Gott tft, da 
ift, daß fie felig find von Gnaden, als er felig ift von Matır. 
Ä Eya, fo Hebe num fröhlich auf dein Antlig, vergiß eine Weile 
all deines Leibes, erfühle dein Herz in dieſer finitern Gtillheit 
mit der Tieben Geſellſchaft, die du fo togentlich ſchaueſt, und Inge, 
wie fo rofenroth und wie fo wonniglich die Antlitze fcheinen, die 
bier fo oft durch [um] mich ſchamroth wurden; heb’ auf ein wohl 
gemuthes Gerz, und ſprich alfo: Wo nun die bitterfiche Scham, 
die eure reinen Herzen fo gar durchdrang? Wo bie geneigte 
Häupter, die nievergefchlagenen Augen? XBo bie verbrückten, Der 
zenleive, die inniglichen Geufzer, und die bitteren Zänren?! Wr 
die bleichen Antlite, die große Armut, und alle Gebrechen? Dr 
iſt nım die erbärmliche Stimme alfo fprehend: » Ach Herr Cell, | 
wie ift mir fo herzli) wehl«” Wo find nun alle die, bie ad 
alfo gar verfhmähten und verbrückten? Man Hört nicht mehr dieſe 
Worte: » Wohlher Streiten! Wohlher Kämpfen! Wohlher Te 
ten Nacht und Tag, als der an die Heiden fiht!« Wo iſt nun 
was ihr inwendiglich zu taufend Malen ſprachet in Gegenmärtig 
keit der Gnade: »Bift du bereit feſtiglich zu ſtreiten in Verlafler 
heit?« Dian. Hört nicht mehr den Eläglichen elenden Ruf, den it 
oft thatet: »O Gott, wie Haft Du mich verlaffen!« Ich hör 
nun minniglic erflingen in enren Ohren die füßen Worte: » Kom 
met ber zu mir, meine Gebenedeyten, beſitzet das ewige Reid, 
das euch bereitet ift von Anfang der Welt. « Wo iſt alles er 





9) unbeſchadet jedoch der eigenen Perſonlichkeit, wie er anderwärtt ku 
U und beflimmt genug lehret. 
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n, Leid und Ungemach, das ihr auf Eidteich je gewarmet? © 
ett, wie iſt das Alles als ein Traum ſchnelliglich bahingefüß- 


a, als ob ihr nie Leid Hätte geavonnen! Waffen! zarter Gott, 


ie find beine Gerichte der Welt fo gar verborgen. Eya, ihr 


uierwählten, es iſt nun nicht mehr zu gehn in den Winkel, fih 
a verfchfiefen umd zu verbergen vor der Anderen unfinniger Thor - 
et. O, wären doch alle Derzen ein Merz, fie Fönnten nit üben 


enten die große Ehre, die unmäßige Wuͤrdigkeit, dns Lob, Pie 
Bone, Die ihr immer haben follet. D ihr Dimmeldfürften, o 
hr len Könige und Kaifer, o ihr ewigen Gotteskinder, wie fir 
me Antlihe fo wonniglich, enre Herzen fo fröhlich! tie habet 
ft einen fo hohen Muth! wie erffinget eure Stimme fo fröhlich 
m diefan Gefang: » Eya, Eya, Dank und Lob, Heil und Gelbe, 
Gnade und Wonne und immerwährende Ehre ſey Ihm gefägt von 
Weit zu Welt, von Ewig zu Emig, aus ullem Grunde Anferes 
herzens, Ihm, von deß Onabe wir Died Alles immer ewiglich 
befiken!« Giehe, bier Vaterland, Hier herzliches Jubiliren, hier 
grundloſes immerwährendes Leben! / 

Der Diener. O Wunder ob allen Wundern! Ach grund⸗ 
loſes Gut, was bift du? Eya, zarter auserwählter Herr, wie 
it es hier fo recht gut fegn! D mein einiges Lieb, laß uns all 
dir bleiben! | 

Antw, d. ew. Weish. Es ift Hier noch nicht Bleibens. 
Du mußt noch manden Fühnen Streit durchbrechen. Diefer Ans 
Mid iſt die allein gezeigt, daß du darein einen geſchwinden Kehr 
Kun komeſt im allem deinem Leiden, fo kannſt du nimmer ver⸗ 
An, und vergifieft alles deines Leides; and dann zu einer Ant⸗ 
bot der Klage ber ımverflänbigeu Menſchen, bie ba ſprechen, daß 
ich es alfo übel geftatte meinen Freunden. 


Nm ſchau, weiche Ungleichheit iſt zwiſchen meiner amd die 


I Seit Freundſchaft, und wie ungleich wohler id es meinen 
geitatte, nach Der Wahrheit zu nehmen. Ich will ges 


Kneigen des großen Kummers, ber Arbeit und manchen fehide 
ten Leidens, in dem ſie ſchwimmen und waten Nacht und Tag 


Nr daß fie elfo gar geblendet find, daß fle 86 nicht verſtehen. 


HR dech meine ewige Orbmung, bag ein ungentbneies Wemäig 





Herz, Seele und Gemüth Ungemach. 

Der Diener. Hear, fie find unfiunig amd tobig, die Leim 
wahre Freundſchaft und Der Welt Freundſchaft zu eimanber zählen 
[vergleichen] wollen. Darum, da du wenig Kremmte haft, tu 
von keinem Leiden Klagen, daran ift ihre große Blindheit Schutt. 
O Herr, wie ift deine väterlihe Muthe fo fanft mb wii! Gelig 
ift der, an dem bu fie nicht fpareit! Derr, ich ſehe wohl, daß 
Leiden nicht kommt von beiner Härtigkeit, es kommt von minnig- 
licher Zartheit [Zärtlichkeit.] Niemand ſpreche mehr, daß tu kei: 
ner Freunde vergeifen habeft! du haft derer vergeſſen, [denn du hañ 
an idunen verzweifelt,) an denen bu hier Leiden ſpareſt. Herr, ſie 
um billig nimmer gute Tage, nimmer Lieb noch Gemach hier 
gewinnen, Die Du dort befchirmen willſt vor der ewigen Noth, un 
dei du geben willit Die immerwährende Freude. O Her, gie 
an, gt dieſe zween Anblicke von den Augen meines Herzens nim⸗ 
mer heiten, dah ich deine Freundſchaft nimmer verliere, 


XIII. Kapitel 
Non unmäfiger Edle [Würde] zeitlihen Leidens. 


Der Diener. Zarter Herr, mm fage mir: Welches Leiten 
meineft Du, das fo inniglich nüh und gut ſey? Wie begeht’ ih ſo 
herzlich, daß dm mir davon mehr fageft, ob du mir es zuſendeſt 
daß ich es dann lieblich und fröhlich als von deiner väterlichen 
Hand empfahe. 

Antw. d. ew. Weish. Ich meine ein jegliches Leiden, es 
ſey williglidh angenommen, oder umwilliglich zugefallen, da ehm 
ein Menſch ans der Noth eine Tugend macht, daß er fein [te 
Leidens] ohne meinen Willen nicht wolle ledig flehn, und es or 
net in mein ewiges Lob, mit einer demüthigen Geduldigkeit; und 
ſo es je williger ift, fo es je edler und mir genehmer iſt. Yon 
verlei Leiden höre mehr, und fchreib' es in den Grund beind 
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Herzens, und hab" Es zu einem Beiden wor ben geiffichen Augen 
deiner Seele. 

Meine Wohnung ift in der reinen Sede, ale in einem Part be 
radiefe aller Wolluſt; darum mag ich nicht leiden, dab fte mit 
Minne oder Luft auf irgend ein Ding falle. Sie ift aber won 
Natur geneiget auf ſchadliche Wolluft, darum. verborne ich ihr [bes 
ſtecke ihr mit Dornen] die Straße. Ich beſtecke ihr alle Lücken 
mit Widerwärtigfeit, es ſey ihr lieb oder leid, daß fie mir nicht 
entrinne; ich beftreue ihr alle Wege mit Leiden, daß fie den Fuß ° 
ihrer Derzensluft nirgend feen könne, denn in der Doheit meiner 
göttlichen Natur. Und mären alle Herzen ein Herz, fie möchten 
nicht erfragen den mindeften Lohn, den ich geben will in Ewigkeit 
um das mindefte Leiden, das ein Menſch von Minne um mid) 
leidet. Das ift meine ewige Ordnung in aller Natur, der id) 
nicht abgehe: Was edel und gut ift, Das muß fauer erarnet wers . 
ten; der da bleibt, ver bleibe; viele find ver Berufenen, aber we⸗ 
yige der Auserwählten. 

Der Diener. Herr, es mag wohl feyn, daß Leiden ein 
fo unmäßiges Gut ift, wenn es nur nicht ohne Maß ift, und 
nicht fo greulich und ungeheuer. Herr, du kennſt allein alle ver- 
borgenen Dinge, und haft alle Dinge in Zahl, Gewicht und Maß 
seihaffen; du weißt auch, daß mein Leiden ohne alles Maß ift; 
es iſt Über alle meine Kraft. Herr, -ift jemand in aller diefer 
Belt, der peinlichere Leiden die Stäte ſunaufhörlich] habe, denn 
id? Es ift mir müberwindlich; wie foll_ ich es erleiden? Dem, 
gäheft du mir geineine Leiden, die möchte ich erleiden; aber ih 
fehe nicht, wie ich die fremden [ungewöhnlichen] Leiden, die fo 
gar verborgentlich meine Seele und mein Gemüth engen, (die du 
allein zu Grund erfenneft,) wie ich die immer erleiden möge. 

Antw. d. ew. Weish. Seber Gieche wähnet, daß ihm 
allerwirfeft fey, und jeder Dürftige, dag er der ärmſte ſey. 
Hätte ich dir andere Leiden gegeben, es wäre bafielbe. Gieb dich 
freilich (freiwillig) in meinen Willen in altem Leiden, das id) 
von dir [gelitten] will, ohne alle Ausgenommenheit des oder des 
Leidens. Weißt du nicht, daß ich nur dein Allerbeſtes will, alfo 
freundlich als du ſelbſelber So bin ich die ewige Weisheit, und 


2 
wei bo, was bein Milierbeites iſt. So magſt di es empfudhen 
haben, daß meine Leiden [vie ich ſende] viel näher ſuchen um tie 


fer gehen, uno bälber treiben, dein alle angemernnene ſſelbſtge 
wählte] Leiden, [bei dem] ver ihnen recht thut. Was Nageſt iu 


denn? Gpri ‘zu mir alfo: Mein allergetreueſter Vater, thu wir 


überall was du willſt. 
Der Diener. D Der, es ift fo leicht za ſprechen, abe 
bie Gegenwaärtigkeit iſt fo muͤhlich zu leiden, denn es tft fo redk 
. web . oo 


"Antw. d. ew. Weich Thate Leiden nicht me, fo hieß 


ed nicht Leiden. Es tft nichts Peinlicheres denn Leiden, und nichts 
Frohlicheres dem Gelittenhaben. Leiden ift ein kurzes Leid mb 
ein langes Lieb. Leiden thut dein Leivenden bier weh umd dert 


wohl. Leiden tödtet Leiden. Leiden ift, daß dem Leidenben nic! 
- [Wahres, ewiges] Leiden wid. Hatteſt du ſo viel geiſtlicher Gi 


Bigfeit und göttlichen Troſtes and himmliſcher Wolluſt, dag da zu 
allen Zeiten binflöffeft von Dem göttlichen Than, das wäre Mir 
nicht fo lohnbar an ſich ſelber; denn ich Hätte die von bem ale 
fammt nit ſo viel zu danken, es möchte dich nicht fo wiel nt 
ſchulden, als ein mirnmereiches Leiden oder eine Gelaſſenheit im 
Därtigkeit, in der du [um] mich von Mime leideſt. Es find eher 
zehen umgeſchwenkt und verborben in großer Luft und im frbſlicher 
Gußigkeit, ehe einer umfchwenfet in emfigem Leiden und Wire: 
wärtigfeit. Hätteft bu fo viele Kunſt als alte Sternſecher, Fännteft 
du fo wohl von Gott ſprechen, als aller Menſchen und Engel Zur 
gen, und Hätteft aller Meiſter künftige Reichheit, das konnte dich 
nicht fo viel zu gukem Leben ſordern, als fo du dich in allem deinem 


Leiden Gott kannſt geben und laſſen; be jenes iſt Guten und 
sBöfen gemein, aber dies iſt allein meinen Ausetwaͤhlten. We 
Beit und Ewigkeit recht gewägen Könnte, der follte Lieber hundert | 
Jahre in einem ferrigen Ofen Itegen wollen, denn des mindefen 


Lohnes um das mindefle Leiden entbehren in ber Ewigkeit; dem 
Das Hat ein Ende, dies iſt dhne Ende. 


Der Diener. Wh füßer minniglichet Hert, mie eine ſüße 


‚ Harfe dies ift einem Fefvenden Werfen! Der, Herr, wollleſt bu 





mie alſo minniglich pfalliren und beflren in meinem üben) ſo 


v 


221 


wollte ich gern leiden, fo wäre mir baß wit Leiben, denn ohne 
Leiden. 

Antw. d. ew. Weish. Nun höre dar füße Gaitenfpiel der 
zrdehnten Saiten eines gottleidenden Menſchen, wie reichlich es 
tinet, wie füßigfich es erflinget, Leiden ift vor der Welt eine 
Verworfenheit, es iſt aber vor mir eine unmäßige Wurdigkeis. 
Leiden ift meines Zornes eine Erlbſcherin und meiner Huld eine 
Erwerberin. Leiden. macht mir den Menſchen minniglich; denn 
der leidende Menſch ift mir ähnlich. Leiden ift ein verborgene 
Gut, das niemand vergelten Fan; und ob ein Menſch Hundert 
Jahre vor mir Fniete für ein freundliches Leiden, ed wäre den⸗ 
noch unverbient. Leiden macht aus einem irdiſchen Menſchen eis 
zen himmliſchen Menſchen. Leiden bringt ber Welt Fremde [Ente 
frndung v. d. W.] und gibt aber mine emſige Heimliche [Ber 
traulichkeit Es mindert Sreube und mehret Gnade. Er muß 
gaͤnzlich verläugnet und verlaſſen werben von .aller Belt, dem ich 
mich freundlich unterwinde. Leiden ift der ficherfte Weg, und der 
nähfte und: Türzefte Weg. Giche, wer seht mäßte, wie nähe 
Leiden ift, er follte es als eine werthe Gabe von Gott empfahen. 
Eya, wie ift doch fo mancher Menſch, der ein Kind bes anigen 
Todes und entichlafen war des tiefeften Schlafes, ben das Leinen 
erfücket [geweckt] und ermuntert hat zu einem. guten Leben. Wie 
ift fo manches wilde Tier mad ungezägmte Voͤglein in menſchli⸗ 
Gem Bilde, das mit emfigem Leiden eingefchloffen ift, als in 
einem Röfih: wer ihm Stund und Gtatt ließe, es kehrte Fleiß . 
m, wie es feiner Seligfeit entrbume. Velden hutet vor ſchweren 
Süllenz es macht ven Menſchen fich ſelbſt erfennen, in fich ſelber 
befiehn, feinem Nachſten glauben, Leiden behält die Seele in 
Demũthigkeit, und Ichret Geduld; es iſt eine Huterin der Reis 
nigkeit, es bringt die Krone ewiger Seligkeit. Es mag kaum 
ein Menſch ſeyn, er -empfahe etwas Gutes von Leiden, er fen in 

‚ oder in einem Anfang, ober im Zunehmen, oder in 
Volllommenheit, denn es furbet [ [einig] die Seele, wie Feuer 
das Eifen, und lautert das Gold; es ziert das Edelgeſchmeide. 
Leiden nimmt die Günbe ab, es mindert bes Fegfeuer, vertreibt 


Verſuchung/] verſchwendet verzehret] Gebrechen, er⸗ 
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Der Diener. O firenger Richter, wie, iſt mein de 
grüuͤndlich erſchrocken, wie finfet meine Seele fo kraftlos dahin 
Sammer und Erbärmde Über die armen Seelen! Wer ift dh 
aller Welt fo 'verrucht, der Diefes hörte, er erzitterte ob bie 
grimmen Noth! D mein einiges Lieb laß mid) nit! DO m 
einiger auserwählter Troft, fcheide dich nicht alſo von mir! Gel 
id alfo immer und "immer von dir, meinem einigen Lieb, ı 
fchieden ſeyn, (ich will des Andern gefchweigen), o Janmer u 
Noth, ich wollte doch eher alle Tage tauſendmal gemartert m 
. den. So ich nur an dieſe Scheidung gedenke, fo möchte mir m 
Aengften, mein Derz gebrechen. Eya zarter Vater, thu mir hi 
wie du wilift, deß Habe von mir einen freien Urlaub, allem e 
MB mich des jämmerlichen Scheidens, denn das möchte ich bi 
nichten erleiden. j 

Antw. d. ew. Weish. Erſchrick nicht: es bleibet in krig 
Beit ungefchieden, das in Der Zeit vereint tft. 

Der Diener. D Her, börten dies alle Menſchen, di 
ihre fchönen Tage noch fo thörfich vertreiben, daß fie ganihigt 
würden und ihr Leben beiferten, ehe daß ihnen auch alfo geld! 
D ihr unfinnigen verfiochten Menſchen, wie lange verziehe if 
euer thörichtes fünbliches Leben! Bekehret euch zu Gott, und Ib 
tet euch vor dieſem elenden Jammer und Klagen des ewigen Beil 

| 


xl. Rapitel | N 
Bon unmäßiger Freude des Himmelreichs. 


Die ewige Weisheit. Nun heb’ auf deine Augen, 
Inge, wo du bin gehöre. Du gehdreft in bas Vaterland | 
himmlischen Paradieſes. Du bift hier ein fremder Gaſt, ein 
ber Pilgrim; darum, als ein Pilgrim wiever hineilet in 
Heimat, da fein bie lieben Freunde warten, und mil 
Verlangen baiten, alfo foll dir ein Eilen ſeyn hin in dad Vater 
da man dich fo gern fähe, da ſie fo inniglich nach deines IM 
hen Gegenwärtigfeit verlangen, wie fie dich mimiglich 9 
zärtlich empfahen, und zu ihrer fröhlichen Geſellſchaft m 
vereinen. Und wüßteft du, mie fie nach bie daurſten, mi 
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egehren, daß du frommiglich fireiteft In Leiden, und dich ritker⸗ 
ih halte In aller Wiberwärtigfeit, die fie überwunden haben 
und num mit großer Gäßigfeit überdenken bie firengen Jahre, bie 
re beiten, — wahrlich, bir wäre alles Leiden befto leidlicher; 
km, fo du fe bitterlicher gelitten Haft, fo du je wurdiger empfan⸗ 
gen wirſt. Eya, wie thut die Ehre dann fü wohl, wie durchge⸗ 
bet dann die Freude bein Herz und Muth, ſo deine Geele von 
mit vor meinem Vater und vor allan himmlifchen Heere fo ehr⸗ 
lid, gerühmet, gelobt und gepriefen wird, daß fie hier in der ſtreit⸗ 
lichen Zeit fo viel erlitten, fo viel geſtritten und überwunden hat, 
das manchem fo fremd wird, der ohne Leiden ift gewefen. Wie 
wird die Krone jo wormiglich ſcheinen, Die bier fo fAuer erarnet 
iR! mie werden die Wanden und die Zeichen fo inbrünſtiglich 
slängen, die Hier von meiner Minne empfangen find! Siehe, da 
bit in dem Vaterlande fo wohl gefreumdet, daß der Fremdeſte der 
ummäßigen Zahl Dich inniglicher und getreulicher minnet denn Fein 
Dater oder Feine Mutter je ihr eigenes herzliches Kind je geminn- 
tn in diefer Zeit. 
Der Diener. O Hear, durch deine Gute, getörft ich Dir 
Run gemuihen, Daß du mir noch mehr von ven Vaterlande fageft, 
daß mich defto mehr darnach jammerte, und ich alles Leiden nun 
deſtd baß erfitte? Eya, mein Herr, wie ift es ba in dem Va⸗ 
lerlande geſchaffen oder was thut man ba? uber ſind ihrer dort 
viele? oder wiſſen fie fo wohl, wie es hier um uns fteht, als 
Kine Worte Yauten? | - 
Antw. d. em. Weish. Rum mache dich auf mit mir; fd 
vit dich dahin führen in Betrachtung, und will dich einen fernen 
Einhfid thun Yaffen , nach einer groben Gleichniß. ) Sieh, ob dem 
sunen Oimmel, dee umzählig mehr benn hunbert taufend mal 
Water ift denn alles Erdreich, do iſt erſt ein anderer Himmel 
den, dir da heißt Toelum empyreum, ber fearige Himmel, alfo 
fen nicht von dem Fener, fondern von det unmäßigen durch⸗ 
Wänzenden Klarheit, Die an feiner Natım hat, unbeweglich und 
mwandelbar; und Das iſt der herrliche Hof, in dem das himmliſche 
dert wohnet, in dem mid) miteinander lobet dad Mettengeſtien 
im], und Anbiliren alle Gotteslinder. Da. ſtehen die 
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ewigen Stähle umgeben mit unbegreiflichem Lichte, von denn di 
böfen Geifter verfioffen wurden, darein Die Auserwählten gehöte 
Siehe, die wonniglidhe Stadt glänzet hin von durchſchlagenem [A 
diegenem] Golde, fie leuchtet hin won edlen Margarithen [Zumelm 
durchlegt mit edlem Geftein, durchkläret als ein Kryftall, wien 
ſcheinend von rothen Rofen, weißen Lilien und allerlei lebendige 
Blumen. Run Iuge felber auf die ſchöne himmliſche Haide; cr 
bier ganze Sommerwonne, hier des lichten Mayen Aue, hier de 
rechte Freudenthal; hier fieht man fröhliche Augenblicke von du 
zu- Lieb gehen; Hier Harfen, Geigen; hier Singen, Gpringa 
Tanzen, Reihen und ganzer Freude immer pflegen; hier Wunſche 
gewalt, bier Lieb ohne Leid in immerwährender Sicherheit. Nu 
lug um die ımzählige Dienge, wie fie aus dem lebendigen ausfii 
genden Brummen trinken nad) aller- ihrer Herzensbegierde; fig, w 
fie den lautern klaren Spiegel der bloßen Gottheit anſtarren, in 
ihnen alle Dinge kund und offenbar find. Verſtiel Lichleih] di 
noch fürbaß, und. lug, wie die füfle Königin des himmliſchen Sm 
des, die du fo herziglich minneft, mit Würdigkeit und ra 
obſchwebet allem himmlifchen Heere, geneiget won Zartheit auf! 
ten Geminnten, umgeben mit den Blumen ber ofen und ter I 
lien Convallium [der Thäler]. Sieh, wie ihre wonnigliche Gi 
beit Wonne und Freude gibt und Wunder allem himmliſchen Det 
Eya, nun thu ein Geficht, das dein Herz und Gemüth ei 
ferfreuet], und Iug, wie die Mutter der Barmherzigkeit die mi 
den barmherzigen Augen fo milbiglich gefehret at gem dir un ı 
‚ Ien Sünden, und wie gewaltiglich fie bittet und fühnek gen ip 
geminnten Kinde. Nun kehre dich mit den Augen ber Kate 
Verſtaäͤndniß und Iug auch, wie die hohen Seraphim und die mi 
. nereichen Seelen beffelben Chores ein inbrünftiges Aufflammen— 
ben ofme Unterlaß in mid); wie die Lichten Cherubim un ih 
Geſellſchaft einen Fichten Einfluß umd Ausflug haben meine ai 
unbegreiflichen Lichtes; wie die hohen Thronen und Schaaren— 
füßes Ruben haben in mir, und ich in ihnen. So ſchaue bo 
wie bie Dreiheit der andern Gchaaen, die Herrſcher, Kr) 
und Gewaltiger ordentlich vollbringen die wonnigliche Avid‘ e 
nung in ber Allheit der Natur. Siehe auch, wis bie britie © 
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der engliſchen Geifter bollbringet meine hohe Dothſchafte n und mein 
Geſetz in den ſonderlichen Theilen der Welt; und ſiehe, wie herzig⸗ 
lich und wonniglich und ungleich die große Menge geordnet iſt, 
wie ein ſchöner Anblick Dies iſt! So kehre das Auge hin und luge, 
wie meine auserwählten Jünger und meine allerliebften Freunde 
ũtzen in fo großer Ruhe und Ehre auf den ehriwlrdigen Richtftühe 
len; wie die Märtyrer fcheinen in: ihren rofenrothen Kleidern, die 
Beichtiger leuchten in ihrer grünenden Schönheit; wie die zarten 
Jungfrauen glänzen in englifcher Lauterkeit; wie alles himmliſche 
Heer binfleuffet von göttliher Süßigkeit. Eya, wie eine Geſell⸗ 
khaft, wie ein fröhlich Land! Gefahe ihn Gott, Daß er je geboren 
ward, der da immer wohnen fol. Giehe, in dieſes Vaterland 
führe ich Heim meine liebe Gemahl unter meinen Armen aus dem 
Elende, mit der. hohen Reichheit ihrer reichen Morgengabe. Ich 
ziere fie inwendig mit dem ſchönen Gewand des ewigen Lichte der 
Glorie, das fie erhebet über alle ihre natürliche Mögenheit [Ber 
mögen]. Gie wird auswendig gekleidet mit dem verflärtem Leibe, 
der fiebenmal lichter wird, denn der Sonne Schein, ſchnell, Hlein- 
füg [fubtif] und unleivig. Ich fee ihr auf eine wonnigliche Krone 
und darauf ein güldenes Kränzlein. 

Der Diener. Zarter Herr mas iſt die Morgengabe, und 
was die Krone und das Kränzlein? | 

Antw. d. ew. Weish. "Die Miorgengabe ift ein offenbares 
Schauen deſſen, das du hier allein glaubeftz ein gegempärtiges 
ie deſſen, das du hier gedingeft [hoffeft], und ein innigfis 

des luſtliches Nießen deſſen, Das du hier minnefl. So ift die. 
ſchöne Krone wefentliher Lohn, aber das gemapte [bfügende] 
Kränzlein ift zufalfender Lohn. 

Der Diener Herr, was ift das? 
Antw. d. ew. Weish. Zufallender Lohn Tiegt an 
fonderlicher Freude, die die Seelen gewinnen non fonderlichen und 
würdigen Werken, mit denen fie hier geflegt haben, «als die ho⸗ 
ben Lehrer, Die flarfen Märtyrer und die reinen Jungfrauen. 
Aber wefentliher Lohn der Liegt an ſchaulicher Wereinung der 
Seele mit der bloßen Gottheit; denn, eher ruhet fie nimmer, ehe 
fe geführt. wird Tiber alle ihre Kräfte und Mögenbheit, und 
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gewieſen wird in der Perſonen natürliche Wefenheit um ia de 
Weſens einflitige Bloßheit. Und in dem Gegenwurf finvet fe 
datın Genlige und ewige Seligkeit; und je abgeſchiedener, lediger 
der Nusgang, je freier der Aufgang, und je freier Der Aufgang 
je näher der Eingang in die wilde Wüſte und in den tiefen W 
grund der weisloſen Gottheit, in den fie verfenfet, verſchwemmet 
und vereinet werben *), daß fie nichts anderes wollen mögen, dem 
was Gott will, und daß fle Dasfelbe werden, mas Gott ift, det 
iſt, daß fie felig find von Gnaden, als er felig ift von Matır. 
Eya, fo hebe num frohlich auf dein Antlig, vergiß eine Weile 
all deines Leides, erfühle dein Herz in diefer finitern Stillbeit 
mit der Tieben Geſellſchaft, die du fo togentlich ſchaueſt, und luge, 
wie fo roſenroth und wie ſo wonmiglich Die Antlitze ſcheinen, die 
bier fo oft durch [um] mich ſchamroth wurden; heb’ auf ein wohl 
gemuthes Herz, und fprich alfo: Wo nun die bitterfiche Scham, 
die eure reinen Herzen fo gar durchdrang? Wo Die geneigten 
Häupter, die niedergefchlagenen Angen? Wo die verdrückten De 
zenleide, die inniglichen Geufzer, und die bitteren Zähren? Wo 
die bleichen Antlige, bie große Armuth, und alle Gebrechen? Vo 
iſt nun die erbärmliche Stimme alfo ſprechend: nA Der Cot, 
wie ift mir fo herzlich wehl«” Wo find nun alle bie, bie adı 
alfo gar verſchmähten ımd verbrückten? Man Hört nicht mehr die 
Worte: » Wohlher Gtreiten! Wohlher Kämpfen! * Gef 
ten Nacht und Tag, ald der an die Heiden fiht!« Wo iſt nun 
was ihr inwendiglich zu tauſend Malen fprachet in Gegenwärtig 
keit der Gnade: »Bift du bereit feſtiglich zu ſtreiten in Berlafler 
heit?« Man, hört nicht mehr. den Hläglichen efenden Ruf, ben ihr 
oft thatet: »O Gott, wie haft du mich verlaffen!« Ich hir 
nun minniglich erklingen in enren Ohren bie füßen Worte: » Kom 
met ber zu mir, meine Gebenebepten, befiget das ewige Reid, 
das euch bereitet ift von Anfang der Welt. « / Wo iſt alles Zr 


* 0) Unbefäjadet Jedoch dee eigenen Perfänlihteit, sie er anbermärtt bb 
lich und beftimmt genug lehret. 
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en, Leid md Ungemach, das ihr auf Bereich je gmmanmet? O 
dort, wie iſt das Alles als ein Traum ſchnelliglich dahingefah⸗ 


en, als ob ihre nie Leid Hättet gewonnen! Waffen! zarter Gott, 


sie find deine Gerichte der Welt fo gar verborgen. Eya, the 
Auserwählten, es iſt nun nicht mehr ju gehn in beit Winkel, fi 


n verfchliefen und zu verbergen vor der Anderen unfinniger Thors - 


kit. O, wären doch alle Herzen ein Derz, fie Tönnten nicht über 
vonfm die große Ehre, Die unmäßige Windigkeit, das Lob, Die 
Bome, die ihr immer haben follet. D ihr Dimmeldfürften, o 
ih len Könige und Kaifer, o ihr ewigen Gotteskinder, wie find 
are Antlihe fo wonniglich, eure Herzen fo fröhlich! wie abet 
ie einen fo hohen Muth! wie erffinget eure Stimme fo fröhlicy 
in diefan Gefang: » Eya, Eya, Dank und Lob, Heil und Gelbe, 
Once und Wonne und immerwährende Ehre ſey Ihm geſagt von 
Belt u Welt, von Ewig zu Emig, aus allem Grunde unſeres 
Herzens, Ihm, von dep Gnade wir dies Alles immer ewiglich 
beſhen!« Siehe, hier Vaterland, hier herzliches Yubiliven, hier 
grundloſes immerwährendes Leben! / 

Der Diener. D Wunder ob allen Wundern! ch grund⸗ 
leſes Gut, was bift Du? Eya, zarter auserwählter Her, wie 
it es hier fo recht gut ſeyn! O mein einiges Lieb, laß uns alls 
bier bleiben! 

Antw. d. ew. Weich Es ift Hier noch nicht Bleibens. 
Du mußt noch manchen Fühnen Streit durchbrechen. Diefer Ans 
Kid iſt die allein gezeigt, daß du Darein einen geſchwinden Kehr 
thun komeſt in allem deinem Leiden, fo fannft du nimmer vers 
ag, und vergifieft alles deines Leides; and dann zu einer Ant 
wort der Klage der mmoerſtändigen Dienfchen, bie da ſprechen, daß 
ich es alfo fibel geſtatte meinen Freunden. 


Rz ſchau, weiche Ungleichheit iſt zwiſchen meiner md die 


ſer Zeit Freundſchaft, und wie ungleich wohler ich es meinen 
Freanden geſtatte, nach der Wahrheit zu nehmen. Ich will ges 


Mmeigen bes großen Kummers, ber Arbeit und manchen fehre 
tm Leidens, in dem ſie ſchwimmen und waten Nacht und Tag 
0b fe alfo gar geblendet find, daß Ale us nicht verſtehen. | 


ke iR doch meine einige Drbmung , daß ein ungedtduetes Gematy 


“Ye 
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ſich felber eine ſchwere Marter und eine harte Buͤrde iſt. Mein⸗ 
Freunde haben leiblich Ungemach, ſie haben aber Herzensrude; 
- aber der Welt Freunde ſuchen leiblich Gemach und gewinnen a 
Herz, Seele und Gemüth Ungemach. | 

Der Diener. Herr, fie find unſimig und tobig, Die deint 
wahre Freundſchaft und der Welt Freundfchaft zu einander zählen 
[vergleichen] wollen. Darum, daß du menig Wreunde haft, ti 
von feinem Leiden Elagen, Daran ift ihre große Blindheit Schu. 
D Hear, wie ift deine väterlihe Ruthe fo fanft und mil! Gelig 
iſt der,. an. dem du. fie nicht fpareit! Herr, ich fehe nun wohl, dei 
Leiden. nicht kommt von deiner Därtigfeit, es Eommt von minnig 
licher Zartheit [Zärtlichkeit.] Niemand ſpreche mehr, daß bu dei: 
ner Freunde vergellen habeft! du haft derer vergeffen, [denn du kait 
an ihnen verzweifelt,] an denen bu bier Leiden ſpareſt. Herr, ii 
follen billig nimmer gute Tage, nimmer Lieb noch Gemach hier 
gewinnen, die du dort beſchirmen wilfft vor der eigen Noth, ut 
dehen Du geben willft Die immenwährende Freude. O Dar, ge 
mir, daß dieſe zween Anbliche von den Augen meines Herzens un 
mer fcheiden, daß ich deine Freundſchaft nimmer verliere. 


XUI Kapitel, 
Bon unmäßiger Edle [Würde] zeitlichen Leidens, 


Der Diener. Zarter Herr, mm fage mir: Wiches Leiten 
meineft du, das fo innigli müs und gut fen? Wie begehr' id) Io 
herzlich, daß du mir davon mehr fageft, ob du mir es zuienteil 
daß ich es dann Lieblih und fröhlich als von deiner väterlichen 
Sand empfahe. | 

Antw. d. ew. Weish. Ich meine ein jegliches Leiden, & 
fey williglidh) angenommen, oder umwilliglich zugefallen, da em 
ein Menſch aus der Noth eine Tugend macht, daß er fein ldes 
. Leidens] ohne meinen Willen nicht wolle ledig flehn, und es ob 
net in mein ewiges Lob, mit einer demüthigen Gebulbigfeit; um 
fo «8 je williger ift, fo es je edler und mir genehmer ift. "er 
derlei Leiden höre mehr, und ſchreib' es in den Grund beind 
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Herzens, und hab’ .es zu .einem Zeichen vor den geiftlichen Augen 
deiner Seele. | - u 

Meine Wohnung ift in der reinen Sede, als in einem Pa⸗“ 
radieſe aller Wolluft; darum mag ich nicht leiden, daß fe mit 
Minne oder Luft auf irgend ein Ding falle. Gie ift aber won 
Natur geneiget auf ſchädliche Wolluft, darum verdorne ich ihr [be 
fiete ihr mit Dornen] die Straße. Ich beſtecke ihr alle Lücken 
mit Widermärtigfeit, es fen ihr lieb oder leid, dag fie mir wicht 
entrinne; ich beſtreue ihr alle Wege mit Leiden, daß fie den Fuß 
ihrer Herzensluſt nirgend ſetzen könne, denn in der Hoheit meiner 
göttlichen Natur. Und mären alle Herzen ein Herz, fie möchten 
nicht erfragen den mindeften Lohn, den ich geben will in Ewigfeit 
um das mintefte Leiden, das ein Menich von Minne um mid) 
leidet. Das ift meine ewige Ordnung in aller Natur, der id) 
niht abgehe: Was edel und gut ift, Das muß fauer erarnet wer- . 
ten, der da bleibt, ver bleibe; viele find der Berufenen, aber we⸗ 
nige dee Auserwählten. 

Der Diener. Her, ed mag wohl ſeyn, daß Leiden ein 
jo unmäßiges Gut ift, wenn es nur nicht ohne Maß ift, und 
nicht fo greulich und ungeheuer. Herr, du kennſt allein alle ver- 
borgenen Dinge, und haft alle Dinge in Zahl, Gewicht und Maß 
geſchaffen; du weißt auch, dag mein Leiden ohne alles Maß ift; 
es iſt Über alle meine Kraft. Herr, -ift jemand in aller diefer 
Belt, der peinfichere Leiden die Stäte [unaufhörkich) habe, denn 
4? Es ift mir unüberwindlich; wie foll ich es erleiden? Dem, 
gäbeft du mir gemeine Leiden, die möchte ich erleiden; aber ih 
ſche nicht, wie ich die fremden [ungewöhnlichen] Leiden, die fo 
gar verborgentfich meine Seele und mein Gemüth engen, (die du _ 
allein zu Grund erfenneft,) wie ich die immer erleiden möge. 

Antw. dv. ew. Weich. Jeder Gieche wähnet, daß ihm 
allewirſeſt ſey, und jeder Dürftige, daß er der ärmſte fen. 
Hätte ich die andere Leiden gegeben, es wäre daſſelbe. Gieb dich 
fteilich [freiwillig] in meinen Willen in allem Leiden, das id) 
von bir [gelitten] will, ohne alle Ausgenommenheit des oder des 
Leidens. Weißt du nicht, daß ich nur dein Allerbeftes will, alfo 
freundlich als du felbfelber? So bin ich die ewige Weispeit, und 
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weg datßz, was beit Mitierbeftes iſt. So magſt da es wrnwfunken 
haben, daß meine Leiden ſdie ich ſende] viel näher ſuchen und tie 
fer gehen, wo bälber treiben, bein alle anzweinntene ſſelbſige 
wählte) Leiden, [bei bem] ver ihnen recht tfnt. Was Mageft du 
benn? Spri ‘zu mir alfo: Mein allergetreueſter Vater, thu wir 
überall was du willſt. 

Der Diener. D Der, “ ift fo leicht zu ſprechen, abe 
ge iſt ſo muͤhlich zu leiden, denn es thut fo rei 


Antw. d. ew. Weich Thäte Leiden nicht weh, ſo hieß 
es nicht Leiden. Es tft nichts DPeinlicheres denn Leiden, und nichs 
Frohl icheres denn Gelittenhaben. ‚Beiden iſt ein kurzes Leid mb 
ein langes Lieb. Lelden ihut dein Keiderden hier weh and ter 
wohl, Leiden übte Leiden. Leiden ift, daß dem Leibenden nidt 
Wahres, ewiges] Leiden wird. Hatteſt du ſo ziel geiſtlicher Gi⸗ 
Bigfeit und göttlichen Troſtes and himmliſcher Wolluſt, daß du j 
alten Zeiten Hinflöfleft von dem göttlichen Thau, Das wäre dir 
nit fo lohnbar an ſich ſelber; denn ich Hätte dir von dem ale 
ſammt nicht fo viel zu danken, es möchte Dich nicht fo viel mi 
ſchulden, als ein minnereiches Leinen ober eine Gelaſſenheit in 
Härtigfeit, in der du [um] mich von Mime leideſt. Es ſind ehe 
gehen umgefchwenft and verborben in großer Bufk und in frbffide 
Gußigkeit, che einer umfchwenfet in emfigem Leiden and Wire: 
wärtigfeit. Hätteft bu fo viele Kunſt ala alle Sternſeher, Fönntei 
du fo wohl won Gott ſprechen, al aller Menſchen und Ense Zur 
gen, und Hätteft alfee Meiſter künftige Reichheit, das Eitnte dich 
nicht fo viel zu guten Leben fürdern, als ſo du dich in allem deiten 
Leiden Gott kannſt geben und laſſen; bes jenes tft Guten und 
Bbſen gemein, aber dies iſt allein meinen Aserwählten. Wer 
Keit und Ewigkeit recht gewägen könnte, ber follte Lieber hundert 
Jahre in einem ferrigen Ofen Itegen wollen, denn des imindeften 
Lohnes um das mindefle Leiden emibehren in der Ewigkeit; ben 
Das hat ein Ende, dies tft dhne Ende, 

VDer Diener. 05 füge minniglichet Here, mie eine ſüße 
‚ Harfe dies ift einem Fefvenben Menſchen! Herr, Herr, wollteſt be 
mir alfo minniglich pfalliren und hoſiren in meinem San, ſo 
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well ich gern leiden, fo märe mis baß mit Leiden, bems ohne 
Leiden. 


Ant. d. ew. Weisſsh. Nun böre day fühe GSaitenſpiel der 
zerdehnten Saiten eines gottleidenden Menſchen, wie reichlich & 
tinet, wie ſuͤßiglich es erklinget. Leiden iſt vor der Welt eine 
Verworfenheit, es iſt aber vor mir eine unmäßige Wlrbigfeit. 
Leiden ift meines Zornes eine Crldfcherin und meiner Huld eine 
Enverberin. Leiden. macht mir den Menſchen minniglidh; eu 
der leidende Menſch ift mir ähnlich. Leiden ift ein verborgenes 
Gut, das niemand vergeften kann; und ob ein Menſch Kunert 
Jahre vor mir kniete für ein freundliches Leiden, es wäre den⸗ 
noch unverbient. Leiden macht aus einem irdiſchen Menſchen eis 
an himmliſchen Menſchen. Leiden bringt ber Welt Fremde [Ent 
frandung v. d. W.,] und gibt aber Mine eınfige Deimliche Ver 
haufichkeit.] Es mindert Sreube und mehret Gnade. Er muß 
gänzlich verldugnet und yerlaffen werben von aller Welt, dem ich 
mid freundlich unterwinde. Leiden ift der ſicherſte Weg, und der 
öhfte und- Pürzefte Weg. Siehe, wer vecht müßte, wie nüge 
Leiden ift, er ſollte es als eine werthe Gabe von Gott empfahen. 
Eya, wie iſt doch ſo mancher Dienfch, ber ein Kind des ewigen 
Zodes und entichlafen war des tiefeften Schlafes, ben das Leiden 
erfüchet [geweckt] und ermuntert Bat zu einen. guten Leben. Wie 
it fo manches wilde Tpier mad ungezaͤhmte Wöglein in menfchlis 
Gem Bilde, Das mit emfigem Leiden eingefchloffen ift, als in 
einem Räfich: wer ihm Stund und Gtati Tiefe, es kehrte Fleiß . 
an, wie ed feiner Seligkeit entrönne. Leiden hütet vor ſchweren 
Sillen; es macht den Menfchen ſich felbft erfennen, in ſich ſelber 
befehn, feinem Rachſten glauben. Leiden behält die Seele in 
Demüthigkeit, und lehret Geduld; es ift eine Huterin der Reis 
tigkeit, e8 bringt Wie Krone ewiger Seligkeit. Es mag kaum 
an Menſch ſeyn, er empfahe etwas Outes von Leiden, er ſey in 
Gebrechen, oder in einem Anfang, oder im Zunehmen, ober in 
Vollklommenheit, denn es furbet [reinigt] bie Geele, wie Feuer 
des Eifen, und Iäntert das Gold; es ziert das Edelgeſchmeide. 
teiden nimmt die Gümbe ab, es mindert das Fegfeuer, vertreibt 
Pelorung [Merfuhung,) verſchwendet [verzejrel] Gebrochen, er⸗ 
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neuert den Geiſt: es bringt wahre Zueſcht, ein lauteres Ge 
wiffen und ftäten hohen Muth... Wiffe, es ift ein gefunder Tranf 
und ein heilfemes Kraut ob allen Kräutern des Paradiefes. Ci 
käſtiget ſkaſteyet) den Leib, der doch faulen muß, es fpeilet aber 
die edfe Seele, die ewiglich. bleiben fol. Wiebe, die edle 
-Seele gruͤnet von Leiden ald die fchöne Roſe von dem 
fügen Mayenthau. Leiden macht einen. weifen Muth ımd einen ge 
übten Menſchen. Ein Menſch, der nicht gelitten bat, was weiß 
der? Leiden ift eine Minneruthe, ein väterlicher Schlag meinen 
Anserwählten. Leiden zeucht und zwinget den Menſchen zu Got 
es fen ihm lieb over leid. Der fich- fröhlich in Leiden Hält, dem 
dienet Lieb und Leid, Freund und Feind. Wie oft Haft du ten 
anzähnenden [die Zähne bleckenden] Feinden ein eifern Gebiß ein 
geſchlagen und fie vhnmaͤchtig gemacht mit deinem fröhlichen Lob 
und fanftnüthigen Leiden! Eher fchüfe ich Leiden aus Nichten, 
eh ich meine Freunde vohne Leiden ließe; denn im Leiden werte 
alle Tugenden bewährt, der Menſch geziert, der Mächfte gebeſſen 
und Gott gelobt. Geduld im: Leiden ift ein lebendiges Opfer; tt 
ift ein füßer Geruch des edlem Balfams vor meinem göttlichen 
Antlitz; es ift ein aufpringendes Wunder vor allem himmliſchen 
Heere. Es ward nie ein fo großes Gaffen auf einen wohlturnie⸗ 
renden Ritter, als alles himmlifche Heer gaffet auf einen wohlei: 
denden Menfchen. Alle Heiligen find eines leidenden Mexnſchen 
Kredenzer, denn fie haben es zuvor wohl verfucht, und rufen mit 
gemeinem Mand, daß es ohne Gift ift und ein heilſamer Temb. 
Geduld in Leiden ift größer denn Todtenerwecken, oder andre Zer 
hen thun; es ift der enge Weg, der ba reichlich [mächtig] trir 
get hin zu der Dimmelspforte. Leiden macht der Märtyrer Gener 
fen; es führet Hin [mit fih] das Lob, es führet hin den Siez 
wider alle Feinde, Leiden Eleivet Die Seele mit rofigem Kleide, 
mit Purpurfarbe; fte trägt [im- Leiden] der rothen Rofen Krany 
der grunen Palmen Scepter; es iſt ihr ein glänzender Rubin in 
einer jungfräulichen Vorſpange Halsſchmuck); fie ſinget Damit vor 
in Ewigkeit mit ſüßer Stimme, mit freiem Muth einen neuen 
Reihen, den aller Engel Schaar nie ſingen konnte, weil ſie des 
Leidens nie empfunden haben. Und daß ich es kürze: Die Leiden 
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on heigen vor der Welt die Armen, und heißen aber vor mir die 
Seligm, denn fie find meine Auserwählten. 

Der Diener. Eya, wie feheinet fo mohl, daß du bie ‚ewige 
Beisheit bift, da du fo imniglih wohl die Wahrheit Eannft zu 
je bringen, Daß .niemand daran kann noch mag zweiflen. Es 
ft nie Wunder, Daß der Leiden mag erleiden, dem du Leiden 
Afo kannſt gefieben [Tieblih) machen]. Herr, du haft mit deinen 
nn Worten gemacht, daß mir alles Leiden immer deſto leid⸗ 
iher und fröhficher fen muß. Herr, geirener Vater, ich Fnie 
ae vor dir, und Iobe Dich inniglich um gegenmärtiges Leiden und 
ah um die vergangenen unmäßigen Leiden, die mic, fo groß däuch⸗ 
m, weil fe fo feindlich fchienen. 

Die ew. Weish. Wie dünfet dich aber nan? 

Der Diener. Herr, mid) dunket das eigentlich, wenn 
h dih, meines Herzens mwonnigliche Nugenweide, mit lieblichen 
Augen anfehe, daß die flarfen großen Leiden, womit du mic) 
lio väterlich getibet haft, und von: deren Anblick deine frommen 
emde an mir erſchracken, daß die alle geweien find als ein 
ißer Mayenthau. 

(Da derſelbe Prediger angefangen hatte von Leiden zu ſchrei⸗ 
a, da war ihm vor "in verfelben Weile, ald auch hievor ges 
hrichen ſteht, wie diefelben zwei Menfchen, die in Leiden und 
“ring waren, ' vor ihm fäßen, und begehrte ihrer eine, daß 
an ihr pſallirte. Das empfing er unwirslich, und meinte, es 
we ungeifllich. Da ward zu ihm gefprochen, daß ihr begierliches 
ralliren nicht ungeiſtlich wäre; und suhand war ein Zlüngling 
1, der bereitete eine SM alterie [Zither], und da er fie geraijet 
immt], da fpann er bie zween Fäden in Sreuzweife Über die. 
ale, und gab fie dem Bruder in die Hand, und da hob er an 
reiben von Leiden.) 


XIV Kapite 
en unſäglicher Güte der Betradhtung des göttlichen 
Leidens, | 
Der Diener. Herr, wahrlih, es ift vor allen Herzen 
tergen das grundloſe Gut, das man in deinem Leiden findet, 
a tem Zeit und Statt gibt [ed zw betrachten]. Waffen, wie ift 
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neuert den Geiſt; es bringt wahre Zuverſicht, ein lauteres Ge 
wiſſen und ſtaͤten hohen Muth. Wiſſe, es iſt ein geſunder Tramt 
und ein heilſames Kraut ob allen Kräutern des Paradieſes. & 
käſtiget [Kafteyei] den Leib, der doc faulen muß, es ſpeiſet abe 
die edle Seele, die ewiglich bleiben fol. Wiebe, die kit 
Seele grünet von Leiden ald die fchöne Hofe von dem 
fügen Mayenthau, Leiden macht einen. weifen Muth und einen ge 
übten Menſchen. Ein Menſch, der nicht gelitten hat, mad weiß 
der? Leiden ift eine Minneruthe, ein väterlicher Schlag meinen 
Auserwählten. Leiden zeucht und zwinget den Menſchen zu Got, 
es fen ihm lieb over Seid. Dex ſich fröhlich in Leiden Hält, dem 
pienet Lieb und Leld, Freund und Feind. Wie oft Haft du tee 
anzähnenden [die Zähne bleckenden] Feinden ein eifern Gebiß ein 
geſchlagen und fie ohnmaͤthtig gemacht mit deinem fröhlichen 2b 
und fanftmüthigen Leiden! Eher ſchüfe ich Leiden aus Nichte 
eh ih meine Freunde ‚ohne Leiden ließe; denn im Leiden mern 
alle Tugenden bewährt, ber Menfch. geziert, der Nächte gebefir 
‚und Gott gelobt. Geduld im: Leiden iſt ein Yebendiges Opfer; © 
ift ein Tüßer Geruch des edlen Balfams vor meinem göttlichen 
Antlitz es ift ein aufdringendes Wunder vor allem himmliſcen 
Heere. Es ward nie ein fo großes Gaffen auf einen wohltumis 
renden Ritter, als alles himmliſche Heer gaffet auf einen mohlle: 
denden Menſchen. Alle Heiligen find eines leidenden Menſchen 
Kredenzer, dem ſie haben es zuvor wohl verſucht, und rufen mit 
gemeinem Mund, daß es ohne Gift iſt und ein heilſamer Zral, 
Gedufd in Leiden ift größer denn Todtenerwecken, oder andre Zi: 
chen thun; es ift der enge Weg, der da reichlich [mächtig] Frir 
get: hin zu der Dimmelspforte. Leiden macht der Märtyrer Gene 
fa; es führet Hin [mit ſich] das Lob, es führet hin ben ein 
wider alle Feinde, Leiden kleidet die Seele mit rofigem Kleid, 
mit Purpurfarbe ; fie trägt [im- Leiden] ver rothen Mofen Krany 
der grünen Palmen Scepter; es ift-ihr ein glänzender Rubin in 
‚ einer jungfräufichen Vorfpange Halsſchmuck]; fie finget damit ve! 
in Ewigkeit mit füßer Stimme, mit freiem Muth eimen neuen 
Neipen, den alter Engel Schaar nie fingen konnte, weil fie te 
Leidens nie empfunden haben. Und daß ich es fine: Die Leiden 
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en heißen vor der Welt Die Armen, und heißen aber vor mir Die 
Eeligen, denn fie find meine Auserwählten. 

Der Diener. Eya, wie fcheinet fo wohl, daß dit Die ‚ewige 
Beispeit bift, Da du fo inniglich wohl die Wahrheit kannſt zu 
zeide bringen, daß .niemand daran kann noch mag zweiflen. Es 
ſt nict Wunder, daß '.der Leiden mag erleiden, dem du Leiden 
Afo kannſt gelieben [lieblich machen]. Herr, du haft mit deinen 
fiim Worten gemacht, daß mir alles Leiden immer deſto leid⸗ 
iher und fröhficher feyn muß. Herr, getrener Vater, ich nie 
nate vor dir, und lobe dich inniglich um gegemmwärtiges Leiden und 
uf um die vergangenen unmäßigen-Leiden, die mich fo groß däuch⸗ 
en, weil Re fo feindlich fchienen. 

Dieew. Weish. Wie dünfet dich aber non? 

Der Diener. Herr, mid dunket das eigentlich, wenn 
ch dih, meines Herzens wonnigliche Augenweide, mit lieblichen 
Angen anfehe, Daß die ſtarken großen Leiden, womit du mid) 
io väterlich gelibet haft, und von: deren Anblick deine frommen 
jrenmde am mir erſchracken, daß die alle geweien find als ein 
über Mahenthau. 

(Da derfelbe Prediger angefangen hatte von Leiden zu ſchrei⸗ 
u, de war ihm vor "in derſelben Weile, als auch hievor ges 
Grieben ſteht, wie diefelben zwei Mienfchen, die in Leiden und 
herübniß waren, ' vor ihm fäßen, und begehrte ihrer eine, daß 
ran ihr pſallirte. Das empfing er unmirslich, und meinte, es 
Ne ungeifllich. Da ward zu ihm gefprochen, daß ihr begierliches 
Nalliren nicht ungeiſtlich wäre; und zuhand war em Slngling 
N, ter bereitete eine Pſalterie [Zither], und da er fie geraifet 
geitiumt], da fpann er die zween Fäden in Kreuzweife über Die. 
aitn, und gab fie dem Bruder in die Hand, und da bob er an 
a jhreiben von Leiden.) 


XIV. Kapite Du 
on unfäglicher Güte der Betrachtung des göttlichen 
Leidens, | 
Der Diener. Herr, wahrlih, es ift vor allen Herzen 
bogen das grundloſe Gut, das man in deinem Leiden findet, 
vn dem Zeit und Statt gibt [ed zu betrachten]. Waffen, wie ift 
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neuert ben Geiſt; es bringt wahre Zuverſicht, ein lauteres On 
wiſſen und ftäten hohen Muth... Wiſſe, es iſt ein geſunder Trmf 
ww ein heilfames Kraut ob allen Kräutern des Paradieſes. € 
käſtiget [fafteyet] den Leib, der doch faulen muß, es fpeilet ar 
die edle Seele, die ewiglich bleiben fol. Wiehe, die ek 
Seele grünet von Leiden als die fchöne Roſe von tem 
fügen Mayenthau. Leiden macht einen weifen Muth und einen ge 
uübten Menſchen. Ein Menſch, der nicht gelitten hat, mas weii 

der? Leiden ift eine Minneruthe, ein väterlicher Schlag meinm 
Auserwählten. Leiden zeucht und zwinget den Menſchen zu Gert, 
ed fen ihm lieb ober leid. Der fih- fröhlich in Leiden Hält, dan 
dDienet Lieb und Leid, Freund und Feind. Wie oft Haft du ten 
anzähnenden [die Zähne bleckenden] Feinden ein eifern Gebiß cin 
geſchlagen und fie ohnmäfßtig gemacht mit deinem fröhlichen beb 
und fanftmüthigen Leiden! Eher ſchüfe ich Leiden aus Richten, 
eh ich ‚meine Sreunde ohne Leiden ließe; denn im Leiden mern 
alle Tugenden bewährt, der Menſch geziert, der Nächte gebeſſen 
und Gott gelobt. Geduld im: Leiden iſt ein lebendiges Opfer; w 
ift ein Tüßer Geruch des edlen Balfams vor meinem göttliche 
Antlitz; es ift ein aufpringendes Wunder. vor allem himmliſchen 
Heere. Es ward nie ein fo großes Gaffen auf einen mohltumie 
renden Ritter, ald alles himmliſche Heer gaffet auf einen wohl 
benden Menſchen. Alte Heiligen find eines leidenden Menden 
Kredenzer, denn fie haben es zuvor wohl verſucht, und rufen mi 
gemeinem Mund, daß es ohne Gift ift und ein Heiffemer Zrut 
Geduld in Leiden if größer denn Todtenermecken, ober anbre Zer 
hen thun; es ift der enge Weg, der da reichlich [mächtig] drin 
get- hin zu der Dimmelöpforte. Leiden macht der Märtyrer Gent 
fen; es führet Hin [mit fi] das Pob, es führet hin den Ein 
wider alle Feinde. Leiden Eleivet die Geele mit rofigem Klede 
mit Purpurfarbe; fie trägt ſim Leiden] der rothen ofen Arıty 
der grünen Palmen Scepter; es iſt ihr ein glänzender Rubin I 
einer jungfräulichen Vorfpange [Halsſchmuck]; fie finget damit 1 
in Ewigkeit mit füßer Stimme, mit freiem Muth einen neren 
Reihen, den aller Engel Schaar nie fingen konnte, weil fie des 
Leidens nie empfunden haben. Und daß ich es kurze: Die Leider 
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vm heißen vor der Welt Die Armen, und heißen aber vor mir Die 
Leligen, denn fie find meine Auserwählten. 

Der Diener. Eya, wie feheinet ſo wohl, daß dit Die ‚einige 
Weisheit bift, da du fo inniglich wohl die Wahrheit kannſt zu 
hehe bringen, Pa .niemanb daran kann noch mag zweifln. Es 
f nicht Wunder, DaB der Leiden mag erleiden, dem du Leiden 
Uſo kannſt gefieben [Tieblih machen]. Her, du haft mit deinen 
ſißen Morten gemacht, daß mir alles Leiden immer deſto leid⸗ 
iher und fröhficher fern muß. Herr, getrener Vater, ich knie 
kate vor dir, amd lobe Dich inmiglich um gegemmärtiges Leiden und 
ah um die vergangenen unmäßigen Leiden, die mic fo groß däuch⸗ 
en, weil ſie fo feindlich fchienen. 

Die ew. Weish. Wie dünfet dich aber nan? 

Der Diener. Her, mid duͤnket das eigentlich, wenn 
& did, meines Herzens wonnigliche Augenweide, mit lieblihen _ 
Angen anſehe, daß vie ftarken großen Leiden, momit du mich 
io väterlich gelibet haft, und von: deren Anblick deine frommen 
fremde an mir erſchracken, daß die alle gewefen find als ein 
über Mayenthau. 

(Da derfelbe Prediger angefangen hatte von Leiden zu fchrei 
a, ta war ihm vor Fin verfelben Weile, ald auch hievor ges 
Krieben fteht, wie diefelben zwei Menſchen, die in Leiden und 
harübniß waren, ' vor ihm fäßen, und begehrte ihrer eine, daß 
m ihr pfalfirte. Das empfing er unmirslich, und meinte, es 
re ungeiftlich. Da ward zu ihm gefprochen, Daß ihr begierliches 
Nellirn nicht ungeiftfih wäre; und zuhand war ein Zlingling 
N, der bereitete eine Pfalterie [Zither], und da er fie geraifet 
seit), da ſpann er die zween Fäden in Kreuzweiſe über die, 
Aitn, und gab fie dem Bruder in die Hand, und ba hob er an 
nſchteiben von Leiden.) 


XIV. Kapitel.“ 


ion unfäglicher Guüte der Betrachtung des göttligen 
Leidens, 
Der Diener. Herr, wahrlih, es ift vor allen Herzen Ä 
abergen das grunblofe Gut, das man in deinem Leiden findet, 
Kr dem Zeit und Statt gibt [ed zu beraten]. Waffen, wie ift 
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der Weg deines Leidens fo gay ein gewaͤhrer ſſichererer] Pjad 
den Weg der Wahrheit hin auf den hohen Tolden [Gipfel] 
Vollkommenheit! Wohl dir du edles Licht unter allem hinmlil 
Geſtirn, Paule! Daß du alfo hoch gezogen und alſo tief ei 
wurdeſt in die verborgene Deimliche der bloßen Gottheit, da 
hörteft die tiefen Worte, Die da niemand gefprechen mag, und I 
buch ob dem Pillen daſſelbe minnigliche Leiden fo ſußiglich zu 
zen ging, daß du ſpracheſt: Ich kann und weiß nichts, dem} 
ſum Chriſtum, und. Den gekreuzigt ”). Geſegnet ſeyſt aud du 
ter allen Lehrern, füßer Herr ſankt Bernhard! deß Seele fo durh 
leuchtet war mit des ewigen Wortes Bloßheit, und daß deine I 
Zunge fo ſuͤßiglich austhauete von einem wollen Deren das Lede 
Seiner Menſchheit, da deine minnende Seele ſprach ?): Dad # 
blüsgte Diyrrpenblfclein des bitten Leidens meine Ham fh 
ich minniglich gefaßt zwißchen meine Wrüftlein, und zärtlid gen 
get mitten in mein Herz; ich ſuche nicht wie Die Gevahl en 
wo er um den Mittag ruhe, den ich mitten im meinem Di 
zen umfahe; ich frage nicht, wo er um ben Mittag meilt 
ben meine Seele an dem Kreuz fo begierfich anblickt; jene # 
wohl höher, aber dieſes iſt füßer und bexeiter. Aus biefen mimy 
Yichen Leiden nehme ich ein wölliges Erſetzen meines Kleine Dr 
dienens; hierin liegt meine vellfommene Gerechtigkeit; dies bir 
ten heiße ich ewige Weisheit, aller Kunſt Vollkommenheit, alt 
Heiles Reichheit, alles Lohnes eine ganze Genüͤglamkeit; es Wil 
mich nieder im Glücke und hält mid) auf in Widerwärtigkeit, ® 
hält mich zwifchen Lieb und Leid viefer Welt in rechter Oli 
beit, und behütet mich vor allem Uebel in ganzer voller Gicherhei. 
Ich Habe daraus unterweilen einen Trank feiner Bitierfeil m 
pfangen; unterweilen iſt mir auch daraus worden ein Trank gilt 
lichen Troſtes und göttlicher Süßigfeit. 
Ad) darum, ſußer Herr ſankt Bernhard, ſo iſt billig, ii 
deine Zunge hinfließe von Güßigfeit, weil dein Herz mit 
fügen Leiden fo gar verfüßt war! O ewige Weisheit, ich met 
darin: wer großen Lohnes und ewigen Heiles, wer hohet f 
und tiefer Weisheit begehrt, wer in Lieb und Leid gleich 149 





V 1. Rerinth. 2, 2. Set. Bernparb über das Dopefich- 





\ 225 ‘ N 
md ganze Sicherheit vor allem Lehel haben, ımb einen Trank deis 
ns bittern Leidens und’ ungewöhnlicher Sußigkeit empfahen will, . 
der ſoll dich gekvenzigten Jeſum zu allen Zeiten vor ven Augen 
ſeines Herzens tragen. 

Antw. d. em. Weish. Da weißt wicht recht, was Gutes 
darin liegt. Siehe, anfige Beratung meines Leidens macht 
ons einem einfiktigen Menſchen einen hohen kunſtzeichen Meiſter; 
es iſt Doch ein lebendiges Buch, darin. man alle: Dinge fiuhet, 
Bie ift der Menfch: fo recht felig, der es zu allen Zeiten, vor 
kinen Augen hat und daran ſtudiert; was mag der Weisheit und 
Omade und Trofles und Güfigfeis und Mblegung. aller Gebrechet 
tn meines emfigen Öugemmärtigfeit erwerben. Und baven höre 
Eins: Es geſchah wor viel. Jahren, da hatte ein: Prediger is fein 
nm Anfang ein bitterfiches Leiden vom umgeoreneter Schwermü⸗ 
töigfeit, Die ihm zu etlichen Zeiten alfo üherkaden hatte, daß es 
fin Herz mochte erarlinden, das fein nie empfand, Und da ey 
zu eier Zeit alfo faß: in feiner Zelle nach dem Imbiß, da hatte 
im das Leiden uͤberwunden,: daß er weder ſchdieren, nach beten, 
nd ichts Gutes thun mochte, denn daß er alfo ‚traurig in. der 
Zelle ſag min feine Hände in den Schooß Iegte, als ob er. die 
Zele Gptt zu Lob wollte hüten, weil er zu allen geiftlichen Dim 
gm unnäb. wäre. Und ba er alſo ſaß tenfilod,. ya wer ihm, ale . 
nenn zt ihm diefe Sinne vernünftiglich geiprachen würden: Was 
Heft dp hier? ſteh anf umd .ergehe dich in mein Leiden, fo übers 
windeſt da dein Leiden! Lab er ſtund auf geſchwind, denn ibm 
mr recht als ob das vom Hinunel evſchollen wäre, und wahr. hpts 
ver das Leiden [des Hevrrn), und: in dem Leiden verlor er alles 
ſein Leiden, daß er es in: jogethanen. Weife mimmermehr empfand. 

Der Diener. O.meine. füge Weisheit, un erkenneſt du 
alle Herzen und weißt, daß: mir ob allen Dingen begierlich ıyärg, 
dag mie dein peinliches Leiden vor allen Menſchen zu Derzen ginge 
un) daß es aus meinen’ Augen einen fließenden Brunnen der bite 
lerlichen Zähren Tag und Nacht gemacht hätte. O weh, nun hat 
meine Seele eine herzliche Klage, daß es wir nicht fo ingründlich 
u Herzen geht zu oßlen Zeiten, und daß ich nick ſo minnislich 
turnadh. keiradhten kamn, als da billig wäre, und Bu jarker quser⸗ 
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der Weg beine Leidens fo gaz ein gewaͤhrer [fichereser] Pſad dud 
den Weg der Wahrheit hin auf den hohen Tolden [Gipfel] ci 
Vollkommenheit! Wohl dir du edles Licht unter allem himmliſch 
Geſtirn, Paulel bag du alfo hoch gezogen und alſo tief * 
maurdeſt in die verborgene Deimliche der bloßen Gottheit, in 
bürteft die tiefen Worte, Die da niemand gefprecdhen mag, und ii 
bach ob dem len daffelbe minnigliche Leiden fo ſußiglich zu I 
ren ging, daß du fpracheft: Ich kann und weiß nichts, dem J 
fun Chriſtum, und. Den gefreuzigt "). Geſegnet ſeyſt auch du u 
tor. allen Lehrern, füßer Herr ſankt Bernhard! deß GSeele ſo ud 
leuchtet war mit des ewigen Wortes Bloßheit, und daß deine I 
Zunge fo ſuͤßiglich austhauete von einem wollen Hergen das Leide 
Seiner Menſchheit, da deine minnende Seele ſprach ”): Das $ 
blüngte Myrrherbuſchlein des bitten Leidens meines Ham seh 
ich minniglich gefaßt zwifchen meine Brüftlein, und zaͤrllich gm 
get mitten in mein Herz; ich ſuche nicht wie Die Grmhl Bee 
mo er um den Mittag ruhe, den ich mitten in meinen Di 
zen umfahe; ich frage nicht, wo er um ben Mittag meitt 
den meine Geele an dem Kreuz fo begierlich anblidt; jenes i 
wohl höher, aber dieſes iſt füßer und bereiter. Aus biefem mim 
lichen Leiden nehme ich ein wölliges Erſetzen meines kleinen Dei 
dienens; hierin Kiegt meine vollkymmene Gerechtigkeit; dies ber 
ten heiße ich ewige Weisheit, aller Kunft Vollkommenheit, © 
Heiles Reichteit, alles Lohnes eine ganze Genügfamteit; es did 
mich nieder im Glüce und Hält mid) auf in AWiberwärtigkeit, © 
Hält mich zwiſchen Lieb und Leid dieſer Melt im rechter Gleit 
heit, und behütet mich vor allem Uebel im ganzer voller Siderk! 
Ich habe daraus unterweilen einen Trank feiner Bitierkeit © 
pfangen; unterweilen ift mir auch daraus worden ein Krank gel 
fihen Zroftes und göttlicher GSüßigfeit. on 
Ach darum, füßee Gere ſantt Bernard, fo if bilig, d 
deine Zunge hinfließe won Güßigfeit, weil dein Herz mil m 
fügen Leiden fo gar verfüßt mar! OD emige Weitfeit, ih nei 
darin: wer großen Lohnes und ewigen Heiles, mer hoher sum 
und tiefer Weisheit begehrt, wer im Lieb und Leid gleid fi 








2) 1. Korintp. 2, 2. 9 Ect. Bernhard über das Hopefic. 
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md ganze Sicherheit vor allen Uebel haben, ımb einen Trank dei⸗ 
ms bitten Leidens und‘ ungewöhnlicher Suͤßigkeit empfahen will, . 
hr ſoll Dich gekrenzigten Jeſum zu allen Zeiten vor den Augen 
ſeines Herzens tragen. 

Antw. d. ew. Weish. Da weißt wicht recht, was Gutes 
darin liegt. Siehe, emſige Betrachtung meines Leidens macht 
ans einem .einfiltigen Mienfchen einen hoher bunſtzeichen Meiſter; 
es ift doch ein lebendiges Buch, darin. man alfe- Dinge fiuhet, 
Wie ift der Menfch. fo recht felig, der es zu allen Zeiten vor 
keinen Augen hat und daran. ftubiert; mas. mag der Weisheit un 
onade und Troſtes und Suͤßigkeit und Wlegung aller Gebrehet 
von meiner emſigen Gegenwärtigkeit erwechen. Und daven höre 
Eins: Es geſchah vor viel. Jahren, ba hatie ein: Prediger ie fein 
nem Anfang ein bitterfiches Leiden vom urgeordneter Schworm⸗ 
tigkeit, Die ihn zu etfichen. Zeiten alfo üͤherladen hatte, daß ni 
kin Herz mochte. ergründen, das fein nie empfand. Und da er 
a eier Zeit alfo faß- in jeiner Zelle nad) dem Imbiß, da hatte 
im das Leiden überwunden, daß er/weber findieren, noch beten, 
nd ichts Gutes thun mochte, denn daß er. alfo. traurig in ben 
Zelle ſaß mid feine Häude in. den Schroß legte, als ob er »ie 
Zele Gott zu Vob molfte Hüte, weil er zu allen geiftlichen Dim 
gen ann. wäre. Und da er alſo faß tunfllus,. Da war ihm, alt 
nem zu ihm diefe Sinne vernänftägfich geiprochen würden: Was 
het da hier? ſteh auf und .exgehe wich in mein Leiden, fo übers 
windeſt da dein Leiden! Lind er ſtund auf geſchwind, denn ihm 
tur recht als ob- das vom Himmel evſchollen wire, und nahm her⸗ 
wr das Leiden [des Herrn), und in dem Beides. verlor er alles 
In Loipen, daß er es in: jegethanen- Weifo mimmermehr empfand. 

Der Diener D.meine. füge Weisheit, au erkenneſt du 
dle Herzen und weißt, bad: mir ob allen Dingen begierlich wärg, 
daß mir dein peinliches Leiden wor wien Menſchen zu Derzen ginge 
und daß es aus meinen’ Nayen: einen fließenden Brunnen der bike 
lerlichen Zähren Tag und Nacht gemacht hätte. O weh, nun. bat 
Heine Seele eine herzliche Klage, daß es mir wicht fo ingrimdlich 
U Deren geht zu allen Zeiten, und daß ich nicht ſo minuislich 
kamach betrachten farm, als da bilfig wäre, um bu zatter quser⸗ 
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wählter Her, würdig bift, Damm, fo weile mid) wie ich mid 
haften folle. 

Antw. d. em. Weish. Die Betrachtung meiner Mar: 
fol ſeyn nicht mit einem eilenden Leberfahren, fo man Zeit un 
Statt mag haben, fondern fie foll ſeyn mit herzlicher Minne m 
mit einem Häglichen Uebergehen; denn anders bleibt das Her; ir 
unberührt von Andacht, als der Mund von unzertriebenem [uner: 
fautem] füßem Holze. Magſt du mein Leiden nicht wegen ie 
bitterlichen Noth, die ich Fitt, mit weinenden Augen übertrahtir 
fo follft du es aber mit lachendem Herzen libergehen wegen ter 
fröhlichen Gut, das du Darin findeſt. Magſt du aber meber lad 
noch weinen, fo-follft Du es mir zu Lob in der Dürre deines Her 
zend übergehen, und ſollſt darin nicht minder gethan haben, dem 
ob du von Zähren oder in Süßigfeit dahinflöffeft; denn alsdam 
wirkeft du von Minne Der Tugend, ohne Anfehn deiner fehl 
Und daß es dir immer deſto bag zu Herzen gehe, fo höre mehr: 

: Meine ftrenge Gerechtigkeit läßt fein Unrecht in aller Rat, 
fo Fein noch fo groß, es. muß. gebüßt .und gebeffert werben. Wi 
follte nun ein großer. Glinder, der vielleidht mehr denn hunden 
Tobfünden gethan hat, und um eine jegliche Tobfünde, nad kır 
Geſetz [der Kirche] fieben Jahre lang büßen, oder Die ungeleilte: 
Buße in dem beißen Eitofen [Olutofen] des grimmen yeafuc! 
feiften müßte, — eya, wie follte die elende Seele ihre Buße wit 
ausfeiften? warn follte ihr langes Ach und Weh ein Ende nehmen! 
Die würde es ihr fo gar zu lang! Siehe, das hat fie gar behandigliq 
gebeſſert mit meinem michuldigen würdigen Leiden. Sie mag alſe 
wohl in den edlen Schatz meines. verdienten Lohnes greifen un 
ihn zu ſich ziehen, und follte fie taufend Ssahre in dem Kegfeun 
brennen, fie hätte es in Eurzer Zeit. nah Schub und Buße aly: 
legt, daß fie ohne alles Kegfener in bie ewige Freude führe. 

Der Diener. O meine zarte ewige Weicheit, das left 
mid) durch deine Güte; wie mbchte ich ſo gern einen ſogethanen 
Griff thun! 

Antw. d. ew. Weish. Der Griff geſchieht alſo, daß ein 
Menſch mit einem reuigen Herzen oft und ſchwerlich wiegt die 
Größe und Menge feiner Miſſethat, womit er bie Augen ſeines 
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himmliſchen Vaters ſo bärlich erzürnet hat; uud darnach mit ei⸗ 
nem Vernichten [für Nichts achten] ber Werke ſeiner eignen Bef⸗ 
rung Genugthuung], denn die find, gegen diefe ‚Sünden gezählt, 
ad ein Meines Zröpflein gen dem tiefen Meere; ımd dann mit 
einem hüglichen Wägen der unmäßigen Großheit meiner Befferung ; 
dem das mindefte Tröpflein meines. koſtbaren Blutes, das da un 
maͤßiglich allenthalben aus meinem Leibe hinfloß, das vermöchte 
fir tauſend Welten Die Sünden zu beſſern. Und doch fo zeucht 
ein jeglicher Menſch der Beſſerung alfo viel zu fi, als viel er 
(ich mir mit. Mitleiden gleichet. - Und darnach daß ein Menſch fo 
kmüthiglich und ſchlechtiglich ‚Lfhlicht) die Kleinheit des Geinen 
in die Großheit meiner Veſſerung oder Buße verſenke und verhefte. 
Und daß ich dir's kürze, fo wiſſe, daß alle Meiſter von Zahl 
md Maß das unmäßige Gut. ‚nicht berechnen könnten, das ver⸗ 
borgen iſt in emſiger Betrachtung meines Leidens. 

Der Diener. Eye, zarter Herr, nun Taf. alle Dinge 
Veweiſe] unterwegen und alle Rede; ich bin gar verführt [über 
führt]! und thu ſſchließ). mir auf noch mehr des verborgenen 
Hortes deines reichen Leidens! page.’ 


XV, ‚Kapitel in 


Von dem Minnefofen, das Die Score. mit Gott ge 
habt Hat“ unter dein -Krenze,- tehret fie {ih Aun wie⸗ 
derzu ſeinem Leiden. 


Der di ener.., Du haft mie geyffenbaret bie unmäßige Noth 
die dein aͤußerer Menſch hatte AR, dem. Golgen nes Kyzuzes „wie 
durchmartert er war und umgeben mit den Banden des järmmerlig 
den Todes. Ach. Herr, wie ſtand es aber unier dent. Kreuze? 
er war jemand da, dem -bein Käglicher Tod zu, Bergen” ging? 
Der wie hielteſt du Dich in, ber Noth ;zu, beiner traurigen Mutter ? 

Antw. d. ew. Weish ‚Da Br ein klaglich Ding, und 
Dog 1 bir zu Herzen ‚gehn. 

Da ih, als vu gehkrt, haſi, in aller Angſi und otlichen 
Noth ſtand vor ihnen mwerlich aufgehenkt, da ſtanben ſi ie ‚gegen 
mich und riefen, mid an, mit, , ihren Stimmen \ vi mittig fie e 
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bewegten ihre Oaberter· gegen mich viel ſchmaͤhlich, fie vernichten 
mi In ihren Herzen gänzlich, recht als ob’ id) ein ungenehmer 
Wurm wäre, Aber ich ftend beit ‚seftigtich und pet meinen I 


CE Br er Y} 


— 
* 
3 
25 
a 
3: 
—— 
a 
x 
> 
= 
3 
‚R 
— 
3 
AI 
Ey: 
* 
—J 
=; 
DC 
zZ 
= 
ar 
I 
—* 
E 
es 
3 
3 


ſchuldite Laͤmmlein, ward den Schuftigen [Schächern] gegle 
het; ich farb’ von Ihrer einem verſpottet, aber von dem andern 
dngerufen. Ich empfing. ihn zuhand, und bergab ihm alle fein 
Miſſethat; ich that ihm auf das himmliſche Parcbies. 
ah, dr eih‘ klaͤglich Ding: Ich figte ım mid), da da fan 
id) mich eiend a yon allen Menſchen verlaſſen, und dieſelben 
Freunde, Die’ mir‘ hadhgefolgt waren; "die ſtanden fern ron mir: 
‚meine lieben Sünder; die waren von mit geflohen. Ih fun 
alſo nadend und aller’meiner ‚Kleider beraubt Ich war IE er 
den der Ohnrächtlge und’ Wer Siegloſe. Sie handelten mid une: 
bärmlich; aber 1 hielt mic ’ ats ein fchwelgendes därmnlein 
lanftmüthiglich. ! SE" war mit Hergenteib” und mit Kitferer Nett 
umgeßen, mb’ ich mich hinkehrte. Es ſtund miter mir die frar 
rende Mütter, unb eð litt ihr inlttetliches Herz zu Grunde Als, 
das ich an dem Leibe litt. ein milde Herz ward davon imi⸗⸗ 
lich bewegt, weil ich allein ihr großes Herzenleid zu Grunt en 
fannte, und ihre ſehnende' Geborde anfah, und ihre Mägficen 
Worte hörte, ; ch tzhſtete fie viel _gütläch jn des töptfighen Chi 
bung, und empfahl ſie meinen gemjunten Jünger in kindlide 
Treue, und befahl ihr den Yınger, in mütterliche Treue. 

Der Diener. Ach, mein milder Herr, wer mag ſich 
hier entheben, ; "ee mlinfe inntglich ſeufzen oder bitterlich weinn. 
Eya, meine ſchöne Weisheit, wie mochten ſie gegen bich, ſüßtt 
Lammlein, ſpgar unmild feyn, die grimmen Pie, die mi: 
chenden Wolfe/ vu, fie dich affoYantelten? Ach Waffen! zart 
Sott, wäre doch Bein atmer Dietrer da geweſen, daß ich alle Mer 
(heit Verdlefen hätte, baß ich für! meinen Herrn wore da geiler: 
den, oder aber mit meinem dinigen Lieb in den bitfern Kor mn 
gegangen! oder, wollten ſie mich mit meinem einigen Geb arttt: 
tet ha eh, Ba id) voch den em Hirten’ Stein deines Kräilfed ſworin 
dis Kreuf ‚stand mit dem Henke iiieiree Herzens in Jamme 
and FR Hanf tgdh haͤtte, und da’ er von Mitleid zerfpkäng, Di 
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auch ein Aendes Herz mit ihm nad) dem Geminufen zerſprun⸗ 
gen wäre.!. 
Antw. d em. Weis h. Es wor. meine erige Oidnung, | 
daß ich zu der. Stunde. den Kelch meine ‚bitter zejbeng , allein _ 
litte für. alle Menſchen. Aber du und alle die, die mir nachge⸗ 
hen wollen, die verläugnen nun fich felbft, und nehmen ihr eigen 
kreuz auf ſich, und gehen mir nach, denn daſſelbe Sterben iſt mir 
ſo minniglich, als ob fie da mit mir in Yen bittern Tod gegan⸗ 
gen wären. 
Der Diener. Zarter Her, nun lebre mich, wie ich mit 

tir ſterben ſoll, und welches mein eigen Kreuz ſey; denn wahrlich, 
mein Herr! ich fol nicht mehr mir leben, feit. du mir todt bift. 
Antw. d, ew. Weish. Wenn du Did fleißeft, das Aller 
befte zu thun, das du verfieheft, und du Dann darum von ben 
Menſchen fpötiliche Worte und ſchmaähliche Geberde empfaheft und 
fie dich alſo gar vernichten in ihren Herzen, bap fi fie did) dafür 
bahen, du ‚Eönneft noch getüreſt [bürfeft] wich nimmer rächen, und 
du nicht allein feſtiglich und unbeweglich darin ſteheſt, mehr, daß 
du auch den himmliſchen Vater lieblich für ‘fie bittejt und fie treu⸗ 
lich gegen ihn entſchuldigeſt, fiehe, fo oft du von Minne bir fel- 
Wi ap erftichft, fo, oft ergränet und erblühet fi mein Rob an 


” du dich haſtſt lauterlich und unſchuldiglich, und doch 
deine guten Werke alſo verdrückt werben, daß man dich, mit 
Woehlgefallen deines Herzens, zu ben Schuldigen zähfet, und du 
denen, die dich peinigten und deiner Gühne [Verzeihung] nun be⸗ 
gehren, alſo behende biſt von Grunde zu vergeben all das Unge⸗ 
mach, das dir je von ihnen geichah, als ob es nie gefchehen wäre, 
und dazu ihnen behilflich und dienfthaft bift mit Worten und mit 
Werken durch die Gleichheit, meines Vergebens meinen Kreuzigern, 
ſo flehft du dann wahrlich bei deinem Lieb gefreuziget. 

Wenn du did) dann aller Menfchen Liebe, alles Rubens und 
Zroftes verzeiheft [darauf verzichteft], denn fo viel es deine bärliche 
Nothrurft iſt, ſo verweſet deine Liebloſe ſdein Verlaſſenſtehn von 
aller irdiſchen Liebe] alle die, die mich zu der Stunde verließen. 

Wenn du aller deiner Freunde alſo gar ledig fteheft durch mich 
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als ob fie dir nicht angehörten, in allen Dingen, da ein Mitt« 
mag gefallen, [wo fie als ein Hinderniß zwifchen dich und mich 
treten], fo babe ich an dir einen Fieben Jünger und Bruder mtr 
dem Kreuze ftehn, der mir mein Leiden tragen Hilft. 

Die Iedige Freiheit deines Herzens bekleidet und zieret meine 
Blosheit. 

Wenn du dann in aller MWiderwärtigfeit, die dich von dei: 
nem Nächften angeht [trifft], von Minne durch mich fieglos wirft, 
und du aller Menſchen ungeftimen Zorn, von wannen er auch meh, 
wie jähling er Komme, du habeft Recht oder Unrecht, alfo fanft 
müthig empfaheft, als ein ſchweigendes Lämmlein, aljo daß tu 
mit deinem fanftmüthigen Herzen und mit deinen fühen Worten 
und gütlihem Antlitz der Anderen Bosheit übennindeft, fiehe, i 
wird das währe Bild meines Todes in dir ausgewirft. 

Eya, wo id) dieſe Gleichheit finde, was habe id) da in dem 
Menſchen Luft und Wohlgefallen, und auch mein himmliſcher Pr 
ter! Trage meinen bitten Tod in dem Grunde deines Herzens 
und in deinem Gebete und in Erzeigung der Werke, fo vellführel 
du das Leid und die Treue meiner reinen Mutter und meines lie 
ben Sfüngers, 

Der Diener. Ach mimiglicher dem, meine ©eele begehre, 
daß du auswirfeft das Bild deines elenden Todes an meinem Leibe 
und an meiner Geele, es fey mir lieb oder leid, zu beinem höch 
ften Lobe und nach deinem afferliebften Willen. Ich begehre md 
ſonderlich, daß du noch ein wenig mehr rüpreft [beichreibeft] due 
große Herzenfeid deiner tranernden Mutter, und mir fageft, wie ſie 
ſich zu der Stunde unter dem Kreuze hielt. 

Antw. d. ew Weish. Dei frage fie felber. 


XV. Rapitel 


Bon dem mürbigen Lobe ber reinen Königin vom 
Himmelteid. 


Der Diener. O Hohe Reichheit der göttlichen Kunft und 
Weisheit, wie find deine Gerichte ſo unbegreiflid) und Deine Wege 
fo unerkannt! Wie haft Tu fo manchen fremden Weg, die armen 








231 


Seelen wieder zu bringen! Was gebachteft da, oder wie war dir 
io mohl zu Muth in deiner ewigen Unwandelbarkeit, Da du fo ades 
lig befchufeft Die reine zarte würdige Kreatur ob allen lauteren 
Kreaturen? Here, du mochteſt da wohl ſprechen: Ego cogito 
eogitationes pacis. Ich denfe Gedanken des Sriedens?). 
Herr, tu daft aus dem Abgrunde deines wefentlichen Gutes bir 
ielber innen wieberleuchtet, indem du alle verfloffene [in ihrem Aus⸗ 
Ruß verirrte] -IBefen wieder in den Urfprung geleitet Haft. Eya, 
bimmlifcher Vater, wie getörfte ein fündiger Menſch zu dir kom⸗ 
mm, e8 wäre denn, Daß du uns dein einiges auserwähltes Kind, 
bie ewige Weisheit, zu einem Leiter gegeben Hätteft? Eya, ewige 
Beisheit, wie —* ein ſuͤndiger Menſch immer die Gewaltheit 
[Küpnpeit] gewinnen, daß er vor fogethaner Lauterfeit feine Une 
reinigfeit getdrfte zeigen, ed wäre denn, daß er die Wutter alter 
Grhärmde zu einem Schirm nähme? Ewige Weisheit, bift du mein 
Drader, fo bift du auch mein Herr; bift du ein wahrer Dienfch, 
o weh, fo bift du auch wahrer Gott und ein viel flrenger Richter 
der Miſſethat. Eya, darum, fo unfere armen Seelen in dem ans 
gen Rothftalle grundloſen Derzenleides find, und wir weder hin 
noch der fommen fünnen, fo bleibt uns nichts, denn daß wir uns 
ſere elenden Augen aufbieten zu dir, auderwählte Königin vom 
Himmelreich! Eya, Darum, du der ewigen Sonne Glaſt wieder: 
glänzende Spiegel, du der verborgene Hort der grunblofen güftlichen 
Barnherzigkeit, biß [ſey] heute gegrüßt non mir und von allen 
imdigen reuigen Herzen! Ach ihr hohen Geifter, ihr reinen Seelen, 
retet hervor, rlihmet und preifet, lobet und gäudet [frohlocket über] 
des wonnigliche Paradies aller Wolluft, die hohe Königin! denn 
deß bin ich nicht würdig, fie geruhe es mir denn von ihrer Güte 
# erlauben. 

D du Gottes auserwähltes Herzentraut, du ſchöne güldne 
Krone der ewigen Weisheit, erlaube mir armen Sünder joch [je 
aß) von meinen Gebrechen ein wenig mit dis zu ofen! Meine 
Eeele fällt vor dir Hin mit bleihem Herzen, mit ſchämigem Ant⸗ 
litz und mit niedergeworfenen Augen. Ach du Mutter aller Gna⸗ 


— 
— — — 


Jeremias 29, 11. 





. das mittellofe Mittel aller Sunder. Go eine Seele fe fündign 


den, mir iſt, als vb weber meine Geele noch eine aubere füeb: 
Seele eines Urlaubs noch Mittlers gen dir bedürfe. Du bift 









tt, fo fie je billiger dunkt, Daß fie einen Zugang zu die habe; is 
fie je miffethätiger ift, fo ‚fie je billiger vor dich dringet. Darım, 
Seele meine, fo gehe fröhlich hinvor! Vertreibet Dich Deine großt 
Miffethat, ah fo ladet dich ifre grundloſe Mildigkeit. Eya ie 
sum, du einiger Xroft ‚aller fündigen Deren, du einige Zufluch 
ber verſchuldeten Menſchen, zu der mauch nuſſas Aug, manch ver 
wundetes elendes Herz aufgebogen witd, biſt eine guäbige Mittiein 
und Verſuͤhnerin zwiſchen mir und der ewigen Weisheit! Gedenke, 
gedenke, milde auserwählte Königin, daß du ale Deine Windigkeit 
von ums fündigen Menfchen haſt. Was Hat nich gemacht zu einer 
Mutter Goftes, zu einem Schrein, in dem Die arige Weickeit 
füßiglich geruhet hat? O Frau, das haben unfer atnar Menſchen 


-Sünden gethan! Wie wollteſt du beißen eine Mutter der One 


und ber Barmherzigkeit, denn von unſerer Armſeligkeit, die der 
made und Barmherzigkeit bedhrfen? Unfere Armurih hat dich reih 


‚gemacht ; unfere Gebrechen haben dich Über alle lautere Kreatur ge 


adelt. Eya, darum kehre her Die Mugen der Barmhergigfeit, die 
dein milded Herz nie won einem Sunder, von einem treitisien 
Menfchen kehrke. Nimm mid) unter deinen Schirm, denn mein 
Troſt und Zuverſicht liegt an dir. Wie ift fo manche fündig 
Seele, fo fie Gott und aͤllem himmliſchen Heere Urlaub gegeben, 
indem fie Gott verlaͤugnet und an Gott verzwoifelt Haste and ven 


"ihm jämmerlich geſchieden war, die ſich am dich hing md fo mil⸗ 


diglich von dir nufenthalten warb, bis fie von deiner Gnade [dir 
bitte] wieder zu Gnaden Fam. Wer ift Der Günpen, der je ſo 


“ viel Mordes begangen hat, dem von deiner überfließenden Gil 


nicht geholfen fen? Siehe, wenn meine Geele ſich retht hinter: 
benft, ‘fo daͤucht mich billig, ob es möglich wäre, daß mein 
Herz mit weinenden Augen von Freuden zudem Mund ausfprüme; 


alſo zerfleufit dein Name in meiner Geele als Honigſeim. Di 


heißeſt doch die Mutter, die ‘Königin ver Barmherzigkeit; AM 
zarte Mutter, eya milde Mutter der Barmherzigkeit! o wie em 
Name! o wie ift das Weſen fo grundfos, deß Name fo gnatet: 





eich iſt! Grklang je: ein Gaitenfpiel in einem wilden Herzen vo 
wohl [fo befänftigend], als der reine Name thut in unſern reui- 
m Herzen! Diefem hohen Namen follen billig alle Häupter fi) 
neigen, und alle Kniee fich beugen. Wie oft Haft du die feindli- 
be Macht Der böfen Geiſter von uns flüchtig gemacht; mie oft 
zaſt du des ſarengen Richters zornigliche Gorechtigkeit unterſtanden 
vermittelt]; wie oft haft du uns Gnade und Troſt von ihm er⸗ 
worben! Eya, wir armen fündigen Menichen, was wollen wir 
tayı ſprechen? wie fallen wir ihr des großen Gutes immer Dans 
tm? Sp alte engliihe Zungen, alle Iautere Geifter und ‚Seelen, 
Hinmelreich und Erdreich und Alles, Das Karin beichloffen ift, - 
ihre Wärdigkeit, ihre Wonne, ibse Gnade und ihre grundlofe 
Ehre nicht vollloben Fünnen, ach was follen wir fündige Herzen 
dam tm? Thun mir unfer Vermögen, und fagen ihr Gnade 
un Danf; denn ihre große Güte ſieht nicht auf die Kleinheit 
ber Gabe, fie Sieht auf die Reinheit des Willens. Ach füge Kö— 
nigin, wie bilfig mag fich dein fröhficher Name [Gefchlecht] 
freuen: denn verflucht war Die erfte Eva, daß fie der Frucht je 
enibiß; gefegnet ſey die andre Eva, daß fie und Die füge himmli⸗ 
ſche Frucht je gebracht! Niemand Mage mehr das Paradies: wir 
haben ein Paradies verloren, und Haben zween Paradieſe gewon⸗ 
nen. Oder iſt fie nicht ein Paradies, in der da wuchs die Frucht 
des lebenden Baumes, in der alle Wolluft und Freude mit einan- 
ver beſchloſſen war? Oder ift Das auch nicht ein Paradies ob al- 
Im Parabiefen, in dem bie Todten wieber debend werben, fo fie 
\amer Frucht verfuchen, von deren Handen, Füßen und Geite bie 
lebenden Brummen fließen, die da alles Erdreich begiegen *), die 
drunmen unerfchöpfter Barmherzigkeit, grundlofer Weisheit, über⸗ 
iepender Güßigfeit, inbrümftiger Minne, und der Brunnen des 
eigen Lebens! Wahrlich Herr, wer diefer Frucht verfucht, wer 
dieſen Brunnen getrimfen hat, der weiß, daß Diefe zwei Parabiefe 
das irdifche Paradies fern ‚übertreffen. 

Auserwählte Königin, du biſt doch der Gnaden Thor, ber 


*) Eine liebliche Wergleihung ber Wunden Ghrifi mit ben Klüflen bes 
Paradieſes; Geneſis 2, 10. 
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Erbarmde Pforte, die nie zngefchloffen warb! Himmelreich 
Erdreich mag zergehen, ehe dag du jemand, der es mit Emit 
het, ungeholfen von Dir gehen laſſeſt. Siehe, darım bill 
meiner Geele erfter Anblick, fo ich aufſtehe; du bift ihr jümg 
Anblick, fo ih fchlafen sehe. Was beine reinen Dänbe 
»ten [vor Gott darbringen] und anſichtig machen [empfehlen], m 
Hein es auch an ihm felber iſt, wie mag das 
werden? Darum, zarte Auserwählte, nimm vie Stleingeit ma 
ner Werke, und trage fie vor, daß fie etwas fcheinen von dein 
Händen vor den Augen des allmächtigen Gottes. Du bill 
Das reine rothgoldene Gefäß, burchichmelzet mit Gnaden, kur 
Segt mit edlen Smaragden und Saphiren ımb allerlei Zugennde 
deß einiger Anblick in den Augen des himmliſchen Königs dia 
Kreaturen Anblick übertrifft. Ach auserwählte minmigfiche Gotte 
gemahl, ward der König Aßverus in feinen Herzen gefangen tea 
der Schöne der Frauen Efther *), fan fie ein Wohlgefallen in 
feinen Augen vor allen Frauen, fand fie Gnade vor ihnen all, 
daß er that, was fie wollte uud begehrte: 0 du, der rothen I 
fen und aller Lilien ein Mebergüfven [übertreffenne Schoönhem 
wie mag dann der himmlifche König von: deiner Yautern Reitz 
feit, vor deiner fanftmirthigen Demuth, vor dir wohlriechenden 
Sträußfein aller Tugend und Gnade, fo wohl gefangen werden! 
Oder, wer bat Das edle wilde Einhorn gefangen ”), dem wi 
Was grundlofen Wohlgefallens hat in feinen Augen vor ala 
Menfchen deine minnigfiche satte Schönheit, vor der alle Shin: 
beit erlifcht als ein fheinendes Würmlein gen der Sonne Gaf! 


1) Eſther 2, 

*) Einer alten Sage nad), foll das Einhori bie Keuſchheit fo fehr fm 
daß es nur durch eine Jungfrau gefangen werben kdune; dieſe fett 1? 
nieber an einem Ort, wo bas Einhorn feine Nahrung zu ſuchen pfltz 
und fobald das Thier ihrer anfichtig werbe, gehe es fanft auf fe B 
lege feinen Kopf in ihren Schooß und falle alsbald in tiefen Ol: 
wo bann, auf ein von dem Maͤgdlein gegebenes Zeichen, bie verſtet 
ten Jaͤger herbeieilen, und ſich des Thieres leicht bemaͤchtigen. Pier“ 
de Hitsoglygh. lib. I. voce Rhinog. Weber, eine liebliche Alegert 
auf bie jungfräuiihe Mutter ! 





a6 überfließender Gnade haft du vor ihm gefunden dir und uns 
idioſen Dienfchen! Wie fol oder mag dir dann der himmlifche 
nig ichts verfagen? Du magft wohl ſprechen: Dein Geliebter 
x, und ich ihm). Ach Du bift Gottes, und Gott. ift dein, und 
r zwei habt ein ewiges grundlofes Mimeſpiel, das Feine Zwei: 
it nimmer ſcheiden mag. Gedenke und vergiß nicht unfer ar 
m Dürftigen, die fo jämmerlih noch wallen in dem forglichen 
md! Eya, hohe Frau Himmelreichs und Erd reichs, nun fiche 
if und big uns eine Mittlerin und Gnadenwerberin gen deinem 
ten Kinde, der ewigen Weisheit! 

Ah ewige Weisheit, willſt du mir nun ichts verfagen? 
Bie ih Did deinem ewigen Bater vorbiete; alfo biete ich dir 
ine reine zarte Mutter vor. Sieh an ihre milden Augen, die 
ih fo oft gutlich angefehn; erkenne die ſchönen Wänglein, die 
? fo oft an Dein kindlich Antlis minniglich gerückt; ach ſiehe 
m füßen Mund, der dich fo guͤtlich und zärtlich durchküßt; ſieh 
n die einen Hände, die dir fo oft gedient! Ach milde Mildig 
eit, wie magft du der ichts verfagen, Die Dich fo minniglich fängte 
md auf ihren Armen trug, legte und hob umd zärtlich zog? Herr, 
ih ermaßne Dich all des Liebe, das bu. in deinen Findfichen Ta⸗ 
gen je von ihr gewanneft, da bu fie auf dem mütterlichen Schooß 
ſo freundlich und zärtlich mit deinen fpielenden Augen anlachteft, 
mit deinen kindlichen Armen minniglich umfchloffeft mit grundlo⸗ 
r Minne, die du zu ihr hatteft ob allen Kreaturen. Gedenke 
auch an das große Herzenleid, das ihr mütterliches Herz allein 
Mit dir trug unter dem Galgen deines elenden Kreuzes, da fie Dich 
in flerbenber Noth fah, und ihr Herz und ihre Seele mit dir in 
dammer und Noth oft erſtarb. Herr, ich bitte Dich, daß du mir 
en ihrer Gnade [um ihretwillen] alles Mittel gebeft, die Günbe 
&julegen, deine Emabe zu erwerben, und bie nimmermehr zu verlieren. 


—— —e— 


I) Hehelied 2, 16. 


XVII. Kapıtel 


Bon dem unfägligen Herzeuleid der reinen Kom, 
vom Himmelreich. 


Der Diener. Wer gibt meinen eiugen % manche 3ı 
als manchen Buchſtaben, daß ich mit lichten Zähren ſchreiben m 
die elenden Zähren des grundloſen Herzenleides meiner lieben 5: 
Meine Frau md. edle Königin Himmelveichs und Erdreichs, rü 
mein verfteintes Herz mit einer deiner hitzigen Zähren, die du ı 
goſſeſt von bitterer Noth wegen deines zarten Kirdes unter ? 
elenden Kreuze, daß es erweiche und auf Dich: merken könne; de 
Herzenleid iſt folcher Name, daß es wiemand recht erkennen m 
denn. Der, doem es. rlihret. Ach, num mein Herz, auserad 
Frau, mit deinen traurigen Worten, und ſage mie mit fun 
ſiunreichen Worten allein zu einer Mahnung, wie wir zu Du 
war, und. wie du did) gehubeſt ‚unter dem Kreuze, ba du M 
zartes Kind, die ſchone ewige Veieheit, alle jammerlich eriteh 
ſaheſt. 

Antw. Das ſoliſt du Sören ait Jammer and klin 

Leide; dam wiewohl ich nun altes. Meibes. faei bin, fo eging 
Doch zu der Zeit nicht alſo. CH ich unter das Kreuz Fam, da hatte ! 
manch großes urfägfigee Herzenleid empfangen, amd ſonderlich 
der Statt, da ich den .erfien Anblick nahm des Schlagen 
Stoßens und :Uebelhandelns meines Kindes, davon ich gan rl 
108 ward, und dem Lieben Sohn alfo kraftlos machgeführt me 
bis umber das Kranz. Aber dem, du nachfrageſt: wie wir Mi 
Muth mer, und avie ich nich gehub, das höre, fo viel es ml 
iſt zu wiſſen; denn fein Herz, das je geboren ward, mbdle 1 
gruͤnden. 

Nimm wahr, alle Herzenleide, die ein Herz je 9 ewanm, 
wären als ein Tröpflein gen dem Meere, gen bem grurdh 
Herzenleid, das mein mütterliched Herz da gewann. Und bet 
fiehe dabei: So das Lieb je Fieber und minniglicher und fügen | 
fo fein Verluſt und Tod je unleidlicher if. O meh, u 
num auf Erdreich je Zarteres geboren, je Minniglicheret ger 
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n mein einiges minnigliches Lieb war, Jeſus Chriſtus, an dem 
in dem /ich gänzlich beſeſſen Hatte alles was Die, Welt geleiften 
chte. Ich war mir ſelber zuvor tobt, und Jebte nur in ihm; 
da mir mn. mein fchönes Lieb ertöbtet ward, Da erſtarb ich 
- gänzlich; und; wie mein einiges Lich einig war und lieb ob 
m Lieb, alfo war nein einiges Leid einig und Leid ob. allem 
d, dns je geſprochen warb. Geine ſchöne leutſelige Menſchheit 
r mir 'ein luſtliches Anſeben; feine würbige Gottheit war mei: 
t Augen ein. fühes Anſchauen; von ‚ihm gedenken war meines 
erzens Freude7 von ihm ſprechen mar meine Kurzweil;, feine fü- 
ı Worte hören war ‚meiner Geele Geitenfpiel. Er war meines 
rend Spiegel, meiner Seele Wonne; Hinunelreic und Erdreich 
d alles, was darin iſt, hatte ih an feiner füßen Gegenwärtig. 
it. Siehe, da ich das Lieb ſah alſo vor mir aufgehenft in fier, 
ner Noih, m weh des Anblicks/ O weh, wie ein Augenblick das 
m! wie erſtarb in mir mein Herz, wie erloſch in mir mein 
utb, wis. ward Ach: fo kraftlos, ‚und wie verſchwanden mir alle 
nme! Ich gab) auf, da mochte ich. meingm lieben Kinde nicht zu 
aife kimmen; ich fah nieder, da Jah ich Die mit Maineg Augen, 
mir mein Kind fo jämmerlich handelte. Wie eng war mir 
a auf alem Gtdreich! Ich war. herzenlos worden; meine Stimme 
ar mir entgangan; ich hatte meine Kraft zumal verloren; und 
ah, da id: zu air: ſalbey fam, da hob ich auf ..meine heiſere 
Himme ud ſpyrach⸗ zu· meinem finde gav in Fläglicher. ‚Meife 
he Worte untar, andern: DO weh: main Kind! -o weh „Kind, eis 
6! O mehr me Herzens freudenraicher ‚Spiegel, . in,. dem ic) 
rich ſo ofh mit Freuden erſehn habe, wie ſeh ich Dich. yum fo. jdn 
ierlich wor: mir. bangen! D- meh, iin. Dust ob aller. dieſzr, Weit! 
Mutter „. mem Vater und Alles, pas mein Herz geleiſten 
nag! ſdas bil. du: mir), aim; mich mit Div; ober mern willſt 
u beine: elende Matter biyterlagfen?.-& meh, wer: ‚gibt: mit, daß 
h für vich-erbe; daß id) dießen hiſtern Tod für dich Jeive! H 
Reh, Elenn uud, Noth einen liebloſen Mutter, wie bin ich berguht 
Her Freude, alten, Liebes, alles TZroſtes! O du, begierlicher Kob, 
NS vertrageft pfhonefhf du mir? nimm ‚hin, nimm. hin zu meiperh 
Rinde dig. atme iutter der Leben bitterer iſt denn kein Sterben; 
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fehe ich doch Den fterben, den meine Seele minnet! Gier, ı 
da ich mich alfe jämmerlich gehub, "da tröftete mic mein Ki 
gar guͤtlich, und fprad) unter andern Worten: menſchlich Geſdl 
möchte anders nicht erloſet werden, und er wollte an dem dri 
Tage wieder erfiehen, und mie und ben Syüngern erſcheinen, 
ſprach: Frau laß dein Weinen ſeyn! nicht weine, meine ff 
Mutter! ich will Dich nimmer laſſen ewiglich. Un da mid r 
Kind alſo gütlich tröftete, und mich dem Jünger empfahl, der 
Yieb hatte und der auch voll Herzenleides da. ſtand, (bie V 
wurden fo jämmerfih und feuffiglid) in mein Herz geſtect, 
fie mir Herz und Seele durchſchnitten, als ein ſpitziges Schwe 
da gewannen auch die Karten Herzen gar große Erbärmte i 
mich. Ich hob meine Hände und meine Arme auf, und Hätte 3 
von Sammer meines ‚Herzens mein Lieb umfangen, und hi 
mochte mir nicht werden. Und von rechtem überwundenem da; 
Yeid ſank ich nieder unter dem Krenze und verlor bie Sprache 
fo ich ivieder zu mir ſelber Fam, und mir anders nicht m 
werden; ſo kuͤßte ich Das Blut, das von feinen Wunden bamin 
floß, alſo daß meine erbleichten Wanglein und mein Dt ı 
blutfarb: wurden. BE EEE ' 
: Der Diener. O iveh, grunbfofe Mildigkeit! wat m 
fer Marter und Roth iſt dieſe Noth! Wo ſolluch mich hinfeh 
oder zu wem ſoll ich meine Augen bieten? Sehe ich die jdn 
Weisheit an, fo fehe ich Weh und Noth, davon main Den m 
ſinken inöchte: man ruft und ſchreit über ihm auswendig, BR 
Angft ringet mit ihm inwendig, alle feine Mern fpamen, ai 
fein Blut zerrinnet, — da iſt Ach md Weh und lietloſe Steh 
ohne“ altes: Senefen. Kebre ich dann meine Nugen zu der ni 
Mutter, Ach fo’ fehe ich das zarte Herz durchwundet, dit 
taufend Mefler darin ſteckten, ſo fehe ich die reine Gele du 
martert; det elenden, fehnenden Geberde ward nie gleich geſehen 
mütterlichen Klage warb nie gleich gehört; iht kramer Leit 
kraftios werden, ihr ſchönes Antlitz mit dem ertbdteten Blut 
ſtrichen. O großer Jammer und Roth 06 aller Noth! Ext 
Herzens Marter liegt an der traurenden Mutter veid; der al 
den Muttet Marter iſt am bed. lieben Kindes unſchuldigem Zt 



























r ihr viel peinlicher ift, dem ihr eigener Tod. Er ficht fie an 
d tröftet fie gütlich; fie beut ihre Hände kläglich auf gen ihm, 
id mollte gern filr ihn fterben jämmerlich. Ach, welchem ift hier 
irſe? welchem ift. die größere Noth? Gie tft beidenthalb alfo 
undlos, Daß ihr nimmer glei ward. Ach, des mükterlichen 
eng! ach, des zarten fräufihen Muthes! Wie mochte dein 
ütterliches Herz Dies unmäßige Leiden alles je ertragen! Gefegnet 
m das zarte Herz, gen deß Leid Alles, daß je geſprochen oder ge 
hrieben ward von Herzenleid, nicht mehr ift, denn ein Traum 
yon die Wahrheit. Geſegnet feyft du aufbrechende Morgenröthe; 
d allen Kreaturen! und gelegnet fen der geblümte rofige Anger 
eines ſchönen Antlitzes, dad Da geziert ift mit dem rubinrothen 
Stute der ‚ewigen Weisheit! O weh, du leutſeliges Antlitz ver 
chönen Weisheit, wie erftirbeft Du! O weh, du fchäner Peib, wie 
Kngeft du! O weh. und v weh, du reines Blut, wie rinneft du 
v hitig herab auf die Mutter, die dich gebar! O weh, alle Muͤt⸗ 
tr, laſſet euch Das Leid geklagt ſeyn! Alle reine Herzen, laſſet euch 
u Dazen gehn das wofenfarbe reine Blut, das die reine, Mutter 
Aſo begeußt! Schauet alle Herzen, die. je Derzenleid geivannen, und - 
Inget, da dieſem Herzenleid nie gleich ward! Es ift Wunder, daß 
unſere Herzen Hier von Jammer ımd.Erbärmbe nicht: zerfließen ; die 
Noth war doch fo groß, daß ſich die harten Steine zerfpalteten, 
as Erdreich erbebte, Die Sonne eloſch daß ſi f e mit ihrem ee 
willen Mitleid daben! 


xvui. Kapitel. 


Die es zu der Stunde nad "ben innern Menfgen 
um ihn fland. 


Der Diener. Ewige Weisheit! fo man deinem unmäßi- 
gen Leiden je mehr nachgeht, fo es je grundloſer ift. Deiner 

Roth war fo gar viel unter dem Kreuze: da mar ihrer noch 
Reit an dem Kreuze nach deinen äußern Kräften, die zu ber 
Etunde in dem Empfinden, der Schmerzen des bittern Todes wa⸗ 
m. Ach mein zarter Herr, wie fland es aber um den innen 
Nenſchen, um die edle Seele? war x bie in feinem Troſt ober 
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Suͤßigkeit, mie andere Märtyrer, daß bein grininieg Leiden ı: 
fo viel fanfler wäre geweſen? ober wann nahm es ein Ente? 
. Untm d. ew. Wetsh.. Da Hör: eint Noth ob a 
Noth, die dn noch nie mehr gehört haſt. Wiewohl mein ẽ 
nach ihren oberſten Kräften Ta mar in einem Schauen md Nie; 
tur bloßen Gottheit, Fo adelig ald fie mm ift, fiche, ſo 
doch Die unteren Kräfte:des innen und äußern Menſchen jo 
ſich ſelber gelaffen auf’ Das -jlingite Punttlein grundloſer Biitet 
in ganzem ttoſtloſem Leiden, daß der Marker. nie gleich w 
Um da ich gaͤnzkich ſo gar hulflos und- verlaffen alſo find, 
niedertriefenden Wunden, mit weinenden Mugen, mit zerſpannt 
Arien und zerzogenen Livern aller- meiner Glieder, in fir 
Neth, da hob. ich auf ieine jämmerliche Stimme und ſchrie dir 
diglich zu meinem DBater, und ſprach: Mein Gott, mein Ent 
mie’ haft du mich -verkaffen!: Und doch fo war mein. Wille mi 
feinem Willen in eibiger Ordnung vereint; Wiehe, und da mi! 
Biat und ale meine Kraft! fo gar vergoffen und verronnen In 
da: ward ich von ſtarbenber Noth bitterlich durſtend, aber mic 
durftete noch mehr. nach aller Menſchen Heil. Da ward un Ki 
geänmen Durſte Galle und Eſſig meinem. dieren Munde geeii- 
Und da ich alles. menſchliche Heil hatte. volllwacht, da ſorech id 
Consummatum esti. [Es .ift vollbracht!)] Ich feifle: wi 
kommenen Gehorſam meinem Water bis: in den Tod. Ich ew 
pfahl meinen Geiſt in feine Hände, und ſprach: Im manus tnsf 
commendo spiritum meum! und da fihied meine el ca 
von meinem Leibe, die beide ungejchieben- von der Gottheit Mi 
ben, Darmad) ward, ein, ſcharfer Speer durch meine rechte SU 
geſtochen; da fiel heraus ein Runs des Enftbären Blutes, und ĩ. 
mit ein Brunnen des lebendigen Waſſers. | 
Siehe, mein? Mind, alſo mit jaͤmmerlicher Neth hair | 
bich md bie Auserivflten erarnet, und: mit "dem lebendigen 
fir meines unfchuldigen Blutes vor dem avigen Tode tl 
Der: Diener AG, zarter mimiglicher Herr und One 
tie Haft du mich ſo jünmtierfich fauer erarnet! Ach, edler ©" 
wie haft’ du mich ſo inniglich geminnet, und ſo freuslic © 
fer! O weh, meine ſchöne Weisheit, 'wie Toll ich dir dem 
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Minne und deined Leidens gedanfen? Hätte id) Samſons Stärke, 
biolons Schöne, Salomons Weisheit, und affer Könige Reichs 
tun und Wirdigfeit, die wollte ich dir zu Lob in deinem Dienfte 
derzehren. Derr, nun bin ich nichts, ſo kann ich nichts! O 
Der, wie ſoll ich dir gedanken? 

Antw. d. ew. Weis h. Hätteft du aller Engel Zungen. 
und aller Menſchen gute Werke, und alter Kreaturen Bermögen, 
tu möchtet mir nicht des mindeften Leidens ‚gebanfen und wieder 
gelten, das ich um dich von Minne je erlitt. 

Der Diener Zarter Her, fo gib. und lehre mich, daß 
ih von deinen Onaden Dir genehm werde, feit deinen Deinnezeis . 
Gen niemand Wiederlegung [Bergeltung] thun farm. | 

Antw. der em. Weist. Du ſollſt mein troſtloſes Kreuz 
oft vor deine Augen ftellen, und bir meine bittere Marter zu Her⸗ 
im gehn laſſen, und all dein Leiden darnach bilden. Wenn. ich 
dich in troſtloſem Leiden, in Härtigkeit erbarben und erdorren falle 
ohne alle Guͤßigkeit, als mich mein himmliſcher Beten ließ, fo 
ielft du nicht fremden Troſt fuchen. Dein: elendes Rufen fol 
cufſehen zu dem himmilifchen Water, mit einem Verzichten deiner 
(bt in Luft, nach feinem väterlichen Willen. Siehe, fo dann 
dein Peiten auswendig je- bitterer iſt, und u imwenbig. je‘ gelaffe: 
ner biſt, ſo du mir je gleicher and meinen himmlischen Vater je 
licher biſt; denn bdarin werden die Frömnmflen auf das allernächfte 
eriuht, Wenn mich deine Begierde ein durſtiges Heiſchen hat, 
Öenügde und Luſt in ichts ſetwas] zu fuchen, das ihr Juftlich wäre, 
des follft du laſſen von Minne, ſo wird mit ‚mit:bein durſtiger 
Dınd mit Vitterfeit getranker. Dich ſoll durften nach aller Mens 
ſben Heil, Dis ſollſt deine guten Werke auf ein vollkoinmnes Les 
kn richten, und bis an das Ende vollbringen: : Du ſollſt haben 
einen unterthänigen Wilſen und ſchnellen Gehorſam deiner Mei⸗ 
ſeaſchaft [Obrigkeit], ein Aufgeben der Seele, nach aller Eigenheit, 
m bed himmliſchen Vaters Handbe, und eitien hinſcheidenden Geiſt 
tm Zeit im: Ewigkeit; in einer Vorbildiumng deines jüngſten Hinzu⸗ 
ges; ſiehe, fo iſt dein Kreuz nad meinem elenden Kreuz gebildet 
nd wird in ihm adelig /vollbracht. Du ſollſt ich in meine aufs 
heſchloſſene Seite zu dem mimnewmiden Herzen Antiglich verfchlie: 
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"sen, und darin wohnen und ein Bleiben füchen, fo will ic tü 
. mit dein lebenden Wafler. reinigen, und mit: meinem koſtbaren Blu 
wfenfarbig zieren; ich will mich zu dir verbinden, und dich ın 
mir ewiglich vereinen. - 
Der Diener. Derr, es ward. nie Fein Adamas [Maga 
ſo fräftig, Das harte Eifen au fidy zu ‚ziehen, als beim vorgebiſt 
tes minnigliches Leiden, alle Herzen’ zu fich zu vereinen. % 
minniglicher Herr, nun zeuch mid durch Lieb. und Leid, von cl 
diefer Welt zu dir an Dein Kreuz; vollhringe an mir deines Ar 
zes allernaͤchſte: Gleichbeit, daß meine Seele dich werde nießen 
in deiner «ee glemhet.. | 


PT u ne ‚XIX. Royitel 
J son der Abloſung vom Kreuze. 


Der Diener. Ad), veine Mener und zapte. Fran, mar 
nahm . Dein, großes hitteres Herzenleid. ein Gate, das du au. ham 
geminnien: Kade hattet .. :, :-: 

Antmorti Das, höne mit xlaͤgliche Erbaͤrmde. Da man 
zartes Find verſchichen war, und alfo todt nor mir hing, und mir 
nen Herzen. jo. ger alle Kraft gebrochen war, Da ich, nit ana 
mochte;: da Hatte. ich doch manch elendeg Aufſehen nad mann 
todten Kinde.; And. Da fie kamen ad ihn „abfüjen wollten, de 
war mir, ols wenn: ich von dem Zone erkuͤcet Cerneeet] winde. 
Ach, nie mütterlich ich Da ſeine tapten Arme empfing, mit ne⸗ 
chen Treuer ich fie nm meine piutfarben Wangen drückte, 
er mir herab gegeben nd, ‚apie grundlieblich ich ihn mit meiren 
Armen. alte waten, umfing, zu meinen, mütterlichen Open I: 
einig auserwaͤbhlte Lieb druckte, mb feine hazitigen friſchen, Wunden 
ſein todtes Antlthz durchkuͤßte, und. wie Hoch aller ſein Leib Fa 

eine wonmigliche Schönheit verkehrt mwar, das könnten alla Den 
nicht betrachten, Da nahm ich auch anein zartes Kind auf weine 
Schooß, and: hab. ihn, an⸗ — da. war Fe tobt; ich; jah ihm abe 
und aber an, da, mar weder Sinn noch time. Vi, SL, 
ſtarb mein Herz aber... umd möchte, von den tödtlichen Wunden, di 
es empfing, in Fade GStucke anſorunaen nſeyg. De, Web | 








28 


schen inwiglichen grundloſen Geufzer, Dan Augen reuten- [ver 
fen] manche Zähre; ich ‚gewann gar eine Ibdlicho Geſtolt; ve; 
ine Elägkiche Worte... dem Wunde lamen, ſo ‚wurden: fie: von, 
ch unterzuckt, daß ſie Anganz: biüebensi. Ich aprach; Web, weh!; 
> war je ein Menſchauf. Erdveich ie übek gehandelt: als du, uns. 
nltiges ‚geminniek Kind! .D. meh mein. ind, main. Troft und: 
eine einige Fremde, wie bift: du mir ſorgar, in groſſe Ditterfeit. 
lehrt! Wo iſt;: min die Freude, nie ich hatte von deiner Ges; 
ut? wo ‚Die; Luſt, ‚Die sich Hatte von deiner Kindheit? wo Die, 
hre und Wurdigkeit, die ich „Haba ven, Beinen Megemnartigkeit . 
it alles Das. hinkemmen, das umnein Herz je erfreuen machte du 
ch, Angſt und: Bitterkeit zuundOMerzenleid,n st: doch nun 
its verklehet in ein fo grunhlofed Hezenledn und, ir ainen Ködkisr, 
en Schmerz! O weh, Kind meinarep aehriwie bi ich nun. 
lieblss, wie iſt mein Herz fo. gar traſtloo worden! —: Solche 
nd manche Klagworte ſurach ich oh. meinem: bohten, ‚Sindel : . ı- 
Der Diener. Ah, reine ſchöne Mutter, erlaube m Tab. 
ih noch:eünſt mein Hey; mit ‚Deinem lieben Kinde, meinem 
em, mit, Wer Sit Meispeit;; in: dieſem Anblick erfühlen: eh, 
aß es an eim Scheiden gehe, daß er uns zu Grabe gezucket, ppender⸗ 
Keine Mutter, ‚wie, grundlas auch bein Herzenleid zugr c: und 
ne recht inniglich es alle Herzen bewegen; Mäge Ip ‚ünkt, mid. 
6, daß du etwas Luft fandeft in dem mimiglichen Umfahen 
eines tobten Kindes. O „reine ‚zaute Frau, un. bagehre ‚ich, DaB 
u mir dein. zartes Kind in dem; töbtlichen Anblick bieteſt ayf den 
Shoe meiner Seele, daß min, nach. meinem Vermögen, -geilt- 
ich ind ſn Betrachtung: werdes: ra, dir da leiblich ward. ‚Dee; 
.) kehre meine Mugen: zu pin in. der ſPpielendſten; Freude und, 
eriichſten hichſten Minne, nlö..bein;; einiges Lieb je ward —X8XcB 
nen Geminnten angefehn; Dex; mein Ders.Ichleußt. ſich aufr; 
ih zu empfahen, als die zarte Roſe gen der Elaren Gonne 
left; Herr, meine GSeela jerhreitetrweit Ihre Arme gen dir in 
pundlofer Begierde. Eya, minniglicher Herr, in ber inbrünflig 
Im Begierde uͤmfahe ich dich‘ Bette mie! Vallk and! Cop, umd 
wicke Dich ‚in has. Innerſte meines. Kerzenk. und meiner Opel, und 
mahne dich der: winniglichen Stunde deines Sterhew daß du 
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DIE nimmeri am" wait Taffeft. verloren teren; und begehre, dej m 
ter Leben, no: — noch· Zieh: nor Leid dich von wir ni 
mer ſcheide. Herr, ımoind Burgen‘ durchſchauen dein töbtficher 
dd, meine’ Seche: vurtheuſſet. näe! weine friſchen Klutigen Ben 
alie meine: :Simi6;tmnen.: gefpahfot i wer: diefer ſahen Frutt wi 
dieſem lebendigen · Ballme ves Wreißgts, mb dos. ifkibillig: 
einer ttbſtet Nehn ſeines umchutdigen Labens /der andere ſeinn 
ſgen·Uebuntzen unwtſtints ſtrengen:: Wbens, ieiner dieſes, tm a 
vere bei; Anibtr Tal mein Vioſt dato “Meine / Zweaſicht li 
ghngiechan/ welnemn hoiden / ehinbeiner Veſſetung ſGenu 
nind an: deineru vadienlen Eohn,und:r darum, ſoſoll ih ei 
alten Zeiten / in em Geunde melinns Herzens huglich Ifreudig i 
Bit ÖAPE EBD sn br fe ran Waten auvediz u 
em ‚ineinein Wermotzen erjeigem © | 
O wormigtähen Glanz wes⸗ engen rigeis wie biſt du m 
anf mit fo get: rien er in min Die Anennäne Brit 
alter Untugeniı 1. wein oda. 
rD loillever ER — ver golichen oheiut, mi 
du · mimnwerunrbinigel Reiuig⸗ die graph Dim [Matef) wird 
Mega} fl, a 
ze > ai du —E Oh wie biſt du fo en 
unbe gav ·enlſtellet / Micbeibriäge das ‚ersitelbbe ‚verblichnt 
* ‚nd > 
307 SeipWr uaſchucdiges Lammlein ;ı: ie uſt In fe jänmmerih gt 
unbchem Beſfete im She. für inein: ſchuldiges ſandliches Ba! | 
ID bu · Abnig Mer Könige , und Herr aller Herren, mie fi! 
dich nein · Secke Fb / Jcnimeclich· and: kodelich hier liegen! Vench 
milk, %6R9 dich imene Deele mit Alage / unb / Fam: umfeht 1 
wdefenheit, daß ſis don: Air, umſaugen Ertde mit Fr 
Bet gi" Rraipe h Win) ax 


“m Re. | 
er jamm r Kiden, Sqheidung von dem Grabe | 


Diener. - Kur zirte Famn, " gi6 Deinem Leid u N 
Rebe: cin Ehe; u: füge -Rält,-wnle das Gckiten nt 
ı Genfträuten. 
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Antwort, Es mar Fammer zu hören und zu fchen. Ad), 
; war noch alles leidlich, dieweil ich mein Kind bei mir hatte; 
r da fie mein todtes Kind von meinem erftorbenen Derzen, aus 
einen umfangenden Armen, von, meinen [varamf] gedrlickten Ans 
b brahen, und es begruben, wie Eläglich ich mich zu der Stunde 
Hub, das möchte man kaum glauben, und Da es an ein Scheiben 
ing, was man da Jammers und Noth an mir fah; denn der ſi e 
ih von meinem begrabenen’ Lidb- fchleden; Das Scheiben rang -mit 
winem Kerzen, als der bittere Tod. Ich that unter ihren Hän⸗ 
en, (die mich dannen führten), die elendeflen Fußſtapfen, denn ich 
u beraubt alles Troſtes, mein Herz ‚war im einem ſehnenden 
janmer hinwieder zu meinem Lieb, ‚meine Zuwerſicht war ganz 
nihm, ich leiſtete ihm allein unter allen Menſchen ‚ganze Treue 
ud rechte Freundſchaft bie in das Grab, — 

Der Diener. Minnigliche narte Frau, darum grüßen dich 
ie Herzen, und loben dich alle. Zungen, denn all Das Gut, das 
ins das väterliche Derz geben wollte, das iſt durch deine Hande 
zefiiſen. Du biſt der Anfang und das Mittel, du ſollſt auch das 
ende fon. Ach zarte reine Mutter, nun ſey heute ermahnet der 
clenden Scheidung, gedenke an das bittere Scheiben, Das du von 
deinem zarten Kinde thateft, und hilf mir, daß ich, weder von bir 
nd) von feinem fröhlichen Anblick nimmer geſchieden werte. Epa, 
rine Matter, als nun meine Seele. mit erbärmfichen Mitleiden 
kei dir ſteht, und dich mit inniglicher Begierbe, empfahet, und 
in Betrachtung mit herzlicher Begierde, mit Dank und Lob, von 
dem Grabe durch das Thor zu Jeruſalem hinwieder in das Haus 
führt, affo begehre ich, daß meine Seele an meiner letzten Hinfahrt 
m dir, reine zarte Mutter, wieder zu ihrem Daterlande geführt 
iM dort in ewiger Geligfeit beftätet werde, Amen! 
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Pie nintment an wit Taffeit. derloren trocven; und begehre, daß m 
ver Leben, noeh: Io, - och: Licht, noch "Leid Dich von mir ne 
mer {Jeide.i:Dert, meind Augen durchſchauen dein todiliches he 
rg; meine Senke nzitffüffet: abe: vorne Frifchen blutigen Wanteı 
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Antwort. Es war Jammer zu hören und zu ſehen. Ach, 
& war noch alles leidlich, dieweil ich mein Kind bei mir hatte; 
ber da fie mein todtes Kind von meinem erftorbenen Herzen, aus 
reinen umfangenden Urmen, ‚ost; meinem [darauf] gedrückten Ans 
ih brachen, und es begruben, wie Eläglich ich mich zu der Stunde 
«dub, dad möchte man Faum glanben, und da es an ein Gcheiden 


ing, was man da Jammers und Noth an mir fah; denn da fie 


nid von meineni begrabenen’ Lidb- fchleven; das Scheiden rang -mit 
reinem Herzen, als ber bittere Lod. Ich that unter ihren Hän⸗ 
m, (die mich dannen ‚führten), die elendeflen Fußſtapfen, denn ich 
ur beraubt alles Troſtes, mein Herz ‚war. im einem .fehnenden 
Janmer hinmieber zu meinem Lieb, meine Zuwerſicht war ganz 


a ihm, ich. Beiftete ihm allein uter allen Menſchen ‚ganze Ken, 


u rechte Freundſchaft bis in das Grab, ra 

Der Diener. Minnigliche zarte Frau, Darum. grüßen dich 
üe Oazen, und Joben dich alle. Zungen, denn all das Gut, das 
ns dad väterliche Herz geben wollte, Das iſt durch deine Hande 
zeſſoſen. Du biſt der Anfang und Das Mittel, ‚bu ſollſt auch das 
inde ſeyn. Ach zarte reine Mutter, nun ſey Heute ermahnet der 
enden Scheidung, gedenfe an das bittere Scheiben, das bu von 
Rinem zarten Kinde thateft, und hilf mir,. daß ich weder von dir 
wch von feinem ‚fröhlichen Anblick nimmer geſchieden werbe. Epa, 


ine Mutter, ald nun meine Seele mit erbärmfichern Mitleiden 


Ki dir flieht, und dich mit inniglicher Begierde erapfahet, und 
n Betrachtung mit herzlicher Begierde, mit Dank und Lob, vom 

»m Grabe durch das Thor zu Jeruſalem hinwieder in das Haus 
ührt, alſo begehre ich, daß meine Geele an meiner letzten Hinfahrt 
Mm dir, reine zarte Mutter, wieder zu ihrem Baterlande geführt 
M dort in ewiger Geligfeit beftätet werde, Amen! 
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Der andere Theil, 


"XXL Rapitel 


Die man fort erben fernen... und wie ein unbereite 
Tod beichaffen ift. 


Der Diener. Ewige Weisheit! der mir alles Erhreih 
eigen gäbe, das wäre mir nicht ſo lieb als Die Wahrfeit und ! 
Nuben, den ich in ‚deiner füßen Lehre gefunden habe, Darım 
begehrt’ ich von Grund meines Herzens, Daß du, ewige Weidkei 
mic) noch mehr Iehreft. Herr, was gehdret einem Diener der 
gen Weisheit allereigentlichſt zu; der Dir allein zu ſeyn md 
ben begehrt? Herr, ich hörte gern von der Vereinigung ver b 
[lautern] Vernunft mit der heiligen Dreifaltigfeit, da fie, in der 
wahren Wieverglanz der Ingeburt Des Wortes und in der Die 
geburt ihres ſelbſt [eigenen] Geiftes, ſich ſelber benommen, ml 
von allen Mittel entblößt wird. 

Antw. d. ew. Weish. Der foll nicht frägen nah der 
Hoͤchſten an Lehre, der noch fleht bei dem Nieverften am Leha 
Ich will dich Tehren, das dir nützer iſt. 

Der Diener. Herr, was willſt du mid) lehren? 
| Ant. d. ew. Weish. Ich will dich Ichren flachen, u 
will dich Kehren leben; ich will dich lehren mich minniglich enwitei 
und will dich lehren mid) minniglich loben. Giehe das gehort N 
eigentlich zu. 
Der Diener. Ewige Weisheit, hätte ich Wunſchetgena 
ich wüßte nicht, daß id) in der Zeit icht anderes vom Lehre ni 
ſchen follte, dem daß ich mir und allen Dingen Fönnte erben — 
bir allein leben, dich von ganzem Herzen minnen, und mini 
empfahen, und wuͤrdiglich loben, Ach Gott, mie ift der P 
ſo felig, der dies wohl fan, und ail fein Sehen bamit wff 
Herr , weder meineft da aber ein geiſtliches Sterben, ober, en i 
liches Sterben ? 
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Antw, der ew. Welsh. Ich meine fle beibe. 
Der Diener. Her, was bevarf ich Lehre des Leiblichen 
des? er lehret ſich wohl felber, fo er nun kommt. 
Antw. d. ew. Weish. Wer die Fehre bis dann ſparet, ber 
dann verfäumt. j 
Der Diener. O Hear, nun iſt es mir noch etwas bitter, 
won dem Tode zu hören. . 
Antw. d. ew. Weis. Giehe, bannen fommen jest die 
‚unbereiteten erſchrecklichen Tode, deren die Städte und Klöſter voll 


find. Giehe, derfelbe [Top] hatte Dich oft verborgentlich gezäumt, 


und wollte dich alfo von hinnen geritten haben, als er der unzähli- 
gm Menge thut, unter der ich Dir jetzt einen zeigen will. un 
thu auf deine innern Sinne, und fieh und höre; fiehe die Geſchäfte 
Beichaffenheit) des grimmen Todes an deinem Nächften; nimm 
eben wahr der Eläglichen Stimme, die du höreft. 

Der Diener hörte in feiner Verſtändniß wie die Stimme -des 
unbereit ſterbenden Menſchen ſchrie und mit klaglichen Worten alie 
ſotach: 

Circumdederunt me gemitus mortis etc. ) 

O weh, Gott vom Himmelreich! daß ich in dieſe Welt je geboren 
mad! Es war der Anfang meines Lebens mit Schreien und mit 
Weinen; nun ift auch mein Ausgang mit bitterm Schreien und 
Beinen. Ach, mich haben umgeben die Geufzer des Todes, die 
Echmerzen ver Hölle haben mich umfangen.: O Tod, o grimmer 
Iod, wie biſt du fo ein Feidiger Saft meinem jungen fröhlichen 
Yen! Wie hatte id) mic) dein noch fo wenig verfehen. Nun 
haft du mich von hinten überfallen, du haft mic) ereilet; o meh, 
du führeft mic) in deinen Banden als der einen verdammten Wiens 
ihen gebumden führt an die Statt, da man ihn tödten will! Nun 
ſchlage id) meine Hände ob meinen Haupt zufammen, ich mwinde 
fie von Leid in einander, denn ich entrönne‘ ihm gern. Ich Iuge 
um mich in alle Enden diefer Welt, ob mir jemand rathen oder 


„it 


helfen möge, und es mag nicht feyn. Ich höre den Tod tödtlich 
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in mir fprechen alfo: Weber Freund, wech Gut, mach Kımfı, 
Wit mag darwider; ed muß recht ſeyn! O weh, und muß ei 
ach Gott! und muß ich doch von hinnen, geht es jeht an ein 
den — ach baß ich je geboren ward! Ach Ted, o weh Top! 
willft du an mir begehn ? 

Der Diener. Lieber Menſch, wie gehabeft du dich fo 
übel? Dies ift ein gemeines Gericht des Reichen und bes 
ded Jungen und bes Alten; ihrer ſind viel mehr, die wor i 
Zeit denn in ihrer Zeit geftorben ſind. Diver wollteſt du allein 
Tode entrinnen? das iſt ein großer Unmverfiand! 

Antw. des unb. fterb. Menſchen. O meh Yar % 
wie ein bitteres Tröften dies ift! Ich bie nicht umverſtaͤndig; di 
find unverfländig, die ihm nicht gelebt haben und nicht ob 
Tode erſchrecken. Sie find blind, fie ſterben ald das Bich, fie w 
fen nicht, was. fie vor ſich haben. Ach Elage nicht, daß ic Nieten 
muß: ich lage, daß ich unbereitet fterben muß; ich ſterbe und bin 
unbereit dazu. Ich beweine nicht allein das Ende meined Lehe; 
ich fchreie und beweine die wonniglichen Tage, die fo gar verlor 
und dahin find ohne allen Nuhzen. Ich bin doch als eine ungeitige 














verworfene Geburt, als. eine abgeriffene Blüthe in dem Map. 


Meine Tage find bäfder verlaufen, denn ber Pfeil von den Bay. 
Mein ift vergeffen, als ob ich nie ward, als Des Weges, ben It 
Vogel durd die Rüfte macht, ver ſich nach ihm wieber zufhlent 
und allen Menſchen unkund if. Darum find. meine Yorke vel 
Bitterkeit, und meine Dede voll Schmerzen. O mer gibt mit, Mi 
ich ſey als ich Hievor war! daß ich bie wonnigliche Zeit wor mi 
hätte und wüßte, was id) ist weiß! O ba ich im ber Zeil wan 
Da wog ich fie nicht recht; ich ließ fie thörkich „gelaufen; mn N 
fie mir entzuckt, ich mag fle nicht herwieder bringen; ich mag ſe 
nicht erlaufen. Es war fein Stünblein fo kurz, ich follte es hi 
barlicher genchtet haben und banfharlicher, denn ein armer Menſch 
fo man ihm ein Königreich zu eigen gäbe. Giehe darun tet 
meine Augen die Fichten Zähren, weil fie das nicht mögen wie 
bringen. O weh Gott, dag ich fo manchen Tag üppiglich vernohen 
habe, und mir nun das fo wenig Hilft! warum lernte ich mic! 
ſterben alle die Zeit! Eya, ihr brühenden ofen, die ihr eure 7 
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wch vor euch Habt, fehet mich an, und lernet Witz, und kehret eure, 
Jugnd zu Gott, und vertreibet Die Zeit mit ihm allein, daß euch 
nicht alſo geſchehe. O weh Jugend, wie hab ich dich verzehrt! 
Herr vom Dimmelreich, laß dir ed immer geklagt fen! Ich wollte 
niemand glauben; mein wilder Muth mochte niemand loſen; ad) 
Sort, nun bin ich in die Falle des bittern Todes gefallen. Die 
Zeit ift Hin, Die Jugend iſt vorbei; mir wäre beſſer, daß mir der 
Mutterleib ein Grab märe wurden, denn daß ich Die fchöne Zeit 
alfo unnät vertrieben habe. 

Der Diener. Kehre dich zu Gott; habe Menue um deine 
Gimde; ift das Ende. gut, jo iſt es alles gut. 

Antwort des unbereit flerbenden Menſchen. O weh 
wos Rede iſt dieſe? wie ſoll ih mn Rene haben? wie ſoll ich 
mich zu Gott kehren? Siehſt du nicht, wie ſehr ich erſchrocken bin, 
wie meiner Noth ſo gar viel iſt? Mir iſt geſchehen als einem 
ergriffenen Vöglein, das unter des grimmen Faqlken Klauen liegt, 
und von ſterbender Noth ſinnlos worden iſt; ich kann nichts Rech⸗ 
tes mehr, denn daß ich "gern entrönne, und doch nicht entrinmmen 
mag; mich drückt der Tod ımd das bittre Scheiven! O weh Neue 
und freier Kehr des wohlmögenden Menſchen, wie bift du fo ein 
fiher Ding! der ih dein fäumet, der mag wohl verfäumt werden! 
O langes Aufſchieben meiner. Beſſerung, wie bift du mir zu lang 
worden! Die guten Willen ohne Werke, die guten Geheiß Ver⸗ 
ſorechungen] ohne Leiften haben mich verderbt! Ich habe mit Gott 
getaget, bis Daß ich in die Nacht des Todes bin gefallen. O 
allmächtiger Gott, ift das nicht ein Jammer ob allem Jammer, 
ſoll mir das nicht weh. tfun, Daß ich all mein Leben, meine 
dreißig, vierzig Jahre alfo verloren habe! Ich weiß nicht, daß ich 
je einen Tag gänzlich nad) Gottes Willen verzehrte, und ob . id), 
als ich billig ſollte, Gott je einen recht genehmen Dienft that; v 
weh, das ſchneidet mir durch. mein Derz! Ach Gott, wie werde ich 
fo jämmerlid) ſtehn vor dir und vor alten himmliſchen Deere! 
Run fahre ich von hinnen, nun freuet mich an der Stunde ein eis 
nig Bater unfer mit Andacht gefprodjen mehr, denn ob mir einer 
taufend Mark Goldes in meine Hände gäbe. Ach Gott, mas hab’ 
ih ewiglich verfäumet, wie hab’ ich mir felber fo übel geihan, 
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daß ich dies nicht anfah, dieweil ich mochtel Wie viele find mir 
der Stunden entgangen, wie Ließ ich mich durch fo Heine Diay 
an ſo großer Seligfeit irren! Mir wäre nun lieber, und es brüke 
mir mehr ewigen Lohnes, daß ich meiner Luft an dem Anblid: 
eines Freundes, "der wider Gottes Willen gefchah, von Min 
hätte entbehrt, denn ob der Menſch dreißig Jahre auf feinen Knien 
für mich an Gott Lohn fordere. Horet, höret, alle Menſchen en 
Fläglid Ding: ich gehe um ımd um, weil mir die Zeit gebrich 
und bitte Eleine Almoſen des verdienten Lohnes guter Leute, fir 
mid) zu beffern [zu fühnen], und es ift mir verfagt; dem fie fürd 
ten alle, daß ihnen Deles in den Ampeln gebreche. Ach Gott ven 
Himmelreich, das Faß dich erbarmen, daß ich fo großen Lohn un 
Reichheit müchte verdient haben in fo manchen Tagen mit meinen 
‚gefunden Leibe, da ich muͤßig ging, und mir nun das Kleine Ab 
mofen, nur zur Beſſerung und nicht zum Lohne, fo gar zu Dunt 
wäre, und mir es niemand gibt. Ach das laſſet euch zu Hera 
‚gehn, Jung und Alt, und dieweil ihr möge, fo ſammlet in da 
guten Zeit, daß ihr nicht an der Stunde Bettler werdet und vr 
ſchickt abgewieſen], als ic). 
"Der Diener. Ach lieber Freund, deine Noth geht mir m 
. mein Herz Ich beſchwöre Dich bei dem lebendigen Gott, WET 
mir etwas Rathes gebeft,: daß ich in die Noth nicht komme 
Antwort des unbereit flerbenden Menden Te 
befte Rath, die größte Weisheit und Vorfichtigkeit, die auf Ertreih 
ift, Das iſt, daß du Dich mit ganzer Beicht und mit Eutbteda 
von allen Dingen, da du did) mit behaftet weißt, bazu herein 
‚und dic darnach allzeit hakteft, als vb du Des Tages oder zuläng! 
in der Woche von hinnen follteft fahren. Gehe in bein Dem je: 
‚und, ald ob deine Seele in dem Fegfeuer ſey und um ihre Pille 
that zehn Jahre da folle feyn, und dir allein dies Jahr verliche! 
fen, ihr zu helfen. Giehe fie recht. oft an, wie elendiglich fe x 
dir rufe und fpredye: O mein allerliebfter Freund, beut mir dein 
Hand, erbarme dich über mich, und Hilf mir beten, Daß ich ſcie 
[bald] aus diefem grimmen Fegfeuer komme, denn ich bin jo elend 
daß mir niemand mit Treuen hilft, denn du allen. Mein iſt wm 
geffen von aller Welt, denn jeder Menich fchafft Das Seine. 
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Der Diener.i; Das)’ wäre eine auserwählte Lehre, wer es 
an dem Herzen hätte-in gegenwärtigem Empfinden, als du. Wie 
durchſchneidend nun; duch deine Worte. feyen, fo: fihen fie bier und 
ahten ihrer wenig; .fte haben: Ohren, mn. hören. nicht... Re haben 
Angen und ſehen nicht: es will vie Herden, eb. ihm: Die, Seele 
might. 

Antım des und, Rees. Meniden.. Darm, fo fie nun 
bangen an bem: Angel des Todes, und rufen: von großem jämmer- 
lichem Weh umd greulicher Bein, fo werben fie nicht erhört. Sieh, 
ale meiner Worte: unter. hundert. Menſchen, die geiflichen Schein 
tragen, (ich will der anderen geichweigen), nicht einer achtet, zur 
Bekehrung und Beſſerung feines Lebens. zu konnnen, alfo ift es 
nun darzu fommen ,: daß unter Hunderten nicht einer ift, er falle 
unberrit in den Strick des Todes; als auch wohl denen geichieht, 
die nicht unbekanntlich und unbeſcheidentlich [plöglich und bewußt⸗ 
les] ſterben, denn des Leibes Gemach, zergängliche Minne, und’ 
ta gierige Suchen der. Nothdurft verblendet die Menge Willſt 
N aber mit: der kleinen Zahl des jämmerlichen unbereiten Todes 
ledig werden, ſo folge meinem Rath. Siehe, emfige Betrachtung 
te Todes und getreue Häffe deiner armen Seele, die da zu dir 
alio dendiglich ruft, dies bringt dach darzu, daß du nicht allein 
ehne Furcht biſt, mehr dag du fein auch baiteſt mit ganzer Be 
gierde deines Herzens. Hinterdenke du mich alle Tage, und frhreibe 
meine Worte zu Grund in dein Herz. Sieh an meiner bittern 
Roth, mas dir zuhand -Fünftig iſt; Ing, wie eine Nacht diefe ift; 
geſah ihn Gott, daß ee je geboren warb! ver meohlbereit zu diefer 
Etunde kommt, denn der fährt wohl, wie bitter auch fein Tod ſey; 
dem die lichten Engel hüten fein, die Heiligen geleiten ihn, der 
himmiifche Hof empfängt ihm, fein füngfter Hinzug ift ein Eingang 
in das ewige Vaterland. O weh, wo foll aber meine Seele noch 
heute Nacht herbergen in dem fremden unbefannten Lande? wie 
wird meine Seele fo gar verlaflen! Ach Gott, wie wird fie gar 
elend unter-allen elenden Seelen! wer ift, ber ihr mit ganzen 
Treuen helfe! 

Run geb’ id) ein Ende meiner mammerlichen Kioge: ; bie Stunde 
it fommen. ‚Run fehe ich, daß es nicht anders feyn mag. Mir 
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beginnen die Hände zu erfalten, was Antlitz zu bleichen, Die Augen 
zu vergehen; ad), des grimmen Todes Sthße ringen mit dem ar 
men Herzen! ich: begiune den Athen: viel tief: zu fuchen; Das Licht 
‚ diefer Welt beginnt mir. abzwfallen, ich Begume in jene Welt zu 
ſchen; o Gott, welch ein, Aublick! Ca ſammeln fih Die greulichen 
Bilde der ſchwarzen Mohren; die hölliſchen Thiere Haben mich un: 
geben; fie ſehen auf die arme Geele,: ob fie ihnen werden möge. 
O geranhter Richter des ſtrengen Gerichtes, wie wiegeft du Die al 
. Vermindeften Dinge fo groß, "Die jebermann ſo Mein achtet! Mir 
dringt der Falte Todesſchweiß vom Aengſten Durch den Leib, O 
zornlidyer Anblick des ſtrengen Richters, wie recht ſcharf Deine Ge 
richte find! — Rum Behre ich mich mit dem "Gemüthe im jene 
Welt, dahin ich zuhand "geführt werde in Das Fegfener, und da 
fehe ich in dem Marterlande Angft und Moth. O Gott! ie ſehe 
die wilden heißen Flammen hoch aufſchlagen ihnen ob den Däup: 

teen zufammen. : Sie fahren in den finftern Flammen auf und ab, 
und groß iſt ihr Ungemach; alle Herzen möchten die manuigfaltigen 
Deinen und die Bitterbeit unferer Roth: nicht. betrachten. Man 
Höret manchen elenden Ruf: Sülfe! Hülfel O weh wo ift alle 
Hürfe unferer Freunde? wo alles gute Geheiß unſerer falſchen 
Fremde? wie haben fie aus: verlaſſen, wie. hahen fie unfer fo gar 
vergefien! O erbarmet: euch, erbarmet end) Über ums Doch zum min 
deſten, ihr unfre-allerliebften Sreunvel Wie haben wir euch gedient, 
und wie wird uns gelohnt! O Bag wir Dies [Leiden] wicht ſelber 
von und gefehrt haben, und wir das mit.fe kleinen Dingen ver 
mocht Hätten! Es ift doch Die mindefte Marter hier größer, deu 
feines Märtyrers Diarter auf Erdreich je wart. Eine Stunde in 
den Fegfeuer iſt hundert Jahre Sang. Nun fieden, nun braten wit, 
num rufen wir um Hälfe; .aber ob ‚allen Dingen thut weh, daß 
wir des fröhlichen Anblicks ſo lange entbehren mäflen; Das durch 
ſchneidet Herz und Sinn und Muth! — Und alfo vericheibe id. 

Der Diener. Ad ewige Weisheit, wie haft du mid) ge 
laſſen! O Gott, wie ift ber Tod mir. fo gegenwärtig wochen 26 
Seele meine, bift du noch in dem Leibe? Derr vom Himmelreich, 
lebe ich. noch? Ach Herr, nun lobe ich Dich, und gelobe Dir Bell“ 
rung bis in den Tod. Wie bin ich ſo gar erſchrocken! id) ‚mußt: 
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doch nie, daß mir der ob fo mahe mar. Wahrlich Der, diefer 
Anblick fol mir immer gut ſeynz ih: will alle Tage auf die Luge 
(Warte) ‚des Todes gehn, und will mich umſehen, daß er mich. 
nicht hinterſchleiche; ich, ‚will lernen ſterben; ich will mich auf.jene 
Welt richten; Herr Ih fehe, daß Hier. aicht Bleibens ift; Gem, 
wahrlich, ich will meine Reue und Buße nicht bis an den Tod fparen. 
Waffen! bin ich doch erſchrocken ob dieſen Anblick, mich wundert, daß 
meine Seele bei dem, Leibe iſt. Thu hin, thu hin von mir wohl 

Liegen, lang Schlafen, - wohl Eſſen und ‚Trinken, jergängliche. Ehre, 
Zartheit und Mollyft!. Mir thut Hier ein Hein feiden ‚fo meh, o 
meh, wie follte ich dann das unmäßige- Leiden ‚immer ' erleiden ! 
Ach Gott, wäre ih. alſo todt, flärbe.ich jegund alfo, wie follte ‚es 
mir ergehn! wie hab’ ich noch fo viel, auf mir! Der ih will noch 
heute einem Dürftigen ſetzen *), meiner armen Seele zu Hülfe, und 
feit denn alle Freunde fie verlaffen, fo will ich der Armen freund - 
Ih them. 

Antw. d. ew. Weish. ‚Siehe, die: ſollſt du emſiglich an⸗ 
fehn, dieweil du noch in der Jugend biſt, und dieweil du es noch 
wohl beffern 'ntngfl. : Aber ſo du in der Wahrheit an diefe Stunde 
kommſt, und du es. nicht beſſern magſt, jo ſollſt Du nichts auf 
Erdreich anſehn, denn meinem Tod and ‚meine grundloſe Dante 
jigfeit,, DaB deine —— gem zu. mir bleibe. 

Der Die ner. D Der, ich falle dir zu Füßen mit Gilden, 
lihen Zähren, und, bitte dich, daß du mich hier bügeft [zlchtigeft), 
wie du willſt, nur ſpqr' es ‚mir nicht dorthia. O mweh,. Derr,, des 
Fegfeners, der grundloſen Marter! wie war ich ſo unſinnig, daß 
ich das ſo gar gering wog, und wie fürchte ich es nun ſo übel. 

Antw. d. em. Weis h. Gehab dich wohl! dieſe Furcht iſt 
ein Anfang. zu aller Weisheit, und ein. Weg zur Seligkeit. Oder 
haſt du vergeſſen, wie alle Schrift rufet, was großer Seligfeit liegt 
an der Furcht und, emſigen Betrachtung. des Todes? .Du ſollſt 
Gott immer loben, denn unter tauſend Menſchen ift es nicht einem 
zu erfennen gegeben als dir. Höre. Jammer: fir hüren davon res 
den, fie willen es vorhin, und laſen es hingehen, und achten ſein 





) Cin biudliqer Ausdruck von dem alten Gerraude, Krme I befkellen, die 
für die Seele eined Verſtorbenen beten mußten. 
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Antwort. € mar Jammer zu hören und zu ſehen. Ad), 
s war noch alles leidlich, dieweil ich mein. Kind bei mir hatte; 
ber da fie mein todtes Kind von meinem erftorbenen Derzen, aus 
neinen umfangenden Lirmnen, von meinen [darauf] gedrückten An⸗ 
ib brahen, und es begruben, wie Flägfid, ich mich zu der Stunde 
hub, das möchte man. kaum glayıben, nnd Da es an ein Scheiben 
ing, was man da Jammers und Noth an mir ſah; denn da ſie 
nid) von meinem begrabenen Lieb ſchleden, das Scheiden rang mit 
neinem Herzen, als der bittere op.’ Ich that unter ihren Han⸗ 
vn, (die mic) Pannen führten), die elendeften Fußſtapfen, denn ich 
nr beraubt alles Troſtes, mein Herz ‚war. In einem. ſehnenden 
Jammer: hinwieder zu meinem Sieh, meine Zuverſicht war ganz 
u ihm, ich leiſtete ihm allein unter allen Menfchen ‚ganze Kerne, 
md rechte Freundſchaft bis in Das Grab, Br 

Der Diener. Minmigliche zarte Frau, darum grüßen dich 
le Herzen, und Joben dich alle. Zungen, denn all Das Gut, das 
ns das väterliche Herz’ geben wollte, das iſt zurch deine Hande 
üoflen. Du biſt der Anfang und das Mittel, du ſollſt auch das 
inde ſeyn. Ach zarte reine Mutter, nun ſey heute ermahnet der 
lenden Scheidung, gedenke an das bittere Scheiden, das du von 
einem zarten Kinde thateſt, und hilf mir, daß ich weder von dir 
ind) von feinem fröhlichen Anblick nimmer geſchieden werde. Epa, 
cine Mutter, als nun meine Seele mit erbärmlichem Mitleiden 
“i dir flieht, und dich mit inniglicher Begierde, empfahet, und 
n Betrachtung mit herzlicher Vegierde, mit Dank und Lob, von 
en Grabe durch das Thor zu Jeruſalem hinwieder in das Haus 
ührt, alſo begehre ich, daß meine Seele an meiner letzten Hinfahrt 
on dir, reine zarte Mutter, wieder zu ihrem Vaterlande ‚geführt 
m dort in ewiger Seligkeit beſtätet werde, Amen! 


eigen gäbe, das wäre mir nicht TO Yieb als die Wahrfeit md 


geburt ihres felbft [eigenen] Geiftes, ſich felber benommen, 


Ich will dic) Tehren, das dir über if, 


will dich Yehren leben; ich will dich lehren mid) minniglich emp! 


ich wüßte nicht, daß ich in der Zeit icht anderes von Lehre ! 
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Der andere Theil. 
XXI. RKapit el. 
Wie man ſoll ſterben lernen, und wie ein unbereiten 
u | Tod beſchaffen if. 
Der Diener. Ewige Weisheit! der mir alles Ertreid ; 
















Tuben, ven ich in .beiner füßen Lehre gefunden habe Darum 
begehr’ ich von Grund meines Herzens, daß du, ewige Zeiski 
mid) noch mehr Iehreft. Derr, was gehöret einem Dimer be 
gen Weisheit allereigentlichft zu;, der dir allein zu ſeyn und 
ben begehrt? Herr, ich hörte gern von der Mereinigung der Ki 
(lautern] Vernunft mit der Heiligen Dreifaltigfeit, da fie, in? 
wahren Wieverglanz der Ingeburt nes Wortes und in der Bit 


von allem Mittel entblößt wird. 
Antw. d. em. Weish. Der foll nicht fragen nad 
Hochſten an Lehre, der noch fteht bei dem Niederſten am Lehe 


Der Diener. Herr, was willft du mich lehren? 
Antw. d. ew. Weish. Ich will dich lehren flerben, ı 


und will dich lehren mid) minniglich loben. Giehe das gehirt N 
eigentlich zu.” | 
Der Diener. Ewige Weisheit, hätte id) Wunichesgerd 


ſchen follte, dem dag ich mir und allen Dingen koönnte erden 1 
dir allein leben, Did, von ganzem Herzen minnen, und mini 
empfahen, und würbiglich loben. Ach Gott, mie ift der Pa 
ſo felig, der bies wohl kann, und alt fein Lehen damit ver 
Herr, weder meineft du aber ein geiſtliches Sterben, ober, in | 
liches Sterben ? 
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Antw, der av. Welsh. Ich meine fie beibe. 

Der Diener. Herr, was bedarf ich: Lehre des leiblichen 
Zodes? er lehret fich wohl felber, fo er nun kommt. 

Antw. D. ew. Weish. Wer die Lehre bis dam ſparet, der 
it dann verfäumt. j 

Der Dieter. DO. Her, nun ift es mir noch ehnas bitter, 
von dem Tode zu hören. 

Antw. d. ew. Weish. Giehe,. bannen kommen jest die 
unbereiteten erſchrecklichen Tode, deren die Städte und Klöfter voll 
md. Siehe, derſelbe [Tod] Hatte Dich oft werborgentfich gezäumt, 
und wollte Dich alfo von hinnen geritten haben, als er der unzähli- 
gen Menge thut, unter der ich dir jet einen zeigen will. Nun 
thu auf deine innern Ginne, und ſieh und höre; fiehe die Geſchäfte 
Beſchaffenheit) des grimmen Todes an deinem Nächten, nimm 
eben wahr der Eläglichen Stimme, die du höreſt. 

Der Diener hörte in feiner Verſtändniß wie die Stimme -des 
unbereit ſterbenden Menſchen fchrie und mit Mläglichen Worten one 
Iprad): 

Cireumdederunt me gemitus mortis ete. °) 

O weh, Gott vom Himmelreich! daß ich in diefe- Welt je geboren 
ward! Es war der Anfang meines Lebens mit Schreien und mit 
Deinen; nun iſt auch mein Ausgang mit bitterm Schreien und 
Beinen. Ach, mich haben umgeben die Geufzer des Todes, bie 
Schmerzen der Hölle haben mich umfangen. O Tod, o grimmer 
Zod, wie bift du fo ein Feidiger Gaft meinem jungen fröhlichen 
herzen! Wie hatte ich mich dein noch fo wenig verfehen. Nun 

haft du mich von Hinten überfallen, du haft mich ereilet; o weh, 
cu führeft mich im deinen Banden als der einen verdammten Mens 
hen gebunden führt an die Statt, da man ihn tödten will! Nun 
ſchlage ich meine Hände ob meinen Haupt zufammen, id) mwinde 
fie vom Leid in einander, denn ich entrönne ihm gern. Ich Iuge 
um mich in alle Enden diefer Welt, ob mir jemand rathen ober 
kelfen möge, und es mag nicht fern. Ich höre den Tod tödtlich 


— — — 


y Yalm 17. 3. 
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in mir ſprechen alfo: Weber Freund, wech Gut, mach Kmf, 
 Wig mag darwider; ed muß recht ſeyn! O weh, und muß wi 
ac) Bott! und muß ich Doch von binnen, geht e& jeht an ein 
ben — ad) daß ich je geboren ward! NK Tod, o weh Tod! 
willſt du an mir begehn ? 

Der Diener. Lieber Mensch, wie gehabeft du dich fe 
übel? Dies ift ein gemeines Gericht des Reichen und des 
ded Jungen und des Alten; ihrer find viel mehr, die vor i 
Zeit denn in ihrer Zeit geftorben ſind. Oder wolite bu allem 
Tode entrinnen? das ift ein großer Linserftand ! 

Antw. des und. ſterb. Menſchen. DO meh Im 
wie ein bitteres Tröften dies ift! Ich bin nicht unverſtaͤndig; di 
find unverftändig, Die ihm nicht gelebt haben ‚und nicht ob! 
Tode erſchrecken. Sie find blind, fie ſterben ald das Dich, fie wir 
fen niit, mas. fie vor fih Haben. Ich Elage nicht, daß ich ferien 
muß: ich Elage, daß ich unbereitet fterben muß; ich ſterbe und bin 
unbereit dazu. Ich beweine nicht allein das Ende meined Lebt; 
ich fchreie und beweine die wonniglichen Tage, die fo gar verlom 
und dahin find ofne allen Ruben. Ich bin doch als eine unzeitig 

verworfene Geburt, als eine abgeriffene Blüthe in dem Maya. 
Meine Tage find bäfder verlaufen, denn der Pfeil von dem Boyn. 
Mein iſt vergeflen, als ob ich nie ward, als bes Weges, ben da 
Vogel durch die Füfte macht, der ſich nach ihm wieder zufhlan 
umd allen Menſchen unkund ift. Darum find meine Worte wi 
Bitterfeit, und meine Meve voll Schmerzen. O mer gibt mit, Wi 
ih fen als ich hievor war! daß ich Die wonnigliche Zeit vor mir 
hätte und wüßte, mas id) ‚ist weiß! O ba ich in der Zeit wan. 
da wog ich fie nicht recht; ich ließ fie thörlich verlaufen; "mn if 
fie mir entzuckt, ich mag fie nicht herwieder bringen; ich mag Mt 
nicht erlanfen. Es war fein Stünbfein fo kurz, ich follte es hit 
barlicher geachtet haben und dankbarlicher, denn ein armer Menſch 
fo man ihm ein Königreich zu eigen gäbe. Giehe darum mie 
meine Augen die lichten Zähren, weil fie das nicht mögen wire 
bringen. O weh Gott, daß ich fo manchen Tag üppiglich vernohen 
habe, und mir num das fo wenig hilft! marum lernte ich nich 
ſterben alle die Zeit! Eya, ihr blühenden Roſen, bie ihr eure Zagt 
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oh vor euch habt, fehet mich an, und Iernet Wit, und kehret eure, 
jugend zu Gott, und vertreibet Die Zeit mit ihm allein, dag euch 
iicht alfo geſchehe. O weh Jugend, wie hab ich dich verzehrt! 
dere vom Himmelreich, laß dir ed immer geklagt fen! Ich wollte 
ianand glauben; mein wilder Muth mochte niemand Kofen; ad) 
dert, nun bin ich in die Falle des bitten Todes gefallen. . Die 
jeit ift Hin, die Jugend ift vorbei; mir wäre beffer, Daß mir ber 
Mutterleib ein Grab märe worden, bean daß ich bie fhöne Zeit 
ifo unnutz vertrieben: habe. 

Der Diener. Kehre Dich zu Gott; habe Reue um deine 
Cimde; ift Das Ende gut, fo iſt es alles amt. 

Antwort des unbereit ſt erbenden Menſchen. O weh 
was Rede iſt dieſe? wie ſoll ih nun Reue haben? wie ſoll ich 
nih zu Gott Fehren? Siehſt du nicht, mie fehr ich erſchrocken bin, 
ie meiner Noth ſo gar viel iſt? Mir ift gefchehen als einem 
ergriffenen Wögfein, Das unter des grimmen Falken Klauen Liegt, 
und von fierbender Noth ſinnlos worden ift; ic) kann nichts, Rech⸗ 
6 mehr, denn dag ich ‘gern emtrönne, und doch nicht entrinnen 
mag; mich drückt der Tod und das bittre Scheiden! O meh Neue 
md freier Kehr des wohlmögenden Mienfchen, wie bift du fo ein 
fher Ding! der fih dein fäumet, der mag wohl verfäumt werden ! 
D langes Aufſchieben meiner. Beflerung, wie bift du mir zu lang 
worden! Die guten Willen ohne Werke, die guten Geheiß Ver⸗ 
ſonchungen] ohne Leiften haben mich vererbt! Ich habe mit Gott 
gAnget, bis Daß ich in die Nacht des Todes. bin gefallen. O 
allmͤchtiger Gott, ift das nicht ein Jammer ob allem Sammer, 
IM mir das nicht weh. thun, daß ich all mein Leben, meine 
treifig, vierzig Jahre alfo verloren habe! Ich weiß nicht, daß ich 
j einen Tag gänzlich nad) ‚Gottes Willen verzehrte, und ob ‚ich, 
als ich billig ſollte, Gott je einen recht genehmen Dienft that; v 
Dh, das ſchneidet mir durch mein Herz! Ach Gott, wie werde ich 
ſo jämmerlich ſtehn vor Bir und vor allem himmlifchen Heere! 
Rım führe ich von hinnen, nun freuet mich an der Stunde ein eis 
ig Vater unſer mit Andacht geiprochen mehr, denn ob mir einer 
larſend Mark Goldes in meine Hände gäbe. Ach Gott, mas hab’ 
ih ewiglich verfäumet, wie hab’ ich mir felber fo Übel gethan, 


-. 


. mein Herz- Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, MET 
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daß ich Dies nicht anfah, dieweil ich mochte! Wie viele ſud m 

der Stunden entgangen, wie ließ ich mich durch fo Feine di 

an fo großer Seligfeit irren! Mir wäre nun lieber, und es ki 

mir. mehr ewigen Lohnes, daß ich meiner Luft an dem Anh 

eines Freundes, ‘der wider Gottes Willen geſchah, von Min 

hätte entbehrt, denn ob der Menfch dreißig Jahre auf feinen Knie 

. für mich an Gott Lohn fordere. Höret, höret, alle Menkhe ı 
Mäglih Ding: ich gehe um und um, weil mir bie Zeit ger 

und bitte Eleine Almofen des verdienten Lohnes guter Leute, 

mich zu beffern [zu fühnen), und es iſt mir verfagt; dem fiefü 

ten alle, daß ihnen Deles in den Ampeln gebreche. Ach Gett w 

Himmelreich, das laß dic, erbarmen , dag ich fo großen Lohn un 

Reichheit möchte verdient haben in fo manchen Tagen mit mei 

‚ gefunden Leibe, da ich müßig ging, und mir nun das Heine f 
mofen,' nur zur Befferung und nicht zum Lohne, fo gar zu Den 

wäre, und mit es niemmb gibt. Ach das laſſet euch zu Dr; 

‚gehn, Jung und Aft, und dieweil ihr möget, fo ſammlet in M 
guten Zeit, baß ihr nicht an der Stunde Bettler werdet und m 
ſchickt [abgewiefen], als ich. 
“Der Diener. Ad) lieber Freund, deine Noth geht mir m 














mit etwas Nathes gebeſt, daß ich in Die Noth nicht komme. 
‚ Antwort des unbereit flerbenden Menfden - 
befte Kath, die größte Weisheit und Vorfichtigfeit, die auf Errrif 
ift, Das ift, daß du Dich mit ganzer Beicht und mit * 
von allen Dingen, da du dich mit behaftet weißt, dazu bern 
‚und did) darnach allzeit hakteft, als ob du des Tages aber pin‘ 
in ber Woche von hinnen foliteft fahren. Gehe in bein Den I 
‚und, als ob deine Seele in dem Fegfeuer ſey und um ihre Mir 
that zehn Jahre da folle ſeyn, und dir allein dies Jahr verlieh 
ſey, ihre zu helfen. Siehe fie recht. oft an, wie elendiglich je 
die rufe und ſpreche: O mein allerliebfter Freund, beut mir dem 
Hand, erbarme did) über mich, und Hilf mir beten, daß ic Mi" 
[bald] aus dieſem grimmen Fegfeuer komme, denn id) bin iD eat 
daß mir niemand mit Treuen hilft, denn du allen. Mein it eu— 
geflen von aller Welt, denn jeder Menſch ſchafft das Seine. 
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Der Diener.i; Das; wäre eine audermählte Lehre, wer es 
an dem Derzen hätte-im gegemmärtigen Empfinden, als Du. Wie 
durchſchneidend nun: duch beine Worte ſeyen, fo: finen fie bier und 
ahten ihrer wenig; .fie haben. Ohren, und: hösen. nicht... Re haben _ 
Augen und fehen. nicht : es wilt ent ben, 2 ihm die Seele 
mg | 

Ant des unb, ſterb. Denise. Darm, io fie nun 
bangen an dem Angel des Todes, und rufen: von großem jämmer- 
liheni Weh und greuficher Dein; ſo werben. fie nicht erhort. Sieh, 
als meiner Worte: unter. hundert Menſchen, Die geiftfichen Schein 
tragen, (ich. will der anderen geſchweigen), nicht einer achtet, zur 
Belehrung und Beſſerung feines Lebens. zu kommen, alfo ift es 
nun darzu kommen, daß unter Hunderten nacht einer ift, er falle 
unberkit in Den Strick bes. Todes; als auch wohl denen geichieht, 
die nicht unbekanntlich und unbeſche identlich ſploͤtlich und bewußt: 
106] fterben, denn des Leibes Gemach, zergängliche Minne, und 
das Hierlge Suchen. der Nothdurft verblendet die Menge Willſt 
du aber mit der Meinen Zahl des. jämmexlichen unbereiten Tubes 
ledig werden; ſo folge meinen Rath. Siehe, emfige Betrachtung 
des Todes und getreue Hülfe deiner armen Seele, die da zu dir 
alfo dendiglich ruft,‘ dies bringt dich darzu, daß du nicht allein 
ohne Furcht biſt, mehr dag du fein auch baiteſt mit ganzer Be 
gierde deines Herzens. Dinterbenke du mich alle Tage, umd ſchreibe 
meine Worte: zu Grund in dein Herz. Sieh an meiner bittern 
Roth, mas Dir zuhand ‚künftig ift; Ang, wie eine Nacht diefe ift; 
geſah ihn Gott, daß er je geboren warb! ber wohlbereit zu biefer 
Etunde kommt, denn der fährt wohl, wie bitter auch fein Tod fey; 
dem die Fichten ‚Engel hüten fein, die Heiligen geleiten ihn, der 
himmliſche Hof empfängt in, fein jüngfter Hinzug ift ein Eingang 
in das emige Vaterland. O weh, wo foll aber meine Seele noch 
heute Nacht Herbergen in dem fremden .unbefannten Lande? wie 
wird meine Seele fo gar verlaffen! Ach Gott, wie wirb fie gar 
elend unter-alten eienden Seelen! wer ifk, ber ihr mit ganzen 
Treuen helfe! 

Nun geb' ich ein Ende meiner mammerlichen Klage; Bi Stunde 
it linmen. Nun fehe ich, daß es nicht anders ſeyn mag. Mir 


beginnen bie Hande zu erfalten, Das Anilitz zu bleichen, Die Augen 
zu vergeben; ach, bes grimmen Todes Stößs ringen mit dem ar 
men Herzen! ich: begiune den Athene viel tief: zu ſuchen; Das Licht 
‚ biefer Welt beginnt mir abzefallen, ich beginne in jene Weit zu 
ſehen; o Gott, weldy ein. Aublick! Ca ſammeln ſich Die grewliden 
Bilde der ſchwarzen Mohren; vie höflifchen Thiere haben mid um: 
geben ; fie ſehen auf Die arme Seele, ob fie ihnen werden mboge. 
O gerechter Richter des ſtrengen Gerichtes, wie wiegeſt Du bie al: 
lermindeſten Dinge fo groß, "Die jebermann fo. Hein achtet! Dir 
dringt der Kalte Todesſchweiß von Aengſten durch den Leib, O 
zornlicher Anblick des fivengen ‚Richters; wie recht Icharf deine Ge 
richte find! — Rum Behre ich mi mit dem Gemüthe in jene 
Welt, dahin ich zuhand "geführt werde in das Fegfeuer, und ta 
fehe ich in dem Marterfande Angft und Roth. O Gott! ic ſehe 
die milden heißen Flammen hoch aufſchlagen ihnen ob den Haͤup⸗ 
teen zufammen. Sie fahren in den finftern Ylammen. auf und ab, 
uud groß: ift ihr Ungemach; alle Herzen möchten die mannigfaltigen 
Deinen und die Bitterbeit unferer Noth nicht betrachten. Man 
horet manchen elenden Ruf: Huͤlfe! Huͤlfel O weh we iſt alle 
Huͤlfe unſerer Freunde? wo alles gute Geheiß unſerer falſche— 
Fremde? wie haben fie sms: verlaſſen, wie. haben ſie unſer fo gar 
vergefien! O erbarmet: euch, erbarmet euch Über uns Doch zum min 
deiten, ihr unfre allerliebſten Freundel Wie haben wir euch geriet, 
umd wie wird uns gelohnt! O daß wir Died [Leiden] wicht felber 
von und gefehrt. haben, umb: wir das, mit jo kleinen Dingen ver: 
mocht hätten! Es ift doch Die mindefte Marher hier größer, tem 
feines Märtyrers Marter auf Erdreich je ward. Kine. Stunde in 
den Wegfeuer iſt hundert Jahre Jang. Nun fieden, nun braten wir, 
nun rufen wir um Ohlfe; .aber ob allen Dingen thut weh, daß 
wir des fröhlichen Unblichs ſo lange entbehren müͤſſen; das durch 
fchneidet Herz und. Sim .und Muth! — Yud alfo verſcheide id. 

Der Diener. Ach ewige Weisheit, wie Haft du mich ge 
laſſen! O Gott, wie ift der Tod mir fo gegenwärtig worden | Ach 
Seele meine, bift du noch in den Leibe? Herr vom Himmelreich, 
lebe ich. noch? Ach Herr, nun lobe ich Di, und gelobe dir Bell: 
rung bis in den Tod. Wie bin ich ſo gar erſchrocken! ich wußt: 


' 
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doch nie, daß mir der Mob fo mahe war. Wahrlich Horr, diefer 
Anblick fol mir immer gut ſeyn; ih will alle Tage auf die Luge 
Warte) des Todes gehe, und will. mich: umſehen, daß er mich. 
nicht hinterſchleiche; ich / will Ionen ſterben; ich will mich auf-jene 


Belt richten; Herr ich ſehe, daß hier wicht Bleibens iſt; Dem, 
wahrlich, ich will meine Reue und Buße nicht bis an den od fparen, 


Waffen! bin ich doch erſchrocken ob dieſem Anblick, mich wundert,h daß 
meine Seele bei dem Leibe iſt. Thu hin, thu Hin von mir wohl 
Liegen,— lang Schlafen, wohl Eſſen und Trinken, zergängliche Ehre, 
Zartheit and Woluft! Wir thun dier ein klein Feiden fo. weh, o 
meh, wie ſollte ich dann Das ımmäßige- Beiden ‚immer ' erleiden ! 
Ad) Gott, wäre ih. alfo tobt, ſtuͤrbe ich jetzund alfo, wie foltte ‚es 
mir ergehn! wie hab’ ich noch fo viel auf mir! Derr ih will noch 
heute einen Durftigen ſetzen *), meiner armen Seele zu Hulfe, und 
ſeit denn alle Freunde fie verfaffen, fo will ich der Armen freund: - 
ih tum. 

Antw. d. ew. Weish, Siehe, Died. follft du emſiglich ans 
fehn, Dieweil du noch in der Jugend bift, und Dieweil du es noch 
wohl beffern 'ntagft. : Aber ſo du in der Wahrheit an Diefe Stunde 
kommſt, und Du es, nicht beſſern mapfk,. ‚fo ſollſt Du nichts auf 
Ervreich anſehn, denn meinm Tod and. meins grundloſe Beten 
zigkeit, Daß beine — gan zu⸗ mir ‚bfeibe, | 

Der Diener. D Der, ich falle. dir. zu Füßen mit Sitten, 
lichen Zähren, and, bikte dich, daß du mich hier bieft [zchtigefh 
wie du willft, nur ſpqr' es mir, nicht dorthin. O weh, Herr, des 
Fegfeuers, der grundloſen Marter! wie. war ich fo unſinnig, daß 
ih das fo gar ‚gering, wog, und wie fürdyte ich es num ſo übel. 

Antw. d. em. Weist. Gehab dich wohl! diefe Furcht ift 
ein Anfang zu aller Weisheit, und ein, Weg zur Geligkeit. Ober 
haft das vergeſſen wie alle Schrift. rufet, was großer Seligkeit liegt 
an der Furcht und emfigen Betrachiung des Todes? . Du ſoliſt 
Gott immer loben; denn unter tauſend Menſchen iſt es nicht. einem 
zu erfennen gegeben als bir. Höre. Jammer: fie hören davon re⸗ 
den, fie wiflen es vorhin, und laſſen es hingehen, und achten ein 





) Ein bilblicher Ausbrud vop dem alten. Berrayde, Arme wu beſtellen, die 
für die Seele eines Verftorbenen beten mußten. 
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nicht, bis daß file davon verfehtemvet verſchlungen]: werden; m 
dann rufen ſte, dann heulen ſie und weinen, ſo es zui-fpät-ift, The 
die Augen Auf, 'zäfle'an-ven Fingern, ſtehe, nie dich“ ihrer ki 
deinen Zeiton um dich todtſind, Hab! ein: Koſen in Deinen Heim: 
mit ihnen; ſetze deinen arten‘ Menjchen/ ‚als db tönt fe, zu ik 
nei ftag fle' miteinander’ fag, “mit wie grindloſem Geufren unt 
birtern zähten‘fib ſbrechen: Ach geſah "ihm Gott, daß er je geheren 
ward, "der dern ſiißen Rathe folgt, und am’ ftemdein Odhaden ge 
wißiget‘ wire!" "Sch dlch recht huf'eine‘ Hinfahrt, beim teahelih du 
ſitzeſt als ein: Voglein auf dein Zweige, und af ein Menfch der 
an dem. Geſtade des Waſſers fteht und lugek ves fähnelt abfligen 
den Schifes, da er innen fiöt: md binfäprt“ in bas fremde Sant, 
vun da er nimmer wiederkonmt. Daͤrum;“ ſo richte kecht all vum 
Leben darnach⸗ wenn. er koinme, daß du ber" Tedeft und fröhlich 
von innen fahreſt ©: rw J a 


BE xx: Rap ttet. 


ud Wie man innerlich und güttsic (chem ſell. 


Deer Diener. Herrt!der Wehangen find viele, der Lan 
—— manche / einesſonſt, das · andere ſoʒ der Weiſen Id 
viele und mancherlei. Herr, die Scheift iſt grunblos, die Sabre 
ohne Zahl. Ewige Weisheit; kehre mich mit · kutzen Worten a: 
bein Mögrımd. berkr Dinge alieſauinit / mördf Si mit aAlenei 
halten ſolle in dem Wege: ened- wahren Lebens, : 

Ant. d. em. Weist. Die wahrfte, die rief, bie beten 
deſte Lehre, die dir in alter Schrift werden mag, in der DM mil 
kurzen Worten aller Wahrheit überſchwenktich bewieſen wirft, nıd 
der höchſten Volffommenheit-'eines’ lauteren ‘Lebens, iſt dieſe Ya: 
Hatte ’bich abgeſchtedenttich won alien Menſchen; halte dich lauten 
lich vor allen eingezogenen Bilven; freie did’ von allem den, de— 
ar‘ gZufͤll haftet;' und’ richte‘ dein Gemäth‘ zu allen Zäten auf in 
ein togentliches gottliches Schauen, in dem Di‘ mich zu allen Ze 
ten vor deinen Augen trägſt, mit einem ftaten Gegermurf, ab den 
dein Auge nimmer manfe. Und was anderer Uebung ift, es 
Armuth, Faſten, Taten und alle andere Kaſtigung die richte al 
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u dieſem, als auf ihe Ende, und hab. ihrer. fo viel, als viel fie 
ich dazu fürderen möge. Siehe, fo gewinnft du das höchfte Ende 
er Vollkommenheit, das ımter tauſend Menſchen nicht einer begreift, 
seil fie mit ihrem Ende allein auf anderer Uebung beftehen ‚und 
arum Die langen Jahre irre gehen. 

Der Diener Herr, wer mag in dem umverwankten An⸗ 
ficte deines gottlichen Oegenwurfs zn allen’ Zeiten. beftehn ?' 

Antw. d. em Weis h. Nierhend, der hier lebt in der Zeit. 
8 iſt Dir aller‘ gejagt darum, daß dur wiffeft, wozu du fenden 


zielen), und wonach du ftellen, und wozu vu bein Hetz und Muth. 


ehren ſolleſt. Und wenn dir ber Anblick’ unterzogen witd, ſo ſoll 
ir ſeyn, als ob dir Die ewige Seligfeit benommenſey, und ſoliſt 
eſchwind wiederkehren in daſſelbe, daß es dir wieder werde, und 
ellſt dein ſelbſt Acht haben; denn wenn 8 dir entgeht, jo iſt dir 
13 einent' Schiffmann, ‚ dem im ſtarken Gewelle bie Ruder entgan⸗ 


gen find, und der nicht weiß, wo ‚er hin fol: Kannſt du aber’ nody 


nicht Bleibens darin haben, ſo fol Dich‘ die Menge der infehre 
tas immer wiederholte Einſammein der Sihne) und enfige Flucht 
n daſſelbe zur Staͤtigkeit bringen , fo "fern es möglich iſt. "Höre, 
höre, Kind meines, die getrene Lehre deines getreuen Vaters; nimm 
rer eben wahr; ſchleuß fi & in den Grund deines Herzens; gedenke 
wer der iſt, der dich dieſes lehrt, md" wie; gar er es von Gtunde 
meint, Willſt du immer treuer inerden, "fo nimm die Lehre vor 
deine Augen: wo du ſitzeſt, ſteheſt oder'geheft, fo fen dir als ob ich Dich 
gegenwärtiglich mahne oder ſpreche: mein Kind, halte dich innerlich/ 
lauterlich, lediglich und aufgezogentlich. Siehe, ſo wirſt du ſchier 
ime meiner Worte; dir, witd kney das Gut betuunt / delsodir noch 
gar verborgen iſt. EL non 
Der Diener. ‚Ad ewige Wueheit toner foot’ du’ einig: 
lich! Ach Der. meiner und ‘mein Helreubftet Freund, wollte ih es 
me das nicht than, Zroinigeft on mich vazu mit deiiehi' führen 
Borten rd mit veiner zarten zer, Hert/ ic folt and will al⸗ 
en meinen greiß daran fegen. | 
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XXL. Rapitel 
Wie man Gott ninniglih empfaben ſoll. 


Der Diener. Ewige Weisheit! Fönnfe meine Geele mn 
‚ Über den himmlifchen Schrein deiner göttlichen Togenheit komme, 
fo wollte ich noch mehr, von Minne fragen. Und ift meine Frax 
alſo: Herr, du haſt ben Abgrund Deiner göttlichen Minne alfo gar 
ausgegoſſen in deinem Leiden, daß, mich. Wunder ujmmt, ob di 
icht mehr von Minnezeichen geleiften mögeft, 

Antw. d. ew. Meish, ‚3a, wie das Geſtirn am Himmd 
unzählig iſt, alfo ſind die Minnezeichen meiner grundloſen Ninn⸗ 
ungezaͤhlet. 

Der Dieuer. a6, füße inne ‚meine, ach. zarter ander: 
wählter Gere, ſiche, wie. meine, Geele nad) deiner Minne kl 
(girl). Kehre dein mildes Antlitz gegen mich verworfene Kreatur, 
Ing. wie alle Dinge in ‚mir verſchwinden und vergehen, bis an We 
einigen Hort deinen inbrünftigen Minne; wid ſage mir etibas mer 
von dem edlen verborgenen Hort. Herr, du weißt wohl, daß de 
der Minne Recht iſt, daß, ihr von ibrem Geminnten nichts gm 
get: ſo fie je mehr hat, fo fie je mehr begehrt, wie unwuͤrdig ſi 
fh auch darin befeunet ;.denn das wirket die Ueberkraft der Mi. 
O ſchöne Weisheit, nuu ſag mir, welches iſt das größte und da 
lieblichſte Minnezeichen, das du,je in deiner angenommenen Ment- 
beit igteſt, ohne das grundloſe Minnezeichen deines binen 
Todes? 

„ti d. ew. Weish.. ‚ Nun antworte du mir eine Frug 

Was ift, das unter allen minniglichen Dingen einem minnenta 
Herzen das allerangenehmſte Hi . 

Der Diener. Herr, nach seinem. Verſtehen, fo iſt mic 
Behhflficheres Erfreulicheres] ‚einem -minmenden. Kerzen, denn ſen 
Geminnter felbfelber, und feine freundliche Gegenwariigheit. 

Antw. d. ew. Weish. Das iſt gifg, Gijehe, und dawn 
daß meinen Geminnten nichts abgienge, Das zu rechter Minne 9° 
hört, fo zwang mich meine grundloſe Minne dazu, da ich von Dir 
fer Welt fcheiden wollte durch den bitter Tod zu meinem Dat 
daß ich da mich felbfelber und meine minnigliche Gegemwärtigket 
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b dem Tiſche des jüngften Rachtmals meinen Tieben Jüngern gab, 
md noch alle. Tage meinen Ausermählten gebe, weil ich: vorhin 
pußte den Jammer, den mand) minnendes Herz nach mir haben 
irde. 

Der Diener. O Fieber Herr, und bift bu. aber felbfelber 
igentlih Da? 

Antw. d. ew. Weish. Du haft mid; in dem Saframente 
or dir und bei dir fo wahrlich und eigentlich, Gott und Menſch, 
ach Seel' und Leib, mit Fleiſch und Blut, als wahrlich mich 
neine reine Mutter trug in ihren Armen, und als wahrlich ich 
in in dem Himmel in meiner vollkommenen Klarheit. 

Der Diener. Ach zarte Weisheit! nun iſt ein Ding in 
einem Derzen, getörft ich das mit Urlaub zu dir ſprechen? Herr, 
s kommt nicht von Unglauben; ich glaube, mas du willft, daß 
u das vermagft: aber, zarter Herr meiner, mid) wundert, (ob 
ch's gefprechen getar), wie der ſchöne wonnigliche glorificirte Leib 
neined Herrn in aller feiner Größe und Gottheit ſich alfo togents 
ih verbergen möge unter der Eleinen Form des Brodes, das gegen 
em Maße fo gar ungemeffen ift. Zarter Kerr, nun zlime deß 
icht ; weil du meine auserwählte Weisheit bift, fo wollte ich gern 
son deinen Gnaden etwas davon aus deinen fühen Munde hören. 

Antw. d. ew. Weish. Wie mein gloriflieirter Leib und 
neine Seele nach ganzes Wahrheit in dem Sakramente fey, das 
am Feine Zunge fprechen, und mag ed Fein Sinn begreifen; dem 
° iſt ein Werk: meiner Allmächtigkeit. Darum fo ſollſt du es 
infältiglic) glauben, und follft ihm nicht viel nachgehn [grübeln]., 
Und doch fo mai ich Dir ein wenig bavon jagen. Ich will dir 
8 Wunder mit einem anhern Wunder auöfloßen. .. Sage mit, 
ie mag. das ſeyn in der Natur, daß ein großes Daus fich erbildet 
n einem Eleinen Spiegel, oder in jedem Stück, fo er getheilt würde]? 
der wie mag das ſeyn, daß fich der große Dimmel fo kleinfüglich 
ruckt in das Kleine Ange, fo fie doch an der Größe einander ſo 
ngleich find ? 

Der Diener. Herr, wahrlich, das kann ih nicht finden; 
26 ift ein wunderlich Ding, benn Das Auge iſ als ein Pünftlein 
en dem Himmel. m 

. . 47 
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Antm d. ew. Weish. Siehe, wiewohl mun meter fi 
noch Fein ander Ding in der Natur dem gleich few, und mag ich 
das die Natur than, warum möchte dem ich, der Here der Natım, 
nicht noch viel mehr Dinge übernatürlich thun? Run fage mie 
mehr: ift das nicht em eben jo großes Wunderding, Himmeltcih 
und Erdreich und alle Kreatur aus Nichte fchaffen, ald das ai 
unfichtiglich in meinen Leib verwandeln? 

Der Diener.‘ Herr, es iſt dir eben fo möglich, nach mes 
nem Derftehen, Ichts in- Ichts zu wandeln, als Ichts ans Ric 
zu fchaffen. 

. Die Weisheit. Wundert dich denn Das, und dieſes nicht! 
Säge mir noch mehr: du glaubeſt/ daß ich funftauſend Menſchan 
mit fünf Broden ſpeiſte; wo war die ie. verborgene Matere, Die mit 
nen Worten da diente? 

"Der Diener. Herr, ich weiß es nich. 
Die Weis heit. Oder, glaubeſt dur, daß vu eine Ge 








‚Der Diener. Herr, das glanbe: ich nieht, denn das we 
ih: denn anders Iebte ich nit. | 
Antw. d. em. Weish. Nun magſt du doch die Sede mi 
feinen leiblichen Augen fehen. 
Der Diener. Her, ich -meiß, daß der Weſen viel mehr 
find, die unfichtig ſind vor allen leiblichen Angen, denn die man 
ſehen mag. 

Die Weish. Nun Ing, fo ift- mander Menſch ſo grobet 
Sime, daß er democh kaum glauben will, daß ichts fen, dem tu 
er mit feinen Sinnen mag begreifen, darüber die Gelehrten em 
Wiſſen Haben, daß das nicht alſo iſt. In gleicher Weiſe üt t 
bier mit dem menſchlichen Verſtehn gegen das göttliche Wiſſen. 

Hätte ich dich nen gefragt: Wie find befchaffen die Einginz 
des Abgrundes? oder wie find geftelfet Die Waffer ob den Himmem 
du fprächeft vielleicht alſo: Es ift mir. zu tief, ich geh ihm mic 
nach; ich Fam in den Abgrund nie, noch auf den Himmel nie. 
Run Hab’ ich Dich gefragt irdiſcher Dinge, die du fiehft und hirel, 
und begreifeft fie nicht. Wie wollteft du denn das begreifen, 1° 
alles Erdreich und alle Himmel und alle Sinne übertrifft? at 
wie willſt du dem nachfragen? 
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Siehe, ſogethane Wunderung und einſchießende Gebanfen kom⸗ 
men allein von Grobheit der Sinne, die da göttliche übernatürkiche 
dinge nehmen nach Gleichniß irdifcher und natürliher Dinge; und. 
fo iſt es nicht. Gebäre eine Frau ein Kind in einem finftern 
Tharme, und fo es darin erzogen würde, und ihm die Mutter 
fagte von der Sonne, : von den Sternen, es nähme das Kind groß 
Vunder, und däuchte es unbillig und unglaublich, das doch ber 
Mutter gar kund ift. 

Der Diener. Herr, wahrlich, ich kann recht nichts mehr 
ſprechen, denn du Haft mie meinen Glauben erleuchtet, daß ich Fein 
Bunder (Verwundern] in meinem Herzen nimmermehr gewinnen 
“ıf; oder wie will ich dem Hbehſten nachgehn, fo ich das Niederſte 
nit begreifen kann? Du bift die Wahrheit, die nicht Mgen mag; 
u bift die oberfte Weisheit, die alle Dinge kann; du biſt der 
Almäͤchtige, der alle Dinge vermag. ' 

Eya, minniglicher edler Herr, nun Babe ich oft von Herzen 
'egehret, Daß ich. Dich mit Den gerechten Simeon in dem Tempel 
möchte feiBlich empfangen ‚haben auf meine Arme, und did mit 
reinen Arınen in meine Geele und in mein Herz möchte gevrüdt 
nben, alſo daß mir der geiffliche Kuß deiner Gegenmärtigfeit fo 
erlih worden wäre, als ihm. "Herr, nun ſehe ih, daß ich 
ih fo wahrlich empfahe, alb er, und fo viel adeliger, fo viel 
“in jarter Leib nün: glorificirt und unleidlich [Leidens unfähig] 
ft, der da leidlich war. Ach minniglicher Herr, darum ,' hätte 
rein Herz aller Herzen Mine, mein Gemiffen aller Engel Klar? 
kit, und meine Seele aller Seelen Schönheit, daß ich deß von 
“inen Onaden würdig wäre, Derr, fo mollte ich ‘dich heute fo 
ninniglich empfahen -und- in- den Grund meines Herzens und mei⸗ 
kr Geele verſenken, daß mich von dir weder Lieb noch Leid, we⸗ 
er Leben noch Tod nimmer ſcheiden möchte. 

Ah ſußer Herr, hätteſt du, mein anserwähltes Lieb, mir 
ur deinen Boten geſandt, ich wüßte im aller diefer Welt nicht, 
ie ich es ihm freumdlich genug‘ füllte‘ erboten haben. Wie ſoll 
h mic denn geberden gegen den, den meine Seele 'da mimmet! 
u biſt doch das einige Ein, im dem beſchloſſen iſt Alles, dag, 
“in Gerz in Zeit und Ewigkeit: begehren mag. Oder iſt noch 
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daß ich Dies nicht anjah, dieweil ich mochte! Wie viele find mir 
der Stunden entgangen, wie ließ id) mid) durch fo Eleine Dinge 
an fo großer Seligfeit irren! Mir wäre nun Lieber, und es brak 
mir.mehr ewigen Lohnes, daß ich meiner Luft an dem Anblid 
eines Freundes, "der wider Gottes Willen geſchah, von Min 
hätte entbehrt, denn ob der Menſch dreißig Jahre auf feinen Krien 

. für mich am Gott Lohn fordere. Höret, höret, alle Menſchen cin 
Mäglih Ding: ich gehe um und um, weil mir bie Zeit gend 

und bitte Meine Almoſen des verdienten Lohnes guter Leute, fi 
mid) zu beſſern [zu fühnen], und es iſt mir verfagt; denn fie fi 
ten alle, daß ihnen Oeles in den Ampeln gebredje. Ach Cott ven 
Himmelreich, das laß dic; erbarmen, daß ich fo großen Lohn un 
Reichheit müchte verdient haben in fo manchen Zagen mit meinen 

‚gefunden Leibe, da ich milßig. ging, und mir num das Heine N 
moſen, nur zur Befferung und nicht zum Lohne, fo gar zu Dart 
wäre, und mik es niemmd gibt. Ach das laſſet euch zu Dit 
gehn, Jung und Aft, und dieweil ihr möget, fo ſammlet io da 
guten Zeit, daß ihr nicht an der Stunde Bettler werdet und Wr 
ſchickt [abgewiefen], als id). ' 

Der Diener. Qd) lieber Freund, beine Moth geht mir a 
. mein Berge Ich beſchwore dic) bei dem Iebenbigen Colt, 16T 
mir etwas Rathes gebeſt, daß ich in die Noth nicht kommt. 
Antwort des unbereit ſterbenden Menſcher a 
beſte Rath, die größte Weisheit und Vorſichtigkeit, bie au Erid 
iſt, das iſt, daß du dich mit ganzer Beicht und mit Eutin 
von alten Dingen, da du did) mit behaftet weißt, bay bereit 

„und dich darnadh allzeit hakteft, als ob du des Tages oder HIN 
in der Woche von hinnen follteft fahren. Setze in bein Hu IM 
‚und, ald ob. deine Geele in dem Fegfeuer fey und um ihre Di 
that zehm Jahre da ſolle ſeyn, und bie alfein dies Jahr vet 
fen, ihr zu helfen. Siehe ſie recht. oft an, wie elendiglich ſo— 
dir rufe und ſpreche: O mein allerliebſter Freund, beut MT nun 
Sand, erbarıne bid) Über mich, und hilf mir beten, Daß 19 — 
ſbald] aus dieſem grimmen Fegfeuer komme, denn ich bin jo A 
da mir niemand mit Treuen hilft, denn Du allein. Dem it en 
geſſen von aller Welt, denn jeder Menſch ſchafft Das Geine. 
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Der Diener.i; Das) wäre eine auserwählte Lehre, wer es 
an dem Herzen hätte.-in gegenwärtigem Empfinden, als du. Wie 
durchſchneidend nun: auch Deine Worte. feyen, ‚fo: fihen fie hier und 
achten ihrer wenig; fie haben Ohren, und hören. nicht... ke haben _ 
Augen und ſehen nicht: ed will Wien erben, e ihm die. Seele 
ausgeht. . 

Antın des unb, ers, Deniden. Daram, fo fie num 
bangen an dem Angel des Todes, und rufen: von großem jämmer- 
lichen Weh und greulicher Pein, fo werben .fie nicht erhört. Sieh, 
als meiner Worte unter hundert. Menſchen, die geiſtlichen Schein 
tragen, (ich will der anderen geſchweigen), nicht einer achtet, zur 
Bekehrung und Beſſerung feines Lebens. zu kommen, alſo ift es 
nun darzu kommen, daß unter Hunderten nacht einer iſt, er falle 
unbereit in den Strick bes Todes; als auch wohl denen geichieht, 
die nicht unbekanntlich und umbeicheidentlich, [plöslih und bemußt- 
les] fterben, denn des Leibes Gemach, zergängliche Minne, und’ 
das gierige Suchen. der Nothdurft verblendet die Menge Willſt 
tu aber mit: der kleinen Zahl des jämmerlichen unbereiten. Todes 
ledig werden; ſo folge meinen Rath. Siehe, emfige Betrachtung 
des Todes und getreue Häffe deiner armen Seele, Die ba zu bir 
alſo lendiglich ruft, dies bringt dich darzu, daß du nicht allein 
ohne Furcht biſt, mehr daß du ſein auch baiteſt mit ganzer Be⸗ 
gierde deines Herzens. Hinterdenke du mich alle Tage, und ſchreibe 
meine Worte zu Grand in dein Herz. Sieh an meiner bittern 
Noth, was dir zuhand Fünftig iſt; Ing, wie eine Nacht dieſe ift; 
geſah ihm Gott, daß er je geboren warb! der wohlbereit zu Diefer 
Stunde kommt, denn der fährt wohl, wie bitter auch fein Top ſey; 
dem die lichten Engel hüten fein, die Heiligen geleiten ihn, der 
himmliſche Hof empfängt ihm, fein jüngfter Hinzug ift ein Eingang 
in das ewige Vaterland. O meh, wo foll aber meine Seele noch 
heute Nacht berbergen in dem fremden unbefannten Lande? wie 
wird meine Seele fo gar vderlaflen! Ach Gott, wie wird fie gar 
elend unter - allen eienden Seelen! wer ift, ber ihr mit ganzen 
Zreuen helfe! 

Run geb’ ich ein Ende meiner nammerlichen Klage; die Stunde 
it Eommen, Rum ſehe ich, daß es nicht anders fen mag. Mit 


beginnen die Hande zu erkalten, was Anlitz zu bleichen, die Mugen 
zu vergehen ; ad), bes grimmen Todes Stöße ringen mit dem am 
men Herzen! ich: beginne den Athen: viel tief: zu ſuchen; das Lich 
‚ diefer Welt beginnt. mir. abzufallen, ich beginne in jene Welt ju 
fehen; o Gott, welch ein. Aublick! Ca ſammeln fih Die greuliche 
Bilde der ſchwarzen Mohren; die hölliſchen Thiere haben mic um 
geben; fie fehen auf die arme Seele, ob fie ihnen werden möge. 
O gerechter Richter des ſtrengen Gerichtes, wie wiegeft du die al 
. Verminveften Dinge fo groß; Die jebermann fo Mein achtet! Mir 
dringt der kalte Todesſchweiß von Aengſten durch den Leib, D 
zornlidyer Amblick des ſtrengen ‚Richters; wie recht ſcharf deine Ge 
richte find! — Nun kehre ich weich mit Dam Gemüthe in jene 
Welt, dahin ic) zuband "geführt werde in das Fegfeuer, und M 
ſehe ich in den Marierlande Angf und Moih. D Gott! ih ſche 
die wilden heißen Flammen body aufichlagen ihnen ob den Haͤur⸗ 
tern zufammen. Gie fahren in den finftern- Flammen auf und ai 
und groß ift ihr Ungemach; alle Herzen möchten die mamigfaltigen 
Meinen und die Bitierkeit unferer Noth nicht. beraten; Dias 
Höret manchen elenden Ruf: Hüte! Hülfe! I weh wo if al 
Hüffe umferer Freunde? wo alles gelte Geheiß umfere falſcha 
Fremde? wie haben fie mas-verlaffen, mie. haben fie unſer I gu 
vergeſſen! O erbarmet euch, erbarmet end) über ums doch zum mir 
deſten, ihr unfve.allerliebften Freunde! Wie haben wir ah gedien, 
und wie wird uns gelohnt! O daß mir Dies [Leiden] wicht jeh 
von und gefehrt haben, und wie das mit fo Kleinen Dinge MT 
mocht hatten! Es ift doch Die mindeſte Marter hier: größer, MM 
feines Martyrers Marter auf Erdreich je ward. Eine Stunt 7 
den Fegfeuer iſt hundert Jahre Jang. Run fieden, nun braten wi 
nım- rufen wir um Hüuͤlfe; .aber ob ‚allen Dingen tut weh, Dh 
wir des fröhlichen Aublicks fo lange entbehren äffen; das dırd 
ſchneidet Herz und. Sim amd Muth! — Und alſo verſcheide 9 
Der Diener. Ah ewige Weisheit, wie haft du mich g 
laſſen! O Gott, wie iſt ber Teb mir fo gegeuwärtig worden) 3 
Seele meine, bift du noch in dem Leibe? Herr vom Gimmelreih 
febe ich noch? Ach Herr, nun iobe ich dich, und gelobe Dir Del“ 
rung bis in den Tod. Wie bin id ſongar erſchrocken ich uf 


! 
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vo nie, daß mir-ben Tod fo nahe war. Wahrlich Herr, Diefer 
Anblick ſoll mir immer gut ſeynz; ih: will alle Tage auf die Luge 
[Warte] des Todes gehn, und will mich umſehen, daß en mich. 
nicht hinterſchleiche; Ich, will lernen Pr ich will mi auf.jene 


Belt richten; Herr “ az er. sicht Bleibens iſt; Her, 
wahrlich, ich wäll meine Reue und abe ‚nicht bis an den Tod fparen. 


Waffen! bin ich Doch erſchrocken ob dieſem Anblick, mid) wundert/ daß 
meine Seele bei. Dem ‚Leihe.ift Thu hin, thu Hin von mir wohl 
Liegen, lang Schlafen, wohi Eſſen und Trinken, zergängliche Ehre, 
Zartheit und Wolf! Mir thut bier ein Klein Leiden ‚fo. meh, o 
meh, wie ſollte ich dann Ras unmäßige Leiden immar erleiden! 
Ad Gott, wäre ich. alſo todt, ſtürbe ich jetzund alſo, wie ſollte es 

mir — wie hab' ich noch ſo viel auf mir! Herr ich will noch 
heute einen Dürftigen. feßen *), meiner armen Geele zu. Hülfe, und 
ſeit dem alle Freunde fe verlaffen, fo will ich der Armen freund — 
lid them. 

Antw. d. ew. Weish. ‚Siehe, Died, ſollſt du emſiglich ans 
fehn, dieweil du noch im der Jugend bift, und dieweil du es noch 
wohl beſſern magſt. Aber ſo du in der Wahrheit an diefe Stunde 
fommmft, und du as nicht belſern magfkn. ‚fo ſoliſt du nichts auf 
Erdreich anſehn, denn meinen Tod und ‚meins: grundloſe Vernhe- 
zigkeit, daß deine a gan zu⸗· mir bee .. 

Der Diener. D Der, ich falle. dir zu Füßen mit Sitten, 
lihen Zähnen, und, bite dich, daß du mich hier bingeft [zichtigeſt 
wie du willſt, nur fpar’ es mir nicht dorthin. O weh, Herr, des 
Fegfeuers, der grundloſen Marter! wie war ich ſo unſinnig, daß 
ich das ſo gar gering wog, und wie fuͤrchte ich es nun ſo übel. 

Antw. d. em. Weis h. Gehab dich wohl! dieſe Furcht iſt 
ein Anfang zu aller Weisheit, und ein. Weg zur Seligfeit. Oder 
haſt du vergeffen, wie alle Schrift. rufet, was großer Seligkeit liegt 
an der Furcht und  emfigen Betrachtung. des Tobes? . Du ſollſt 
Gott immer Toben; denn unter taufenb Menſchen iſt es nicht einem 
zu erfennen gegeben als dir. Höre. Jammer: fig‘ hüren bavon re⸗ 
den, fie wiflen es vorhin, und laffen es hingehen, und achten. fein 


*) Gin, bilblidher Kusbrud vop dem alten Serayke. Arme gi beſtellen 1 bie 
für die Seele eines Werftorbenen beten mußten. 
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nicht, bis daß fie davon verſchlundet verſchlungen) aerden; m 
dann rufen ſte, vann heulen ſie und weinen, ſones zwiſpaliſt. Thu 
die Augen Auf, zahle an⸗ den Fingern, ſiehr, mie vid ihrer bi 
deinen Zeibon um dich todt ſind; had' ein Koſen in deluem Henzen 
mit ehren; fehe Deinen alten Menſchen/ als vb or kodt ſey, zu it 
nen" Frag fle nik einander?! fag, mit wie grimdloſem Grafen und 
bittern Zahren ſid ſprechen: Ah; geſahihn Gott, daß er je gehen 
ward, "der bei ſiißen Rathe folgt, und ‘an’ ftemdein Schaden gr 
witziget · wirbt Getz ih’ recht uf ‘eine Hinfahkt, bein! ldahrlich du 
ſtzeſt ale ein Vöglein auf: dein Zweige, und ade ein Menfch der 
an dem Geſtade des Waſſers· ſteht und lugei vis ſchneil abfließen⸗ 
ven Schiffes, da er innen fibt; und binfäprt"i in vbas fremde Land, 
yon da er nimmer wiederkolumt.“ Darum;“ ſo bichte techt all den 
Leben daruach⸗ wenn er Forte, daß du —* ſheſt und froͤblic 
von hinuen fahreſt. rn Te 


u RXU: R’ay dt‘ t u 
. | NR nA 
P MWiem man innerlich und ghtt/ ich (chen fall 

: Der Diener. "HDem!-der: Webangen ſi find wiele, der Lebe 
——— manche, eines ſonſt, das · anderr ifoß der Meilen Mt 
viele und mancherlet. Herr, die Scheift iſt grũnvios/ die Sehne 
ome Zahl: Ewige Weisheit; Tehre mic) mit · kathen Wonen au 
dem Abgrund derer "Dinge "alkefaritmit , 'mördif ich mil) ale 
haften ſolle in dem Wege eines wahren Lebens. 

"Ant d. en. Weish. Die wahrſte, die nüefte, bie behen 
deſte Lehre, die dir in aller Schrift werden mag, in der M mi 
kurzen Worten uffer Wahrheit übetſchwenklich beivieſen wirſt, mit 
ver höchſten Vollkommenheit ‘eines’ lauteren Lebens/ iſt biefe Sehr 
Halte bich abgeſchtedenttich win allen Menſchen; halte wdich lauier 
lich vor allen eingezogenen · Bliden; freie dich von allem dem, Di 
af" Zußll haftet/ und’ bichte deint Gent zi allen Zeiten auf u 
ein ͤohentliches gottliches "Schauer, in bern du zulch / zu al ar 
ten vor deinen Augen trägft, mit einem ſtäten Gegenwurf⸗ m 
dein Auge nimmer wanfe. Und was amderer Webung iſt, F 
Arnuth, Faſten, Taten und alle andere Kaftigung, bie ri 
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ıdiefem, als auf ihr Ende, und hab ihrer fo viel, ala viel fie 
ih dazu fBrderen möge. Siehe, fo geivinnft du das höchfte Ende 
x Vollkommenheit, Das unter taufent Menſchen nicht einer begreift, 
eil fie mit ihrem Ende allein auf anderer Mebung beſtehen und 
am die langen Japre irte gehen. 

Der Diener. Herr, wer mäg in dem unverwankten An 
lie deines gottlichen Gegenwurfs zu allen’ Zeiten beſtehn? 

Antw. d. em. Weish. Niemand, der hier lebt in der Seit. 
s ift dir allein’ gefagt darum,’ daß du wiſſeſt, wozu dir lenden 


ielenn, und wonach bu ſtellen, und wozu du dein Hetz und Muͤth 


ren ſolleſt. Und wenn dir der Anblick unterzogen witd, fo ſoll 
it ſeyn, als ob Dir die ewige Seligkeit Benvimmen“feh, und ſoliſt 
tühwind wiederkehren in daſſelbe, daß es dir wieder werde, und 
Mi dein ſelbſt· Acht Haben ; denn wenn 8 dir entgeht, To ift dir 


18 einen Schiffmann, dem im ftarfen Gewelle die Ruder entgan 
a ſind, und der nicht weiß, wo er hin fol. Kannſt du aber’ noch 


icht Bleibens darin haben, ſo ſoll' dich die Menge ver Einkehre 
tas immer wiederholte Einfammeln der Sihne] und emfige Flucht 
wdaſſelbe zur Gtatigkeit bringen, ſo "fern es mbarich iſt. "Höre, 
ir, Kind meines, die getreue Lehre deines getreuen Vaters; nimn 
'rer eben wahr; ſchleuß fie in den Grund deines Herzendz gedenke 
kr der iſt, ber dich dieſes lehrt, "md" wie · gar er · es von Gtunde 
reint. Wiliſt du immer treuer werden ‚''fo' mimm bie Lehre vor 
ine Xugen wo dur fiheft, fteheft oder geheſt, fo fen die als obich Dich 
xgenwärtiglich mahne oder ſpreche: mein Kind, halte dich innerlich/ 
auerlich, lediglich und aufgezogentlich. Siehe, fo wirft du ſchier 
me meiner, Worte; bir wid te) has Out betuum / Dita dit noch 
ür verborgen iſt. 1F Tran 

Der Diener. Ach ewige list, asher fe" dunrewig⸗ 
h6! Ah Herr meiner und mein getreubſtet Freund, wollte -ich es 
me das nicht thun, Fe‘ Fwingeſt du "nich Bas: mit dein fügen 
Sorten und mit! veinir zarten Lehre "Ser ‘6 foll und‘ wei: al: 
n "einen Bteiß daran legen. 


— 
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XXI. Rapitel 
Wie mar Gott fätanigtig empfaden. fell. 


Der Diener. Ewige Weisheit! Ennie meine Geele nun 

; Über den himmlifchen Schrein deiner göttlichen Togenheit komm, 
fo wollte ich noch mehr, von Minne fragen. Und ift meine Frax 
alſo: Herr, Du, ‚haft, ben Abgrund deiner gottlichen Minme alſo gar 
ausgegoſſen in deinem Leiden, daß "mich. Wunder nimmt, bh 
icht. mehr. von Minnezeichen geleiften mögeft, 

Antw. d. ew. Weish. ‚Sa, wie das. Geflim am Hinmi 
unzähfig iſt, alfe find die. Minnezeichen meiner grundloſen Minne 
ungezählet. - - 

Der Diener. En füge, Minne meine, ad) zarter ans: 
wählter Herr, fiehe, wie meine. Seele nach deiner Minne kalle 
ſaitxet]. — dein mildes Äutlitz gegen mich verworfene Kreatm 
lug, ‚mie alle Dinge in mir verſchwinden und vergehen, bie an da 
einigen Sort deinen inbrünftigen Wiinne; und fage mir ehoad mer 
von dem edlen "verborgenen. Hort. Her, bu weißt mehl, daß de 
der Mine Recht iſt, daß ihr von ihrem Geminnten nichts genir 
get:-fo, fie je mehr hat, fa fie je mehr begehrt, wie umürdig ſr 
ſich auch darin befennet ;.denn .da6 wirket die Ueberkraft der Min. 
O ſchöne Weisheit, nuu ſag mir, welches iſt Das größte ind ii: 

lieblichſte Minnezeichen, das du je in deiner angenommenen Rait- 
heit erzeigteſt, ohne das ‚grunblofe Mirmejeichen deines birten 
Todes?ꝰ 

BR d. ew. Weish., Nun antworte du mir eine Ir 

Was ift, das unter allen minniglichen Dingen einem minnenie 

Herzen Yap allerangenehmſte iſt! 

Der Diener. Her, nad) meinem, Verſteben, P if nicht 
Vehnfilngeres [Exfeepl icheres] ‚einem -mingenden. Herzen, ben ſen 
Geminnter felbfelber, und feine freundliche Giegemvärtigfeit 

Antw. d. ew. Weish. Das ift alfg, ‚, Biehe, und danm 
dag nieinen Geminnten nichte abgienge, das zu rechter Minne go 
hört, fo zwang mich meine_grundfofe Minne dazu, da ich von he 
fer Welt fcheiden wollte durch den bittern Tod zu meinem Val 
daß ich da. mich felbfelber und meine monnigliche Gegemwärtigfe 
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H dem Tiſche des jüngften Nachtmals meinen Lieben Jüngern gab, 
md noch alle Tage meinen Auserwählten gebe, weil ich; vorhin 
wußte den Sammer, den manch tmisnendes Der nad mir haben 
würde. 

Der Diener. D lieber Herr, und biſt du aber ſelbſelber 
eigentlich da? 

Antw. d. ew. Weish. Du haſt mich in dem Sakramente 
er dir und. bei dir fo wahrlich und eigentlich, Gott und Menſch, 
ad Seel’ und Leib, mit Fleiſch und Blut, ald wahrlich mich 
meine reine Mutter trug in ihren Armen, und als mahrlich ich - 
ka in dem Himmel in meiner vollfommenen Klarheit. 

Der Diener. Ah zarte Weisheit! num ift ein Ding in 
meinem Herzen, getörft ic) das mit Urlaub zu dir fprehen? Herr, 
es kommt nicht von Unglauben; ich glaube, was du willft, dag 
tu das vermagft: aber, zarter Here meiner, mid) wundert, (ob 
ichs geipeechen getar), wie wer ſchöne wonnigliche glorificirte Leib 
meines Deren in aller feiner Größe und Gottheit fi) alfo togent⸗ 
lich verbergen möge unter der Eleinen Form des Brodes, das gegen 
tem Maße fo gar ungemeffen ift. Zarter Derr, nun zürme deß 
nicht; weil du, meine auserwählte Weisheit bift, fo wollte ich gern 
von deinen Gnaden etwas davon aus deinem fügen Munde hören. 

Antw. d. ew. Weish. Wie mein .glorificirtee Leib und 
meine Seele nach ganzer Wahrheit in dem Gaframente ſey, bad 
km feine Zunge fprecyen, und mag es fein Sinn begreifen; denn 
it em Werk meiner Allmächtigkeit. Darum fo follft du es 
einfältiglich glauben, und ſollſt ihm nicht viel nachgehn [grübeln]., 
Und doch fo muß ich Dir ein wenig davon fagen. Ich will bir, 
dies Wunder mit einem anbern Wunder ausfloßen. .. Sage wir, 
bie mag das ſeyn in der Natur, dag ein großes. Daus fich erbilvet 
ir einem Eleinen Spiegel, oder in jedem Stück, fo er'getheilt würde?‘ 
Rt wie mag Das feyn, Daß ſich der große Himmel fo Eleinfüslich 
hüdt in das kleine Auge, fo fie doch an der Größe einander fo- - 
ngleich find ? | 

Der Diener. Herr, wahrlich, das kann ich nicht finden; 
ns ift ein wunderlich Ding, denn das Auge in als ein Pünktlein 
m dem Himmel. 
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Antw d. ew. Weish. Siehe, wiewohl nun meter Ni 
noch Fein ander Ding in ver Natur dem gleich fey, und mag im 
dns die Natur thum, warum möchte denn ich, der Herr der Natıı 
wicht noch viel mehr Dinge übernatürlich thun? Nun fage mi 
mehr: ift das nicht ein eben fo großes Wunverding, Himnielred 
und Erdreich und alle Kreatur aus Nichte fchaffen, ale das Bw 
unfichtigfich in meitten Leib: verwandeln? 

Der Diener.‘ Herr, es ift dir eben fo möglich, nach me 
nem Verſtehen, Ichts in- Ichts zu wandeln, als Ichts ans Ride 
zu ſchaffen. 

Die Weisheit. Wundert dich denn das, und dieſes nicht 
Sage mir noch mehr: du glaubeſt, daß ich fuͤnftauſend Menſche 
mit fünf Broden ſpeiſte; wo war Die verborgene Makerie die mir 
nen Worten da diente? on e 

.." Der Diener: Herr, ich weiß ed nicht. 

Die Weisheit. Oder, glaubefl du, daß du eine Gele 
habeft ? 

"Der Diener. Herr, das glanbe ich nicht, dem das we 
ich: denn anders Iebte: ich nicht. 1 

Antw. d. ew. Weish. Nun magſt du doch die Gede mi 
keinen leiblichen Augen ſehen. 

Der Diener. Her, ih weiß, daß ·der Weſen viel mir 
ſind, die unſichtig find vor allen leiblichen Augen, denn die mi 
fehen mag. 

Die Weish. Nun Ing, fo iſt mamdyer Menſch fo mi 
Ginne, daß er- dennoch; Faum ‘glauben will; daß ichts fer, dem I 
er mit feinen Sinnen mag begreifen, darüber die Gelehrien MM 
Biffen haben, daß Das nicht alſo ifk:- Sn gleicher Weile it 
bier mit dem menfchlichen Verftehn gegen das ‚göttliche Wilken. 

Hatte ic) dich nun gefragt: Wie ſind beſchaffen die Einen 
des Abgrundes? oder wie find geftelfet bie Waſſer ob den Dimm! 
du fprächeft vielleicht alſo: Es iſt mix. zu tief, ich geh ihm ı 
nad; ich Fam in den Abgrund nie, noch auf den Himmel nt. 
Run Hab’ ich dich gefragt irdiſcher Dinge, die du ſiehſt und hir 
und begreifeft fie nicht. Wie wollteſt du dem das begreifen, 
alles Ervreih und alle Himmel und alle Ginne übertrift ? 
wie willft du dem nachfragen? 












Siehe, ſogethane Wunderung und einſchießende Gedanken kom⸗ 
men allen von Grobheit Der Sinne, die da göttliche übernatürkiche 


Dinge nehmen nad) Gleichniß irdifcher und natürlicher Dinge; und 


afo iſt es nicht. Gebäre eine Frau ein Kind in einem finfteni 
Zhurme, und fo es darin erzogen würde, und ihm die Mutter 
fagte von ber Sonne, - von den Sternen, es nähme das Kind grofj 
Wunder, und däuchte es unbilfig und unglaublich, das doch der 
Mutter gar Fund ift. 

Der Diener. Her, wahrlich, ich kann recht nichts mehr 
ſyrechen, denn du haft mir meinen Glauben erleuchtet, daß ich Fein 
Bunder [Berwundern] in meinem Herzen nimmermehr gewinnen 
darf; oder wie will ich dem Hbehſten nachgehn, fo ich Das Niederſte 
nicht begreifen kann? Du bift die Wahrheit, die nicht fügen mag; 
du biſt die oberfte Weisheit ‚ die alle Ditige kann; du bift ber 
Mlmächtige, der alle Dinge vermag. 

Eya, minnigtlihet' edler Herr, nun Habe ich oft von Herzen 
hegehret, Daß ich. dich mit dem geredjten Simeon in dem Tempel 
möchte leiblich empfangen haben auf meine Arme, und did) mit 
meinen Arınen in meine Seele und in mein Herz möchte gevrückt 
haben, alfo daß mir der geiſtliche Kuß deiner Gegenmärtigfeit fo 


tahrfich worden wäͤre, als ihm. Herr, nun fehe ih, daß ih 


dh fo wahrlich empfahe , als er, und fo viel’ abeliger, fo viel 
in zarter Leib ni‘ glorificirt und unleidlich [Leidens unfähig] 
it, der da leidlich war. Ach 'minniglicher Herr, darum, hätte 
hein Herz aller Herzen Minne, mein Gemiffen aller Engel Klar: 
keit, ımd meine Seele aller Seelen Schönheit, daß ich deß von 
teinen Gnaden würbig wäre,“ Herr, fo mollte ich dich heute fo 
mimiglich empfahen und: in ven Grund meimes Herzens und mei 
ir Seele verfenfen, daß mich von dir weder Lieb noch ‘Seid, wer 
xr Leben noch Tod nimmer fcheiden möchte. 

Ah füßer Her, - hätteſt du, mein auserwahltes Lieb, mir 
ur deinen Boten geſandt, ich wüßte in aller dieſer Welt nicht, 
Ne ich es ihm freundlich genug’ ſollte erboten haben. Wie ſoll 
ch mic, dem geberden ‚gegen den; den meine Geele'va minnet! 
Su biſt doch das einige Ein, im dem beſchloſſen ift Alles, dag, 
kin Herz in Zeit und Ewigkeit: begehren mag. Oder ift noch 
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ichts, das meine Geele mit dir begehre, das du nicht biſt? id 
will geſchweigen deß, das wider Dich oder ohne dich ift, dem du 
wäre mir eine Unluſt. Du bijt doc, den Augen der Allerichönt, 
dem Munde der Allerſuͤßeſte, der Beruͤhrde der Allerzarteſte, dem 
Herzen der Allerminnigfichfte. Herr, es fieht, noch Hörer, md 
empfindet meine Seele nichts in Allem dem, das da ift, fie fr 
bet ein jegliches tauſend Mal minniglicher in dir, meinem aus: 
wählten Lieb. Ach, ewiger Herr, wie ſoll ich mid) gegen did 
halten von Wunder: und von Freuden ? Deine Gegempärtigkeit m: 
zündet mid); aher deine Großheit erſchrecket mich. Meine Berher 
denheit will ihren Herrn ehren; aber mein Herz will fein einiges 
Lieb minnen und inniglih umfahen. Di bift mein Herr un 
mein Gott: jo bift du auch mein Bruder, und, ob ich es getat 
fprechen, mein. geminnter Gemahl. O was Liebes, was Yon, 
und was großer Freuden, mas Wurdigkeit hab’ ich an bir allem: 
Ad) füßer Herr, mich däucht, wäre: mir nur. die Gnade widerfit 
ven, daß id) ‚aus deinen ofinen Wunden von deinem Derzen ei 
einiges Blutströpflein follte empfangen haben in meinen Dun, 
wenn ich Wunfchesgewalt hätte gehabt, fo märe ich deß gan; er 
freut werden. Ach herzliches unbegreifliches Wander, nım hab'ih 
. nicht allein von deinem Herzen, noch von Händen, Füßen oder ven 
allen weinen zarten Wunden empfangen, ich habe nicht allein ein! 
oder zwei Zröpflein, id) habe all dein rofenfarbes higiges Din 
durch meinen Mund zu meinem Herzen und zu meiner Seele ew 
pfangen. Iſt Das nicht ein groß Ding! Soll id das nidt ne 
gen, das allen hohen Engeln theuer ift! Herr, ich wolle, da 
alle imeine. Glieder and alles, das ich bin, verkehret wuͤrde in ein 
grundloſe Minne um dieſes Minnezeichen. Herr, was iſt nd 
in aller diefer Welt, das mein Herz erfreuen und begehren min— 
fo du Dich mir alfo inniglich zu nießen und zu minven gibſt! © 
heißt wohl recht ein Sakrament der Minne. Wo man! 
Minniglicheres gehört oder geſehen, denn die Diinne elbjelhe 
empfahen, die Minne ſelbſelber in Gnaden werben [son Out 
in fie verwandelt werben]? Herr, ich fehe Keinen Unterſchied, X" 
boß dich Here Simeon ſichtiglich empfing, und ic unfitiglit 
Aber fo wenig nun wein leibliches Ange beine wahre Menſhen 
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da mag fehen, fo wenig mochte fein leibliches Auge ba deine Gotts - | 


heit ſchauen, denn nur in dem Glauben, als auch ich mun. Derr, 
was liegt nener Kraft am diefem Yeiblichen Gefiht? Wem bes 
Geiſtes Augen aufgethan find, ver hat nicht viel Sehens auf Yeib- 
liches Geficht, Denn die Augen des Geiftes fehen gar eigentlicher 
und wahrlicher. Herr, ich weiß in dem. Glauben, fo fern man 
es wiffen mag, Daß ich Dich da habe; mas will ih mehr? — 
Herr, mie ift taufend Mal nuͤtzer, daß ich Dich nicht fehen mag; 
wie möchte ich immer das Herz haben, dich alſo fichtlich" zu nie⸗ 
ßen? ber fo bleibet das, das da minniglid) und womniglich iſt, 
und fällt ab, das da unmenſchlich iſt. 

Herr, fo ich recht bedenke, wie grundlos wohl, wie minnig- 
fi und wie ordentlich du alle Dinge georbnet Haft, fo ruft mein 
Herz mit lauter Stimme: O hohe Neichheit des Abgrundes der 
göttlichen Weisheit! was bift du in dir -felber, fo du fo recht 
viel biſt in einen fchönen Ansflüffen! Nun mein edler Derr, ſieh 
an die große innigliche Begierde meines Herzens. Herr, ed ward 
nie kein König, noch Fein Kaifer fo würdigfid empfangen, nie 
fein fremder lieber Gaſt fo freundlich umfangen, nie fein Gemahl 
fo ſchön noch fo zärtlich zu Haus geführt, noch ſo ehrlich gehalten, 
ala meine Seele begehret, dich, meinen allerwürdigften Kaiſer, 
meines Herzens allerfügeften Gaft, meiner Seele allerminniglichſten 
Gemahl, heute zu empfahen und einzuführen in das Inwendigſte 
md in das Beſte, das meine Seele und mein Derz geleiften mag; 
md dir es zu emtbieten alfo wuͤrdiglich, als es bir je von Beiner 
Kreatur entboten ward, Herr, darum fo Iehre mid), wie ich 
mich gegen dich halten, wie ich dich fchön und minniglid) genug 
empfahen fol. ._ j 

Antw. d. ew. Weish. Du ſollſt mich empfahen würdiglich 
und ſollſt mich nießen demüthiglich, und folift mid) behalten ernſt⸗ 
lich, ſoliſt mich in gemahfifcher Minne umfchließen, in göttlicher 
Würdigkeit vor Augen haben; geiftlicher Hunger und gegenwärtige 
Andacht ſoll Dich zu mir treiben, mehr denn Gewohnheit. Die 
Serie, die mic) in der heimlichen Klauſe eined abgeſchiedenen le 
bens innerfich empfinden und ſuͤßiglich nießen will, die muß vorhin 
ton Untugenden gereinigt, mit Tugenden gezieret, mit Ledigkeit um: 
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fangen, mit. rothen Roien inbellnſtiger Minne beftechet, mit (6 
nen Violen demüthiger Werworfenheit [Unterwürfigkeit] und wi 
ßen Lilien rechter Reinigkeit begettet [beſtreuet] ſeyn; fie foll me 


betten mit Herzensfrieden, denn im Frieden ift meine Stätte; ſi 


foll mich mit ihren Armen umſchließen, mit Ausgeſchloſſenheit d 
Ier fremden Minne, denn die ſcheue und fliehe ich, wie der mit 
Vogel den Käfig; fie foll mir fingen des Gefanges von Sim, ix 
ift ein inbrünftiges Minnen mit einem grundlofen Loben, ſo wi 
ich fie umfahen, und fie fol ſich auf mein Herz neigen. Wird in 
da ein ſtilles Ruhen, ein bioßes Schauen, ein umgemöhnfih: 
Nießen, ein Vorgeſchmack ewiger Seligfeit und ein Empfude 
himmlifcher Suͤßigkeit, Das behabe fie, behab' es ihr ſelber [iehaln 
es für fi], und ſpreche alfo mit einem herzlichen Geufe: 
Wahrlih, du bift, der verborgene Gott, Du bift Das heimlid 
But, das niemand wiflen kann, der fein nicht empfunden hat. 
Der Diener. O weh meiner großen Blindheit, in der id 
bisher geftanden bin! Ich brach die rothen Roſen und ſchmecr 
[roch] fie nicht; ic} ging unter den ſchönen Blumen, und fa ii 
nicht; ich war als ein dürer Zweig in dem füßen Mayenthau © 
weh, mid fann nimmer vollreuen [genug reuen], daß bu mir # 
manchen Tag fo nahe geweien, und ich Dir fo fern mar, DU 
füßer Gaft der reinen Geele, wie hab ich es Dir bisher enthoh: 
‚wie hab ich es bir fo oft mißhoten! wie unbegierlich hab ich mis 
ob der füßen Gngelfpeife gebervet! Ich hatte den edlen Balkım u 
dem Munde, und empfand fein nicht. Ach, du freudenreiche s 
genweide aller Engel, ich freute mich dein noch nie red; um 
ſollte mic ein leiblicher Freund des Morgens kommen jan, ih 
hätte mid) alle die Nacht darauf gefreut. Ich bereitete mich doc 
als ich billig follte, gegen Dich werthen Gaft, den Himmelnid 
und Erdreich ehret. Ach, wie Fehrte ich mich fo ba von! 
wie vertrich ich Dich aus deinem Eigen! O emiger Gott, biſt ® 
ſelbſelber hier fo gegenwärtig, und iſt der Engel Schaar hien v 
ich habe ſo ſcheulich und träglich dazu gethan! Ich will bein 9 
fhweigen; aber wahrlich, Herr, ich weiß Feine Statt über vi 
Meiten, da ich fürwahr gewußt hätte der heil. Engel Gegnmirtiet« 
der erien hoben Gifte, die Dich fehauen zu allen Zeiten, ich vi 
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mit Willen bar gegangen, und möchte ich fie auch nicht gefehen 
haben, fo hätte fih doch mein Herz in meinem Leibe-ob ihnen 
gefreuet. O ſüßer Herr Gott! daß du felber. aller Engel Herr 
bier gegenwärtig wareſt und fo viel der engliſchen Gchaaren bei 
dir hatteft, Daß idy der Statt nicht mehr wahrnahm, das muß 
mir immer leid fenn. Ich follte mid doch der Statt genahet ha 
ben, da ich Dich alfo gegenwärtig wußte, möchte mir auch anders 
nihts geworden feym O Gott, wie bin ich fo oft an der Gtatt, 
ta du vor mir und bei mir mareft in dem Sakrament, fo recht 
unbefonnen und unanbächtiglich geſtanden: der Leib ftand ba, aber 
das Herz war anderswo. Wie hab ich oft fo manchen Kehr wor 
ih, werthen Herrn, fo unbevächtiglich gethan, daß bir mein 
Herz nicht einen mimniglihen Gruß bot mit einem andächtigen 
Neigen. Zarter Herr, meine Augen follten dich angefehen haben 
mit fpielender Freude; mein Derz follte Dich gemümet haben mit 
ganzer Begierde; mein Mund follte dich gelobt haben mit inbrün- 
ſtigem herzlichem Jubiliren; alle meine Kräfte follten zerfloffen 
ſeyn in deinem fröhlichen Dienfl. Was that dein Knecht David, 
der vor der Arche, da. allein leibliches Himmelbrod und Feiblidye 
Dinge inne waren, fo fröhlich aus allen feinen Kräften fprang! 
Herr, nun ſteh ich bier vor dir und vor allen Deinen Engeln, und 
falle dir gu Füffen mit bitterlichen Zähren; gedenke, gedenke, zar⸗ 
ter Here, daß du hier vor mir bift mein Fleiſch und mein Bru⸗ 
der, und laß fahren und vergib mir alle Unehre, die ich Dir je 
erbot; denn es ift mir leid und muß mir immer leid feyn; denn 
das Sicht Der Weisheit beginnt mir erſt zu leuchten; und Die 
Etat, da du bift, nicht allein nach der Gottheit, auch nad) der 
Khönen Deenfchheit, foll immermehr von mir geehret werben. 

Ah minnigliches Gut, mwürdiger Herr und füger Gaft mei⸗ 
ner Seele, ich fragte gar gern noch eine Frage. Zarter Herr, 
füge mir: was bringeft du deiner Geminnten mit Deiner wahren 
Gegenwaͤrtigkeit in dem Sakrament, fo fie did) minniglich und be 
gierlich empfahet? 

Antw. d. ew. Weigh. Iſt das einem Mimer eine ziem⸗ 
liche Frage? Mas hab ich Beſſeres, denn mich ſelbſelber? Der 
ſein Lieb ſelbſelber bat, wen bat der nachzufragen? Der fich ſel⸗ 


. . Verflchen, als einem Menſchen, der blind geboren ift und Dr 
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ber' gibt, was hat der verfagt ? Ich gebe mich bir, und neu 
dich bir, und vereine did) mit mir; du verliereft dich, und win 
verwandelt.in mid. Was bringet die Sonne in ihrem allafhie 
ſten glänzenden Wieberglaft der ungewöfften Luft? Eya, nd 
bringet der aufbrechende lichte Morgenſtern der finftern Rah! 
Oder, was bringet die fchöne Sommerwonne wonmiglicher Zi: 
nad) der Falten winterfichen traurigen Zeit? 
| Der Diener. DO Herr, fie bringen reichliche Gabe. 
Antw. d. ew. Weish. Sie dinfen dich reichlich, mi 
fie die fihtli find. Siehe, die mindefte Gaͤbe, die von mit 
fließend ift in dem Sakrament, die ift in Ewigkeit wiebergläne- 
der, denn Fein leiblicher Sonnenglaſt; fie iſt leuchtender, tum 
fein Morgenftern; fie ift in ewiger Schönheit dich womnigliher 
zierend, denn Seine fommerliche Zierde das Erdreich je zierte. 
Oder iſt meine Fichte Gottheit nicht glänzender, denn Feine Some! 
meine edle Geele leuchtender, denn fein Stern? mein verflärte: 
Leib wonniglicher, denn Feine Sommerwonne? die dus doch mahrlid 
bier ermpfangen Haft | — 
Der Diener. O Herr, warum find fie denn nicht empfudl 
her? Sch gehe oft hinzu in fo gethaner Härtigkeit, daß mir ai 
theuer [felten] tft alles Licht, Gnade und Güßigfeit, nach meinen 





Licht nie fah. Herr, getörft ich es fpredhen, fo gönnte ih de 
ner wahren Gegenmwärtigfeit wohl, daß du bein ſelbſt mehr Um 
gegeben hätteft. | 
Antw. d. tw. Weis h. Co der Urkund je mine ii 
fo dein Glaube je lauterer, und dein Lohn je größer ift. Es or 
fet der Herr der Natur: fo togentlich in manchem ſchönen Ban 
ein wonnigliches Zunehmen, Das doch Fein Auge nod) Fein em 
bieweil empfinden mag, eh daß es vollbracht iſt. Iqch din N 
nicht ein auswirkendes Gut, id) bin eim einleuchtendes Licht, © 
einwirfendes Gut, und das iſt fo viel edler, ala viel es gi 
cher iſt. | 
‚ Der Diener Ab, wie find fo menig Menſchen, dit 
Das wahrnehmen, bie das waͤgen von Grund, was fie da empfe 
en; fie gehen Hinzu als bie anderen gemeinfich, in einer Mk 


J 
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ten unbebachten Weiſe, und darum, als fie leer bar gehen, fp ge⸗ 
hen fie gnadlos bannen. Sie zertreiben wiederkauen] die Speiſe 
nicht, daß fie wägen., was ſie da empfahen. 

Antw. d. ew. Weish. Ich bin den Wohlbereiten das 
lebendige Brod, den Kleinbereiten das trockne Brod, aber den 
Unbereiten ein zeitlicher Schlag, ein tödtlicher Fall und ein ewi⸗ 
ger Fluch. 

Der Diener. O Herr, wie iſt das ſo ein arſchreclich 
Ding! Herr, welche heißeſt du die Wohlbereiten, die Kleinberei⸗ 
ten und die Unbereiten? 

Antw. d. em. Weis. Die Wohlbereiten find die Ge 
Iiterten, Die Kleinbereiten die Bermittelten, [die noch an an: 
dein Dingen Eleben], aber die Unbereiten find die Glndigen, die 
mit Willen oder Werk in Topfünden ftehen. 

Der Diener. Zarter Herr, ob dann zu der Stunde dem 
Menihen feine Sünden von Herzen leid find, und er fein Ber- 
mögen dazuthut, daß er ihrer nad) der Chriftenheit ſchriſtlicher 
Vorſchrift] recht ledig werde, wie iſt ihm dann? 

Antw. d. ew. Weish. So iſt der Menſch jetzund nicht 
mehr in Suͤnden. | 

Der Diener. Herr, nah meinem Bedimken, fo ift es 
ter größten Dinge eins, das alle Welt geleiften mag, daß, mer 
in der Zeit Iebet, fi) würdiglidh genug zu dir bereiten möge. 

Antw, d. ew. Weich. Der Menſch ward nie geboren; 
md hätte ein Menſch aller Engel natürliche Lanterfeit, aller Hei- 
figen Heiligkeit und aller Menfchen gute Werke, er wäre demo 
unwurdig. 

Der Diener. Ach mimiglicher Herr, mit was zitterndem 
Herzen ſollen dann wir unverfängliche lunwindige] gnadloſe Men⸗ 
ſchen zu dir gehen 

Antw. d. ew. Weish. Wenn der Menſch fein Vermögen 
tbut, fo wird nicht mehr von ihm gefordert; denn Gott vollbringt 
das Unvollbrachte. Ein Siecher foll alle Blodigkeit Hinwerfen, 
und ſoll dem Arzte nahen, deß Beiſeyn fein Genefen ift. 

Der Diener. Minniglicher Derr, weder ift aber befler 
oft oder felten dich in dem würdigen Sakrament empfahen? 
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ber'gibt, was hat der verfagt? Ich gebe mich dir, und nehme 
dich bir, und vereine dich mit mir; du verliereft dich, und mirk 
verwandeft.in mid. Was bringet die Sonne in ihrem allerfchie 
ſten glänzenden Wieberglaft der ungewölften Luft? Eya, wa 
bringet der aufbrechenne lichte Moprgenftern der finftern Macht! 
Diver, mas bringet die fchöne Sommerwonne wonniglicher Zierde 
nach der Falten winterlichen traurigen Zeit? J 

Der Diener. O Herr, ſie bringen reichliche Gabe. 

Antw. d. ew. Weish. Sie vünfen dich reichlich, 
ſie dir ſichtlich ſind. Siehe, die mindeſte Gabe, die von 
fließend iſt in dem Sakrament, die iſt in Ewigkeit wiederglänzes 
der, denn kein leiblicher Sonnenglaſt; fie ift leuchtender, den 
kein Morgenſtern; fie iſt in ewiger Schönheit dich wonniglicht 
zierend, denn Beine ſommerliche Zierde das Erdreich je ziel: 
Oder iſt meine Fichte Gottheit nicht glänzender, denn Feine Somi. 
meine edle Seele leuchtender, denn fein Stern? mein verfi 
Leib wonniglicher, denn Feine Sonmerwonne die du doch 
hier empfangen haſt. 

Der Diener. O Herr, warum find fie denn nicht = 
her? Ich gehe oft Hinzu in fo gethaner Härtigfeit, daß mir d: ar 
theuer [felten] ift alles Licht, Gnade und Güßigfeit, nach meind 3 
Verſtehen, als einem Denfchen, der blind geboren tft und m N 
Liht nie fah. Herr, getörft ich es fprechen, fo gönnte ich R 
ner wahren Gegenmwärtigfeit wohl, daß du bein felbft mehr 

gegeben hätteft. |. F 

Antw. d. tw. Weish. Go ber Urkund je minder 
fo dein Glaube je lauterer, und dein Lohn je größer iſt. Es 
tet der Herr der Natur. fo togentlih in manchem fchönen 
ein wonnigliches Zunehmen, das doch Fein Auge noch Fein @., 
dieweil empfinden mag, eh daß es vollbracht iſt. Ich Bird, v 
nicht ein auswirkendes Gut, id) bin ein einleuchtendes Liche, 1 A 
eimvirfendes Gut, und das ift fo viel edler, als viel es — * 
cher iſt. * 

Der Diener. Ach, wie ſind ſo wenig Menſchen, „9: 
das wahrnehmen, die das wägen von Grund, was ſie da en. tar 
ben ; fie gehen hin als die anderen gemeinlich, in einer ſch— * 
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im unbedachten Weiſe, ımd darum, als fie leer bar gehen, ſo ge: 
pen fie gnadlos dannen. Sie zertreiben [ieberfäuen) die Speife - 
nicht, daß fie wägen,, was fie da empfahen. 

Ant w. d. ew. Weish. Ich bin den Wohlbereiten das 
lebendige Brod, den Kieinbereiten das trodne Brod, aber den 
Unbereiten ein zeitlicher Schlag, ein tödtlicher Fall und ein ewi- 
ger Fluch. 

Der Diener O Her, wie ift das fo ein arſchreclich 
Ding! Herr, welche heißeſt du die Wohlbereiten, die Kleinberei⸗ 
ten und die Unbereiten? 

Antw d. ew. Weish. Die Wohlbereiten find die Ge 
läuterten, die Kleinbereiten die Bermittelten, [die noch an an- 
ten Dingen leben], aber die Unbereiten find die Glindigen, die 
mit Willen oder Werk in Todfünden ftehen. 

Der Diener. Zarter Herr, ob dann zu der Stunde dem 
Menihen feine Suͤnden von Herzen leid find, und er fein Ber: 
mögen dazuthut, Daß er ihrer nad) der Chriftenheit ſchriſtlicher 
Vorſchrift) recht ledig werde, wie ift ihm dann? 

Antw. d. ew. Weish. So iſt der Menſch jetzund nicht 
mehr in Sünden, 

Der Diener. Hear, nah meinem Bedimken, fo ift es 
der größten Dinge eins, das alle Welt gefeiften mag, daß, wer 
in der Zeit lebet, fich würbiglich genug zu Dir bereiten möge. 

Antw. vd. ew. Weish. Der Menſch ward nie geboren; 
md hätte ein Menſch aller Engel natürliche Lanterkeit, aller Heis 
figen Heifigkeit und aller Menfchen gute Werke, er wäre dennoch 
unpürdig. 

Der Diener. Ach minnigliher Herr, mit was zitterndem 
derzen follen Dann wir unverfängliche [unwürbige] ‚gnablofe Men⸗ 
Khen zu Dir gehen! _ 

Antw. d. ew. Weish. Wenn der Menfch fein Bermögen 
tut, fo wird nicht mehr von ihm gefordert; Denn Gott vollbringt 
das Unvollbrachte. Ein Sicher fol alle Blödigkeit hinwerfen, 
und fol dem Arzte nahen, deß Beiſeyn fein Genefen ift. | 

Der Diener. Minniglicher Herr, weder ift aber beffer 
oft oder feiten Dich in dem würdigen Sakrament empfahen? 


Antw, d. ew. Weish. Welchem Menſchen Cake 
Andacht empfindlich [fpürkar] Davon wachten, dem ift die Emfigke 
[öftere Nießung)] mübe, 

. Der Diener. Here, fo aber ein Menſch, nad fen 
Berftehen, gleich fteht und nicht prüfen mag, daß er davon 
lich zus oder abnehme, oder oft in großer Härtigkeit if, nie i 
er fih dann halten ? 
Antw. d em. Weish, Der Menfch foll ſich von Härtig 
keit, fo er nur das Geine thut, nicht merklich entziehen; dem 





Heil der Seele, die von Gottes Gelaß in Härtigkeit fteht, mi 
oft allein in dem Fichte des Ianteren Glaubens fo adelig vollbrach 
als in großer GSüßigfeit. Ich bin ein Gut, das da gebraudk! 
wächft, und gefparet ſchwindet. Es ift beffer, von Mime jun 
denn von Furcht vonftehn. Es iſt befler, alle Wochen eineit je 
gehn mit einem tiefen Grunde rechter Demlithigfeit, dem eine 
im Jahre mit einem Weberheben in feiner ſelbſt Billigung. 

Der Diener. Herr, zu welcher Zeit geſchieht der Eintr 
der Gnaden von dem Gaframent? 

Antw. d. ew. Weish. In dem Nun des gegammirtign 
Nießens. 

Der Diener, Der, fo. ein Menſch nun in grundleſen 
Sammer nad) deiner leiblichen Gegenwart des Sakraments ft 
und er doch dein entbehren muß? 

Antw. d. ew. Weish. Mancher Menſch wird mein nub 
tern vol, und mancher Menſch gewinnt mein ob bem Tiſche Nr 
gel; jene kauen mic) allein leiblich, aber biefe nießen mich geiſlid 

J— Der Diener. Herr, hat aber der Menſch icht voraus, da 
dich leiblich und geiſtlich empfahet, denn der dich allein geil“ 
neußet? 

Antw. der ew. Weish. Sage mir, meber hat ber Mn 
mehr, der mich und meine Gnade hat, oder ber meine Guade ı 
lein hat? | 

Der Diener. Herr, wie lange bfeibeft du in peiner keit 
lichen Gegenwart bei dem Menſchen, ſo er dich empfahl? 

Antw. d. ew. Weish. Alldieweil das Bir uud Ok 
niß des Sakraments bleibet, - 
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Gebet, 


au jprechen, fo du zu unſeres Herrn Fronfeihnem 
geheſt. 


Eya, du lebendige Frucht, du füße Gimme [Stuofpe], du 
wonniglicher Paradiesapfel des geblümten [bfishenden] väterlichen 
Herzens, du füße Traube von Cypern in dem Weingarten Engabbi "), . 
wer gibt mir, daß ich Dich heute fo würdiglich empfahe, Daß Did) 
getüfte, zu mir zu kommen, bei mir zu bieiben und von mir nim⸗ 
mer zu ſcheiden! Eya, grundloſes Gut, das da Himmelreich und 
Erdreich exfuͤllet, neige Dich heute gnädiglich zu mir, und ver⸗ 
ſchmähe nicht deine arme Kreatur. Herr, bin ich dein nicht wür⸗ 
dig, fo bin ich Doch Dein’ nothdürftig. Ach zarter Heer, biſt du 
nicht der, der Dimmelreich und Erdreich mit einem Worte geichaffen 
bat ?Herr, mit einem Worte magft du meine fieche Seele gefand machen. 
D Here, thu mir nad) deiner Gnade, nad) deiner grundlofen Erbirmbde, 
und niht nach meinen Verdienen. Da bift Rod Das unſchuldige 
Oſterlämmlein, das noch heute für aller Menſchen Sünde geopfert 
wird, Ach fües wohlſchmeckendes Himmelbrod, das da allen fü: 
pen Geſchmack im ſich Hat nad) jeglichen Herzens Begierde, mad) 
beute Iuftig in dir den dürren Mund meiner Seele; fpeife und 
tränfe, ftärfe und ziere und vereine mich inniglich mit dir. Ach 
ewige Weisheit, nun komm heute fo Eräftiglich in meine ©eele, 
top du alle meine Feinde vertreibeft, alle meine Gebrechen zer 
meheft, und alle meine Sünden vergebeft. Erfeuchte mein Ver⸗ 
Känduig mit dem Lichte des wahren Glaubens. Entzünde meinen 
Billen mit deiner fügen Minne. Erffäre mein Gemüth mit beis 
ner fröhlichen Gegenwart, und gib allen meinen Kräften Tugend 
um Vollkommenheit. Bewahre mich an meinem Tode, daß id) 
dich offenbarlich nießend werde in I emiger Seligkeit , Amen. 


— — — 
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| XV. Rapitel, | 
Wie man Gott zu aller Stunde gründlich loben ſoll 


Der Diener. Lauda anima mea Dominum, laudal 
Dominum in vita mea, psallam Deo meo quamdiu fuero ' 
D Gott wer gibt meinem vollen Herzen, Daß es vor meinem Ar 
feine Begierde erfülle in deinem Lobel Wer gibt mir, daß ih! 
meinen Tagen mwürdiglich Iobe den geminnten Herrn, den mei 
Geele da minnet! Ach zarter Herr, ginge doch fo mand [him 
Getön von meinem Herzen, als manch fremdes füßes Gaitenp 
je ward, und als mand) Laub und Gras ift, und bie alle auf 
richtet wären hin vor Dich in den himmliſchen Hof, daß von mi 
nem Herzen aufpränge ein fo monnigliches unerhörtes Lob, dar te 
den Augen meines Herrn gefällig wäre und allem himmliſhe 
Heere freudenreih! Ach, minniglicher Herr, bin ich gleich Tem 
Lobes nicht würdig, fo begehret Doch meine Seele, daß der Fin 
mel dich Fobe, fo er in feiner wonmiglichften Schonheit mit di 
Some Glaſt und mit der Yichten Sterne unzähliger Menge 1 
feiner hohen Klarheit wieberleuchtet ; und bie fehöne luſtharlide 
Haide, fo fie in fommerficher Wonne, in mannigfaftiger geh 
‚ter Zierde nach ihrem natürlichen Adel in luſtlicher Schönheit mr 
derglänget; und alle die füßen Gedanken und inbrünftigen Ay 
den, die je ein reines minnendes Derz nach dir gewann, ſo es m 
heiterlicher Sommerwonme deines einleuchtenven Geiftes umgein 
war. 

Herr, fo ich allein an dein hohes Lob gedenke, ſo mic! 
mein Derz in meinem Leibe zerfließen; mir vergehen bie Gets 
fen, mir gebriht Das Wort, und alle Weife entgehet mit. & 
leuchtet etwas in dem Herzen, das niemand geworten fan, D " 
dich, Das weisloſe Gut loben will: denn, gehe ih in bie alle 
(hönften Kreaturen, in die höchften Geifter, in bie lauterſten e 
fen, — das übergeheft du alles unfäglich; gehe ih in ben m 
Abgrund deines eigenen Gutes, Herr, ba verſchwindet alles Le 
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on Kleinheit. Herr, fo ich Häbfche lebende Bilde, Kolbe und 
ntielige Kreaturen anblicke, fo fpredien fie zu Meinem Herzen: 
ma, Ing, mie recht holdſelig ver ift, von dem wir gefloffen find, . 
on dem alle Schönheit kommen if! — Ich durchgehe Dimmel- 
eich und Erdreich, die Welt ımd den Abgrund, Wald und Haide, 
derg und Thal; die fchreien alfefammt in meine Ohren ein reich 
ih Getön deines grundloſen Lobes. So ich dann ſehe, wie grund: 
os ſchön und ordentlich Du alle Dinge ordneſt, beide, Liebel und 
Sut, jo werde ich flumm und wortlos. Herr, wenn ich aber ges 
denke, daß du Das Löbliche Gut. bift, den meine Geele auser- 
wählt nd ihr felber allein auserforen hat zu einem einigen ge: 
minnten Lieb, fo möchte mein Ders von Lob in mir felber zer 
bringen und. Fraftlos werben. Eya, zarter Herr, nun fihe an 
tie große innige Begierde meines Herzens und meiner "Seele, und 
(chte mich Dich Toben; Lehre mich, wie ich dich würdiglich lobe und 
fir angenehm diene, ehe dem ich von hinnen fcheide! denn dar⸗ 
nach dürftet meine:Seele in meinem Leibe, 

Antw d. ew. Weish. Lobteſt du mich gern? 

Der Diener. O web Herr, was reiteft du mid? dm 
erfermeft doch alfe Herzen, du weißt, daß mein Gerz in meinem 
seibe fi verwandeln möchte von rechter Begierde, die ich dars 
und gehabt Habe von meinen kindſichen Tagen an. 

Antw. d. ew. Weich, Mectos deeet ‚collaudatio * 
den Gerechten ziemet mich zu loben. 

Der Diener. D.weh. Hear, alle meine Gerechtigkeit 
liegt an deiner grundloſen Barmherzigkeit. Minniglicher Herr, 
loben dich doch die Froſche in den Geaben, und mögen fie nicht 
Imgen, fo quacken fie aber. O Herr, ich weiß und erferme wohl 
wer ich bin, Herr ,. ich erfenne wohl, Daß ich Billiger um. meine 
Einden follte trauern und- Reben, denn dich Toben; aber doch, dus 
grundloſes Gut, verfhmähe nicht von mir ungenehmen Wurm 
Meine Begierde deines Lobes. Hesr, fo Dich Cherubim und Gera- 
Phim und die große Zahl aller Hohen Geifter alle loben nad) ih⸗ 
tem allergrögfen DBermögen, was mögen fie deun fürbaß [mehr] 
— — a . . " 
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thun gegen ‚beine lobloſe ſallem Lebe unerreichhare] ungemeſſen 
Wuͤrdigkeit, denn die allemmindefte Krestur? Herr, du ſteheſt alien 
Kreatur umothdürftig; aber Deine grundioſe Gikte Eeufet ſprüſen 
man fo viel: mehr, fo viel du Lich Unverdienten zu Toben gibft. 
Antw. d. ew. Weish. Wer mich mähnet nah Bürı: 
keit zu. vollloben, der thut als der, fo dem Winde nichjaget m 
den Schatten ‚eegreifen will. Und doch, fo iſt dir umb allen Kror 
turen erlaubt, mich. zu loben nad) all ihrem Bermügen: denn e 
ward nie eine Kreatur fo Elein, nody ſo groß, noch jo gut, ne 
ſo big, noch wird nimmer eine, entweder fie lobet mich, oder ir 
zeiget mich löblich; und ſo fie. mir je mehr vereinet ift, jo ı6 
ihr. je Löblicher bin; und fo dein. Fob je gleicher ift dem Wbe der 
ewigen Glorie, fo es mir je Jöblicher ift; und das Lob iſt ie 








‚ viel: gleidjer ,. fo. viel es mehr von allen Kreatusen, nad Cini: 


dung, gelediget, und wit mir in, rechter Andacht vereinet iſt €: 
tönet bag. in meinen. Ohren ein innigliches Betrachten, dem em 
Lob allein von Worten; "und ein herzliches Seufzen erfjinget ke 
denn ein hahes Rufen. :: Eine veinüthige Verworfenheit jein jeikt 
in rechter Verfchmähde unter. Gott und "Alle Menſchen in einen 
Nichts⸗ feynswoßlen, tönet vor ‚mir vb allem fügen Klang. Jo 
felber erſchien vor meinem Vater anf. Erdreich nie J leblich 
als da id) ſtand. an dem Kreuze allertödtlichſt. Etliche Leute lo 
ben mich ‚mit. ſchönen Worten; aber ihr Herz iſt fern von mit 
und des Lobes achte ich wenig.. So loben mich and) etliche mer 
wenn es, ihnen nach Wunſch gehet; went es ihnen aber übel be 
ginnt: zu gehen, ſo vergeht, das: Lob; und ſolch Lod iſt mir ung: 
nehm.Aber. das iſt ein gutesnwerthes Lob vor meinen gottliche 
Augen ‚daß: du :midy mit: Herzen, mit Worten und mit Werft 
fo inniglich lobeſt in Leid als in Lieb, in aller Widerwurtigten 
als ſo es dir allerbeſt geht; denn dar. meineft du mid, und 
nicht dich 

Durri Diener. Herr, ieh - begehre ‚nieht: Befoens yon Dit 
wi ad: Feine: Urſache dieſen Dinger: heben, abet ich laſſe mie 
ſelbſt zu Stunde, nach Begierde meines Herzens, Deinen eigen 
Lobe, da ich mich felbft yon mir felber nie recht gelaffen Fonntt 
Derr, verhängteft du über nich, daß ich der allerverſchmahteſt 
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kenſch wirde, den dies Erdreich geleiſten mag, Herr, das 
olte ich von Minne dir zu Lob: leiden. Herr, ich ergebe mich 
nte in beine Gnade; und ob man mich bes - größten Mordes 
he, den je ein Menſch beging, daß wer mid) anfähe, mir in 
3 Antlig fpiee, Herr, das wollte ich gern dir zu- Lob leiden, 
em ich nur vor deinen Augen ımfchuldig ſtände. Wäre ich aber 
midig, jo wollte ich es aber leiden, Deiner würdigen Gerechtig⸗ 
it zu Lob, deren: Ehre mir taufend Mal lieber if, denn meine 
gene Ehre, und weilte zu einer: jeglichen. Verſchmähde dir ein 
aderliches- Zub geben,: und wollte mit: Dem: Schädher am Kreuze 
rehen: Herr, ich leide Billig, aber mas haſt Du gethan? Herr, 
Denke an midy in Deinem Reiche! — Und wollteſt du mich' jet 
m himen nehmen: fo es dein Lob-wäre, ich wollte nicht: hinter 
ich fehen um keinen Anfichub, aber ich -begehrte- dei, füllte: ich} 
ich fo alt werden ſeyn, als Mathifalem,: dag ein jeglich Jahr ‚der 
ungen Zeit, und eine jegliche Woche der˖ Jahre, und ein jeglis 
ft Tag der Wochen, und eine jeglihe Stide Der Tage, und 

in jeglicher Augenblick der Stunden did) von mir lobten in’ fo. 
mniglihem Lobe, als dich je Fein HeiligerTohte in dem wah- 
m Wiederglanz der Heiligen, und ſo Biel mehr, als’ unzähfig 
03 Geftübe if in dem Gonnenfchein, und daß fie meine gute 
zegierde vollbräächten, als ob ich es: felbft in Der ' Zeit alles voll 
macht hätte, Herr, deßhalb nimm midy: zu Dir, über Eurz oder 
ber fang; denn das ift meines: Herzens Begierde. Herr, ih 
ehe noch mehr; und. ob ich jeßo von hinnen follte feheiden, und 
stein Lob wäre, daß ich Flinfjig - Jahre in dem Segfeuer' jollte 
temen, fo neige ich mich jebo zu Deinem Lobe unter deine Füſſe 
Mm empfahe es williglich dir zu einem’ ewigen Lobe; geſegnet ſey 
as Fegfener, im dem dein Lob am mir voilbracht wird. Herr,’ dr, 
m nicht ich, biſt das felbfelber / das ich Da minne,. das ich da 
he, und nicht ich. Herr, du weißt‘alle- Dinge, und erfenneft 
le Herzen, du weißt, daß mir das“ feftigli zu 'Ginme tft und 
üfte ich denmoch, daß ich in dem Grunde ber Holle immer ſeyn 
te, wie weh auch meinem Herzen die Beraubung deiner wonnig⸗ 
hen Beſchauung thäte, ſo wollte ich dir darum nicht abbrechen; 
ud möchte ich aller Menſchen verlorne Zeit wieberbringen, Ihre 
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Miſſethat beffern , und alle Die Unehre, die dir je wiberf 
völliglich mit Lob und Ehre erfeen, Das wollte ich willig: 
thun; und’ wäre -es. dennoch) möglich, fo müßte von bem’ immer 
Grunde der Hölle ein ſchönes Lob aufbrechen von mir, das 
durchdränge Hölle, Erdreich, Luft und alle Himmel, bie es f 
vor dein göttliches Angefiht. Uber. wenn das unmöglid mir, | 
wollte ich. dich Hier deſto mehr oben, daß ich mich dein dech fi 
defto mehr genietete .[erfreuete]. . Herr, thu mit deiner am 
Kreatur was deines Lobes ift; denn es gehe mir wie ed mell: 
dein Lob das will ich ſprechen, ſo lang ein Aethemlein in mi 
nem Munde iſt; und fo ich die Sprache gelege [verliere], | 
begehrte ich, daß ein Aufbieten meines Fingers ein Beſtäten un 
ein Beſchließen fey all des Lobes, das ich je ſprach; und dem 
fo. mein Leib verpulvert . wird, fo begehre ic), Daß von einem It 
den Pülverlein ein grundlofes Lob aufpringe durch bie harın 
‚ Steine, durch alle Himmel Hin vor dein göttliches Angeſich N 
an ‚den jüngften Tag, ba fh Leib und Seele wieder gefammeln ı 
deinem Lobe. | 

Antw. d. ew. Weish. Sn diefer „Begierde und gum 
Vornehmen, ſollſt du ftät bleiben .bis in den Tod; dag iſt mir ı 
liebliches Lob, | 

Der Diener. ‚Ach minniglicher Herr, feit du nun gerabet 
und begepreft, Lob von mir armen fündigen Menſchen zu empſahen 
fo begehre ich, daß du mich beweifeft Diefer Dinge: Wie, we 
und zu welcher Zeit ich Dich Ioben folle. Ich frage did, gm 
ter Here, ift das äußere Lob, das man mit Worten und el 
thut, icht förderlichh | 

Antw. d. ew. Weish. Es ift wohl fürberfich, un 
derlich fo viel es den innern Menſchen reitzen mag, der gu" 
davon gereitzt wird, fonderfic bei anfahenden Menfhen 
.- Der Diener. Herr, fo habe ich auch ein Heiſchen IN" 
(feit man gern in ber Zeit anfahet, das man in Ewigkeit ii 
fol), dag ich ein emfiges Loben in mir gemänne, und Da “ 
nimmer fo viel ald ein Augenblick unterzogen [unterbrochen) MI“ 
Herr, ich habe oft gefprochen von berfelben Begierde: O Himm— 
was eiteft bu, und laufeſt fo bafd! fdh. hegepre, ſteh In DT 
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Minftiein file, bis dag ich‘ meinen auserwaͤhlten Herrn durchloben 
möge nach meines Herzens Begierde! — Herr, fo ich etwann ein 
feines Wellen geweien bin: dag ich nicht in gegenwärtigem Ein⸗ 
kehr deines Lobes mar, und fo zu mir ſelbſt kam, fo ſprach ſch 
in mir felbft.: O Herr, es find tanfenb Fahre, dag ich an meiheh 
geminnten Herrn nicht dachte! :— Eya, Tieber Herr, nun lehre 
mich, fo viel es möglich ift, diewell die Seele noch bei dem Leibe 
ft, daß ich ein flätes -ungemanftes Loben gewinne. 

Antw. d. ew. Weish. Wer mid in allen Dingen meinet, 
ſih vor Sünden Hütet und ſich der Tugend fleißet, der Fobet mich 
m üller Zeitz aber doch, wenn du dem Höchiten Lode nachgeheſt, 
ſo höre noch mehr. Die Seele gleicher einer leichten Pfauerifeder, ' 
f die feinen Anhang hat, fo wird fie gar' leicht von ihrer natürs 
lichen Beweglichkeit in die Höhe gen dem Himmel hochauf ges 
führt; wenn fie aber icht geladen ift, fo ſinket fie nieder, Zu 
gleicher Weife ein von gebrechlicher. Schwetheit geläuterter Muth 
wird alfo, wegen feinem natürlichen Adel, durch Hülfe leichter 
Betrachtung in himmliſche Dinge aufgehoben: und darum, wenn 
das geſchieht, daß ein Gemlith von aller leiblichen Begierde erle 
digt, und in Stiliheit geſetzt wird, fo daß ‚alle feine Meinung 
dem unwandefbaren "Gut ungeſchiedentlich zu allen Zeiten anklebt, 
der vollbringet mein Lob zu allen Zeiten; denn im ver Lauterfeig, 
ſo viel man es geworten mag, fo wird menſchlicher Sinn fo gar 
verfinfet- um won Irdiſchheit zu einer geiſtlichen engliichen Gleich 
heit berbildet, was ver. Menſch von außen empfahet, was er 
thut, was er wirket, er eſſe, er trinke, er ſchlaſe/ er wache, — 
daß das nichts ankeres ift,. denn das alferlauterfte Lob. 

Der Diener. Ah Herr, wie eine recht füße Lehre dies 
if! Minnigliche Weisheit, ſo wiltbe ich noch gern vierer Dinge 
von dir bewieſen. Das Eine if: Yan, wo finde ich die meiſte 
Urſache, Bid) nu loben ? 

Antw. d. ew. Weish... In dem erſten Urfprunge alles 
Gutes, und Dario ‚in den ausfließenden Runfen. 

Dep Diener. Herr, der Urfprung ift mir zu hoch und zu 
mbetannt; da ſollen Dich: loben Die heben Zeverbäume auf dein Li⸗ 
Amon, ‚Nie himmliſchen Geiſten we. engliſcchen Gemuͤther. Unv 
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ahrlich, mid) Heginnet: fo fehr zu elenden, fo minnigiih ; 
fangen nad) meines Herzens einiger Wome; o weh, mau j 
immer Yahlıı -Fommen? . wie länget,. wie ſpätet es fh, ix 
meiner Geele Augenweihe von Antlitz zu Antfig anſehe, md 
en nach aller Kterensluſt gentete .[erfreue]i Ah Klar 
Sagsung)s wie,igift Du: fo elend einem Menſchen, ver fih ü 
Mahrheit · elenb--[erbamnt] ‚Hält! Herr, lug, es iſt jelten je 
anf rdreichhn: an. dabe etwen irgend wen], den er ſuche, e 
etwas Niederlaſſes, da fein Fuß eine Weile ruhe; one 
‚einiges, Ein, das meine.Geule da ſuchet und begehrt, fo wei 
rd ich der bin, der dig - allein gelaſſen iſt. Herr, was ib 
urdahqre, da ich dich nicht finde, das iſt mir eine Mar; 
dar Menſchen Beiſeym, denn durch dich, ift mir eine Binz 
Herr, was foll mic erfreuen, ober was foll mich aufeate 
up nem. Den, Da ſollſt du dich oft ap 
Bon eonnigtichen.; Baumgauten ımeineg blůhenden Lobes © 
in der Zeit · kein iigenslichenes. Vorſpiel der hämmiliſchen Be 
ven, denn bai denen, die Gott in wohlgematger Gerade Ir 
Es iſt nichts, Ans einem Menſchen, alſo jeien Muth ini, 
ein · Letden erleichteta, dao die böſen Geiſter vertepibe, das Ca 
ꝛũthigkeit · verſchwende · verſchwinden mache], als fröplicee e 
Ib Gott ik denen, die ‚ihm loben, nahe bei; die Exf 
— en ’ find. f ch ſelber nütges es „beflert ve & 





. Dev-Diemen, ——* eu Os zu e jarte ang! 

Pr ich beachra/ menn meine: Augen, de; Mengen erũ wi 
und von ihm aufbreche & 

deneg Eben, mit,der — 


‘ 


nd daß vom der Minnefackel aufdringe ein ſo Thffet Schmack bes 
ses, als ob es auſsgenommentlich von allen‘edien Kräutern und 
zurzen aller ‘Tugenden in ihrer höchſten Lauterkeit zuſammen 
ilberlich geräuchert wäre; und daß fein Anblick fo ſchön in Gna⸗ 
n geblinnet fey, daß nie fein May in feiner monniglichen Bluͤthe 
ſchön geblümt ward; daß es deinen gdftfichen: Augen ımd allem 


unfiihen Deere ein luſtliches Anſehn werde; und begehre ich, . 


ß die Minnefackel zu allen Zeiten inbrünftiglich auffchlage in 
em meinem Gebete, aus dem Munde, in dem Geſang, in Ge 
ken, Worten und Werfen, und fie alle meine Feinde verjager 
: meine Gebrechen ſchwende [verzehre,] Gnade erbitte, und ein 
liges Ende erlange, daß das Ende diefes zeitlichen Lobes ein 
ſang fey des immerwährenden ewigen Lobes, Amen! 


Der dritte Theil 


die hundert Betrachtungen und Begehrungen mit kurzen 
uten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht ſprechen 
J ſoll. 


Vormerkung. 


Ein jeder, der da begehret, kürzlich, eigentlich und begierlich 
f- zu fünnen nad) dem feinen unferes Deren Jeſu Chrifti, 
„ dem al unfer Heil Yiegt, und feinem mannigfaltigen Leiden 
far zu ſeyn, der foll Die Hundert Betrachtungen, bie 
ausgenommentfich ftehen, fonderlich nach. ihrem Sinne, 
fe kurzen Worten begriffen ift, auffen fernen, und anbäctige 
mit hundert Venien, oder wie es ihm allerbeftens füget, alle 
“Füsngehen, und zu jeder Venie ein, Paternofter ſprechen ober 
Talve Regina oder Ave Maria, Da es unferer Frau angehört ; 
Am wurden fie einem Prediger geoffenbaret von Gott, zu eis 
Zen, da er nach Metten vor einem Kruzifix ſtand, und Gott 
„Me ch Magte, daß er nicht betrachten könnte nach feiner Mar⸗ 


\ 
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Rahrlich, mie) Laginnet: fo ſehr zu efenden, fo minmigfi zu ie 
fangen nad) meines Herzens einiger WWonme; o weh, wanu jell ih 
ammer- Yahkıı -Fomamen? : wie Fänget, wie fpätet. es ſich, daß id 
meiner Seele Augenweibe von Antlitz zu Antlitz anfehe, und mit 
Dein nachher -Nergengluft, gentete .[erfreue]! Ach Elend [Im 
 ‚bagmung}« wie,,bift. Du: fo elend einem Menſchen, ber fih in de 
Mahrheit · eland--Tverbannt] halt! Herr, Ing, es iſt jelten jemm 
auf Krdreichn on. abe etwen [irgend · wen], ben er ſuche, er bir 
ratwaß Miederlaſſes, da fein. Fuß eine Weile xruhe; o meh urn 
reiniges, Ein, dag meina Geele da ſuchet und begehrt, fo weiß: Zu 
daß ich derbin,: dere dir allein gelaſfen iſt. Herr, was ich jr 
wor.hire, da ich dich nicht finde, -Dgs iſt mir eine Marter; u⸗ 
dar Menſchen. Beſeyn, Denn durch dich, ift mir eine Bitterkeu 
Hear, was foll mid) erfreuen, ober was foll mic aufentfahz! 
up Mk. Den. We iB h. Da ſollſt du dich oft ergehen m 
zn awnniglichen; Yaumganten meines blühenden Lobes. Es il 
in der Zeit⸗ kein igentlicheres Voribiel der .hinamulifchen Wohn 
gen, denn Bair.Henen Die . Gott in wohlgemuther Freude Ichi. 
Es ift mir, And einem Monfchen,alfp; ſeinen Muth ‚opluite, an 
KinsBeipene\ enfrichtern; ‚pas die hoſen Geiſter vertrgibe, das Sur 
auchigkeit ·werſchwenda· [verſchwinden maqhe], ala früplides Carr? 
Jab Gott iſt dengn, ‚die -ihn loben, „nahe. bei; Die. Engel fi 
jonen Hheiwlich; ſſe ſind ſich ſelber nützez es .beflert day Nici 
ad -enfreupt-Die Geele; alles himmliſche Heer wird. von den 
woblgansthen Lobe grehret. .1 Sn. u le. 
en. Det: Diemer. 1. Mümislidien Hern zweine zarte ewige Pi 
beit! ich: begab mann: meine: Mugen, deg Morgengz erſt, aufge 
daß auch mein Herz aufgehe, und von ihm aufbredhe, eine «: 
Bronmende.feurige Minuefaclel Daines,Apbes, mit, ber inmigkeht 
Mine Den habe Der et ah i 
Gifte Minre: dea hochſten Gejſtes Re Sexaphim je, Fpiskt 
Inder ran Minno/ a dujhinmliſcher Vater deinen ı 
nigen: Gohn mineeſo im Der. aushlickenden. Minne euerheiden U 
Bes: 0b. a Das fi Mg lieg. And erklänge in 
wütwlichen: Kurzem: Asraͤn der hen ſeiger Acht [Arth Fein | 
bt: Betten allen Geitgniniske in aigeng,fugien Gemüthe. je ertün 
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amd daß von der Minnefackel aufdringe ein’ ſo Tüffer Schmack des 
Lobes, als ob es ausgenommentlich von allen‘edien Kräutern und 
Rurzen aller Tugenden in ihrer höchften Lauterkeit zuſammen 
pulverlich geräuchert wäre; und daß fein Anblick fo ſchön in Gna⸗ 
den geblümet fey, daß nie fein Way in feiner wonniglichen Brüthe 
jo ſchön gebllimt warb; daß es deinen göftfichen Augen und allem 


himmlifchen Deere ein luſtliches Anſehn werde; und begehre ih, .- 


daß die Minnefackel zu allen Zeiten inbrünſtiglich auffchlage in 
allem meinem Gebete, aus dem Munde, in dem Gefung, in Ge 
tanfen, Worten und Werken, und fie alle meine Feinde verjager 
ie meine Gebrechen ſchwende [verzehre,] Gnade erbitte, und ein 
kiliges Ende erlange, daß das Ende dieſes zeitlichen Lobes ein 
Anfang fey Des immerwährenden ewigen Lobes, Amen! 


Der dritte Theil 


hat die Bundert Betrachtungen und Begehrungen mit kurzen 
Vorten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht foren 
fol. 


Bormerlung. 


Ein jeder, der da begehret, kürzlich, eigentlich) und begierlich 
xtrachten zu Eünnen nach dem Leiten unſeres Deren Jeſu Chriſti, 
m dan all unfer Heil liegt, und feinem mannigfaltigen Leiden 
“ehrt Danfbar zu fen, -der foll Die hundert Betrachtungen, Die 
ernah ausgenommentlich ftehen, ſonderlich nad. ihrem Sinne, 
er in kurzen Worten begriffen ift, auflen lernen, und andächtig⸗ 
ich mit hundert Venien, oder wie es ihm allerbeftens füget, alle 
lage übergehen, und zu jeder Venie ein, Paternofter ſprechen cder 
in Eafve Regina ober Ave Maria, da ed unferer Frau angehört; 
m alſo wurden fie einem Prediger geoffenbaret von Gott, zu eis 
x zeit, Da er nach Metten vor einem Kruzifix land, und Gott 
miglich klagte, daß er nicht betrachten Könnte nach feiner Mar⸗ 


\ 
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ahrlich, mich heginnet fo fehr zu elenden, fo minniglich zu ke 
fangen nad) meines Herzens einiger Wome; o weh, wars fell id 
rmmer dahin · kommen? : wie länget, wie ſpaͤtet es ſich, daß it 
meiner Seele Augenweide von Antlitz zu Antſitz anſehe, und mit 
De char KVerꝛensluſt geniete [erfreue]! Ach Elend dir 
 ‚onmung)i wie, biſt Du. fo elend einen Menſchen, ber ſich in de 
‚Mehrheit : elend.-Luerbamt] halt! Here, -Iug, es jſt jelten jemm 
anf Eydrejchy· on... dabe etwen -Lirgenb wen] , den er ſuche, er bir 
etwa Niederlaſſes, dar fein Fuß eine Weile ruhe; o meh men 
‚einiges, Ein, Das mejng Geole da ſuchet und begehrt, fo weißt D 
a ich der·hiat,:der dir · qllein gelaflen. iſt. Herr, was ich ſche 
white da ich Dich nicht ‚finde, -Dgs iſt mir eine Marter; u 
au Menſchen Beiſeym, denn durch dich, iſt mir eine Vitterkei 
Herr, was ſoll mich erfreuen, oder mas ſoll mich aufenthalie. 
ap Mi. Ba. Waiß h. Da follft du dich oft ergehen ia 
aan. engl; Baumganten meines blühenden Lobes. Es ıf 
in der Zeit-Fyin sigentlicheres: Vorſpiel her. himmliſchen Wohner 
gen, denn beit. nenen „die: Gott in wohlgenuther Freude leber 
Es iſt nichts, Ang einem Menfchen,alip; ſeinenn Muth ‚eriuite, ar 
ſein· Heiden erteichtera ‚das die höfen Geiſter vertreibe, das Ott: 
auũchigkeit · derſchwande· [verſchwinden mache], als fröhliches Bette 
Ihr ‚Vottzift denen, die ‚ihn loben, „nahe. bei.; Die Engel Mei 
jonen Heiwlichz fie ſind ſich ſelber nütze; es .beflert den Nähie 
urderfreust . die Meele 3. alles himmliſche Heer ‚wird, non da 
wblgarsthen Lobe grehzret. α 

Der: Diempen.: Mimelicces Dgsn meine zarte eig Bis 
* ich: hegehra ıamang: meine: Augen, deg Morgeng erſt augede. 
‚daß auch mein Herz aufgehe, und von ihm aufbredhe, eine au 
Ämnsiende feurige Minnefackel daines Sahep, mit, Der -innigkieit 
Minne- Det mungen Omi: — Aut: Zeit ipaeh te 
lchiuſtan Minse: den Giehften Gejſtes derSertaphim ji Episte 
ine der gruualafen ine: ag, du, hichaliſcher Mater, deinen ı 
niger Sohn mins im der, auchfigfenben. Dinne euershgipen G 
(et und Rah Das are pie füffiglightänete, und ‚erklänge in de 
mitouchen: Mrzan Ende der Brei ſeiner Acht [Ark} fein jü 
‚Ian Beinen liarn Gaiseminiake in sigengfigipp Cemüthe, je erfünt 
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md daß von der Minnefackel aufdringe ein ſo Tirffer Schmack His 
kobes, als ob es ausgenommentlich von allen edlen Kräutern und 
Wurzen aller: Tugenden in ihrer höchſten Lauterkeit zuſammen 
pulverlich geräuchert wäre; und daß fein Anblick fo ſchön in Gna⸗ 
ten geblünmet ſey, daß nie fein May in feiner wonniglichen Blüthe 
ſo ſchön geblfüämt ward; daß es deinen göftfichen Augen und allem 


bimmlifchen Deere ein Fuftliches Anfehn werde; und begehre ih, . 


daß die Minnefackel zu allen Zeiten inbrünftiglich aufichlage in 
allem meinem Gebete, aus dem Munde, in dem Gefang, in Ge 
kntn, Worten und Werken, und fie alle meine Feinde verjager 
ile meine Gebrechen ſchwende [verzehre,] Gnade erbitte, und ein 
niliges Ende erlange, daß das Ende dieſes zeitlichen Lobes ein 
Anfang ſey des immerwährenden ewigen Lobes, men! 


Der dritte Theil 


rat die hundert Betrachtungen und Begehrungen mit furzen 
Worten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht ſprechen 
ſoll. 


Bormerkung. 


Ein jeder, der da begehret, kuͤrzlich, eigentlich und begierlich 
xtrahten zu können nach dem Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
mdem all unſer Heil liegt, und feinem mannigfaltigen Leiden 
vgehrt dankbar zu ſeyn, der ſoll die hundert Betrachtungen, bie 
nah ausgenommentlich ſtehen, fonderlich nach. ihrem Ginne, 
er in Eurzen Worten begriffen ift, auflen lernen, und andächtig⸗ 
ich mit hundert Venien, oder wie ed ihm allerbeftens füget, alle 
lage übergehen, und zu jeder Benie ein Paternofter fprechen eder 
in Eafye Regina oder Ave Diaria, da es unferer rau angehört; 
mn alſo wurden fie einem Prediger geoffenbaret vom Gott, zu eis 
2 zeit, da er nach Metten vor einem Kruzifix ſtand, und Gott 
miglich klagte, dag er nicht betrachten könnte noch feiner Diars 


\ 
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XXV. Rapitel. | 
Wie man Gott zu aller Stunde gründlich Toben ſoll 


Der Diener, Lauda anima mes Dominum, laudab 
Dominum in vita mea, psallam Deo meo quamdiu fuero )) 
D Gott wer gibt meinem vollen Herzen, daß es vor meinem In: 
feine Begierde erfülle in deinem Lobel Wer gibt mir, daß ih i 
meinen Tagen wuͤrdiglich lobe den geminnten Herrn, den mi 
Seele da minnet! Ad) zarter Herr, ginge doc fo manch fhin: 
Getön von meinem Derzen, ald mand) fremdes füßes Gaitenin 
je ward, und als mand) Laub und Gras ift, und die alle ufı: 
richtet wären hin vor Did in den himmliſchen Hof, daß von mir: 
nem Herzen aufpränge ein fo wonniglicyes unerhörtes Lob, daft: 
ven Augen meines Herrn gefällig wäre und allem himmlika 
Heere freudenreihl Ach, minniglidher Herr, bin ich gleich ten: 
Lobes nicht würdig, fo begehret doch meine Seele, daß ber Hin 
mel dich Fobe, fo er in feiner wormiglichften Schönheit mit it 
Some Glaſt und mit der. lichten Sterne unzähliger Menge ı 
feiner hohen Klarheit wiederleuchtet; und die fchöne Kuftharlic 
Haide, fo fie in fommerlicher Worme, in mannigfältiger gehlin: 
ter Zierde nach ihrem natürlichen Adel in luſtlicher Schönheit wie 
derglänget; und alle die fügen Gedanken und inbrünftigen Brgir 
den, die je ein reines minnendes Herz nad) dir gewann, fo es i 
heiterlicher Sommerwonne beines einleuchtenden Geiftes umge 
war, 



















Herr, fo ih allein an dein hohes Lob gevenfe, jo mitt 
mein Herz in meinem Leibe zerfliegen; mir vergehen die Orr 
fen, mir gebricht Das Wort, und alle Weife entgehet mir, © 
leuchtet etwas in dem Herzen, das niemand 'geworten kann, ſo id 
dich, Das weisloſe Gut Ioben will: denn, gehe ich in bie all 
fhönften Kreaturen, in die höchſten Geifter, in Die lauterſten %* 
fen, — Das übergeheft du alles unfäglich; gehe ich in ben til" 
Abgrund deines eigenen Gutes, Herr, da verſchwindet alles I 


/ 
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von Kleinheit. Herr, fo ich hübſche Lebende Bilde, Kolbe und 
leutfelige Kreaturen anbliede, fo ſprechen fie zu Meinem Herzen: 
Eye, Ing, wie recht holdſelig der tft, von dem wir gefloffen find, . 
von dem alle. Schönheit Fommen iſt! — Ich durchgehe Himmel⸗ 
reich und Erdreich, die Welt und den Abgrund, Wald und Haibe, 
Berg und Thal; die fchreien alfefammt in meine Ohren ein reich- 
ih Getön deines grumdiofen -Lobes. So ich dann fehe, wie grund⸗ 
los ſchön und ordentlich du alle Dinge orbneft, beide, Liebel und 
Gut, fo werde ich ſtumm und. wortlos. Herr, wenn ich aber ge: 
denke, daß du Das Töhliche Gut bift, den meine Seele auser- 
wählt amd ihre felber allein auserforen hat zu einem einigen ge⸗ 
minnten Lieb, fo möchte mein Herz von Lob in mir felber zer 
ringen und kraftlos werden. Eya, zarter Herr, nun ſiehe an 
die große imnige Begierde meines Herzens und meiner Seele, und | 
lehre mich dich loben; Lehre mid), wie ich dich wuͤrdiglich lobe und 
fir angenehm diene, ehe dem ich von hinnen fiheide! denn dar⸗ 
nad) dürftet meine:Seele in: meinem Leibe. 

Antw. dv. em. Weish. Lobteſt du mich gern? 

Der Diener. D weh Herr, was reigeft du mid? du 
erfeneft doch alle Herzen, du weißt, daß mein Herz in meinem 
Leibe fi verwandeln möchte von rechter Begierde, die ich dar⸗ 
nach gehabt habe von meinen kindlichen Tagen an. 

Antw. d. ew. Weich. MRectos deeet ‚collaudatio * 
den Gerechten ziemet mid zu loben. — 

Der Diener. O weh Herr, alle meine Gereitigfeit 
liegt an deiner grundloſen Barmherzigkeit. Minniglicher Herr, 
loben dich Doch die Froſche in den Geaben, und mögen fie nicht‘ 
fingen, fo quacken fie aber. O Herr, ich weiß und erferme wohl 
ver ih bin, Derr, ich erfenne: wohl, Daß ich billiger um. meine. 
Eünden follte trauern und- Reben, denn dich Toben; aber doch, du 
grundfofes Gut, verfchmähe nicht von mir ungenehmen. Wurm 
Meine Begierde deines Lobes. Herr, fo dich Cherubim und Gera . 
im und die große Zahl aller Hohen Geiſter alle loben nach ih: 
tem — Vennken was migen fe denn fuͤrbaß [made] 





1) Palm 32 1. vo. . t, 5; 


man fo viel mehr, fo viel du dich: Unverdienten zu Foben gihit. 
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thun gegen ‚deine lobloſe [allem Lobe unerreichhare] ungem 
MWürdigkeit, denn die allermindeſte Kreatur? Herr, du ſteheſt all 
Kreatur umnothdürftig; aber Deine- grundioſe Oute keuſet [prüfe 




















Antw. d. ew. Weish. Wer mid wähnet nah Würdi 
feit zu- vollloben, der thut als ver, fo dem Winde nadjaget 
den Schatten ‚ergreifen will. Und doch, fo iſt dir und alien & 
turen erlanbt, mich. zu loben nad, all ihrem Vermögen: dem 
ward nie eine Kreatur’ fo Klein, noch fo groß, noch jo gut, 
fü bös, noch wird nimmer eine, entweder fie Lobet mid, oder 
zeiget mich loöblichz und fo. fie mir je mehr vereinet tft, io 16 
ihr. je Wblicher bin; und fo dein Lob je gleicher ift. dem Lobe de 
ewigen Glorie, fo es mir .je Yöblicher iſt; und das Lob ill i 
viel: gleicher , fo. viel es mehr von allen Kreaturen, nach kindbil 
dung, gelediget, und wit mir in, vechter Andacht vereinet iſt Er 
tönet bag. in meinen. Ohren: ein innigfiches Betrachten, dem in 
Lob allein von Worten; und ein herzliches: Seufzen erffinget Ir 
denn ein hahes Rufen. : Eine demüthige Verworfenheit fein ſelta 
in rechter Verſchmähde unter. Gott und "alle Menſchen in einem 
Nichts: jepnswoßfen, tönet vor mir :ob allem fügen fang. Id 
felber arſchien vor ‚einem. Vater anf Erdreich mie jo fühle, 
als da ich fand: an dem Kreuze allertödtlichſt. Etliche ante Ir 
ban mich..mit. fchönen Worten, aber ihr Herz ift fern von mit 
und des Lobes achte ich wenig. So. (oben mid) and) etfide m" 


‚wem. es, ihnen nach Wunſch gehet; wenn es ihnen aber übel N 


ginnt: zu gehen, ſo vergeht, dasLob; und ſolch Kob..ift: mir um: 
neh. ;.Mber, das ift eim gutes: werthes Lob vor ineimen gerlih 
Augen, daß du mich mit: Herzen, mit Worten und mit Bet 
ſo inniglich lobeſt in Leid ala in: Lieb, in aller: Widetwärtiglen 
als ſo es dir .allerbeft: geht; denn dann meineſt du mid, IR 
nicht dich .. .. — 
Deri Diener. Herr, ich begehre „nicht: Leldens von N 
will amd): keine Urſache dieſen Dingen heben, abet ich laſe mit 
ſelbſt zu Grunde, nach Begierde meines Herzens, deinem em) 
Lobe, da ich mich ſelbſt yon mir ſelber nie recht gelaſſen kennt 
Herr, verhängteft du über mich, dag ich der allerverſchmoöhteſt 
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tenfh wirde, ven Bied Erdreich geleiften ınag, Kerr, das 
lite ih von Minne dir zu Lob- leiden. Herr, ich ergebe mich 
ate in deine Gnade; und ob- malt mich bes - größten Mordes 
ehe, den je ein Menfch beging, Daß wer mich anfähe, mir in 
8 Antlid fpeee, Derr, dad wollte ich: gern dir zu- Rob Yeivden, 
em ih nur vor deinen Nügen unſchuldig flände Wäre ich aber ' 
haldig, ſo wollte ich es aber leiden, Deiner würdigen Gerechtig- 
it zu Lob, deren- Ehre mir tauſend Mal lieber iſt, denn meine 
gene Ehre, und wollte zu einer jeglichen Verſchmähbde dir ein 
nterliches- Lob geben, und wollte mit: dem Schliher am Kreuze 
ehen: Herr, ich leide billig, aber mas haſt Du gethan? Herr, 
Denke an midy in Deinem Reihe! — Und wollteſt du midy' jest 
m himen nehmen, fo es dein Lob-märe, ich wollte nicht: hinter 
uch fehen um Beinen: Anfichub, aber ich begehrte. dei, fellte- ich‘ 
x fo alt werden ſeyn, als Mathifalem,: daß ein jeglich Jahr der’ 
mgen Zeit, und eine jegliche Woche der Jahre, und ein jegfie 
“r Tag der Wochen, : und eine jegliche Stunde der Tage, und‘ 
in jeglicher Augenblick der Stunden did) von mir Fobten in’ jo 
renniglichem Lobe, als dich je Fein Heiliger-Tobte in dem wah⸗ 
m Wiederglanz der Heiligen, ‚und ſo viel inehr, als unzähfig 
23 Geftübe ift in dem Sonnenſchein, und daß ſie meine gute 
zegierde vollbrächten, als ob ich es ſelbſt in der ' Zeit alles voll- 
mht hätte. Herr, deßhalb nimm mid) zu Dir, über Eurz oder 
sr fang; denn das iſt meines Herzens Begierde, Herr, ich 
prehhe noch mehr; und ob ich jeso von hinnen follte feheiden, und 
> dein Lob wäre, daß ich flinfjig Jahre -in Dem: Tegfeuer' ſollte 
temen, fo neige ich mich jebo zu deinem Lobe unter- beine Füſſe 
m empfahe es williglich dir zu einem- ewigen Lobe; geſegnet ſey 
as Segfener, in dem dein Lob an mir voilbracht wird. Derrj’'dir, 
ud nicht ich, biſt das ſelbſelber , das ich da minne, dasich de 
uche, und nicht ich. Herr, du weißt: alle Dinge, und erfenneft 
le Herzen, du weißt, daß mir das feſtiglich zu 'Ginme iſt; und‘ 
rüßte ih dernnoch, daß ich in dem Grunde der Höhe immer fenn 
te, wie weh auch meinem Herzen Die Beraubung deiner wonnig⸗ 
hen Beſchauung thäte, ſo wollte ich Dir darum nicht: abbrechen; 
nd möchte ich aller Menſchen verkorne Zeit wiederbringen, ihre 
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Miffethat beffern , und alle die Unehre, die dir je widerfum 
völliglich mit Lob und Ehre erfeßen, Dad wollte ich willig: 
thun; und wäre es dennoch möglich, fo müßte von dem imeri« 
Grunde der Hölle ein ſchönes Lob aufbrechen von mir, dus tı 
durchdränge Hölle, Erdreich, Luft und alle Himmel, bis es für! 
vor dein göttliches Angefiht. Aber. wenn Das unmöglich wär, j 
wollte ich. dich Bier deſto mehr loben, daß ich mich dein doch ki: 
defto mehr: genietete .[erfreuete]. Herr, thu mit Deiner am 
Kreatur was deines Lobes ift; denn es gehe mir wie es well: 
dein Lob. das will ich fprecden, fo lang ein Aethemlein in mi 
nem Munde iſt; und fo id die Sprache gelege [verliere], u 
begehre ich, dag ein Aufbieten meines Fingers ein Beſtäten und 
ein Beſchließen fey all des Lobes, das ich je ſprach; und tem 
ſo mein Leib verpulvert ..wird, fo begehre ich, daß von einem je 
den Piülverlein ein grundlofes Lob aufpringe durch die harten 
Steine, durch affe Himmel hin vor dein göttliches Angefiht N? 
an den jüngften Tag, da fi) Leib und Seele wieder gefammel u 
deinem Lobe, \ 

Antw. d. ew. Weish. In dieſer Begierde und gurt 
Bornehmen, follft du flät bleiben bis in den Tod; dag ift mir am 
liebliches Lob, 

Der Diener. Ach minniglicher Herr, feit du nun geraht 
und begehreft, Lob von mir armen fündigen Menſchen zu empfaben— 
fo begehre ih, dag Du mich beweifeft diefer Dinge: Wie, ment 
und zu welcher Zeit ich. dich Toben folle. Ich frage dic, gemitt 
ter Herr, ift das äußere Lob, das man ınit Worten und Gern 
thut, icht fürderfich ? 

Antw. d. ew. Weish. Es it wohl förbertig, und It 
derlich fo viel es den innern Menſchen reißen mag, der gar fi 
davon gereist wird, ſonderlich bei anfahenden Menſchen. 

. Der. Diener. Herr, ſo habe ich auch ein Heiſchen in mi 
(heit man gern in der Zeit anfahet, das man in En treiht: 
foll), dag ich ein emfigeg Loben in mir gemänne, und daß I 
nimmer fo viel als ein Augenblick unterzogen [unterbrochen] wu 
Herr, ich habe oft gefprochen von derſelben Begierde; O Himme— 
mad eileſt bu, und laufeſt fo bald! ich begehre, ſteh in die 
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dinklein ſtille, bis daß ich meinen ausermählten Herrn durchloben 


möge nach meines Herzens Begierde! — Herr; fo ich etwann ein 


Meines Wellen geweſen bin ‚Daß ih nicht in gegenwaͤrtigem Ein⸗ 
kehr deines Lobes war, und fo zu mir fefbft kam, fo ſprach ich 
in mie felbft.: O Herr, es find tanfend jahre, daß ich an meinen 
geminnten Deren’ nicht dachte!" — Eya, Tieber Herr, nun lehre 
mich, ſo viel es moͤglich ift, dieweil die Seele noch bei Dem Leibe 
it, daß ich eim flätes ‚ungemankted "Toben gewinne. 

Antw. d. ew. Weish. Wer mid) in allen Dingen meinet, 
fh vor Sünden Hütet und ſich der Tugend fleißet, der lobet mich 
wm aller Zeitz aber doch, wenn du dem höchften Bode nachgeheſt, 
[ höre noch mehr. Die Seele gleicher einer leichten Pfauenſeder, 
die feinen Anhang hat, fo wird fie gar' leicht von ihrer natürs 
lichen Beweglichkeit in die Höhe gen dem Simmel hochauf ges 
führt, ‚werm fie aber: icht geladen ift, ſo finfer fie nieder. Zu 
gleiher Weife ein von gebrechlicher Schwerheit ‚geläuterter Muth 
wird alfo, wegen feinem natürlichen Adel, dur Hüsfe leichter 
Betrachtung in himmliſche Dinge aufgehoben: und darum, wenn 
das geihieht, daß ein Gemuͤth von aller leiblichen Begierde erle⸗ 
digt, und in Gtiffhelt gefegt. wird, fo daß alle feine Meinung 
dem unwanbelbaren Gut ungeſchiedentlich zu ı allen Zeiten anklebt, 
der vollbringet rein Lob zu allen Zeiten; denn in der Lauterkeit, 
fo viel man es geworten mag, fo wird menſchlicher Sinn fo ger 
verfinfet- m won Irdiſchheit zu eimer geiſtlichen engliſchen Gleich 


kit werbildet, was der. Menſch von außen empfahet, was er 


hut, was er wirket, er eſſe, er trinke, er ſchlaſe/ er wache, — 
daß das nichts anderes iſt, denn das alferlauterfte Lob. 

Der Diener. Ach ser, wie eifte recht Tüße Lehre Dies 
iſt! Minnigliche Weisheit, fd würde ich’ noch gern vierer Dinge 
von dir ,bewiefen. Das Eine if: Betr ‚wo finde ich die meifte 
Urfache, vich zu oben ? 

Antw. d. ew. Weiſsh. In dem erſten Urſprunge altes 
Gutes, und darnach ‚in ben ausfließenden Munfen. 

Den Diener... Here, der Urfprung ift mir zu Boch und zu 
mbetaunt; da folfert dich Toben. die heben Zederbäume auf Dem Lis 
banon, die hinmliſchen Geiſter und euglichen Gemuͤtber. Und 
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doch, for will ich, als eine vauhe Diſtel, auch hinworbringen ai 
Lob, darum, daß fie von dem Anſchauen meiner begierderole 
Anmüögenheit ermahnet werben ihrer hohen Wurdigkeit, bei 
in ihrer lauteren Klarheit gexeigt werden, dich zu loben, alſp, 
der Gauch Kuecuck] der Nachtigall Urſache gebe eines wenig 
den Geſanges. Aher der. Auswall Ausfluß] deiner Güte de il 
mir; zu Frommen [nüslih, angemeſſen] zu loben. Herr, ſo i 
mid) recht hinterdenke, wer ich war hievor, amd wie oft du md 
behnitet haſt, aus welchen Uebeln, von weichen Stricken un Tu 
ben: du mich gelediget Haft „ ach. ewiges Gut, ſo iſt Wunder, dei 
‚main Herz aicht alleſammt. zerfleugt in deinem Lobe. Der, m 
‚fange. haft. du. mir gehnitet, wie freundlich Haft. du mich empfane 
wie fühiglich Bift du mir oft verborgent(ich vorgekommen, fait mid 
innerlich ermahnet? Wie undankbar ich auch darin je ward, jo ff 
ſeſt du. doch nig ab, pis daß; du mich zu dir gezogen. Geil ih 
die) darum nicht Joben, mein zarter Herr}. Ja wahrlich, ich bo 
gehre, daß darum ein reichliches Lob vor. Deinen Angen aufdricz 
nach dem. großen. freudenreichen Lobe, als Die Engel hatten in km 
erſten Anblick, da fie, ichauten ihre Beſtandenheit und ber andern 
[orfalienen Geiſter] Verworfenhoit;: and, in der Freude, die di 
elenden Seelen haben, fo. fier ans :.Deinusterfer. des; grimmin ty 
$eners hinfousmen ‚wor: dic, und dein fröhliches minnjgliges Ab 
litz des erſten, anblithen, und in dem grundloſen Lehe, das in de 
himmliſchen Gaſſen auftrechen wird nach Benz; Juͤngſten Urtheilt: P 
ie Yusermäßften, vom, den: wur 0 imaewahreider Sicherheit 
gerieben, werden. TE ν— 


er, € nk das F auch vun dir‘ zu wiſſen begehre non Wr 
Iebe, das iff;, „Bie all mein natltliches Guf ren mit ® 
B in“ ewigeg Lob gejogen werbe? BR , 


_ 


Antw. d. ew. Weish. So niemand m. der gen am⸗ 
geutlichen Underſchied, nach kundlichem Wiſſen, haben mag W’ 
fen Natur und Gnade, darum, fo ichs Holdſeliges, oder Ih 
füges , ober Hüpliches. in deinem Muthe aufſteht, es ſey von No 
tur, ober es ſey von Omaden, ſo? habe einen fehmellen und behendt 
Einkehr wis. ine fragen ia Gott, dah us in mein Dir 
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wriehrt werde, weil ich ein Herr der Ratur und der Gnade bin, 
md alſo wird dir jeto Ratur Webernatur. 

Der Diener. Herr, wie ziehe id) wenn auch ker Se 
Beifter Einbileungen in dein ewiges Lob? 

Antw. d. em. Welsh. Da ſprich in des böfen Geiftes Ein 
klaß oder Einſprechung alſo: Herr, fo oft wiefer bbſe Geiſt, 
fer ein anderer fogethane ungenehme Gedanken in mid) ſendet 
vider meinen Willen, fo oft fey dir mit verdachtem Willen das 
Unfhönfte Lob an feiner Statt von mir anfgefendet, mit dem 
rd derfelbe böfe Geift in immermwährender Ewigkeit follte gelobt 
ben, fo er beftanden märe, daß ich feiner Bertriebenheit ein Des 
fer fen in deinem Lobe; und fo oft er mir dies ungefchaffene 
hißfiche] bbſe Geraume ‚[Einftäften) einſendet, ſo of ſer bir u 
te aufgefandt. 

Der Diener. D Hr, id ſehe aum nchl, 2 Den an 
m Menſchen alte Dinge zu gut fommen, ſo ihnen Das Mlierbie 
Ale des boſen Geiſtes alſo mag zu gut gekehret werben. 

Nm -fage mir noch Eines: Ach mimiglicher Herr, 
Are ich das altes in dein Bob, das ich fehe ober Höre? 

Antw. d. ew. Weist. So oft da eine große Zahl fiehefl, 
deft du eine cusnehmend- fchöne Menge anblickeſt, fo: oft: ſprich 
mm ganzem «Grunde deines Herzens: Herr, ſo oft and ſchon mäl 
m heute die tauſend mal Taufers der engliſchen Geiſter, die vor 
te ſtehen, dich minniglich an meiner Statt grüßen, und bie 
ehn taufendmal Tauſend der Geiſter, die bir dienen, Did) heute 
ir mich foben, und alle Heilige Begierden aller Heiligen für mic 
egehren, und aller Kreaturen wonnigliche Sqendeit heute für 
nich A 

Der Diener. Waffen! minniglicher St, wie haft 2 
reinen Muth ’eigrinet und ergrößet in deinem Bobe! Ger, 
ies zeitliche Pob- hat mein Herz ermahnet, ed hat meine Pe 
erfehmet (Nehnflichtig gemacht], eya! nach Dem. Innnenmährenben 
digen Lobe! O meh, meine and ermählte Weisheit, wann Poll 
"lite Tag aufgehn, wann fell die frbhiliche Sturde kommen 
16 volthlommen bereiten Oinſcheldens von vieſem ‚Siebe. hin gm 
nuinem Geininnken, daß ich Vich lieblich ſhane ut Sobet: Herr, 
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‚mahrkich, mid) beginnet fo ſehr zu elenden, fo minniglich zu be 
fangen nach meines Herzens einiger Tome; o weh, wann fell is 
inner: Yahla -Fonamen? wie länget, wie fpätet es ſich, daß id 
meiner Seele Augenweibe von Antlitz zur Antlitz anfehe, und ım& 
Be ach aller · Herzensluſt gentete [erfreue]! Ach Elend In 
dannunq)]. wie,'bift. du: fo elend einem Menſchen, der fih in te 
Mahrheit : elend--[verbannt] ‚hält!. Here, Ing, es iſt ſelten jemm 
anf Srpreichn on. Habe etwen -Livgenb wen] , Den er ſuche, er bi: 
rehyaßtisperlafies, Da fein Fuß eine MBeife xruhe; v.meh min 
‚einiges, Ein, dag meina-Geele da ſuchet und begehrt, fo weißt Zu 
daß ich der. binn, der dix aflein gelaſſen iſt. Herr, was ih ſehe 
wor ;hre, da ich dich nicht ‚finde, das iſt mir eine Marker; ur 
das Menſchen Baſeyn, denn buph dich, iſt mir eine Bitterkir 
Herr, was foll mich erfreuen, oder was foll mich aufenthalin. 

up ME. dern: MWe iß h. Da ſollſt du dich oft ergehen a 

Dan .aonnigliden: Vpaumganten meineg blühenden Lobes, € ıl 
in der Zeit / kein aigentlicheres Wprjpiel der. hämmiliſchen Wehr 
son, denn bair.denen,..die . Gott in wohlgemuther Freude Ich. 
Es ift nichts, And einem Dienfchen.afip; feinen Muth plate, m 
ſein· Veiden eufrichterg: ‚Das die böfen Geister vertreibe, das Chur 
uchigkeit · verſchwende · lverſchwinden made], als fröhliches Cette 
Jab Ootto iſt denen, die ihn loben, -nahe. bei.; die Engel Id 
ihmen Heiwlich; fie ſind ſich ſelber mühe; es „beffert den Pdf 
und: erfreuet· die Geele;, alles bimmjiſcht ‚per wird, von den 
uebigmnathen Lobe geehrt. 1... un 

Der: Diemex..: Mimiglichen Day uyine zarte pie Bir 
beit! ich begehin „um: meine: Augen; deg Myrgens, erſt auge? 
daß auch mein Herz aufgehe, und von ihm aufbrede,.eine a: 
anmmnende feurige Minnefackel daines ybe⸗o nit, ber / inuiglidſen 
Minne- Der ideraſim Her zero hg Ark; Zeit alfa © 
dörisiten. Minnedes bichen Gejſtes Rp. Beraphim ja Epic: 
ins der gennniaien ne af. Ru, hirajfcher Mater; deinen ı 
nigen. Sohn mia in der, aushfigfenden.. Minne euercheiden Gt 
Ber: md Ra Das ae Tüffigligtdänete, und. erklänge io ha 
viteuchen: Ara s. an der km feiner Acht [Ag] kein iur 
(at Ortint allen Geisaniviske, in iger. freien Menũthe. je ertintt 
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und daß von der Minnefackel aufpringe ein ſo firffer Schmack des 
Lobes, als ob es ausgenommentkich von allen-ebien Kräutern und 
Wurzen ’aller ‘Tugenden in ihrer höchſten Kauterfeit zufammen 
pulverlich geräuchert wäre; und daß fein Anblick fo ſchön in Gna⸗ 
ten geblinnet ſey, daß nie fein Way in feiner wonniglichen Blüthe 
To Ihön geblüͤmt ward; daß es deinen göftfichen: Augen und allem 
bimmliſchen Heere ein luſtliches Anſehn werde; und begehre id), . 
daß die Minnefackel zu allen Zeiten inbrünſtiglich auffchlage in 
allem meinem Gebete, aus dem Munde, in dem Gefang, in Ge 
tanken, Worten und Werfen, und fie alle meine Feinde verjager 
alle meine Gebrechen ſchwende [verzehre,] Gnade erbitte, und ein 
beifiges Ende erlange, daß das Ende dieſes zeitlichen Lobes ein 
Anfang fey Des immerwährenden ewigen Lobes, Amen! | 


Der dritte Theil 


bat die hundert Betrachtungen und Begehrungen mit kurzen 
Borten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht fprechen 
fl Ä 


Bormerlung. 


Ein jeder, der da begehret, Eürzlich, eigentlich und begierlich 
betrachten zu können nad) dem Leiden unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
m dem all unfer ‚Heil Yiegt, und feinem mannigfaltigen Leiden 
begehrt dankbar zu ſeyn, ber foll die hundert Betrachtungen, die 
hiernach ausgenommentlich ftehen, ſonderlich nad. ihrem Ginne, 
ter in kurzen Worten begriffen ift, auffen lernen, und andächtig⸗ 
ih mit hundert Venien, oder wie es ihm allerbeftens füge, alle 
Tage übergehen, und zu jeder Venie ein Paternoſter fprechen oder 
in Salve Regina oder Ave Maria, da es unferer Frau angehört; 
denn alfo wurden fie einem Prediger geoffenbaret von Gott, zu eis 
ner Zeit, Da er nach Metten vor einem Kruzifix fand, und Gott 
imiglich klagte, daß er nicht betrachten konnte nad) feiner Diare | 
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ter, und daß ihm das fo bitter zu betrachten märe; dem dam 
hatte er bis an die Stunde großes Gebrechen gehabt, und de 
ward da abgelegt. | 

Die VBegehrungen ſGebete] legte er vom ihm felber dam 
“hinzu in der Kürze, darum, daß ein jeder Menſch felber Uri 
fände zu begehren, darnach als er dann gemuth iſt. Und ob. 
einen Menſchen zuviel wäre auf ein Mal, der mag fie austheil 
in Die fieben Tageszeiten, ober in die fieben Tage ber Woche, m 
den, als hiernad) bezeichnet iſt. 

Auf den Sonntag oder zur Metten. 

Eya, ewige Weisheit, mein Herz ermahnet dich deiner Zn 
rigkeit, 4. als du nach dem jüngiten Nachtmahle, auf dem Da 
vor Angft deines Herzens hinflieſſend wardſt von dem blutig 
Schweiße; 2. und als du wurdeſt feindlich gefangen, firenglid 4 
bunden, und elendiglich geführet; 3. Herr, als du wurdeſt in? 
Nacht mit harten Streichen, mit Verfpeien und Verbinden bei 
fchönen Augen läſterlich gehandelt; A. früh vor Kaipha verfis 
und in den Tod für ſchuldig gegeben; b. von deiner zarten M 
tee mit grundloſem Herzenleid angefehen ; 6. du wurdeſt vor Mi 
tum ſchmaͤhlich geitellet, fälſchlich gerliget, tödtlich vertammel. 
Du, ewige Weisheit, wurdeſt vor Herode in weißen Kleidem ti 
lich verfpottet. 8. Dein fchöner Leib ward fogar leidig von? 
ungezogenen Geißelftreihen zerzerret und zerriflen; 9. dein m 
Haupt mit fpigigen Dornen durchſtochen, Davon dein minniglie 
Antlig mit Blut ward Überromen; 40. du mwurbeft, aljo vr 
theilt, elendiglich und fchänblich mit beinem Kreuze in tn T 
geführt. 

Ach meine einige Zuverſicht, dei ſeyeſt du ermahnet, daß 
mir vaterlich zu Hulfe kommeſt in allen meinen Nothen. E 
binde mid) von meinen fündlihen ſchweren Banden; befäte m 
vor heimlichen Sünden und vor offenbarem Lafter; beichinne ı 
vor des Feindes falſchen Räthen und vor Urfache aller Sinte; ı 
mir deines Leidens und deiner zarten Mutter Leides ein herzlid 
Empfinden. Herr, richte mic) an meiner jüngften Hinfahrt ba 
herziglich; lehre mich weltliche Ehre verfchmäßen, und dir 

























fi dienen. Alle meine Gebrechen werden in beihen Wunden ver⸗ 
hilet. Meine Beſcheidenheit Vernunft] werde durch die Ver⸗ 
letung deines Hauptes vor aller Anfechtung geſtärket?, und gezie⸗ 
ut; und all dein Leiden nach meinem Dermögen yon mir erfolget. 
Amen. / | 

Minnigliher Herr, 4. als an dem hohen Aſte des Kreuzes 
rine klaren Augen erloſchen und verkehrt wurden ; 2. deine göttlis 
ben Ohren Spottes und Lafters erfüllet; 5. dein edles Riechen 
knandeit mit böſem Schmack; 4. dein füßer Mund getränft mit 
itterm Trank; 5. Deine zarte Beruͤhrde mit harten. Schlägen ge 
kndelt; alfo —8 ic), daß du heute meine Augen behuͤteſt vor 
Hem verfaffenen [ausfchweifenden) Gefichte, meine Ohren vor üp⸗ 
rgem Gehöre; Herr, benimm mir alle Schmackhafte leiblicher 
Dinge: mache mir unluſtig alle zeitlichen Dinge, und benimm 
mir Zartheit meines eigenen Leibes. 


Auf den Montag, oder jur Prim; 


Ach zarter Herr, 4. als dein göttlihes Daupt von Sehe 
m) Ungemach geneigt war; 2. deine gemante [fchöne] Kehle gar 
möengentlich geftrecdet 3 5. dein veines Antlig mit Speichel und 
Blut gar verronnen; 4A. beine lautere Farbe erbleichet; 5. alle 
kine (chöne Geſtalt ertöbtet: 

Alſo gib mir, mein Herr, leiblich Ungemach minnen, mi 
Me meine Ruhe in dir fuchen, fremdes Uebel williglich Feiden; 
Berihmähde begehrten, meinen Begierben erhfeichen, und alten 
heiten Gefüften erfterben. 

Mimmiglicher Herr, 4. ale deine rechte Hand ward durchna⸗ 
Kit; 2. deine linke durchſchlagen; 5. dein rechter Arm zerſpannet; 
I. tein linker zerbefmet; 5. dein rechter Fuß durchſchlagen; 6. 
kin linker durchhauen; 7. du bingeft da im Ungewalt; 8. und in 
Pier Müde deiner göttlichen Gebeine ; 9. alle deine jarten Glie⸗ 
kt wurden unbeweglich geftrenget an den engen Nothſtall bes 
Imjes; 40. bein Leib mar von dern higigen Blut am mancher 
Statt überronnen: | 

fo, Herr, begeht” ich, daß ich in Lieb und in Leid une 
“sid zu Dir genagelt, alles mein Wermögen Leibes und ber 


. williges Erzeigen. 


. Geete an dein Kreuz gefpannet, meine Vernunft und mein Be 


gierde zu dir geheftet werde. Gib mir Unmögenheit, leiblice 
Freude zu vollbringen, Echnelligfeit, dein Lob und Ehre zu ſuchen 
Sch begehre, daß Eein Glied fey am meinem Leibe, es habe deins 
Todes ein minnigliches Tragen, und deines Leidens Gleichheit eu 


Auf den Aftermontag, [Dienstag], oder zur Zer; 

Zarter Herr, 4. bein bfühenver Leib hatte an dem Krayx 
ein Darben und Dorren; 2. dein muder zarter Mücken an den 
rauhen Kreuz ein hartes Lehnen; 5. dein ſchwerer Leib ein fhmerz 
liches Niederſinken; 4A. alle Deine Glieder waren durchwundet m 
verfehret ; 5. Herr, und das alles trug dein Herz mimiglich. 

Herr, dein Dorren ſey mir ein ewiges Wiedergrünn; di 
Hartes Lehnen ein geiftliches Ruben; dein Niederfinfen ein fraftt 
ges AufentHalten; alle deine Wunden müffen die meinen fänfe, 
und dein minnenbes Der; das meine inbrünftiglich entzünden. 

. Minniglicher Herr, 4. in der töbtlichen Noth ward dein ge 
fpottet mit ſpehen [höhnifchen]) Worten, 2. mit fpöttficher Geberde 
3. du wurdeſt gar vernichtet in ihren Herzen; 4. bu ſtandeſt tum 
feſtiglich; 5. und bateft deinen Vater für fie mimiglich; 6 d 
unfchuldiges Lämmlein wurdeft zu den Schuldigen gegkeideti 7. 
von dem linken Schächer verbammet und verfpottetz 8. von IM 
vechten angerufen; 9. tu vergabft ihm alle feine Sunde; 10. w 
thateft ihm auf das himmliſche Paradies. 

Geminnter Here, nun Iehre mich, deinen Diener, alle ik 
Worte, fpöttliche Geberde und alles Vernichten durch dich feliglit 
Leiden, und alle meine Widerfacher minniglich gen dir entſchuldigea 
Ach grundiofe Mildigkeit, ich biete heute deinen unſchuldigen an 
vor die Augen bes himmliſchen Vaters fir mein verſchuldetet b 
ben. Herr, ich rufe zu dir mit dem Gchächer : Gedenke mem u 
einem Reihe! Verdamme -mich nicht um meine Miſſethat; @ 
gib mir alle meine Sünden; thu mir auf dein himmſiſches Pa 
sabies ! a " 








a | 
Auf vie Mittwoäpe, oder zur Sert. : - 

Sarter Herr, 1. an der Stunde wurdeſt du um mich von af 
len Menfehen gelaſſen; 2. deine Freunde hatten fich Dein verziehen. _ 
5. du ftandeft nackend, und aller: Ehre umd Kleider beraubt; A’ 
beine Kraft erfchien da ſieglos; b. fie handelten dich unerbaärmlich, 
amd du litteſt es alles ſtill und janftmäthigliih. 6. Ach deines 
milden Derzens, da du deiner zarten Mutter Herzenleid allein zu 
Orund erfannteft; 7. ihre fehnende Geberde anjaheft; 8. und ihre 
Röglihen Worte Hörteft; 9. und in der todtlichen Scheidung fie 
empfahfeft deinem Sjünger in kindliche Treue; 40. und den Jün—⸗ 
ger in Ihre mütterliche Treue! - 

Eya, darum, edles Eremplar aller Tugenden, benimm mir 
aller Menſchen fhädliche Mime, aller Freunde ungeordnete Treue; 
entblöße mich von aller Unleidigkeit [Ungedufd]; gib mir Feftig 
kit gegen alle böfe Geifter, und Sanftmüthigfeit gegen alle unge 
füme Menſchen. Milder Herr, gib mir deinen bittern Tod in 
den Grund meines Herzens, in mein Gebet und in Erzeigung gu⸗ 
tr Werke. O zarter Herr, ich befehle mich Heute in die fläte 
Irene und Hut deiner zarten reinen Mutter, und deines geminns 
ten Jüngere. (Sprich ein Salve Regina, oder Ave Maria.) 

Eya reine zarte Mutter, ich ermahne dich Heute des grundlo⸗ 
Im Herzenleids, das du empfingeft 4. in dem erflen Anblick, da 
tu dein liebes Rind alfo aufgehenkt faheft im fterbender Noth ftes 
fen. 2. Du mochteft ihm da nicht zu Hülfe kommen. 3. Du 
hatteft deines geminnten Kindes Erfterbens ein peinliches Anſehen ˖ 
4. Du klagteſt ihn viel jämmerfich; 3. und er tröftete Dich gar gütigs 
id. 6. Seine göttlichen Worte durdiwundeten dein Herz. 7 | 
Deine Hägliche Geberde erweichte Die harten Herzen. 8. Deine 
mitterfihen Hände und Arme hatten ein zlichtiges Aufbieten;: 9. - 
über dein kranker Leib ein Fraftlofes Niederſinken. 40. Dein zars 
tr Mund feines abgeronnenen Blutes ein minnigliches Küffen. 

Eya mın, Mutter aller Gnaden, behuͤte mid mütterlich in 
allem meinem Leben; bewahre mich gnädiglich an meinem ZTobe- 

D zarte Frau, fieh, das iſt die Stunde, um die ich begehre, alle 
meine Tage dein Diener zn ſeyn; das ift die greufiche Stunde, ob — 
der Herz und Seele erſchrickt: denn dann iſt aus Bitten und Mus 





fen; denn dam weiß ich wicht, ‚zu mern ich armer Menſch mil 
kehren ſoll. Eya, darum, us grundloſer Abgrund der getlliqe 
Barmherzigkeit, fo falle ih dir Heute zu Fichen mit imigliae 
Seufzen meines Herzens, daß ich dann würbig were beiner fıi 
lichen Gegenwart. Wie mag: der verzagen, ober was mag 

ſchaden, den du, reine Mutter, behüten will? Ach, eimiger Zrek 
befchirme mich vor der bbſen Geiſter jümmerlichem Anblid; ſc 
mir behuͤlflich, und behlte mich vor den feindſiche n Dänden. Dei 
eiendes Seufzen werde von dir getröftet; meine todtliche Fraftiei 
Geſtalt von den Augen deiner Erbaͤrmde guͤtlich angeſehen; tem 
milden Hände werden mir dann geboten; meine elende Ger: m 
die empfangen, und mit deinem rofenfarben Antlitze vor den ſner 
gen Michter geführt, und in ewiger Seligkeit beftätet! 





Auf den Donnerstag, oder zur Non, 

‚ dvu inniges Wohlgefallen des himmliſchen Vaters, 1. m 
wurdeſt du in der Stunde an dem Kreuze, zu allem Aupern cher 
des bittern Todes, auch von immen ‚gänzlich von aller Gußiglen 
und Troſte verlaſſen; 2. du hatteſt zu deinem Water ein elme 
Rufen; 3. deines Willens mit dem feinen ein ganzes Vereins, 
4. Herr, dich dürſtete von rechter Dürre leiblich; 8. dich dirſten 
von großer Minne geiftlich; 6. du wurdeſt bitterlich getraͤnket; 7. 
und da alle Dinge vollbracht waren, ba ſpracheſt du: Uonsumms 
tum est! Es ift vollbracht! & Du wurdeſt Deinem gem 
ten Water gehorfam bis in der Tod; 9. du empfaßleit drinn 
Geift in feine väterlichen Hände; 10. und da ſchied beine al 
Seele von deinem göttlichen Feibe. 
Ach minniglicher Herr, in der Mime begehr' ich, daß de mi 

in allem Leiden mildiglich beifepeft; daß br beine vaterlichen Dr 
ren meinem Rufen zu allen Zeiten aufſchließeſt, und mir einen m! 
Dir vereinten Willen in allen Dingen gebeft. Herr, erfdfche in m 
allen Durſt Teiblicher Dinge; mache mic burftig nad geiffihe 
Gütern. Zarter Herr, bein bitterer. Tran möffe alle meine Bi 
berwärtigfeit in Sutigkeit verfehren. Gib mir, daß ich in rohen 
Sinnen und guten Werfen ftät bleibe bis im den Ted, ud a 
beimem Gehorfam nimmer tote. Ewige Weisheit; mein Geiſt M 





este in beine Hände ergeben, daß er an feinem jüngfien Dinfchei 
un von dir fröhlich empfangen werde. Herr, gib mir ein Leben, 
ns dir gefällig fep; einen Tod, der mohlbereit fey; ein Ente, Das 
on dir gefichert fey. Derr, dein bitterer Tod erſprieße [ergänze]: 
sd erfülle meine kleinen Werke, daß an der Stunde Schu und 
Buße gänzlich abgelegt ſey. N 


Auf den Freytag, oder zur Befper. 

Ah Herr, gedenke, 4. wie der ſcharfe ‚Speer durch deine götte 
Ihe Seite geftochen. warb; 2. wie das rofenfarbe Blut daraus 
Ban; 3, wie das lebendige Waller daraus drang; 4. o Derr, und 
wie faner du mich eramet halt; 5b. und wie freilich du mich erlo⸗ 
Mt Haft. 

Minniglicher Herr, ‚deine tiefen Wunden behlten mich vor 
allen meinen Feinden; bein lebendiges Waller reinige mich allen 
meinen Sünden; wein roſenfarbes Blut ziere mich mit allen Gna⸗ 
ben nd Tugenden. Zarter Herr, bein ſaures Erarnen binde . dich 
ju mir; dein freiliches Erlbſen vereine mich ewiglich mit dir. j 

D du ausermählter Trof aller Sünder, füße Königin, fey 
heute ermalmet, 4. da tu unter dem Kreuze flandeft, und dein 
Kind verſchieden war und alfo tobt nor bir hing, wie hatteſt du da 
ſo manch elenbes Aufſehen; 2. wie mütterlih wurden feine Arme 
von dir empfangen; 3. mit welchen Zreuen an dein biutfarkes 
Üntlig gedrückt ; 4. feine friſchen Wunden, ſein tbdtliches Antlith 
von bir burchküflet, &. wie manche Todwunden dein Herz da ems 
Hy; 6. wie manchen inniglichen grumblofen Seufzer du ließeſt; 
7. wie manche bitterfiche elende Zähren du versertefl; 8. deine 
denden Worte waren fo gar Mäglich; 9. deine Ientfelige Geſtalt fo 
Kr traurig; 49, aber dein elendes Des; war von allen Menſchen 
untröſtlich. 

Edya reine Frau, deß ſeyeſt du ermahnet, daß du ſeveſt all 
meines Lebens eine ſtaͤte Behüterin und eine getreue Weiſerin. 
Kchre deine Augen, die milden Augen zu allen Zeiten gen mir 
barmherziglich; empfabe mich in allem Suchen muͤtterlich; behtr 
Bid) vor allen meinen Feinden unter deinen zarten Lirmen getreu⸗ 
lich. Dein treuliches Küffen feiner Wunden ſey mir gen ihm ein 


fen; denn dam weiß ich wicht, ‚zu mern ch arıner Deafh mich 
Sehnen ſoll. Gpa, darum, du grundloſer Abgrund der gettlichen 
Barmperzigfeit, ſo falle id dir Heute zu Fichen mit ünmigfihen 
Seufzen meines Herzens, daB id) dans wirbig werde beiner fräf 
lichen Gegenwart: Wie mag: der verjogen, vber was mag bes 
fehaben, den bu, reine Mutter, behüten milk? Ach, einiger Trek, 
beſchirme mich ‚vor der boſen Geiiter jämmerlichem Anblid; je 
mir behürflich, und behüte mid vor ben feinbfihen Händen. Neu 
elendes Geufzen werde vom. dir getröftet; meine todtliche Eraftiık 
Geſtalt von den Augen deiner Erbaͤrmde guͤtlich angefehen; ru 
milden Hände werden mir dann geboten; meine elende Seele zu 
die empfangen, und mit deinem tofenfarben Antlitze vor ben fire 
gen Richter geführt, und in ewiger Seligkeit beftätet! 


Auf den Donnerstag, oder zur Rom, 





hente in beine Hände ergeben, daß Daß. er.on feinem jagen Yinfehe 
den von dir fröhlich empfangen werde. Herr, gib mir ein Leben, 
das dir gefällig fep; einen Tod, der mohlbereit fey; ein Ende, das 
son Dir gefichert fen. Herr, bein bitteren Tod erfpriege lerganze] 
wi erfüle weine Hieinen HBezfe, Daß an ber Sunde Sqhald mus 
Buße gänzlich, abgelegt ſey. 


Auf den Freytag, oder zur Vefper. 

Ach Herr, gedenke, 1. wie der ſcharfe ‚Speer durch beine götte 
diche Seite geſtochen warb; 2. wie das vofenfarbe Blut daraus 
un; 3. wie das Iebendige Waſſer daraus drang; A. o Herr, und 
wie faner bu mich erarnet haft; 5. und wie freilich du mich erlb⸗ 
ft. Haft. 

Minniglicher Herr, deine tiefen Wunden bepüten mich vor 
allen meinen Feinden; bein lebendiges Waſſer reinige mich allen 
‚meinen Sünden; wein rofenfarbes Bent ziere mich mit allen Gnas 
ben rad Tugenden. : Zarter Herr, beim ſaures Erarnen binde dich 
du mir; dein freiliches Erlöfen vereine mich ewiglich mit bir. ” 

O ba ausermählter Troſt aller Glinde, füße Königin, fep 
heute ermahnet, 4. da du unter dem Nrenze flanbeft, und bein 
Kind verſchieden war und alfo tebt vor bir hing, wie hattefk bu da 
® manch elendes Aufſehen; 2. wie mästerfid wurden feine Arme 
von Die empfangen; 5. mit weichen Treuen an dein blutfarbes 
Untlig gedrückt ; 4. feine friſchen Wunden, ‚fein tbdtliches Autlitz 
von bir Durchlüflet; 5. wie mande Todwanden bein Herz. da eis 
Hg; 6. wie manchen inniglichen grumblofen Seufzer du Tießeft; 
7. wie mamnche bitterliche elende Zähren du verzerteft; 8. deine 
Werden Werte waren in nar Häalich: Q. heine Imtfefine Gheftalt {n 


fen; denn dann weiß ich nicht, zu wem ich armer Dienih mil 
kehren ſoll. Eya, darum, Tu grundiofer Abgrund der gettliche 
Barmherzigkeit, fo falle sch die Heute zu Füßen mit immigliden 
Seufzen meines Herzens, daß ich dann wuͤrdig were beiner fiih 
lichen Gegenwart; Wis mag: der verjagen, vber was mag te 
ſchaden, den du, reine Mutter, behüten mil? Ach, einiger Zu, 
befchirme mich vor der bifen Geijter jämmerlichem Anblid; ie 
mir behülflich,, und behüte mich vor den feindliche n Qänden. Den 
elendes Seufzen werde von dir getröftet; meine töbtliche raftih 
Geſtalt von den Augen deiner Erbaͤrmde guͤllich angeſehen; bein 
milden Hände werden mir dann geboten; meine elende Seele wm 
die empfangen, und mit deinem roſenſarben Antlitze nor den nm 
gen Richter geführt, und in ewiger Seligkeit beftätet! 


Auf den Donnerstag, oder zur Non. 

‚ du inniges Wohlgefallen des himmliſchen Vaters, 1. m 
wurbeft du in der Stunde an dem Kreuze, zu allem Augen Echmex 
des bittern Todes, auch von innen ganzlich von aller Glhigfi 
und Troſte verlaſſen; 2. du hatteſt zu Deinem Water ein elene 
Rufen; 3. deines Willens mit dem feinen ein ganzes Berisa, 
4. Derr, dich bürftete von rechter Duͤrre leiblich; 5. dich dirten 
von großer Minne geiſtlich; 6. du wurdeſt bitterlich getränfd; T 
und da alle Dinge vollbracht waren, da ſpracheſt du: Oonsammr 
tum est! Es ift vollbracht! & Dis wurdeſt Deinem gemim 
ten Bader gehorſam bis in den Tod; 9. du empfahleft dein 
Geift in feine väterlichen Hände; 40. und da ſchied beine di 
Geele von deinem göttlichen Leibe. 
Ach minniglicher Herr, in der Minne begehr' ich, daß da m 

in allem Leiden mildiglich beiſeyeſt; daß br beine väterlichen de 
ren meinem Rufen zu alten Zeiten aufſchließeſt, und mir einen m 
dir vereinten Willen im allen Dingen gebeft. Herr, erfüfde in mi 
allen Durſt leiblicher Dinge; made mic durſtig vach geil 
‚Gütern. Zarter Herr, bein bitterer- Tran? müffe alle meine We 
berwärtigfeit in Güßigteit verfehren. Gib mir, daß ich in rechta 
Sinnen und guten Werken fät Weihe bis in ben Ted, um au 
deinem Gehorſam nimmer tvete. Ewige Weisheit; mein Geiſt M 
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heute in deine Hande ergeben, daß er an feinem jungſten Hinſchei⸗ 
un von dir fröhlich empfangen werde. Herr, gib mir ein Leben, 
os dir gefällig fep; einen Tod, der mohlbereit fen; ein Ende, das 
on die gefichert fey. Derr, dein bitteren Tod erſprieße [ergänze)' 
md erfülle meine Eleinen Werke, daß an der Stunde Schuld nnd 
Buße gänzlich abgelegt ſey. N 


Auf den Freytag, oder zur Veſper. 

Ah Herr, gedenke, 4. wie der ſcharfe Speer durch deine gott⸗ 
Ihe Seite geftochen. ward; 2. wie das vofenfarde Blut daraus 
sun; 3. wie das lebendige Waller daraus brung; 4. o Herr, und 
wie ſauer du mich erarnet haft; 5. und wie freilich du mich erfü« 
kt haſt. 

Minniglicher Herr, deine tiefen Wunden behüten mich vor 
allen meinen Feinden; bein lebendiges Waſſer reinige mich allen 
meinen Sünden; wein sofenfarbes But ziere mich mit allen Gnas 
kn ımd Tugenden. : Zarter Herr, dein ſaures Erarnen binde dich 
ju mir, bein freifiches Erloſen vereine mich ewiglich mit dir. 

D du audermählter Troſt alter Sünder, füße Königin, fep 
heute ermahmet, 4. da du unter dem Kreuze flandeft, und dein 
Kind verſchieden war nud alfo tobt ner bir hing, wie hatteſt bu da 
f manch elendes Nuffehen; 2. wie mütterlih wurden feine Arme 
vn dir empfangen; 53. mit welchen Treuen an dein bintfarbes 
Antlig gedrückt ; 4. feine friſchen Wunden, ‚fein tbdtliches Antlith 
von dir durchküſſet; 5. wie manche Todwunden dein Herz da em⸗ 
Ming; 6. wie manchen inniglichen grumblofen Seufjer du ließeſt:; 
7. wie manche bitterliche elende Zähren du verrerieft; 8. beine 
denden Worte waren fo gar Mäglich; 9. deine Ientfelige Geftalt fo 
Mit traurig; 40. aber dein elendes Herz war von allen Menſchen 
untröfklich, . 
Edya reine Gran, deß feyeft du ermahnet, daß du feyeft all 
meines Lebens eine fläte Behhterin und eine getreue Weiſerin. 
Kchre deine Augen, die milden Augen zu allen Zeiten gen mie 

mderziglich; empfahe mic, in altem Suchen muͤtterlich; beikte 
Mi wor allen meinen Feinden unter deinen zarten Armen getreu⸗ 
lich. Dein zreuliches Küffen feiner Wunden ſey mir gen ihm eim 
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doch, ſo will ich, als eine rauhe Diſtel, auch hinvordringen 
Lob, darum, Daß fie von dem Auſchauen meiner begierdevo 
‚Mnmögenpeit...eumahnet werben ihrer hohen Wardigkeit, daß 

in ihrer Iamteren. Klarheit gereigt werden, Did) zu loben, u 
der Sau Kuckuck] der Nachtigall Urfache gebe eines weni: 
hen Geſanges. Uber der Auswall [Musfluß] deiner Ghte der 
mir: zu. Srommen, [nhgfich, angemelien] zu. loben. Der, fo 
mid) recht hinterdenke, wer ich war hieypr, ‚und wie oft du m 
behlitet haſt, aus welchen Uebeln, von weichen Stricken um B 
ben. du ‚mich gelediget baſt, ach. ewiges Gut, ſo iſt Wunder, I 
Main Herz aicht alleſammt gerfleußt in deinem Lobe. Her, u 
‚fange: haft du mir gehnitet, wie freundlich Haft. du mich empfang 
wie ſuͤßiglich biſt: du mir oft verborgentlich vorgekommen, haſt mi 
‚innerlich ermahnet? Wie undankbar ich auch darin je ward, jo li 
ſeſt du. Doch ng ab, ‚bie, Daß: du mich zw bir gezügen. Galli 
dich darum nit loben, mein zarter Here? Ja wahrlich, i6 I 
gehre, daß darum ein reichliches Lob nor. Deinen LAagen auforig 
nach dem großen freudenreichen Lobe, als bie Engel hatten in de 
erſten Anblick, da. ſie. ſchauten ihre Veſtandenheit und der arten 
[sefallenen Geiſter] Verworfenheit;: und, in der Freude, die I 
elenden Seelen Kahn. fo. fier and: Dem. Runter. des geiimuen fe 
Heuers hinkommen vor: dich, und Dein frößliches minniglidges A 
litz des erſten aublichen, und in dem grundloſen Lobe, das in 
himmliſchen Gaſſen aufhrechen wird. nach Den; jüngften Urtheil 
Me Auserwahlten, von den Bon in nmeroahrender Gicherha 
leben were 


8317 ° ; ih, das auch ven ir‘ zu wiſſen begehre ven! 
Tobe, das iſt „Die all mein miſtliches Gut von mi 
Ki ervigeg . Lob ‚gepgen werde ? 


Antw. d. ew. Weish. So niemand m. or geh 
gemlichen Underſchied, nach Eundlichem Wiſſen, haben map 
(hen Ratur und Gnabe, darum, ſo icht Holdſeliges, oder 
liges, oder Müpliches: in deinem Muthe aufſteht, es ſey von 
tur, oder es ſey von Gnaden, fo:habe. einen ſchaellen? und 
Eeqe wit einem in Geu, Daß ee In MB 


al 
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erzehrt werde, weil id) ein err ber Matur unb der Gnade Di, 
md alſo wirb dir jeho Ratur Uebernatur. 

Der Diener. Der, wie ziehe ich denn auch der Pe 
heiſter Einbifdungen in bein ewiges Lob? 

Antw. d. em. Weish. Da ſprich in des böfen Geiftes Ein 
Klo ober Einſprechung alſo: Gere, fo oft viefer boſe Geiſt, 
der ein anderer fogethane ungenehme Gedanken in mid) ſendet 
vier meinen Willen, fo oft fey dir mit verbadhtem Willen das 
Merihönfte Lob an feiner Statt von mir anfgefendet, mit dem 
N derſelbe böfe Geift in immermährender Ewigkeit follte gelobt 
ſaben, fo er beſtanden märe, daß ich feiner Bertriebenheit ein Dew 
vefer fen in deinem Lobe; und fo oft er mir dies ungefchaffene 
haͤßliche] bbſe Geraume lEinſtuſtern] einſendet, fo oft fey dir m 
gate aufgefandt. 

Der Diener. O Dar, id Jehe Aum: wohl, daß ven gi 
im Menſchen alte Dinge zu gut kommen, fo ihnen das Wiehl 
le ded boſen Geiſtes alſo mag zu gut gekehret werben. 

Nm fage mir noch Eines: Ad mimigficher Herr, wie 
fehre ich das altes in dein Bob, das id) ſehe oder ‚höre ? 


Antw. d. ew. Weish. Go oft da eine große Zahl ſieheſt, 


b oft dm eine ausnehmend fihöne Menge anblickeſt, fo oft 
im ganzem Grunde deines Derzens: Herr, ſo oft and ſchon 
fm heute bie tauſend mal Taufend der engliſchen Geiſter, bie: 
Ne eben, dich minniglich am meiner Statt grüßen, und 
‚in tauſendmal Tanſend der Geiſter, die Dir dienen, 
it mid koben, und alle Heilige Begierden aller Heiligen 
cn un) aller Areataren wonnigliche —— DS 
Ric) chren 

Der Die ner. „ Beffen! mimiglicher Gott, wie 
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‚wahrlich, mie) beginnet fo fehr zu efenden, fo minniglich zu b 
fangen nad) meines Herzens einiger IBomme; o weh, wand fell i 
rimmer Yahlıı -Fongmen? . wie länget, wie (pätet es ſich, va i 
meiner Seele Augenweihe von Antlitz zu Antfis anſehe, und mi 
Dein nach: aller Kerꝛensluſt gentete ‚[erfrene]! Ach Elend Be 
Sagmung). wie, biſt Du" fo elend einem Menſchen, der fi in d 
Wahrheit elend ſverbannt] halt! Herr, Ing, es jſt ſelten jema 
auf Eprejich er... habe etwen ſirgend wen], den er ſuche, er bel 
retwaß ·Niederlaſſes, da fein Fuß eine Meile xuhe; o weh m 
‚einiges, Ein, dag mejneGeele da ſuchet. und begehrt, fo weil: 
ar: ich der biny.-Derc dir allein gelaſſen iſt. Herr, was ih jed 
won:;hüre, da ich dich nicht «finde, -Dgs iſt mir eine Marker; u 
das Menſchen Biſeyn, Kenn durch dich, ift mir eine Bittafail 
Herr, was foll mid) erfreuen, ober was foll mid) aufenthalin 
up nk. de Hile: Weiß h. Da ſollſt du Dich oft ergehen ü 
zn, onmigliden: Baumganten meines blühenden Lobes. Es il 
in der Zeit-Foin aigentlicheres Voripiel der. himmliſchen Wohred 
sen, denn bair.denen, die ‚Gott in wohlgemuther Freude lolen 
Es iſt nichtz, And einem Menſchen,alſp ſeinen Muth pin, ul 
ſein ˖ veiden erfrichterg, ‚Das die höfen Geiſter vertreibe, das Ger 
Auũchigkeit · verſchwendo· [verſchwinden mache], als froöhliches Satı:“ 
Jab Gotto iſt denen, Die ihn loben, nahe bei.; die Engel il 
abnen heimlich; fie ſind ſich ſelber nutze; es beſſert day Nah 
uud erfreuet die Geele; alles himmliſcht De wird. DOW ton 
mbiganathen Babe geehrt. 7... 4.1 7. 

. Dev: Diemer.,: "Mimiaficen Deo meine zarte wie 
* ih: begehen rar meine: Yngen; Det; Mpegens el, culhg 
dag auch mein Herz aufgehe, und von ihm aufbredhe.ein: 
Annunsnde. feurige hingefadel Daines;Fnheg, mit ber iumighe 
Minne- den minpennfen: Orziea 3980: ARE; Zeit alfignad 
Ausziäften: Mänue- dea Güchfien Gejties, Aez..Sexaphiu ja Wis 
bazber jgruunlaſen /Mingo, als du Hiempalifcher Water; dein 

iger. aan — in Die —— — euerkbeider 
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md daß von der Minnefackel aufdringe ein ſo Tiffer Schmack des 
kobes, als ob es ausgenommentlich von allen’ebien Kräutern und 
Vurzen aller: Tugenden in ihrer höchſten Lauterfeit zuſammen 
pulverfich geräuchert wäre; und daß fein Anblick fo ſchön in Gna⸗ 
ton geblinnet fen, Daß nie fein May in feiner wonniglichen Bfüthe 
io ihön gebllimt ward; daß es deinen göttlichen Augen ımd allem 
zimmliſchen Deere ein luſtliches Anfehn werde; und begehre ich, 
daß die Minnefackel zu allen Zeiten inbrünftigfich auffchlage in 
lem meinem Gebete, aus dem Munde, in dem Geſang, in Ge 
aneen, Worten und Werken, und fie alle meine Feinde verjager 
le meine Gebrechen ſchwende [verzehre,] Gnade erbitte, und ein 
riliges Ende erlange, dag das Ende diefes zeitlichen Lobes ein 
Anfang fey des immerwährenden ewigen Lobes, Amen! 


Der Dritte Theil | | 


at die hundert Betrachtungen und Begehrungen mit Turzen 
Borten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht fprechen 
ſoll. 


Vormerkung. 


Ein jeder, der da begehret, Kürzlich, eigentlich und begierlich 
trachten zu können nad) dem Leiden unferes Deren Jeſu Chrifti, 
den all unfer Heil Tiegt, und feinem mannigfaltigen Leiden 
ort dankbar zu ſeyn, der foll die hundert Betrachtungen, die 
nah ausgenommentlich ftehen, fonderlich nad. ihrem Sinne, 
rin kurzen Worten begriffen ift, auſſen lernen, und andächtig⸗ 
ch mit hundert Venien, oder wie es ihm allerbeftens füget, alle 
“ge übergehen, und zu jeder Venie ein Paternofter ſprechen -cber 
N Ealve Regina oder Ave Maria, da es unferer Frau angehört; 
n alſo wurden fie einem Prediger geoffenbaret von Gott, zu eis 
"Seit, da er nad Metten vor einem Kruzifix fland, und Gott 
miglich klagte, daß er nicht betrachten könnte nad feiner Mars | 


73 


ter, und datz ihm das ſo bitter zu betrachten wäre; dem Dar 
hatte er bis an die Stunde großes Gebrechen gehabt, und de 
. warb da abgelegt, | 
Die Begehrungen [Gebete] legte er von ihm felber damal 
“Hinzu in der Kürze, darum, daß ein jeber Menſch felber Urach 
fände zu begehren, darnach als er dann gemuth iſt. Und ob a 
einen Dienfchen zuniel wäre auf ein Mal, der mag fie austheile 
in die fieben Tageszeiten, oder in die fieben Tage der Woche, ud 
dem, als hiernach bezeichnet ift. | 

Auf den Sonntag oder zur Metten. 

Eya, ewige Weisheit, mein Herz ermahnet Dich beiner Trar 
rigfeit, 4. als du nach dem jüngiten Nachtmahle, auf dem Bay 
vor Angft deines Herzens Hinflieffend wardſt von dem blutige 
Schweiße; 2. und als du wurdeſt feinblich gefangen, ſtrenglich ge 
‚ bunden, und efendiglich geführet; 3. Herr, ale du wurdeſt in de 
Macht mit harten Streichen, mit Verfpeien und Verbinden ber 
fhönen Augen laſterlich gehandelt; 4. früh vor Kaipha verklag. 
und in den Tod für ſchuldig gegeben; ‘5. von deiner zarten Dir 
tee mit grundloſem Herzenleid angefehen ; 6. du wurbeft vor Pie 
tum ſchmaͤhlich geftellet, fälſchlich gerüget, tödtlich vertamml 1. 
Du, ewige Weisheit, wurdeft vor Derode in weißen Kleidem Wit 
lich verfpottet. 8. Dein fchöner Leib ward fogar leidig von da 
ungezogenen Geißelftreidyen zerzerret und zerriffen; 9. beim zart‘ 
Haupt mit fpitigen Dornen durchſtochen, Davon dein minniglict 
Antlitz mit Blut ward Überromen; 410. du wurbeft, alfo ri 
theilt, elendiglich und ſchändlich mit deinem Kreuze in den It 
geführt. . 
Ach meine einige Zuverfiäht, dei ſeyeſt du ermahnet, daß du 
mir väterfich zu Hulfe kommeſt in allen meinen Möthen. kr—— 
binde mid von meinen fündlichen ſchweren Banden; behüte mit 
vor heimlichen Sünden und vor offenbarem Lafter; befchirme mit 
vor bes Feindes falfchen Räthen und vor Urſache aller Ginte; 9° 
mir deines Leidens und deiner zarten Mutter Leives ein hetzliche 
Empfinden. Herr, richte mich an meiner jüngften Hinfahrt bar 
berziglich; lehre mich weltliche Ehre verfhmägen, unb dir mit 
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ſich dienen. Alle meine Gebrechen werben in Deinen Wunden ver- 
heilet. Meine Beſcheidenheit [Dernunft) werde durch die Ver⸗ 
letung deines Hauptes vor aller Anfechtung geſtätket', und gezie⸗ 
et; und alt dein Leiden nach meinem Vermögen von mir erfolget. 
Amen. 

Mimiglicher Her, 4. als an dem hohen Aſte des Kreuzes 
deine klaren Augen erloſchen und verkehrt wurden; 2. deine göttli⸗ 
hen Ohren Spottes und Laſters erfüllet; 53. dein edles Riechen 
verwandeit mit böfem Schmack; A. dein ſüßer Mund getränft mit 
hitterm Trank; 5. Deine zarte Berührve mit harten Schlägen ge 
handelt; alfo begehr’ id), dag du heute meine Augen behliteft vor 
ollem verlaffenen [ansfchweifennen] Gefichte, meine Ohren vor üps 
pigem Gehöre; Herr, benimm mir alle Gchmackhafte leiblicher 
Dinge: mache mir unluſtig alle zeitlichen Dinge, und benimm 
mir Zartheit meines eigenen Leibes. 


Auf den Montag, oder zur Prim; 

Ach zarter Herr, 4. als dein göttliches Haupt von Sehre 
md Ungemadh geneigt war; 2. deine gemante ſſchöne] Kehle gar 
ungezogentlich geſtrecket; 3. dein reines Antlitz mit Speichel und 
Dlut gar verronnen; 4. deine lautere Farbe erbleichet; 6. al⸗ 
deine ſchöne Geſtalt ertödtet: 

Alſo gib mir, mein Herr, leiblich Ungemach minnen, mi 
le meine Ruhe in dir fuchen, fremdes Uebel milliglich leiden; 
Verſchmaͤhde begehren, meinen Begierden erbleichen, und alten _ 
meinen Gelüften erfterben. 

Minniglicher Herr, 1. als deine rechte Sand ward durchna⸗ 
gelt; 2. deine Finke durchfchlagen; 5. dein rechter Arm zerſpannet; 
4, dein linker zerbehnet; 5. dein rechter Buß durchſchlagen; 6. 
dein linker durchhauen; 7. du bingeft da in Ungemalt; 8. und im 
großer Müde deiner göttlichen Gebeine; 9. alle deine zarten Glie⸗ 
der wurden unbeweglich geftrenget an den engen Nothftall des 
Krayes; 40. dein Leib war von dem hitigen Blut am mandher 
Statt überronnen: | 

Afo, Herr, begehr' ich, dag ich in Lieb und in Leib unbe⸗ 
weglich zu dir genagelt, alles mein Wermögen Leibes und ber 


Geele au dein Kreuz gefpannet, meine Bermanft und meine Be 
gierde zu dir geheftet werde. Gib mir Unmbgenheit, leiblich 
Freude zu vollbringen, Echnelligfeit, dein Lob und Ehre zu ſacen 
Sch begehrte, dag Fein Glied fen am meinem Leibe, es abe deint 
Todes ein minnigliched Tragen, und deines Leidens Gleichheit eu 
williges Erzeigen. | 


Auf den Aftermontag, [Dienstag], oder zur Zer, 

Zarter Herr, 4. bein bfühenver Leib Hatte an dem Kreu— 
ein Darben und Dorren, 2. dein müder zarter Mücken an im 
rauhen Kreuz ein hartes Lehnen; 53. dein ſchwerer Leib ein khmerz 
liches Niederſinken; 4. alle Deine Glieder waren durchwundet m 
verfehret ; 5. Herr, und das alles trug dein Herz mimiglich 

Herr, dein Dorren ſey mir ein ewiges Wiedergrimen; bei 
hartes Lehnen ein geiftliches Muhen; dein Nieverfinfen ein fräfti 
ges Aufenthalten; alle deine Wunden müffen die meinen fänfe, 
und bein minnendes Herz das meine inbrünfiglich emtzünden. 

Minniglicher Herr, 4. in der töbtlichen Roth ward dein ge 
fpottet mit ſpehen [höhnifchen] Worten, 2. mit fpöttficher Geatt 
3. du wurdeſt gar vernichtet in ihren Herzen; 4. du ſtandeſt ham 
feitiglih; 5. und bateft deinen Vater für fie minniglich; 6. W 
unfchuldiges Lämmlein wurdeft zu den Schuldigen gegleichet; 7. 
von dem linken Schächer verbammet und verfpottet; 8. von dem 
vechten angerufen ; 9. tu vergabft ihm alle feine Sünde; 40. ä 
thateft ihm auf das himmliſche Paradies. 

Geminnter Herr, nun Iehre mich, deinen Diener, alle pet 
Worte, fpöttliche Geberve und alles Vernichten durch dich feſtiglic 
leiden, und alle meine Widerſacher minniglich gen dir entſchuldigen 
Ach grundloſe Mildigkeit, ich biete heute deinen unſchuldigen TR 
vor Die Augen des himmliſchen Vaters für mein verſchuldetes ® 
ben. Herr, ich rufe zu Dir mit Dem Gchächer : Gedenke nen D 
deinem Meiche! Verdamme -mich nit um meine Miſſethat; ven 
gib mir alle meine Sünden; thu mir auf bein himmſiſches Tu 
radies! | 





251 | 
Auf die Mittwoche, oder zur Sept. : - | 

Zarter Herr, 1. an der Stunde wurdeſt du um mid)’ von ak 
Im Menfehen gelaffen; 2. deine Freunde hatten fich Dein verziehen: _ 
5. du flandeft nackend, und aller Ehre und Kleider beraubt; 4’ 
keine Kraft erfchten da ſieglos; 5. fle handelten dich unerbärmlich, 
end du litteſt es alles ſtill und ſanftmüthiglich. 6. Ad) deines 
milden Herzens, da du deiner zarten Mutter Derzenleid allein zu 
Srund erfannteft; 7. ihre fehnende Geberde anjaheft; 8. und ihre 
Häglihen Worte Hörteft; 9. und in ber todtlichen Scheidung fie 
mpfahleft deinem Junger in kindliche Treue; 410. und den Sjün. 
gr in ihre mütterliche Treue! “ 

Eya, darum, edles Eremplar aller Tugenden, benimm mir 
ler Menſchen fhäpfiche Mime, aller Freunde ungeordnete Treue; 
miblöge mich von aller Unleidigfeit. [Ungeduld]; gib mir Zeftige 
fit gegen alle böfe Geifter, und Ganftmüthigfeit gegen alle unge: 
füme Menſchen. Milder Herr, gib mir deinen bittern Tod in 
den Grund meines Herzens, in mein Gebet und in Erzeiguing gu⸗ 
ter Werke. O zarter Derr, ich befehfe mich heute in bie ſtäte 
Zreue und Hut deiner zarten reinen Mutter, und deines geminns 
ten Jüngere. (Sprich ein Salve Regina, oder Ave Maria.) 

Eya reine zarte Mutter, ich ermahne dich heute des grundlo⸗ 
Im Herzenleids, das du empfingeft A. in dem erften Anblick, da 
tu dein liebes Kind alſo aufgehenkt faheft im fterbender Noth ftes 
hen. 2. Du mochteft ihm da nicht zu Hülfe kommen. 3. Du 
hatteft deines geminnten Kindes Erfterbens ein peinliches Anfehen- 
4. Du klagteſt ihn viel jammerlich; 3. und er tröftete Dich gar guͤtig⸗ 
ih, 6. Seine göttlichen Worte durchwundeten dein Herz. 7 
deine klägliche Geberde erweichte die harten Herzen. 8. Deine 
mütterfihen Hände und Arme hatten ein züchtiges Aufbieten; 9. 
ber dein kranker Leib ein fraftlofes Niederfinken. 40. Dein zars 
ter Mund feines abgeronnenen Blutes ein minnigliches Küffen. 

Eye nun, Mutter aller Gnaden, behüte mic mütterlich in 
allem meinem Leben; bewahre mich gnäbiglicy an meinem Tobe- 
D zarte Fran, fieh, das iſt die Stunde, um die ich begehre, alle 
Beine Tage dein Diener zn feyn; das ift die greuliche Stunde, ob 
der Herz umd Seele erſchrickt: dem wann iſt aus Bitten und Bus 
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fen; denn dann weiß ich wicht, ‚zu wern Ich armer Menſch mi 
kehren ſoll. Eya, darum, u grundlofer Abgrund der gittfi 
Barmperzigfeit, fo. falle ih dire Heute zu Fuͤßen mit ümigliden 
Seufzen meines Herzens, daß id dann würdig. werde beiner frik 
lichen Gegenwart; Wie mag: ber. verzagen, oder was mag ia 
ſchaden, den du, reine Mutter, behuüten will? Ach, einiger Tut, 
befchirme mich vor der böfen Geiſter jaͤmmerlichem NWablid; fa 
mir behuͤlflich, und behüte mic vor den feindfichen Händen. Mei 
elendes Seufzen werde vom dir getröftet; meine todtliche Erati 
Geſtalt von den Augen deiner Erbaͤrmde gütlich amgefehen; dem 
milden Hände werden mir dann geboten; meine elenbe Geele va 
div empfangen, und mit deinem rofenfarben Antlitze vor den fm 
gen Richter geführt, und in ewiger Seligkeit beftätet! 





Auf den Donnerstag, oder zur Nom, 

O dvu inniges Wohlgefallen des himmliſchen Bates, 1. mt 
wurdeſt du in der Stamde an dem Kreuze, zu allem Außern Gchme⸗ 
des bittern Todes, auch von innen ‚gänzlich von aller GSußigken 
und Trofte verlaſſen; 2. bu hatteſt zu Deinem Water ein elmdeı 
Rufen; 3. deines Willens mit dem feinen ein ganzes Pereims, 
4. Herr, dich bürftete von rechter Dürre leiblich; b. dich bäntel 
von großer Minne geiſtlich; 6. du wurdeſt bitterlich geiränket; 7. 
und da alle Dinge vollbracht waren, da ſprachcſt du: Consumm 
tam est! Es ift vollbracht! 8. Du wurdeſt Deinem gemim 
ten Vater gehorfam bis in den Tod; 9. du ewpfahleſt beim 
Geiſt in feine väterlichen Hände; 10. und da fehlen beinz ui 
Seele von deinem göttlichen Leibe. 

Ach minniglicher Herr, in der Minne begehr' ich, daß de IM 
in allem Leiden mildiglich beifeneft; daß da beine wäterlühen de 
ven meinem Rufen zu alten Zeiten aufſchließeſt, und mir eine mi 
dir vereinten Willen in allen Dingen gebeft. Herr, erföfce in m 
alten Durst leiblicher Dinge; mache mid) durſtig nad geile 
Gütern. Zarter Derr, dein bitierer Tran? müffe alle meine Di 
berwärtigfeit in Gäßigfeit verkehren. Gib mir, daß ich in rein 
Sinnen und guten Werfen ftät bleibe bis im ben Tod, und a 
deinem Seforfan nimmer tete. Ewige Weisheit, mem Geiſt | 





heute in beine Oänbe ergeben, daß er .an feinem jüngfien Hinſchei⸗ 
ven von dir fröhlich empfangen werde. Herr, gib mir ein Leben, 
dos dir gefällig ſey; einen Tod, ber mohlbereit fen; ein Ende, das 
von dir gefichert fey. Derr, dein bitteren Tod erſprieße lergaͤnze] 
und erfülle meine Eleinen Werke, dag an ber Stunde Schuld nnd 
Buße gänzlich abgelegt ſey. N 


Auf den Freytag, oder zur Beiper. 

Ah Herr, gedenke, 4. wie ber ſcharfe Speer durch deine gott⸗ 
liche Seite geſtochen ward; 2. wie das roſenfarbe Blut daraus 
un; 3. wie das lebendige Waſſer daraus drang; 4. o Herr, und 
me ſauer Du mich erarnet haſt; 5. und wie freilich du mich erlb⸗ 
ſet haſt. | | | 

Minniglicher Herr, ‚deine tiefen Wunden behüten mich vor 
allen meinen Feinden; bein lebendiges Waller reinige mich allen 
meinen Suͤnden; dein rofenfarbes Blut ziere mich mit allen Gna— 
den ımd Tugenden. Zarter Herr, dein ſaures Erarnen binde dich 
iu mir; dein freiliches Erfdfen vereine mich ewiglich mit bir. 

D du ausermählter Troft aller Sünder, füße Königin, fep 
heute ermahnet, 4. va du unter dem Kreuze ftandeft, und vein 
Kind verfhießen war und alfo tobt vor ir hing, wie hattefk du da 
ſo manch elendes Auffehen; 2. wie mütterlich wurden feine Arne 
vom dir empfangen; 3. mit weichen Treum an dein biutfarbes 
Antlig gebrückt ; A. feine frifchen Wunden, ‚fein tbodtliches Antlith 
vom dir burchlüflet; 6. wie manche Todwunden dein Herz. da em⸗ 
Ming; 6. wie manchen inniglichen grundloſen Seufzer du ließeſt; 
7. wie manche bitterfiche elende Zähren du verrerteſt; 8. beine 
elenden Worte waren fo gar Mäglich; 9. beine Ientfelige Geſtalt fo 
ger traurig; 40. aber bein elendes Herz mar von alien Menſchen 
untröſtlich. 

Edya reine Frau, deß ſeyeſt du ermahnet, daß du ſeveſt all 
meines Lebens eine ftäte Behuterin und eine getrene Weiſerin. 
Kchre deine Augen, die milden Augen zu allen Seiten gen mie 
barmherziglich; empfahe mid in allem Suchen mötterfid); behkte 
mich vor allen meinen Feinden unter deinen zarten Armen getreu⸗ 
lich. Dein treuliches Käffen feiner Wanden ſey mir gen ihm ein 
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iebliches Gühnen; deine herzlichen Wunden erwerben mir di 
herzliches Reuen; dein innigliches Seufzen bringe mir ein fiünt 
Begehren, und deine bitterlichen Zähren mäflen mein hartes De, 
eerweichen; beine kläglichen Worte feyen mir aller üppigen Fer 
ein Ablegen; deine traurige Geberde aller verlaffenen Geberde rm 
Hinwerfen; dein troftlofes vs fey mir aller zergänglichen Mim 
ein Verſchmähen! 


Auf den Samstag, oder. zur. Complet. 


-4. O monniglicher Glanz des ewigen Lichtes, wie biſt di 
nun in dieſem Anblick, als dich meine Seele ſelber unter im 
Kreuze auf dem Schooße deiner traurigen Mutter alſo todt mit 
Klage und. Dank umfahet, fo gar erlofchen. Erlöſch in mir ir 
Brennene Begierde aller Untugend! 2. D lauterer klarer Cpiel 
der göttlichen Majeftät,, wie bift du von Minne durch mid m 
unreiniget! Reinige Die großen Dafern meiner Miſſethat! 5. 0 
Schönes Tichtes Bild der väterlichen Güte, wie bift du fo gar m 
fäubert! Wieberbringe das entftelfte Bird meiner Seele! 4. 0 = 
ſchuldiges Lämmlein, wie bift du fo jämmerlich gehandelt! Bir 
and beffere für mich mein ſchuldiges fünblidyes Leben! 5. O König ale 
Könige; Herr aller Herren, verleihe mir, als meine Seele dich mil 
Klage und Sammer umfahet in deiner DVerworfenheit, daß fie 1m 
bir umfangen werde mit Freuden in beiner ewigen Klarheit! 

. Minnigliche veine Mutter, fen heute ermahnet a. der klaͤgli 
en Gehabniß, die du hatteft, da fie Dein tobtes Kind von deinm 
Herzen brachen; 2. des jämmerlichen Durmen « Scheidens; 3. M 
elenden Fußſtapfen; 4. des jämmerigen L[iehnflichtigen) Herient 
Das du hinwieder [zum Leichname zur] hatteſt; 5. und Der g 
- trenen Gtättigfeit, die du’ allein ihm im allem feinen Rüthen bet 
feft, bis du ihn. in das Grab legteſt. Erwirb mir von bein 
garten Kinde, daß id} in deinem Leid und in feinem Leiden ale 
mein Leid und Leiden Überminve; daß ich mich zu ihm in fe 
Grab vor allem zeitlichen Kummer verſchließe: dag mir alle bier 
Welt ein Elend bringe; daß idy nach ihm allein einen grundlofen 
Jammer trage, und dafs ich im feinem Lobe, in ſeinem Dienſte Bit 
im dad Grab ein ſtätes Biekber: habe.Anten. 





Da dies ‚alles Kereit und an Papier geſchrieben war, de ſtand 
blieb] ihm dennoch ein wenig auszumachen an Hr Ende, das 
mjerer fieben, Frau zugehört, und er hatte daſelbſt ein Spatium 
zelaſſen, bis es ‚ihm auch von Gott würde; Denn er.war ba etwa 
manchen Monat geſtanden in Unterzogenpeit [Bertaffengeit), daß es 
hm nicht konnte werben: Da fam en, damit an unjere liebe Frau, 
tie Mutter. Gottes, daß fie es vollbrächte; und an ſankt Dominjcug | 
Abend, zu Nacht da man Metten von ihm gefungen haste, da war 
ihm vor in dem Gchlafe, wie er in einer Kammer wäre; und da 
r alſo ſaß, da fam ein fchöner Sjüngling eingehen mit einer wons 
niglichen Harfe, und mit ihm andere vier Sünglinge mit Schal⸗ 
mein. Alſo ſaß der Füngling mit der Darfe zu dem Bruder 
md begann feine Harfe zu raijen und fchön aufzuflängen. Das 
vor dem Bruder luſtlich zu hören, und er ſprach zu ihm: O, 
Bam konnnſt du an die Statt, da ich wohne, daß du mir etwann 
dio einen hohen Muth macheft? Da fragte der Füngling den Brud⸗ 
et, ob er noch etwas Uebung hätte, die er etwa lange gehabt. Da 
froh er: Ga. Da antwortete er und ſprach: Das ift ein harte 
Spiel. Alſo Fehrete- ſich ver Jumgting zu den vieren mit den 
Echalmeinen, nnd ſprach zu ihnen, daß fie aufbliejen. Da antwort, 
ete ifree einer und meinte, ihrer wären genug an zween. Daran 
wollte diefer nicht genug haben und fprach, fie ſollten alleſammt 
auftönen, und wies ihn auf etwas Tunes, den derfelbe wohl ver 
fand; denn der Bruder Eonnte fein nicht wohl verfichen; amd das 
geſhah alſo. In den Dingen [inzwifchen] geſchwind da ſah noch 
hörte er kein Gaitenfpiel, denn daß er fah, daß die Juͤnglinge ein 
gar ohne alle Maßen leutſeliges Bild unfer lieben Frau unterbans 
tn hätten, und das mar gewirft in ein Tuch, und war des Bils 
des Mantel gar roth und purpurfarb, mit heidniihem [damaftenem] 
ſeltjanen Werk, das einen wonniglichen Anblick gab, und das Feld 
war weiß als ein Schnee. Da war der Bruder in einem großen 
Wunder, hatte Luft an dem Geſicht, und nahm wahr, daß fie es 
vollhringen wollten und vollwirken des erften das Feld. Da fprachen 
fe: Lug, wie es wachſet. Da fah er es auswirken; und da nahm 
ihrer einer die Nadel mit Faden, und machte vorn auf den Man 
lel entzwerchs Über gar Eluge Striche; und die flanden fo recht 
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feinlich und zierten die liebe ram fo monnigfich; und indem ging 
en ihm die Augen auf, und da verfianb er, daß er feinen Zweifa 
daran wollte Haben, ihm wäre gegeben, daß er Das Feld, das lem 
Spatium und das geiftfiche Bild vollbrächte, Das ihm fo fange m 
beſchloſſen [verfügt] war; denn. er war deß gewohnt, daß ihm tes 
Bordere allefammt genng nahe ſdeutlich eingegeben] ward in etlid 
er Gleichheit derfelben Weife; und da zuhand Morgens vollbracht 
er es auf fein Ende. 
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Das dritte Bus 9. 
I. K a p i e l. 


Von innerlider Gelafſenheit, and von gutem Unten 
fdied, ber zu haben iſt in Vernunftigkeit. 


Ecce enim veritatem dilexisti; incerta et occulta sapientine 
tuae manifestästl mihi. Psalm 50. 


Es war ein Menſch in Chriſto, der hatte ſi ch in ſeinen —* 
m Tagen geübt, nach dem äuſſern Menſchen, auf alle Stücke, da 
fd) anfahende Menſchen an zu üben pflegen; aber dee innere. Menſch 
blieb ungeübt, im feiner nächften Gelaſſenheit, und empfand. wohl, 
daß ihm etwas gebräche, er wußte aber nicht mas. Und ba er das 
lange Zeit und viele Jahre trieb, da warb ihm eines Mais ein 
Einkehr, in dem er ward zu ſich felbft getrieben, und ward au ihm 
eiprohen alfo:- Du foltft wiſſen, daß innerfiche Gelaſenbeit den 
Denken bringt zu der nächflen Wahrheit. 

Nım war ihm. dies. edſe Wort dannoch wild * nbekanuh 
und er hatte doch wieh- Mime dazu, ; and ward auf daſſelpe 1m) 
kefgleich gar feitiglich..getrieben, „ab ex vor, feinem Zohe ; imump 
möhte dazu kommen, daß er es bloß atame. und zu Pant Du 
koͤchte. Fr A 

Kin kam er Ba Daß. o R gran en ifem PS RR 
daß in, deng Echgine deſſelben Bildes verborgen läge falſcher Krruud 
ungeordneter Facihtit, nd bedeckt läge ‚großer. Schade der heiligez 
Cent und -baroh ‚ erfchnaef er und gewann etliche, Zeit sein 

Viderſtoß des; inner Rufes in ihm ſelber : : 
Und eineß Mals daq, ward ibm: ein kräftiger Ginfäing: “. “ 
Itber,. und leuchtote ihm ein von ‚göttlichen: Wahrheit, daß, er darob 
kin Erſchrecken noch, Furcht follie mehmau..benu Das iſt keigeme 
[en und muß immer ſeyn, daß Fe ndas: Me. bixget·:hinter vo 





) Bei Sarius überfohrieben: De veritate Dialogus. 


SGeele au bein Kreuz geſpannet, meine Vernunft und meine Be 
.gierde zum dir geheftat werde. Gib mir Unmögenbeit, leiblich 
Freude zu vollbringen, Echnelligfeit,. dein Lob und Ehre zu Inden 
Sch begehre, dag Fein Glied fey au meinem Leibe, es habe dein 
Todes ein minnigliches Tragen, und beines Leidens Gleichheit ci 
. williges Erzeigen. 


Auf den Aftermontag, [Dienstag], oder zur Zer; 

Zarter Herr, 4. dein bfühender Leib Hatte an dem Kreur 

ein Darben und Dorren, 2. dein müber zarter Rücken an den 

rauhen Kreuz ein hartes Lehnen; 3. dein ſchwerer Leib ein khmenz 

liches Niederſinken; 4. alle deine Glieder waren durchwundet ua 
verjehret ; 5. Derr, und das alles trug dein Herz mimiglich 

Herr, dein Dorren ſey mir ein ewiges Wiedergränen; ii 
hartes Lehnen ein geiftliches Ruben; dein Niederſinken ein frifti 
ges Aufenthalten; alle deine Wunden müſſen die meinen finfte, 
und dein minnendes Derz das meine inbrünftiglich entzlnden. 

Minniglicher Herr, 4. in der töbtlichen Noth ward bein. g 
fpottet mit fpehen [höhnifchen] Worten, 2. mit fpöttficher Gehe 
3. du wurdeſt gar vernichtet in ihren Herzen; 4. du ſtandeſt dern 
feſtiglich; 5. und bateft deinen Vater für fie mimmiglid; 6. du 
unfchuldiges Lämmlein wurdeſt zu den Schuldigen gegleichet; 7. 
von dem linken Schächer verbammet und verfpottetz 8. von da 
vechten angerufen; 9. tu vergabft ihm alle feine Sunde; 40. m 
thateſt ihm auf das himmliſche Paradies. 

Geminnter Herr, nun lehre mich, deinen Diener, alle ini 
Worte, fpöttliche Geberde und alles Vernichten durch dich feſtiglich 
leiden, und alle meine Widerfacher minniglich gen dir entfhuligen 
Ach grundiofe Mildigkeit, ich biete heute deinen unſchuldigen TR 
vor Die Augen des himmliſchen Vaters fr mein verſchuldetes Lo 
ben. Herr, ich rufe zu dir mit dem Gchächer : Gebenfe mein u 
Deinem Neiche! Verdamme mich nicht um meine Miſſethat; ven 
gib mir alle meine Sunden; thu mir auf dein himmſiſches Pu 
radies! 
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Anf vie Mittwoche, dder zur Sert. : - 
Sarter Herr, 4. an der Stunde wurdeſt du um mich von af 
im Menfhen gelaſſen; 2. deine Freunde hatten fich dein versiehen. 
5. du ftandeft nackend, und aller Ehre und Kleider beraubt; 4° 
wine Kraft erfchten da ſieglos; 5. fie handelten dich unerbärmlich, 
md du litteſt es alles ſtill und ſanftmüthiglich. 6. Ach deines 
milden Herzens, da du deiner zarten Mutter Herzenleid allein zu 
rund erfannteft; 7. ihre fehnende Geberde anjaheft; 8. und ihre 
Häglihen Worte Hörteft; 9. und in der todtlichen Scheidung fie 
mpfahieft deinem Jünger in Findfihe Treue; 40. und den Jün⸗ 
ger in Ihre mütterkiche Irene! . 
Eya, darum, &les Exemplar aller Tugenden, benimm mir 
Her Menſchen IHäpliche Mime, aller Freunde ungeordniete Treue; 
mtbföße mich von aller Unleidigkeit [Ungedufd]; gib mir Beftige 
Kit gegen alle böfe Geifter, und Sanftmüthigfeit gegen alle unges 
füme Menſchen. Milder Herr, gib mir deinen bittern Tod in 
ten Grund meines Herzens, in mein Gebet und in Erzeigimg gu⸗ 
tr Werke. O zarter Herr, ich befehle mich heute in die fläte 
Treue und Hut deiner zarten reinen Mutter, und deines geminns 
tn Jüngere. (Sprich ein Salve Regina, oder Ave Maria.) 
Eya reine zarte Mutter, ich ermahne dich heute des grundlo⸗ 
Im Herzenleids, das du empfingeft 4. in dem erften Anblick, da 
da dein liebes Kind alfo aufgehenft faheft im fterbender Noth fies 
hm. 2. Du mochteft ihm da nicht zu Hüffe kommen. 3. Du 
hatteft deines geminnten Kindes Erfterbens ein peinliches Anfehen- 
4, Du klagteſt ihn viel jämmerlich; 3. und er tröftete Dich gar gütig- 
ih, 6. Seine göttlichen Worte durchwundeten dein Herz. 7° 
deine Mögliche Geberde ermeichte die harten Herzen. 8. Deine 
mütterfihen Hände und Arme hatten ein zlchtiges Aufbieten; 9. 
Ser dein kranker Leib ein kraftloſes Niederſinken. 10: Dein zar⸗ 
ir Mund feines abgeronnenen Blutes ein minnigliches Küffen. 
Eya nun, Mutter aller Gnaden, behlte mid) mütterlich in 
lem meinem Leben; bewahre mich gnädiglich an meinem Tode ˖ 
Ö zarte Grau, fieh, das ifl die Stunde, um Die id) begehrte, alle 
Meine Tage dein Diener zn feyn; das ift die greuliche Stunde, ob 
ber Herz und Seele erſchrickt: denn dann ift aus Bitten und Rus 
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fen; denn dann weiß ich wicht, ‚zu wem ich armer Mexnſch mi 
kehren foll. Eya, darum, du grundiofer Abgrund der gittfide 
Barmherzigkeit, fo falle ich bir heute zu Fuͤßen mit imiglider 
Seufzen meines Herzens, daß ich dann würdig werde Deiner friß 
lichen Gegenwart. Wie mag. Der verzagen, oder was mag ke 
ſchaden, den du, reine Mutter, behüten willſt? Ach, einiger Trek 
beſchirme mich vor der böfen Geiſter jämmerlichem Amnblick; fa 
mir behuͤlflich, und behüte mid) vor den feinpfichen Händen. Diem 
elendes Geufzen werde von dir getröftet; meine tödtliche Frafıick 
Geſtalt von den Augen deiner Erbaͤrmde guͤtlich angeſehen; den 
milden Hände werden mir dann geboten; meine elende Geele m 
die empfangen, und mit deinem rofenfarben Antlitze vor den ſuer 
gen Nichter geführt, und in ewiger Seligkeit beftätet! 





Auf den Donnerstag, ober zur Ron. 

‚ du inniges Wohlgefallen des himmliſchen Vaters, 1. mi 
wurdeſt du in der Stunde an dem Kreuze, zu allem Außern Gchmen 
des bittern Todes, auch von immen gänzlich von aller Süßisfi 
und Troſte verlaflen; 2. bu battefl zu deinem Water ein dm 
Rufen; 3. deines Willens mit dem feinen ein ganzes Bari, 
4. Herr, dich vürftete von rechter Dürre leiblich; 5. dich diriel 
von großer Minne geiklich; 6. du ** bitterlich getrinkt; 1. 
und da alle Dinge vollbracht waren, da fpradhcft du: —&&Væ 
tam est! Es iſt vollbracht! & Du wurdeſt Deinem gemies 
ten Vater gehorſam bis in den Tod; 9. hu ewpfahleſt bein 
Geiſt in feine väterlichen Hände; 10. ud da fehlen dein al 
Seele von deinem göttlichen Leibe. | 

Ach minniglicher Herr, in der Mime begehr' ich, daß du m 
in allem Leiden mildiglich beifeneft; daß du beine wäterlichen [+ 
ren meinem Rufen zu alten Zeiten auffhfießeft, und mir einen mi 
dir dereinten Willen in allen Dingen gebeft. Gere, erfüfde in ımi 
alten Durſt Teiblicher Dinge; mache mich burftig nach geiftlidr 
Gutern. Zarter Herr, bein bitterer Trank muͤſſe alle meine We 
berwärtigfeit in Güßigkeit verkehren. Gib mir, daß ich in refım 
Sinnen und guten Werken flät bleibe bis im den Tod, md am 
deinem Öeberfam niminer tvete. Ewige Weisheit, mein Geiſt 19 
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herie in beine Hänbe ergeben, daß er an feinem jüngfien Hinſchei⸗ 
den von die fröplich empfangen werde. Herr, gib mir ein Leben, 
das dir gefällig fep; einen Ted, ver mohlbereit fey; ein Ende, das 
von dir gefichert fey. Herr, dein bitterer Tod erſprieße [ergänze]' 
md erfülle meine Eleinen Werke, dag an der Stunde Schuld nnd 
Buße gänzlich abgelegt in. N 


Auf den Freytag, oder zur Veſper. 

Ah Herr, gedenke, 1. wie der fcharfe Speer durch deine götte 
liche Seite geftochen. ward; 2. wie das roſenfarbe Blut daraus 
nn; 3. wie das lebendige Waſſer daraus drang; 4. o Herr, und 
wie faner du mich erarnet haft; 5. und wie freilich bu mich erld 
Mt haſt. 

Minniglicher Herr, „deine tiefen Wunden behlten mich vor 
allen meinen Feinden; dein lebendiges Wafler reinige mich allen 
meinen Sünden ; wein zofenfarbes Biut ziere mich mit allen Gina 
den md Tugenden. Zarter Gerr, dein faures Erarnen binde dich 
ju mir, dein freiliches Erloſen vereine mich ewiglich mit bir. 

D du andermählter Trof aller Sünder, füße Königin, ſey 
hube ermahnet, 4. ba du unter dem Kreuze flandeft, und vein 
Kmd verfhicden war und alfo todt vor Dir hing, wie hatteft bu da 
ſo manch elendes Wuffehen; 2. wie muͤtterlich wurden feine Arme 
von dir empfangen; 3. mit melden Treuen an tein binutfarbes 
Kntlig gebrückt ; 4. feine friſchen Wunden, ‚fein tödtliches Antlik 
ven bir durchküſſet; &. wie manche Todwunden dein Herz da ems 
Ming; 6. wie manchen inniglichen grundloſen Geufjer du ließeſt; 
7. wie manche bitterliche elende Zähten du verrerteſt; 8. deine 
dmden Worte waren fo gar Mäglich; 9. beine Ientfelige Geſtalt fo 
ger traurig; 40. aber bein elendes Herz mar von allen Menſchen 
miröſtlich. 
Eya reine Gran, deß ſeyeſt du ermahnet, daß du ſeveſt all 
weine Lebens eine ftäte Behüterin und eine getreue Weiſcrin. 
Schte deine Augen, Die milden Augen zu allen Zeiten gen mix 
harmherziglich; empfahe mich in allem Suchen mätterlich; behate 
BG) vor aller meinen Feinden unter deinen zarten Pirmen getreu 
üb. Dein zreuliches Küffen ſeiner Wunden ſey mir gen ihm ein 
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“ Yiebfiches Sühnen; beine herzlichen: Wunden erwerben mir cr 
herzliches Reuen; dein innigliches Geufzen bringe mir ein ftir 
Begehren, und beine bitterfichen Zähren müſſen mein hartes De; 
eerweichen; deine kläglichen Worte feyen mir aller üppigen Re 
ein Ablegen; deine traurige Geberde aller verlaffenen Geberte m 
Hinwerfen; dein troftfofes de fen mir aller zergänglichen Mim 
ein Berfhmähen! . 


Auf den Samstag, oder. zur Complet. 


-4. O wommiglicher Glanz des ewigen Lichtes, wie biſt ts 
num in dieſem Anblick, als did) meine Geele felber unter Yen 
Kreuze auf dem Schooße deiner traurigen Mutter alſo tobt mit 
Klage und Dank umfahet, fo gar erlofchen. Erlöſch in mir in 
- Brenuende Begierde aller Untugend! 2. D'Iauterer klarer Epiegel 
der göttlichen Diajeftät, wie bift du von Minne durch mih m 
unreiniget! Reinige die großen Mafern meiner Miſſethat! 5. 2 
Schönes lichtes Bild der väterlichen Güte, wie bift dm fo gar m 
fäubert! Wiedkerbringe das entſtellte Biſd meiner Seele! 4. O m 
Ichurpiges Lammlein, mie bift du fo jaͤmmerlich gehandelt! Bir 
und beffere für mich mein ſchuldiges ſuͤndliches Beben! 5. O König alkr 
Könige; Herr aller Herren, verleihe mir, als meine Seele dich mil 
Klage und Jammer umfahet in deiner Berworfenheit, daß fie cm 
bir umfangen werde mit Freuden in beiner ewigen Klarpeit! 

Minnigliche veine Mutter, ſey heute ermahnet 1. ver kloͤgli 
en Oehabnif, die du hatteft, ba fie dein tobtes Kind von beimm 
Derzen brachen; 2. des jammerlichen Dannen «e Scheideng; 3. W 
elenden Fußſtapfen; 4. des jämmerigen [jehnfüchtigen] Periens 
das du himwieder [zum Peichname zurück] hatteſt; 5. und der 9 
treuen Stättigfeit, die du allein ihm in allen feinen Nöthen ben 
feft, bis du ihn. in das Grab legteſt. Erwirb mir von beim 
zarten Kinde, daß ich in deinem Leid und in feinem Leiden alt 
mein Leid und Leiden überwinte; daß ich mich zu ihm in fe 
Grab vor allem zeitlichen Kummer verſchließe: daß mir alle dit 
Welt ein Elend bringe; daß ich nad) ihm affein einen grundloſen 
Janmer irage, und daß ich in feinem Lobe, in feinem Diane Fit 
in das Grab ein flätes Biekbben habe. Amen. 
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Da dies alles bereit und an Papier. gefehrieben war, da flaub 
blieb] ihm dennoch ein wenig auszumachen an ejnem Ende, dqs 
unſerer jieben Frau zugehört, und er. hatte daſelbſt ein Spatium 
gelaſſen, bis es ihm auch von Gott würde; denn er war da etwa 
manchen Monat geſtanden in Unterzogenpeit [Rerlaffenpeit), dag: es 
ihm nicht. konnte werden. Da kam er damit an unſere liebe Frau, 
die Mutter. Gottes, daß fie es vollbrächte; und an ſankt Dominjcug 
Abend, zu Nacht da man Metten von ihm gefungen hatte, da war 
ihm vor in dem Gchlafe, wie er in einer Kammer wäre; und da 
er aljo fa, da fam ein fehöner Juͤngling eingehen mit einer won⸗ 
niglichen Harfe, und mit ihm andere vier Sünglinge mit Schals 
meien, Alſo ſaß der Juͤngling mit der Darfe zu dem Bruder 
und begann feine Darfe zu raijen und fchön aufzuklängen. Das 
var dem Bruder Inftlich zu hören, und er fprach zu ihm: O, 
wann kommſt du an die Statt, da ic) mohne, dag du mir etwann 
aljo einen hohen Muth macheſt? Da fragte der Füngling den Brud⸗ 
et, ob er noch etwas Lebung hätte, die er etwa lange gehabt. Dar 
ſprach er: Ya. Da antwortete er und ſprach: Das ift ein hartes 
Spiel. Alſo kehrete fich ver Zumgling zu den vieren mit den 
Echalmeinen, und ſprach zu ihnen, daß ſie aufblieſen. Da antwort⸗ 
ete ihrer einer und meinte, ihrer wären genug au zween. Daran 
wollte dieſer nicht genug haben und ſprach, ſie ſollten alleſammt 
auftinen, und wies ihn auf etwas Tones, den derſelbe wohl ver⸗ 
ſiand; denn der Bruder Eonnte fein nicht wohl verſtehen; und das 
geſchah alſo. In den Dingen ſinzwiſchen] geſchwind da ſah noch 
hörte er kein Saitenſpiel, denn daß er ſah, daß die Juͤnglinge ein 
gar ohne alle Maßen leutſeliges Bild unfer lieben Frau unterbans 
ven hätten, und das war gewirkt in ein Tuch, und war des Bils 
des Mantel gar roth und purpurfarb, mit heidniſchem [damaftenem] 
jeltſamen Werk, das einen wonniglichen Anblick gab, und das Feld 
war weiß als ein Schnee. Da war der Bruder in einem großen 
Bmder, hatte Luft an dem Geficht, und nahm wahr, das fie .es 
wibringen wollten und vollwirken des erften das Feld. Da fprachen 
fe: Yug, wie es wachſet. Da fah er es auswirken; und da nahm 
ihter einer die Nadel mit Faden, und machte vorn auf den Mans 
tel entzwerchs fiber gar kluge Striche; und die flanden fo recht 
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feinlich und zierten die liebe Frau fo wonniglich; und indem ging 
en ihm die Augen auf, und da verſtand er, daß er keinen Zweifel 
baran wollte Haben, ihm wäre gegeben, daß er das Feld, das Im 
Spatium und das geiftfiche Bild vollbrächte, Das ihm fo fange m 
beſchloſſen [verfagt] war; denn. er war deß gewohnt, daß ihm de 
Vordere alleſammt genug nahe ſdeutlich eingegeben] ward in efid 
er Gleichheit derſelben Weife; und da zuhand Morgens vollbrachte 


er es auf ſein Ende. 
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| Das dritte Bub Y) 
I. Kapitel 


Bon innerlider Gelaſſenheit, und von gutem Unten 
(dies, der zu Haben ift in Bernünftigkeit. 


Ecce enim veritatem dilexisti; incerta et occulta sapientioe 
tuae manifestästl mihi. Pualm 50. 


Es war ein Menſch in Chriſto, der hatte ſi ch in ſeinen —* 
en Tagen geübt, nad) dem äuſſern Menſchen, auf alle Stücke, ha 
ſich anfahende Menſchen an zu uͤben pflegen; aber der innere Menſch 
blieb ungeübt im feiner nächften Gelaſſenheit, und empfand. wohl, 
daß ihm etwas gebräce, er wußte aber nicht was. Und da er das 
lange Zeit und viele jahre trieb, da warb ihm eines Mals eig 
Einkehr, in dem er ward zu fich felbft getrieben, und ward zu ihm 
geſprochen alfo:; Du ſollſt willen, daß innerliche Gelaſſenbeit den 
Merken bringe zu der nächften Wahrheit. 

Nun war ihm; dies. edle Wort daunoch wild und unbetannt, 
md er hatte Hoch viel Minne dazu, aund ward auf daſſelbe und 
degleich gar feſtiglich getrieben, „ab ex vor, feinem Tode inne 
* dazu kommen, deß er es bloß ertams. und zu Grund ‚wolle 
1 

Alſo kam er Daun daf e or . gewagt. pm wiomarfen wart, 
deß in, dem Schaine doſſelben Bildes verpoygen läge falſcher Sram 
ingeorbneter Freiheit, AD bedeckt läge. graher Schade der heiligen 
Sriftenhyitz und darob, erfhpar? er mad gewann etliche, Beil, ein 
Wiberfiog, des, inne Mufes n iin. fefbenn : 

VUnd einsg Mals da ward ihmzsein Iröftiger. Einſchin Pr 
Ilber,. und leuchtete ihm ein von ‚göttlichen: Wahrheit, daß, ex darob 
kin, Grieeciep: noch, Furcht follte memanı..penu Das It kn. gemee 

ſen und muß immer ſeyn, Daß. ſich das Noſe binget -:hinssr Dep 
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Gute, und daß man das Gute nicht verwerfen foll des Bblen me 
gen; und meinte [deutete] das in der alten Ehe [Bunde]: da Ge 
durch, Moyſen feine wahren Zeichen that, da warfen die Zauben 
“ihre falſchen darunter; und da Chriftus der ewige Herr und Mein 
kam, da famen etliche, und ‚erzeigten ſich fälſchlich, daß fie derjdh 
wären; und alſo iſt es uͤberall in allen Dingen, und darum iſt iu 
Gute nicht mit, dem DBöfen zu vorwerfen, mehr mit gutem Unte 
ſchied Aezukieſen, als der göttliche Mund thut. And alſo men 
es [Die innere Stimme], daß ‚gute vernünftige Bilde nicht zu wr 
werfen wären, die ihre Mare Vernünftigfeit unterwürflich halten nad 
Meinung der heiligen. Cpriftenheit, noch daß vernünftige Sime, di 
giite Wahrheit eines durchachtigen [bewährten Lebens eintragen, y 
ſcheuen wären; denn-fle entgroben den Menſchen und zeigen ihm 
feinen Adel und des göttlichen Weſens Uebertrefflichkeit mb ale 
anberen Richtigkeit, was dein Dienfchen billig ob allen Dingen mi. 
bet zu rechter" Gelaffenheit. - Und alfo fam er wieder auf das m. 
dere Getrift und Gefaͤhrt {Spur} einer wahren Selaffenfeit Me 
hr vermaßnet war. N" | 
Min begehrte er: von der ewigen Wahrheit, daß fie ihm gr 
ten Linterfchied gäbe, fo fer es möglich wärs, —* den Menſcher 
vie da Taufen: anf ordentlicher Einfaltigkeit, umd etlicher, die d 
fanfen; als man ſagt, auf ungeordneter Freiheit; md daß fie im 
Murat! bewieſe, welches eine rechte Gelafſenheit wäre, mit der f 
Mile er hin ſollte : 
Alſo ward ihm in lichtreicher Weiſe geantwortet, daß dies «= 
Ku geſchehen folfte nach ver Were eines aus gelegten Öfeichnile 
8 0b ver Yunger fragte, und die Wahrheit autwortete. Und 
Wied Ves erſten gewleſenzu dem NRehr der heiligen Schrift, a! 
veerdie ewge Wahrheit tedet/ daß er-ba- ſuchle und lugte, m’ 
ie Allergelehrteſten und⸗Velebtoſten [Etfahtenſten], denen Gt 
Gsoigene Yeioheit ib unbhufgethen;)-- en da dorn im Latein 
Jeſchrirben: ſteht), davon⸗ geſprochen Hätten, oder was die heilig 
Eiſtoahrit Tabon'fheltey ig er Auf ſicherer Wernen Hei 
ARD varcus “Tenäftete: Ihm--ein Anfor--. - :- 


° „u 
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: MW. Kapitel. 


Wie ein gelaſſener Menfh anfahet und endet in 
Einigkeit. 


Allen den Dienichen, die wiebereingeführt werden follen, Denen 
it fonderfich zu wiflen ihr und ullee Dinge erfter Beginn oder 
Anfang; denn in demfelben ift auch ihr. jüngfbed Länven. Und dar⸗ 
um ſoll man wiflen, daß alle die, die von der Wahrheit je fprachen, 
die fommen bei überein, daß Etwas ift, Bas überall das Erſte ift 
ud das Einfältigfte, und vor dem nichts if. Nun hat dies grund⸗ 
leſe Weſen Dionyfins im feiner Bloßheit angefehn, und fpricht das, 
md auch andere Lehrer: daß das Einfältige, von dem gefagt ift, 
mit allen Ramen zumal ungenannt bficdet und feheinet. Denn, als 
da fteht in der Kunſt Logica: der Name foll ausfprechen die Natur 
und Redlichkeit [Grimdbefchaffenheit] des genannten Dinge. Nun. 
ift das kundlich, daß des vorgenannten einfältigen Weine Natur. 
endlos und ungemeffen ift und unbegriffen alfer kreatürlichen Ders 
nüunftigfeit. Darum ift das fund allen wohlgelehrten Pfaffen [Theo 
Iogen), daß das. weisiofe Weſen auch namenlos ift; und darum 
ſericht Dionyſius, in Dem Buche von den göttlichen Namen, vaß 
Gott ſey Nichtwefen, oder ein Nicht; und das ift zu verftehen nach 
allen dem Weſen und Icht, das wir ihm nad) Freatürlicher Weife 
F mögen. Denn, was man ihm deß in ſolcher Weiſe zulegt, 

das iſt alles im etlicher Weiſe falſch, und feine Laͤngnung iſt wahr. 
Und aus dem ſo möchte man ihm ſprechen ein ewiges Nicht. Aber 
doch, ſo man von einem Dinge reden ſoll, wie übertrefflich oder 
übermerflich es ift, fo muß man ihm etwas Namen fchöpfen. 

Diefer ftillen Einfältigkeit Wefen ift ihr Leben, und ihr Leben 
if ihe Weſen. Es iſt eine Iebende weſende Wernünftigfeit, die ſich 
ſelber verſteht, und iſt und lebt ſelber in ihr ſelber und iſt daſſelbe. 
Am ann ich es nicht mehr fürbaß herausbringen, und dies heiße 
ih die ewige ungefchaffene Wahrheit. Denn alle Dinge find ba 
als in ihrer Neue und in ifrer Erſte, und in ihrem ewigen Anfang. 
Und da fahet an und endet: ein gelaflener Menſch in ordentlicher 
kingenommenheit, ap biemaq bewieſen wird. 
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IM. Rapitel 


Ob in der Hödften Einigkeit keine Auderheit beſtehen 
nöge. 


Der Juͤnger fragte und ſprach alſo: Mich nimmt Wunder 
(heit was alſo iſt, daß dies Eine fo gar einfältig iſt), wannen 
dann komme die Mamigfaltigkeit, die man ihm zulegt. Eine 
Kleider ihn mit Weisheit, der andre mit Gutigkeit, und desgleichen. 
Go jagen die Pfaflen, aus dem Glauben, von der göttlichen Dres 
foßtigteit. Warum Yäßt man es nicht: bleiben in feiner Einfältig 
Bit: vie es ſelber iſt? Mich dünket, als das dies einige Ein zunid 
Werkes Habe, und zuviel Ariverheit. Oder mie mag e6 fo gar ein 
biches Ein ſeyn, da ſo:viel Mannigheit iſt? 

DODie Wahrheit. anwortete and. ſprach: Dieſe Manzigkeit 
ae iſt mit dem Gennde und in dem Veden veine einfältige Einig 
keit: 


Der Janger. Was heißeſt du den Grund und. den Iin 


prung oder nicht den Grund ? 

:Die Wahrheit: Sch heiße den Grund den Auswall und der 
Urfprung, aus dem die. Ausflüße entſpringen. 
"Der Finger. Her, was iſt das? - 

Die Wahrheit. Das iſt ie Matir und das Weſen ir 
Gottheit, und in diefem grundidfen Abgrund .feihet [fliegt mie 


men] die Dreihait der. Nerfonen in ihre. Einigkeit, und alle Dina 


wird da ihrer ſelbſt entſetzet in etlicher Weiſe. Da iſt, auch nad 
dleſer Weiſe ‚zu: nehmen nicht fremden — denn eine file 
eineinfnssbenbe, Duſterheit. . 

Dev Finger. Eya lieber Herr, ſag mir, mas iſ denn da, 
da⸗ Hera ſelben: den erſten Ausblick gibt‘ zu wirken, und allermeiſ 
zu feinem: eigenen Werke, das da iſt geben ſſich mittheifen]? 
Die Wahrheit. ' Das thut feine vermögende. Kraft. 

- Der Jünger, Der, mas iſt ans 

Die Wahrheit. Das HE götttiche Naar in dan Mate; 
und da in demſelben. Anblick iſt er: ſchwanger der. Barhaftigkeit 
[des Gebärens] und des Werkes; denn da hat fich, nach Nehmung 
unferer Vernunft, Gottheit zu Gott geſchwungen. 
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Der Jünger. Lieber Herr, ift dies nicht eins? 

Die Wahrheit. Ya, Gottheit und Gott ift eins; und doch 
fo wirket noch gebiert Gottheit nicht, aber Gott. wirkes und 
geiert; ad das kommt allein von der Anderheit, die da iſt im. 
tr Bezeichnung, nad Rehmlichkeit [Borftellungsweife] der Mer 
nmft. ber es iſt eind in dem Grunde; dem in ber ottlichen 
Natur ift nicht anderes tTenn Weſen und die wiedertragenben [medhs 
ſelbezügigen] Eigenfchaften; und die Segen überall ſdurchaus] nichts 
m dem Weſen; fie find es allzumal, wiewohl fie Unterſchied haben 
gen dem fie ſind, das ift, gen ihrem Gegenwurf. Demi göttliche 
Ratur, nach demſelben Grunde zu nehmen, ift nicht einfältiger an 
ihr felber, denn der Water in derſelbigen Natur genommen, oder 
ine mdere Perfon. Du bift allein in der Bildung betrugen, die 
ad anblicfet nach der Weife, als es in der Kreatur eingetragen 
it: es it an ihm felber einig und bloß. - 

Der Jünger. Ich merfe nun wohl, vaß ich kommen bin 
uf die Grundräume in der nächſten Einfältigfeit, vor [über] Die 
niemand bag mag einfommen Inne); der Wahrheit führen 
rill, - 


IV. Rapitel 


Bie fi) der Menſch und alle Kreatur ewiglich in Gott 
gehalten.gaben; und von ihrem gewordentlichen ſkrea 
türfihen) Ausbruch. 


Der Jünger. Ewige Wahrheit, ıwie haben fih aber Die 
Kreaturen ewiglich in Gott gehalten? 

Die Wahrh. Sie find da geweſen fs In ihrem ewigen 
kremplar. 

Der Jüng. Was iſt das Exemplar? 

Die Wahrh. Es iſt. ſein ewiges Weſen, in der Nehmung, 
6 es ſich in gemeinſamlicher [mittheilender] Weiſe der Kreatur 
u begreifen umd zu erfennen gibt. Und merke, daß alle Kreaturen 
wiglich in Gott [in der ewigen Idee Gottes] Gott find, und has 
en da Peinen gründlichen Unterſchied gehabt, denn als geſprochen 
R. Sie find baffefbe Leben, Wefen und Vermögen, als fern fie in 
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Gott find, und ‚find daſſelbe Fin, und, nicht minder. Aber nach ten 


„Ausſchlag, da die. ihe eigen Weſen nehmen, da hat ein jeglicher jen 


befonder. Weſen⸗ausgeſchiedentlich wit feiner eigenen Form, die ihn 


vatürlich Weſen giht.: Denr Form, gibt gefondert Weſen und ge 


ſchieden, beide, von dem göttlichen Weſen und von allen andem 
denn der Stein. ift nicht ‚Oott, noch ift Gott der Stein; wieneh 
das iſt, daß, er ſder Stein] und alle Kreatur von Gott ſind, me 
fie find. Und. in ‚Diefem - Ausfluffe da haben alle Kreaturen ih 
allmächtigen und ewigen Gott gewonnen: derm da Kreatur ſich Are 
atur findet, da iſt fie vergichtig [eingeftänbig) ihres Schöpfers und 
ine Gottes. 

Dex Jüng. Bieber Herr, weder iſt das Weſen der Aratır 
ebker nach. dem, als ed in Gott ifl, oder nad) dem, als es in ff 
ſelber iſt? -:: 

Die Wahrh. "Dag Weſen der Natur [oder Kreatur) ir 
Gott ift wicht Kreatur. Aber die Kreatürlichfeit einer jegfien 
KLreafur ift ihr edler und gebräuchlichen, oder nützlicher, dem de 
Weſen, das fie in Sptt Hat. Denn mas hat der Gtein deſto mer, 


oder der Menfch oder irgend eine Kreatur in ihrem kreatirliden 


Weſen, darum daß fie ewiglich in Gott Gott find gemein? Ort: 
bat die Dinge mohl und zeit geordnet; denn ein jegfichen kat 
MWiederichauen zu feinem erften Urfprung in widerwürflicher Mat, 

Der Züng. AK Heart, warmen fommen denn Ente und 
Bosheit, oder Hölle, oder Fegfener, ‚oder Teufel: und deßgleicher? 

‚ Antwort: Da’ die vernünftige Kreatur follte ein entirk 
des MWiedereinjäpen. [Einfagen] oder Einkehren haben in das Ein 
und fie da blieb ausgefehrt mit unrechter angefehner Gigmit 
K@igenheit] auf die Seinheit [Selbftheit], dannen fommt Teukl 
und alle Bosheit. 





Ka Ga a N Rapiteh 


Don dem wahren Einkehr, den ein gelaffener Meri 
durch den eingebornen Sohn nehmen ſoll. 


Der gi nger., ‘Bon der Krenigg gewordentlichen Aus) 
hab' ich die Wahrheit wohl, verſtanden. Ich ‚hörte aber nun ; 


‘ 
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von bem Durchbruch wie der: Menſch vurch Chtiſtum ſoli wieber 
einkommen umd feine Seligkeit erlangen. 

Die Wahrh. Es ift zu willen, erftend , daß Chriſtus, vos 

allmächtigen Vaters Gohn, etwas gemein hat mit allen Menſchen 
und etwas Sonderes hat vor allen. Menſchen. Das, das ihm ge 
mein ift mit allen Menfchen, Das iſt menfchlihe Natur, daß er 
ah ein wahrer Menſch if. Er nahm an fih menichlihe Natur 
Und nicht Perfon; und das iſt in der Weile zu nehmen, daß Chri⸗ 
ins der Herr menjchliche Natur’ an fid) nahm in einer Untheilige 
[Ungetheiltheit] der Materie, das der Lehrer Damascenus heißet 
in atomo; und alfo der angenommenen gemeinen menjdhlichen Natur 
antwortet [entipricht) das reine Bfütlein in der gefegneten Marten 
Leib, da er leiblich Weſen von nahın. Und darum fo hat menſch⸗ 
lihe Natur, an ihr felbft genommen, Fein ſolch Recht, (weil Chri⸗ 
fus fie angenommen und nicht Perfon,) daß jeder Menfch darum 
folite und ındge in Derfelben Weife Gott und Menſch feyn. Er it 
der allein, dein die unerfolgliche und unbegreiffiche Widerkeit [Bis 
derſpruch] zugehört, daß er die Natur an ſich nahm in der Lauter: 
kit, dag ihm nichts gefolgt hat weder von der Erbfünde, noch von 
feiner andern Sünde; und darum war er der allein, der den vers 
ihufdeten menfchlichen Keim erlöfen mochte. 

Das andere: Aller anderen Menſchen verdiente ſverdienſtiche) 
Werke, die ſie thun in rechter Gelaſſenheit ihrer ſelbſt, die ordnen 
den Menſchen eigentlich zu der Seligkeit, die da ein Lohn iſt der 
Zugend. Und die Seligkeit liegt an voller güttficher Gebrauchung 
und Nießung, da alles Mittel und Anderheit abgelegt ift. Aber 
die Einung der Einfliefung Chrifti [in die Gottheit], feit fie in 
einem perfünkichen Wefen ift, jo übergeht fie und ift höher denn 
de Einigung des Gemlithes der Geligen zu Gott. Denn von dem 
erſten Anfange, da er empfangen ward Menſch, da war er natürlich 
Gottes Sohn, alfo daß er feine andere Selbſtſtandung [Perſonlich⸗ 
feit) hatte, denn des allmächtigen ewigen Gottes Sohn. Aber alle 
andere Menfchen haben ihre natürliche Unterftandung [Perfünliche 
feit] in ihrem natürlichen Wefen; und wie gänzlich fie ſich im—⸗ 
mer entgehen, oder wie lauterlich ſie ſich immer laſſen in der 
Wahrheit, ſo geſchieht das nicht, daß fie in der göttlichen Perſon 
Unterftandung je überfegt werden und Die ihre verlieren. 
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Das dritte: Diefer Menſch, Epriftus der Herr, Hat das and 
vor allen Menſchen, daß er ift ein Haupt der Chriſtenheit nad 
gleicher Weife zu reden des Menſchen Hauptes gegen feinen Leit; 
als da gefchrieben fteht, daß alle Die er hat vorgefeben, bie bat a 
porbereitet, daß fie märben mitförmig mit dem Bilde des Sohnes 
“Gottes, daß er der Exftgeborne ſey ımter vielen anderen ’). Um 
darum, wer einft rechten Wiedereingang haben und Sohn werten 
will in Chriſto, der Behre fih mit rechter Gelaſſenheit zu ihm ven 
ſich ſelbſt, fo kommt er da er foll. 

Der Jüng. Herr, was ift, rechte Gelaflenheit? | 

‚Die Wahrh. Rimm wahr mit merflichem Unterſchied die 
fer zwei Worte, die Da fprechen: Sich laſſen; und famft di 
die zwei. Worte eben waͤgen und zu Grunde prüfen anf ihr jünz> 
fies Ort [letztes Ziel], und mit rechtem Unterſchied anſehn, It 

magſt du fchnelliglic, Der Wahrheit bewieſen werden. 

7° Nım nimm des erften hervor has erfte Wort, das da heit 
Sid vier Mid, und luge, was das fey. Und de ift zu win, 
bag ein jeglicher Menfch hat fünferlef Sich. Das eine ift ım 
gemein mit Dem Stein, und das ift Weſen; das andere mit im 
Kraut, und das iſt Wachen; das dritte mit den Thieren, und be 
ift Einpfinden ; das vierte mit allen Menſchen, und das iſt, daß er 
eine gemeine menſchliche Natur am ſich Hat, in der bie ander 
alle eins für; das flinfte, das ihm eigentlich zugehört, das iſt je 
perfönlicher Menſch, nach Dem Mel und nah dem Zufalle. Tat 
ift nun das, das den Menſchen irret und ihm ber Geligfeit Ir 
uber? Das ift allein das letzte Sich, da der Menſch den Aus 
kehr nimmt von Gott auf ſich felbft, da er wiedereinkehren fr, 
und ſich felbit nad) dem Ausfall eim eigen Sich ftiftet, das ill 
daß er von Blindheit ſich felber zueignet, was Gottes iſt, ur 

Iaufet da und verfleuffet in ber Zeit mit Gebrechen. Der aber dieſe 
Sich ordentlich wollte laſſen, der ſollte drei Einblicke thun: Den eiie 
alſo, daß er mit einem entſinkenden Einblicke ſich kehrte auf die Nik 
tigkeit feines eigenen Giche, ſchauend, Daß dies Sich und aller Div« 
Sicgh ein Richt ift, ansgelaffen und ausgefchloffen von dem Jcht, da⸗ 


1) Abm. 8. 29. 





die einig wirkende Kraft ifl. Der andere Einblick if, daß da 
nieht überfehen werde, daß in demſelben nächſten Gelaß jedoch 
ſein ſelbſt Sich allweg bleibet auf ſeiner eignen Eſſenz oder Iſtig⸗ 
keit nach dem Ausſchlag, und daß es da zumal vernichtet werde 
[mit immer neuem Fleiße]. Der dritte Einblick geſchieht mit ei 
nem Entwerben und freien Aufgeben feiner ſelbſt in allem dem, 
darin er fi je geführt in eigener angefehner Krentürfichkeit, in - 
onfediger Mannigfaltigfeit, wider die gbttliche Wahrheit in Lieb 
rer in Leid, in Xhun oder in Laflen, alſo, daß er mit reichen, 
Vermögen ſich weislofiglich vergehe und ſich ſelbſt unwiedernehmlich 
entwerde und mit Chriſto in Einigkeit eins werde, daß er aud Die 
ſem [Chriſto] nach einem Cimjähen allegeit wirfe, alle Dinge. em⸗ 
pfahe, und in biefer Einfältigfeit alle Dinge anfehe. Und dies 
gelaffene Sich wird ein chriftfirmig Ih, von dem bie Schrift fagt 
von Paulo, der da fpricht: Ich Sebe: nicht mehr ich, Chriſtus 
(bt in mie ). Und dies heiße ich ein wohlgewägen Sich. ur 

Run nehmen wir das. andere Wort hervor, das er fpricht®): 
Iaffen. Das meinet Aufgeben oder Verachten; nicht alfo, daß 
man es möge Fallen, daß es zumal Nicht werde, denn allein in 
der Verachtung, und dann ift ihm gar recht [geicheben]. 

‚Der Küng Gedobet fey Die Wahrheit! Lieber Herr, fag 
mir, bieibet einem feligen gelaflenen Menfchen gar nichts? 

Die Wahrh. Es geichieht ohne Zweifel, wenn der gute 
und getreue Knecht eingeführt wird in Die. Freude feines Herrn, 
ſo wird er teunfen von dem unmäßigen Ueberfluß des göftfichen 
Hauſes; denn ihm gefchieht in unausfprechlicher Weife ale einem 
runfenen Menfchen, der fein ſelbſt vergißt, daß er fein felbft nicht 
it, daß er fich ferbft zumal entworden ift und fi) zumal in’ Gott 
vergangen hat und ein Geift mit ihm tft worben in aller Weiſe, 
Us ein kleines Waffertröpflein in viel Weins vergoffen; denn, 
als das fich felber entwird, fo es den Schmad und Die Farbe bes 
Beins an ſich und in ſich zeucht, alſo gefchieht denen, die in voller 
Vefitung der Geligfeit find, daß ihnen in unausfprechlicher Weiſe 
m . 

1) ı Kor. 16, *) In diefer ganzen Stelle wird ein älterer Lehrer redend 

angeführt. . . N 
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alle menfchlihe Begierde entweicht, und fie ſich ſelber entfinfm 
und zumal in den göttlichen Willen verfinfen. Andere möchte die 
‚Schrift nicht wahr feyn, bie da fpricht, Daß Gott foll werden alle 
Dinge in allen Dingen ”), wäre Das, daß des Dienfchen in dem 
Menichen ichts bfiebe, Das nicht zumal aus ihm gegoffen- würt. 
Da bleibet wohl fein Wefen, aber in einer andern Form, in ein 
andern Glorie, in einem andern Bermögen. ‚Und das fommt alle 
von feiner ſelbſt grundloſen Gelafienheit. 
Ob aber ein Menſch in dieſem Leben alfo gefaffen ſey, dar 

er das vollfommlic begriffen habe, daß er die Geinheit nimm 

anſehe in Liebe noch in Leid, denn daß er allzumal fich felbft durh 
Gott minne und meine nad) der allervollkommenſten Begriffenkeit 
deß kann ich mich (ſpricht er) nicht verſtehn. Ob ihrer find, die 
gehen hervor, die ihm gelebt les erlebt] haben! Denn nad mei 
nem Berftehn zu fprechen, fo dünkt es mid) nicht möglich. 
Aus dieſer Rede alle magft du merfen eine Antwort dein 
Frage, [was rechte Gelaffenheit fen]; denn eine rechte Gelaffenkei 
- eines folchen edlen Menſchen in der Zeit, die ift gebildet und ge 
ſtellet nach der Gelaffenheit der Seligen, von. denen die Schrit 
fagt, daß fie minder und mehr geeiniget oder eins worden fm. 
Und merke ſonderlich, daß er fpricht, daß fie Da entſetzet mern 
der Ihrheit und überſetzet in eine andere Form und in eine ana 
Glorie und in ein anderes Bermögen. Was ift nım die andern 
fremde Form, denn die göttliche Ratur und das göttliche Weir 
in das fie, und das in fie fich verfließet, daſſelbe zu fem? Met 
ift denn eine andere Glorie, denn verflärt und vergünlicht [verberr 
licht] werben in dem iſtigen Lichte, das nicht Ausganges hat? War 
ift denn ein anderes Vermögen, denn daß von ber [göttlichen] Gelbſt 
heit und derſelben Einigkeit [mit ihm] dem Menfchen gegeben wirt 
eine göttliche Kraft und göttliches Vermögen in Thun nnd in far 
fen alles deflen, das feiner Geligfeit zugehört? Und alfo wird der 
Menſch entmenfchet, als gefagt ift. 

Der Jüng. Herr, ift das möglich in der Zeit? 





8) 1, Korinth. 16, 28. 
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Die Wahrd. Die Seligkeit, von der geſprochen ift, mag 
begriffen werden in zweierlei Weife. Eine ift nad) dem allervoll⸗ 
fommenften Grad, die über alle Möglichkeit it; und das mag 
nicht ſeyn im dieſer Zeitz denn zu des Menſchen Natur -gehört der 
Leib; deß mannichfaltiged Gedränge widerfpricht dieſem. Aber die 
Seligkeit zu nehmen nad theilhafter Gemeinfamfeit, alfo ift es 
möglich, und dünket Doch manchen Menſchen unmöglih. Und das 
ift nicht unbillig: denn dahin mag fein Sinn noch Vernunft ge 
longen. Wohl fpricht eine Schrift, dag man einerhand [eine Gat: 
tung] ausgeſonderte und gelebte Menſchen findet, die ſo gar ge⸗ 
läuterten und gottförmigen Gemüthes’find, daß die Tugenden ih⸗ 
nen inftänden [jelbftfländig inwohnen] nach göttlicher Gleichheit; 
dem fie find entbildet und überbildet in des erſten Exemplares 
Einigkeit, -und kommen etwa in ein volles Vergeſſen zergänglichen 
zeitlichen Lebens, und find verwandelt in göttfiches Bilde, und 
find eins mit ihm. Aber es jteht dabey, day dies allein denen 
zugehört, Die dieſe Seligkeit in ihrer höchften [jenfeitigen Seligfeit] 
beieffen haben, oder aber etlichen wenigen Menſchen von den allers 
frömmften, die noch mit dem Leibe in der Zeit gehen. 


VI. Kapitel 


Bon den hohen und nüßen Fragen, die ihm die Welse 
heit werden ließ von der Gleihniß eines gelaffenen 
Menfchen. 


Darnach fam der Sünger in eine Begierde, vb in Feinem 
Lande ein ſolcher edler gelaffener Menfch wäre, der durch Chriftum 
wahrlich wäre dingenommen, daß ihm der befaunt würde, und er 
m feiner heimlichen Rede käme. "Und ta er in diefem Ernſte 
war, da ward er finfend in fich felbft, und in der Bergangenheit feiner 
Sinne däuchte ihn, er würde geführt in ein vernünftiges Sand; 
und da fah er zwiſchen Himmel und Erde fehweben eine Gleichniß, 
als ob es eines Menfchen Gleichniß wäre, bei einem Kreuze in 
gütficher Geftalt. Und zweierlei Menfchen gingen darum und fams 
en nicht hinzu; und die einen fahen die Gleichniß an nur von ine 
nen und nicht von außen, die andern von außen und nicht von iys 
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Oute, und dag man das Gute nicht verwerfen ſoll des Böen me 
gen; und meinte [deutete] das in ver alten Ehe [Bunte]: da Ger 
durch, Dionfen feine wahren Zeichen that, da warfen die Zaubern 
ihre falfchen Darunter; und da Chriftus der ewige Herr und Meſſi⸗ 
kam, da kamen etliche und ‚ezeigten ſich fälſchlich, daß fie derick 
wären; und alſo iſt es Überall in allen Dingen, und darum it iu 
Gute nicht mit dem Böſen zu vorwerfen, mehr mit gutem Line: 
ſchied guszukieſen, alö.ber: gottliche Mund thut. Und alſo mein 
es [Die innere Stimme], daß gute vernünftige Bilde nicht zu der 
werfen wären, die ihre Mare Vernünftigfeit unterwürflich halten nad 
Meinung der heiligen. Chriftenheit, noch daß vernünftige Gimme, di 
gute Wahrheit eines durchachtigen [bemährten Lebens eintragen, z 
ſcheuen wären; denn fie entgroben den Dienfchen und zeigen ik: 
feinen Adel und des göttlichen Weſens Mebertrefflichleit und a 
anbeten Richtigkeit, was den Menſchen billig ob allen Dingen Mi, 
tzet zu rechter" Gefaffenheit. - Und alfo kam er wieder auf das w. 
dere Getrift und Gefahet Topır} einer wahren Selafienfeit, Mr 
au vermahnet war L. 

Nun begehrte -er- vor der ewigen Wahrheit, daß fie ihm 
ten Unterfchied gäbe, fo fern es möglich wäre, jwiſchen den Menſcer 
die da Taufen: anf ordentlicher Einfältigfeit; umd etlicher, die de 
farifen; als’ man fagk,' auf ungebrdneter Freiheit; und daß fe iM 
Wurit! brwieſe, "welches eine vachie- Velaſſendeit ware, mit de € 
Be; 8 er hir le 

Alfo ward ihm in Fichtreicher Weiſe geantwortet, daß dies eb 
Ks geſchehen ;folfte nad; ver’ Were eines aulgelegten Gheichniſe 
- Bob ver Wlinger fragte; ‚und die Wahrheit anutwortete. Und « 
——— gewleſeulzu dem Aehr der helligen - Schrift, as 

ME ewſge Wahrheit tedet/ daß er da ſuchke und lugte, me 

ie Allergelehrteſten umdWelebteſten Gtfahtenſten], denen Cr 

abegene Weisheit niet 'und:-aufgethen;- (bb da vom in Patı 
heſchrichen. ſteht), davon geſſotochen hätten, oder was die heil 
Daſſteaheit dabon hlelteaß er Auf ſicherer WBapıpeit Wei 
Ad :dandkıs ' leuchtete ihm ein alſo⸗ W 
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M. Rapitel. 


Die ein gelaffener Menfch anfahet und endet in 
Einigkeit. 


Alten den Menichen, die wiebereingeflärt werden ſollen, denen 
it ſonderlich zu wiſſen ihr und aller Dinge erſter Beginn oder 
Anfang; denn in demſelben iſt auch ihr. jüngfted Laͤnden. Und dar⸗ 
um fol man wiſſen, daß alle die, Die von der Wahrheit je fprachen, 
die fommen dei überein, daß Etwas ift, das überall das Erſte if 
und das Einfältigfte, und vor dem nichts ift. Nun bat Died grund⸗ 
loſe Weſen Dionyfins in feiner Bloßheit angefehn, und. fpricht das, 
md auch andere Lehrer: daß das Einfältige, von dem gefagt ift, 
mit allen Namen zumal ungenannt blicket und fcheinet. Denn, als 
da ſteht in der Kunft Logica: der Name foll ausfprechen die Ratur 
md Redlichkeit [Grumdbefchaffenheit] des genannten Dinges. Tem, 
ft das kundlich, daß des vorgenannten einfältigen Weſens Natur 
endlos und ungemeſſen ift und unbegriffen aller kreatürlichen Ders 
ninftigfeit. Darum ift dad kund allen wohlgelehrten Pfaffen [Theo⸗ 
Iogen), daB das. weisiofe Weſen auch namenlos ift, und darum 
ſericht Dionyſius, in Dem Buche von den göttlichen Namen, dvaß 
Gott ſey Nichtweſen, oder ein Nicht; und Das ift zu verftehen nach 
allem dem Weſen und Icht, Das wir ihm nad) Freatürlicher Weite 
julegen mögen. Denn, was man ihm dei in folder Weiſe zulegt, 
das iſt alles in etlicher Weile falfch, und feine Läugnung ift wahr. 
Und ans dem fo möchte man. ihm fprechen ein ewiges Richt. Aber 
doch, jo man von einem Dinge reden foll, wie übertrefflich ober 
übermerflich ed ift, jo muß man ihm etwas Namen fchöpfen. 

Dieſer ftillen Einfältigkeit Weſen ift ihr Leben, ımd ihr Leben 
if ihe Weſen. Es ifteine Lebende weſende Wernünftigfeit, die ſich 
ſelber verfteht, und iſt und lebt ſelber in ihr felber und ift daffelbe, 
Run ann ich es nicht mehr fürbaß herausbringen, und dies heiße 
ih die ewige ungefchaffene Wahrheit. Denn alle Dinge find ba 
ad in ihrer Nene und in ifrer Erite, und in ihrem ewigen Anfang. 
Und da fahet an und endet. ein gelaflener Menſch in ordentlicher 
kingenommenheit, ae Birma bewiefen wird. | 
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Ob in der höochſten Einigkeit feine Auderheit beſtehen 
A ntöge. j 


Der Yunger fragte und ſprach alfo: Mich nimmt une, 
(fett vas affo ift, daß dies Eine fo gar einfältig if), mannen 
Bann komme die Mamigfaftigfeit, Die man ihm zulegt. Eine 
leidet ihn ntit Weisheit; ver andre mit Guͤtigkeit, und desgleichen. 
© ſagen die Pfeffen, aus dem Glauben, von der göttlichen Tri: 
fubtigkeit. drum laßt man es nicht bleiben in feiner Einfältig 
Wit, Die es felber. iſt? Mich dünket, als das Dies einige Ein zuoid 
Werkes Habe, und zuviel Anderheit. Oder wie mag es fo gar ein 
bloßes Ein ſeyn, da fo viel Mannigheit iſt? 

Die Wahrheit. anmwortete and ſprach: Dieſe Manmigkeit 
alte ift mit dem’ Gennde und in dem Beden veine einfaͤltige Einiz 
teit 

"Der: Janger. Was heißeſt du den Grmd und den Un 
—* oder nicht den Grund? 

Die Wahrheit: Ich heiße den Grund den Auswall und der 
miſbrg, aus dem die. Ausfluße entſpringen. 

"der Jünger. He; was ift dad? - 

Die Wahrheit.‘ Das :ift Die Matür und das Weſen der 
Gottheit; und in diefem grundibſen Abgrund..feibet [flieht za 
men] Die Dreiheit der. Nerfonen in ihre. Einigkeit, umnd alle Mens: 
wird da ihrer ſelbſt entſetzet in.etlicher. Weiſe. Da ift, and nd 
dieſer Weiſe u: nehmen nicht fremden Bates, denn eine ſulle 
eineinfGnsbeibe Duſterheit. rn 

Dev Zlinger.: Eya lieber Herr, ſag mit, mas iſt dem das, 
Dee Bien ſelben: den erſten Ausblick giht: zu’ wirken, und alfermeif 
_ zu ‚feinem: eigetten Werke, das da iſt geben. Tfich mittherfen]? 
Die Wahrheit. ' Das thut feine. vermügenbe. Kraft. 

: Der Jünger; Heẽrr, was iſt ans) . 

Die Wahrpeit. Das HE günttrhe:. Natar im dam Matır: 
und da in demſelben. Anblick ift er: ſchwanger der Bärkaftigfeit 
[des Gebärend] und des Werkes; denn. da hat ſich, nach Mehmung 
unferer Vernunft, Gottheit zu. Gott geſchwungen. 
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Der Fünger. Lieber Herr, ift dies nicht eins? 

Die Wahrheit. Ya, Gottheit und Gott iſt eins; und doch 
ſo wirket noch gebiert Gottheit nicht, aber Gott. wirket und 
geeiert; and das kommt allein. von der Anderheit, die da iſt im 
der Bezeichnung, nad Rehmlichkeit [Borftellungsmeife] der Wer 
mmft, Uber es iſt eins in dem Grunde; dem in ber ottlithen 
Ratur ift nicht anderes Tenn Weſen und Die wiedertragenden [mech» 
ſelbezügigen] Eigenfchaften; und die legen überall ſdurchaus] nichte 
m rem Weſen; fie find es allzumal, wiewohl fie Unterſchied haben 
zen dem fie find, Das ift, gen ihrem Gegenwurf. Denn göttliche 
Ratur, nach demfelben Grunde zu nehmen, ift nicht einfältiger am 
ihr jelber, denn der Water in berfelbigen Natur genommen, oder 
ine omdere Perſon. Du biſt allein in der Bildung betrogen, die 
tus anblicket nach der Weiſe, als es in der Kreatur eingetragen 
ft: es ift an ihm felber einig und bloß. - 

Der Jünger. Ich merke num wohl, daß ich kommen bin 
uf die Grundräume in der nächſten Einfältigfeit, vor [über] Die 
niemand bag mag einfommen [eindringen], ver Wahrheit führen 


Kill, ’ 


w. Rapitel 


Sie fi der Menfh und alle Kreatur ewiglich in Gott 
ſehalten haben; und von ihrem gewordentlichen [frea 
türfihen) Ausbruch. 


Der Jünger. Ewige Wahrheit, wie haben ſich aber die 
reaturen ewiglich in Gott gehalten? Ä 

Die Wahrh. Sie find da gavefen Ab in ihrem ewigen 
Templar. 

Der JZüng Was tft das Eremplar? 

Die Wahrh. Es ift- fein ewiges Welen, in der Nehmung, 
I6 es fi) in gemeinfamlicher [mittheilenber] Weiſe der Kreatur 
' begreifen und zu erfennen gibt. Und merke, daß alle Kreaturen 
ziglich in Gott [in der ewigen Idee Gottes] Gott find, und ha 
2 da feinen gründfichen Unkerſchied gehabt, denn als geiprochen 
Sie find daſelbe Leben, Weſen und Vermögen, als fern fie in 
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„Ausſchlag, da fie. ihe eigen Weſen nehmen, da hat ein jegliches ſen 


wtürlich, Wegen giht.-. Dens: Form, gibt gefondert Wefen und gr 


| abier. nach. dem, als. es in Gott iſt, oder nach dem, als es in fi 


oder der Menfch oder irgend eine Kreatur in ihrem Freatürliti 
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Gott ſind, und ſind daſſelbe Fin, und, nicht minder. Aber naf ie 


befonder Weſen⸗ ausgeſchiedentlich wit feiner eigenen Form, die ihn 





fehieden, beide, von dem göttlichen Weſen und von allen andem 
denn ‚der Gtein.ift, nicht Gott, nod iſt Gott der Stein; mi 
das. ift, daß, er [der Stein] und alle Kreatur von Gott find, 
fie find. Und in ‚niefem Ausfluffe da haben alle Kreaturen ihre 
allmächtigen und ewigen Gott gewonnen: denn da Kreatur ſich I 
atur findet, do iñ ſie vergichtig Teingeftänbig) ihres Schopfers 
inee Gottes, . | 

:, Der: Süng.: Bleher Herr, weder iſt Das: Weſen der Kran 










felder iſt? no... 
Die MWahrh. ws Weſen der Natur [ober Kreatur] ' 
Gott ift nicht Kreatur. Aber die Kreatirlichkeit einer jeglide 
—* iſt ihr edler und gebräuchlicher, oder nützlicher, dem 
Weſen, Das fie in Gott Hat. Denn was hat der Stein deſto mer, 





Wefen, Darum daß fie ewiglich in Gott Gott find geweſen? rt 
bat die Dinge wohl und recht geordnet; denn ein jegliches hat: 
Wiederſchauen ‚zu feinem erften Urfprung in widerwürflicher Meil 
I Der Süng. Ach Herr, warnen fommen denn Einte ır 
Bosheit, oder Hölle, ober egfener, oder Tenfel und befgleicen! 

‚ Antwort: Da die vernlinftige Kreatur follte ein entitt‘ 
des Wiedereinjihen [Einſagen] oder Einkehren haben in das fr 
und fie da blieb ausgekehrt mit unrechter angeſehner Eigen‘ 
p&igenheit] auf die "Geinheit [Selbſtheit], dannen kommt Ti 
und alle Bosheit. 





Ra pitel 
Don dem wahren Einkehr, den ein gelaffener Dani 
durch. den eingebornen Sohn nehmen ſoll. 
Der Jünger. Don ber Krentugg gewordentlichen Auobru 
hab' ich die ahrpeit wohl, verſtanden. Ich hörte aber nun yı 
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’ 
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von bem Durchbruch wie der: Menſch vurch Ehriſtum ſoli wieder 
einfommen und feine Seligkeit erlangen. 

Die Wahrh. Es ift zu willen, erftens , dag Chriftus, Des 
allmaͤchtigen Vaters Gohn, etwas gemein hat mit ‘allen Menſchen 
und etwas Sonderes hat vor allen Menſchen. Das, das ihm ge 
mein ift mit allen Menfchen, Tas iſt menfchlihe Natur, daß vr 
ah ein wahrer Menfh if. Er nahm an fih menichliche Natur 
und nicht Perfon; und das iſt in der Weile zu nehmen, daß Chris 
ins der Here menfchliche Natur’an fi) nahm in einer Untheifige 
[Ungetheiltheit] der Materie, das der Lehrer Damascenus heißer 
In atomo; und aljo der angenommenen gemeinen menfchlichen Natur - 
antwortet lentſpricht) das reine Bfütlein in der gefegneten Marien 
Leib, da er leiblich Weſen von nahın. Und darum fo hat menſch⸗ 
lihe Natur, an ihr feibft genommen, Fein ſolch Recht, (weil Chri⸗ 
fius fie angenommen und nicht Perfon,) daß jeder Menfch darum 
jelte und möge in Derfelben Weife Gott und Menſch ſeyn. Er iſt 
er allein, dein Die unerfolgliche und unbegreiffiche Widerfeit [Wis 
derfpruch] zugehdrt, daß er die Natur an fi) nahm in der Lauter: 
keit, daß ihm nichts gefolgt Hat weder von der Erbflinde, noch von 
feiner andern Sünde; und barım war er der allein, der den vers 
ihufteten menfchlichen Keim erlöfen mochte. | 

Das andere: Aller anderen Menfchen verdiente [verdienftliche] 
Werke, die fie thum in rechter Gelaffenheit ihrer felbft, Die ordnen 
den Menſchen eigentlich zu der Geligfeit, die da ein Lohn ift ber 
Lugend. Und die Seligkeit liegt an voller güftlicher Gebraudımg 
ind Nießung, da alles Mittel und Anderheit abgelegt ift. Aber 
die Einung der Einfliefung Chrifti [in die Gottheit], feit fie in 
einem perfönlichen Weſen ift, jo übergeht fie und ift höher denn 
de Einigung des Gemlithes der Seligen zu Gott. Denn von dem - 
erſten Anfange, da er empfangen ward Dienfch, da war er natürlich 
Gottes Sohn, alfo daß er feine andere Selbſtſtandung [Perfünlicy 
keit] Hatte, denn des allmächtigen ewigen Gottes Sohn. ber alle 
andere Menfchen haben ihre natürliche Unterflandung [Perfönfiche 
keit) in ihrem natürlichen Wefen; und wie gänzlich fie ſich im— 
mer entgehen, oder wie lauterlich ſie ſich immer laſſen in der 
Wahrheit, ſo geſchieht das nicht, vaß ſie in der göttlichen Perſon 
Unterftandung je uͤberſetzt werden und bie ihre verlieren, 
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Das dritte: Diefer Menſch, Chriſtus der Herr, Hat das ud 
vor allen Menfchen, daß er ift ein Daupt ber Ehriftenheit nad 
gleicher Weife zu reden des Menichen Hauptes gegen feinen Lei; 
als da geſchrieben fteht, daß alle Die er hat vorgefehen, bie fat n 
vorbereitet, daß fie märden mitfürmig mit Dem Bilde des Sobues 
Gottes, daß er der Erſtgeborne fen unter vielen anderen "). Ya 
darum, wer einft rechten Wiedereingang haben und Sohn werten 
will in Chrifto, der kehre ſich mit rechter Gelaflenheit zu ihm vor 
ſich ferbft, fo kommt er da er foll. 

Der Züng Der, was ift rechte Gelaffenheit? 

Die Wahrh. Rimm wahr mit merklichem Unterfhie die 
fer zwei Worte, die da fpreden: Sich laſſen; und fanufl tu 
die zwei: Worte eben mwägen und zu Grunde prüfen auf ihr jünz 
fies Ort [Ießtes Ziel], und mit rechtem Unterſchied anſehn, ſo 

magft du ſchnelliglich Der Wahrheit bewieſen werden. 
Nun nimm des erften hervor das erfie Wort, das ba heifrt 
Sich vder Dich, und luge, was das ſey. Und De ift zu mil 
daß ein jeglicher Menſch ‚hat fünferlel Sich. Das eine if im 
gemein mit Den Ötein, und das ift Weſen; das andere mit im 
Kraut, und das iſt Wachſen; das dritte mit Den Thieren, und Iw 
ift Empfinden ; das vierte mit allen Menſchen, und das ifl, daß er 
eine gemeine menſchliche Natur an ſich Hat, in der die ander 
alle eins find; das fünfte, das ihm eigentlich zugehört, das if jen 
perfönlicher Menſch, nach dem Mel und nad) dem Zufall. Ta 
ift nun das, das den Menſchen irret und ihm ber Seligkeit be 
mubet? Das ift allein das lebte Sich, da der Menſch den Aus 
kehr nimmt von Gott auf ſich felbft, da er wiedereinkehren fol, 
und fich ſelbſt nah dem Ausfall ein eigen Sich ftiftet, das it 
daß er von Blindheit fich felber zueignet, mas Gottes it, uf 
laufet da und verfleuffet in der Zeit mit Gebrechen. Der aber dig? 
Sich ordentlich wollte laſſen, der folite drei Einblicke thun: den ent 
alfo, dag er mit einem entſinkenden Einblicke fich kehrte auf die Ridr 
tigkeit feines eigenen Giche, ſchauend, daß dies Sich und aller Ding 
Sich ein Nicht ift, ansgelaflen und ausgefchloffen von dem Icht, da⸗ 


1) Kim. 8. 9. 





Die einig ‚wirkende Kraft iſt. Der andere Einblick If, daß da 
nicht überfehen werde, daß in demſelben nächſten Gelaß jedoch 
ſein ſelbſt Sich allweg bleibet auf ſeiner eignen Eſſenz oder Iſtig⸗ 
keit nach dem Ausſchlag, und daß es da zumal vernichtet werde 
[mit immer neuen Fleiße]. Der dritte Einblick geſchieht mit ei⸗ 
nen Entwerden und freien Aufgeben feiner felbft in allem dem, 
darin er ſich je geführt in eigener angefehner Kreatürlichkeit, in 


anfediger Mannigfaltigkeit, wider die göttliche Wahrheit in Lieb 
rer in Leid, in Xhun oder in Laſſen, Alfo, daß er mit reihen, 


Dermögen fich weislofiglich vergehe und fich felbft unwiedernehmlich 
entwerde und mit Chrifto in Einigfeit eins werde, daß er aus Die 
len [chriſto] nach einem Ginjähen allegeit wirfe, alle Dinge. em- 
pfahe, und in dieſer Einfältigfeit alle Dinge anfehe. Und dies 
gelafiene Sich wird ein chriftförmig Ich, von dem die Schrift fagt 
von Paulo, der da fpricht: Ach lebe: nicht mehr ich, Ehriftus 
(ht in mir ). Und dies heiße ich’ ein wohlgewägen Sich. 

Nun nehmen wir das andere Wort hervor, das er fpricht*): 
Laſſen. Das meinet Aufgeben oder Beraten; nicht alio, daß 
man ed möge laſſen, Daß es zumal Nicht werde, denn allein in 
der Berachtung, und dann ift ihm gar recht [geichehen). 

Der Jüng. Gelobet fey die Wahrheit! Lieher Herr, ſag 
ir, bieibet einem feligen gelaflenen Menfchen gar nichts? 

Die Wahrh. Es geichieht ohne Zweifel, menn ber gute 


und getreue Knecht eingeführt wird in die. Freude feines Herrn, 


ſo wird er trunken von dem unmäßigen Ueberfluß des güftfichen 
Hauſes; denn ihm gefchieht in unausſprechlicher Weife als einem 
ttunfenen Dienfchen, der fein felbft vergißt, daß er fein felbft nicht 
üt, daß er fich ferbft zumal entworden ift und fich zumal in' Gott 


fi . 


vergangen bat und ein Geift mit ihm iſt worden in aller Weife, 


als ein kleines Waffertröpflein in viel Weins vergoffen; denn, 
als das fich felber entwird, fo es den Schmack und die Farbe des 
Beine an fih und in fich zeucht, alfo geſchieht denen, die in voller 
Vefigung der Geligkeit find, daß ihnen in unausſprechlicher Weife 
— — — 
1 Kor. 15. *) Im dieſer ganzen Stelle wird ein älterer dehrer redend 
angeführt. . . 0 
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alle menſchliche Begierde entweidht, und fie ſich ſelber entfinfe 
und znmal in den göttlichen Willen verfinken. Anders möhle tu 
Schrift nicht wahr feyn, die da fpricht, daß Gott foll werben al⸗ 
Dinge in allen "Dinger °), wäre das, daß des Menſchen in ten 
Menfchen ichts bfiebe, das nicht zumal aus ihm gegoſſen würk. 
Da bleibet wohl fein Wefen, aber in einer andern Form, in ein 
andern Glorie, in einem andern Vermögen. ‚Und das fommt alıt 
vor feiner ſelbſt grundloſen Gelaſſenheit. 
Ob aber ein Menſch in dieſem Leben alſo gelaſſen ſey, daß 
er das vollkominlich begriffen habe, daß er die Seinheit nimmet 
anſehe iu Liebe noch in Leid, denn daß er allzumal ſich felbft dur 
Gott minne und meine nad) der allervollfommenften Begriffendei. 
de kam ich mich (ſpricht er) nicht verftehn. Ob ihrer find, ti 
gehen hervor, die ihm gelebt [e8 erlebt] haben! Denn nad) mi 
nem Verſtehn zu fprechen, fo vünft es mich nicht möglich. 
Aus dieſer Rede alle magft du merfen eine Antwort beine 
Stage, [mas rechte Gelaffenheit fen]; denn eine rechte Gelafiaki 
- eines folchen edlen Menſchen in der Zeit, die ift gebifvet und ze 
ftellet nach der Gelaſſenheit der Seligen, von, denen die Sant 
fagt, daß fie minder und mehr geeiniget ober eins worden In: 
Und merke fonderlich, daß er fpricht, daß fie da entjehet werdca 
der Ihrheit und überfeget in eine andere Form umd in eine anlat 
Glorie und in ein anderes Vermögen. Was ift nım bie aut 
fremde Form, denn die göttliche Natur und das göttliche Bein 
in das fie, und das in fie ſich verflichet, daſſelbe zu fm? Ze 
ift denn eine andere Glorie, denn verffärt und vergünlicht [verer 
licht] werden in dem iftigen Lichte, Das nicht Ausganges hat? Tr 
ift denn ein andered Vermögen, denn daß von ber [göttlichen] Seht 
beit und derſelben Einigkeit [mit ihm] dem Menfchen gegebm wt 
eine göttliche Kraft und göttliches Vermögen in Thun nnd in La— 
fen alles deflen, das feiner Seligkeit zugehört? Und alſo wit M 
Menſch entmenfchet, ale gefagt ift. 
Der Jüng. Herr, ift das möglich in der Zeit? 





1) 1, Korinth. 15, 28. 
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Die Wahrh. Die Seligkeit, von der geſprochen ift, mag 
begriffen werden in zweierlei Weife. Eine ift nad) dem allervoll: 
kommenſten Grad, die über alle Möglichkeit iſt; und das mag 
acht jeyn in dieſer Zeitz denn zu des Menfchen Natur -gehört der 
Leib; deß mannichfaltiges Gedränge widerfpricht dieſem. Aber die 
Eeligkeit zu nehmen nad theilhafter Gemeinfamfeit, alſo ift es 
möglich, und dlnfet doch manchen Dienfchen unmöglih. Und das 
ft nicht unbillig: denn dahin mag fein Sinn noch Vernunft ge 
langen. Wohl fpricht eine Schrift, daß man einerhand [eine Gat⸗ 
ung] ausgefonderte und gelebte Menfchen findet, die fo gar ge 
läuterten und gottförmigen Gemüthes’find, daß die Tugenden ih- 
un inftänden [felbftitändig inwohnen] nad) göttlicher Gleichheit; 
dem fie find entbildet und überbilvet in des erften Exemplares 
Einigfeit, und kommen etwa in ein volles Vergeſſen zergänglichen 
yitlihen Lebens, und find verwandelt in göttliches Bilde, und 
ſind eins mit ihm. Uber es fteht dabey, daß dies allein denen 
gehört, die dieſe Seligkeit in ihrer höchften [jenfeitigen Seligfeit] 
beſeſen haben, ober aber etlichen wenigen Menfchen von den allers 
frömmſten, die noch mit dem Leibe in der Zeit gehen. 


VI. Rapitel 


Bon den hohen und nügen Fragen, die ihm die Weis⸗ 


beit werden ließ von der Gleichniß eines gelaffenen 
Menſchen. 


Darnach Fam der Jünger in eine Begierde, vb in keinem 
{ante ein ſolcher edler gelaffener Menfch wäre, der durch Chriſtum 
Dahrlich wäre dingenommen, daß ihm der befaunt würde, und er 


A feiner heimlichen Rede fäme. "Und da er in diefem Ernſte 
Rat, da ward er ſinkend in ſich ſelbſt, und in der Vergangenheit feiner 


Cinne däuchte ihm, er würde geführt in ein vernünftigee Yand; 


ind da ſah er zwifchen Himmel und Erde ſchweben eine Gleichniß, 


as ob es eines Menſchen Gleichniß wäre, bei einem Kreuze in 
hüͤtlicher Geſtalt. Und zweierlei Menſchen gingen darum und kam⸗ 
M nicht Hinzu; und die einen ſahen die Gleichniß an nur von in⸗ 
nen und nicht von außen, Die andern von außen und nicht von ige 


[ 


Ir. 


alle menſchliche Begierde entweicht, und fie ſich felber enifiufe 
und zumal in den göttlichen Willen verfinten. Anders möchte die 
Schrift nicht wahr ſeyn, die da fpricht, daß Gott foll werden all 
Dinge in allen Dinger ”), wäre das, daß des Mienfchen in tan 
Menſchen ichts bliebe, Das nicht zumal aus ihm gegoſſen wäre. 
Da bleibet wohl fein Wefen, aber in einer andern Form, in ein 
andern Gforie, in einem andern Bermögen. ‚Und das kommt als 
vom feiner ferbft grundloſen Gelaſſenheit. 
Ob aber ein Menſch in dieſem Leben alfo gelaffen ſey, 6 

er das vollkommlich begriffen habe, daß er die Seinheit nimmer 

anfehe in Liebe noch in Leid, denn daß er allzumal ſich ſelbſt tus 
. Gott minne und meine nad) der allervollkommenſten Begriffenkeit, 
deß kam ich mich (fpricht er) nicht verftehn. Ob ihrer find, di 
gehen hervor, die ihm gelebt [es erlebt] haben! Denn nad mir 
nem DBerftehn zu fpredien, fo dunkt es mid) nicht möglich. 
Aus dieſer Rede alle magft du merfen eine Antwort dei 
Stage, [mas rechte Oelaffenheit fen]; denn eine rechte Gelaſſenher 
- eines folchen edlen Menſchen in der Zeit, die ift gebildet und ee 
ftellet nach der Gelaflenheit der Seligen, von, denen die Sarn 
‚fagt, daß fie minder und mehr geeiniget oder eins worden Im. 
Und merfe fonderlich, daß er fpriht, daß fie Da entjeget main 
ber Ihrheit und überfeget in eine andere Form und in eine an 
Glorie und in ein anderes Vermögen. Was ift num die ankit 
fremde Form, denn die göttliche Natur und das göttliche Bein 
in das fie, und das in fie fich verfließet, daſſelbe zu ſeyn? Te 
ift denn eine andere Glorie, denn verflärt und vergünficht [merber 
licht] werben in dem tftigen Lichte, das nicht Ausganges hat? Bir 
ift denn ein anderes Vermögen, denn daß von der [göttlichen] Cal 
beit und derſelben Einigkeit [mit ihm] dem Menfchen gegeben wir 
eine göttliche Kraft und göttliches Vermögen in Thun nnd in dur 
fen alles veflen, das feiner Geligfeit zugehdrt? Und alfo wird M 
Menſch entmenfchet, als gefagt ift. 

Der Jüng. Herr, iſt das möglich in ber Zeit? 





6) 3. Korinth. 16. 28. 
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Die Wahrh. Die Seligkeit, von der geſprochen ift, mag 
begriffen werden in zweierlei Weile. Eine ift nad) dem allervoll- 
fommenften Grad, Die über alle Möglichkeit iſt; und das mag 
nicht ſeyn im Diefer Zeitz denn zu des Menfchen Natur -gehört der 
Leib; deß mannichfaltiges Gedränge widerfpricht dieſem. Aber die 
Eeligkeit zu nehmen nach theilhafter Gemeinfamfeit, alfo ift es 
möglich, und dünket doch manchen Dienfchen unmöglih. Und das 
ft nicht unbillig: denn dahin mag fein Sinn nod) Vernunft ges 
langen. Wohl fpricht eine Schrift, daß man einerhand [eine Sat: 
hmg] ausgefonderte und gelebte Mienfchen findet, die fo gar ge 
läuterten und gottförmigen Gemüthes’find, daß die Tugenden ih⸗ 
nen inftänden [jelbftftändig inwohnen] nach güttlicher Gfeichheit ; 
denn fie find entbifvet und überbildet in des erften Exemplares 
Einigfeit, und kommen etwa in ein volles Vergeffen zergänglichen 
zeitlichen Lebens, und find verwandelt in göttlihes Wilde, und 
find eins mit ihm. Aber es steht Dabey, daß dies allein denen 
zugehört, die dieſe Seligkeit in ihrer höchſten [jenfeitigen Seligfeit] 
beieflen haben, oder aber etlichen wenigen Menſchen von den allers 
frömmften, Die noch mit den Leibe in der Zeit gehen. 


VI. KRapitel 


Ton den Hohen und nüßen Fragen, die ihm die Weis⸗ 
heit werden ließ von der Gleihniß eines gelaffenen 
Menfhen. | 


Darnach Fam der Jünger in eine Begierde, ob in Feinem 
Lande ein ſolcher edler gelaffener Menfch wäre, der durch Chriftum 
wahrlich wäre dingenommen, daß ihm der befaunt würde, und er 
M feiner heimlichen Rede fäme. "Und da er in diefem Ernſte 
war, da ward er ſinkend in fich felbft, und in der Vergangenheit feiner 
Einne däuchte ihn, er würde geführt in ein vernünftiges Sand; 
und da fah er zwifchen Himmel und Erde fehweben eine Gleichniß, 
als ob es eines Menfchen Gleichniß wäre, bei einem Kreuze in 
gütficher Geſtalt. Und zweierlei Menfchen gingen darum und kam⸗ 
en nicht Hinzu; und die einen fahen die Gleichniß an nur von in 
am und nicht von außen, die andern von außen und nicht von ige 
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nen, und waren beide gekehrt mit Schlag und Härtigkeit gem 
die Gleichniß. Da däuchte ihn, daß fi) Die Gleichniß herahline 
als ein weſentlicher Menſch und ſaß zu ihm und meinte [denteic, 
Daß er fragte, was er zu fragen hätte, dei würde geantmerd 
werden. . 
Er Hub auf und fprach mit innerlichem Seufzen feines Hair 
Ach ewige Wahrheit, was ift dies, oder was bedeutet dies wurde 
fihe Geficht? | 

Da ward ihm geantwortet, und fprad) das Wort in ihn 
alſo: Diefe Gleichniß, die du gefehen haft, beiieutet den eingehm 
. nen Sohn Gottes nach der. Weife, ale er menſchliche Natur m 
fi) genommen hat. Und daß du nur ein Bilde jaheft, und ter 
. felbe doch unzählig mannigfaltig wer, das bedeutet alle die Me: 
ſchen, die feine Glieder find, die auch Söhne find, oder Söhne wert 
find durch ihm und in ihm, als die Zahl vieler leiblichen Glier 
an einem Leibe. Aber Taf Tas Haupt Übertrefflich ſchien, tz 
meinet, daß er der erfte und eingeborne Sohn ift nad) der ihr: 
treffenden Einung in der Gelbftheit der göttlichen Perſon; und ae 
die anderen in der Nehmung Überförmiger Einigkeit deſſelbige 
Bildes. Das Kreuz aber beveutet, da ein wahrer gelaflener Mais 
nach dem äußeren und inneren Menſchen allezeit foll ftehen in Ik 
ner felbft Aufergebenheit in Alles das, das Gott vom ihm mil ge 
litten haben, wenn es an das kommt, daß er geneigt fep, in jter 
bender Weife das zu empfahen dem himmlijchen Vater zu Lebe. 
Und folhe Menſchen ftehen adelich von innen und gewaͤhrlich m 
auffen. Daß aber die Geflaft fo gütlich war bey dem Kreug tat 
bezeichnet: wieviel fie auch Leidens haben, deß haben fie ein Tr 
achten und Bernichten von ihrer felbft Gelaffenheit. Wo fih iu 
Haupt hHinfehret, da Fehret ſich auch der Peib Hin: dad bedeule 
die Einfältigfeit der getveuen Nachfolge feines reinen fyiegeligt 
Lebens und guter Lehre, zu der fie ſich vermöglich Fehren un ſid 
dem gleich halten. Die einen Menfchen, die ihn von innen an 
ben und nicht von auffen, bezeichnen die Menfchen, die © Chrifti 
Leben nur anfehen in der Vernunft nad) ſchaulicher Weile, m 
nicht in-abwirfender Weile, Da fie ihre eigene Natur durchbtechen 
ſollten in nachfolglicher Uebung deſſelben Bildes. Sie ziehen © 
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les nach dieſer Amficht zu der Natur Wollinft und lediger Zreipeit, 
men feihft zur Dülfe, und vünfet fie männiglich grob nnd Kuvers 
ändig, die ihnen in vdemfelben nicht mithellen [beiftimmen.] 
tlihe fahen es aud an allein nach der äuffern Weile und nicht 
ad) der inneren, und die fcheinen hart und firenge, und aus dem 


iben fie fich ſtrenglich und eben behütlich und tragen ben Leuten - 


inen ehrbaren und heiligen Wandel vor. Sie überfehen aber Chris 
km von innen; Denn fein Leben war fanft und mild, aber dieſe 
Renichen Haben viel Schlagens und urtheilen andere Leute, und 
ünfet fie das alles unrecht, das ihre Weife nicht führe. Diele 
Denfchen Halten fich ungleich dem, den fie doch meinen , und das 
neft man dabei: der fie fuchet, der findet, daß fie nicht ftehen 
n einem Laffen ihrer felbft, noch in einem Entfinfen ihrer Natur 
ach Verluſt der Dinge, die da firmen den Willen, als Gern 


md Ungern, und deßgleichen. Und damit wird der Wille behale 


m und befchirmet,, daß der Menſch nicht kommt zu göttlichen Tu⸗ 
ynden, als gehorfam, leidbar, unbehabentlich, und vergleichen. 
F ſogenannte Tugenden tragen den Menſchen in das Bild Jeſu 
riſti. | 

Der Zlnger *) fing an noch mehr zu fragen, und fprad) alſo: 
Enge mir, im welcher benannten Weife kommt ein Menſch zu ſei⸗ 
ner Oeligkeit? | \ . 

Antwort. Man mag es nennen eine gebärliche Weiſe, als 
a ſteht geſchrieben an fanft Johannis Evangelio, daß er Macht 


zegeben hat und Mögen, Gottes Göhne zu werben allen denen, 


Ne von nichts anderem, denn von Gott geboren find '). Und Das 


eihieht im gleicher Weife, ald man Gebärung nad) eintragender “ 


Weiſe nenmet. Wenn nım eins das andere in ſolcher Weiſe ge 
biert, fo bildet es das nach ſich und in ſich, und gibt ihm Gleichheit 
ſeines Weſens und Wirkens. Darum, in einem gelaſſenen Den 
ſhen, da Gott allein Vater ift, in dem fih nichts Zeitliches ge 
biert nach Eigenfhaft FEigemwilligfeit), dem werben feine Augen 
— — 

*) Hier beginnt bei Surlus das 7. Kapitel, üͤberſchrieben: Ut beati- 

tndo obtineatur per Christi imitationem. 
1), Joh. 1. 12. 13, 
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aufgethan, daß er ſich: da verſteht, und mhrmt ba fen felim 
Weſen md" Leben, und ift eins mit ihm; denn alle Dinge fir N 
eines in Einent. ' | 
"Der Jünger fprah: Ich fehe doch, daß Berg und Til 
iſt und Waffer und Luft und mancherfei Kreatur: mas fagii 1 
denn, daß nur Eins fen? 
Das hautere Wort antwortete und ſprach alfo: Ich int 
dir noch mehr: es fen denn, dag der Menſch zwei Emtraria, N: 
ift, zwei wiberwärtige [miberfprechende]) Dinge verftehe in Enen 
mit einander, fo ift nicht gut Yeicht mit ihm zu reden von Il 
chen Dingen; denn fo er Dies verfteht, fo iſt er allererſt des Nik 
ben [zur Hälfte] getreten auf ven Weg des Lebens, das ih mem. 
Der Züng Welches find die Contraria? 
Antw. Ein ewiges Nicht und feine zeitliche Gewordenben. 
Der Züng. Zwei Eontraria in Einem find, nach alle Ih: 
fe, ein Widerwerfen aller Kunjt [miverfprechen altem Bill 
Antıw. Ich und du befommen einander nicht auf einem a 
fe [Zweige], oder auf einem Mate: du gehft einen eg un n 
einen andern. Deine Fragen gehen aus menſchlichen Gimme, 5) 
& antworte aus den Sinnen, die da find über alles menjchitt 
Gemerk. Dir mußt ſinnlos werden, willſt du hinzu kommen; den 
mit Unerkennen wird die Wahrheit erkannt. | 
Es gefchah in denſelben Zeiten eine viel große Aenberung " 
ihm. Es fam unterweilen dazu, daß er etwa oft zehn Dos 
oder minder oder mehr, fo fräftiglich entwirket ward, Dad ihm": 
offnen Sinnen, in der Leute Beimphnung und’ ohne bie geil um 
Sinne alfo entgingen nach eigener wirkender Weife, daß ihm an: 
all in allen Dingen nur Eins antwortete, und alfe Dinge in eine 
ohne alle Mannigfaltigkeit dieſes und jenes. or 
Das Wort hub an und ſprach in ihm; Wie dat mie MT 
wm gefahren? Hab’ ich recht gefagt? u zů 
Er ſprach: Ja. Das ich vor nicht glauben mochte, ji 
mie nun ein Wilfen worden. Aber mich wundert, warum es ir 
der) vergehe? 
Das Wort ſprach: Da ift es vielleicht noch nicht aim" 
auf feinen wefentlicdhen Grund. 


[4 
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Der: Flınger fug or und fragte alſo: Wohin Fänbet | zielet] 
eines gelaffenen Menſchen Verſtandenheit Berftändniß]? .: 


Antw. Der Menſch mag in der Zeit Dazu fommen, daß er 


ſich verfteht Eins in dem, das da ein Nicht iſt aller ber Dinge, 
die man befirmen ober geworten mag; "und. das Nicht nennet man 
gemeiner Weiſe Gott, und iſt an ſich ſelber ein. allerweſentlichſtes 
Icht. Und bier erfennet ſich der Menſch Eins mit diefem Richtz 
und dies Richt erfennet fich felber ohne Werke, der Erkennmiß. 
Aber es iſt Hier noch. etmas einbaß [tiefer] verborgen. 

Der Zünger*). Sagt die Schrift nichts von dem, das da 
genannt haſt Nicht? nichts von ſeinem Nichtſeyn J oder von ſeiner 
übertreffenden Unbegriffenheit? 

Antwort. Dionyſius ſpricht von Einem, das iſt namenlos, 
und das mag ſeyn das Nicht, das ich meine; denn wer ihm ſpricht 
Gottheit oder Weſen, oder was Namen man ihm gibt, die ſind 


ihm nicht eigen nach dem, als die Namen ſich bilden in der Kreatur. 


Der Jüng. Was iſt aber Das verborgene. Einbaß des vor⸗ 
genannten Nichts, das da in ſeiner Bedeutung, nach deiner Mein⸗ 
ung, alle gewordene Ichtigkeit [alles Daſeynde] ausgießend iſt? 
Es iſt doch lautere Einfältigkeit: wie mag das Allereinfattigſte 
baden Einbaß oder Ausbaß (Einwärts, Auswärts]? , 

Antw: Allvieweil der Menſch ‚verfteht eine Eimung oder 
ſolch Ding, das man wit Rede beweiſen kann, fo hat der Menſch 
noch einbaß zu gehn. Das Nicht aber mag einbaß in ſich ſelber 
nicht mehr dringen]; wonach dem wir verſtehen mögen, (Das jſt⸗ 
ſo wir one alle fürmliche Lichter und Bde, die fein [davon mde 
gen [gegeben] werden verſtehen), was doch kein Verſtändniß mit, 
öormen und Bilden mag erlangen; und davon kam man nicht re 
ten; denn ich. achte, das ſey ‚geredet ‚von. einem .Dinge, Das man: 
mit der Rede beweiſen kann. Was man nun auch davon, redet, fo 
wird doch das Nicht nicht bemwiefen, mas es ift, wenn auch noch, 
ſo viele Lehrer und’ Bücher wären. Aber ob dies mist, ſey eh 


— ⸗ 
Bei Surius 8. Kapitel: u in nihito io, quod Deu est, non 
amittere debeamus, quo Deus sit nobis omnia iu omnibus. 


- 


das über Zeit iſt und affe Zeit in fich”fchleuffet , ofme Bor und 


eingenommen ward. 


die Vernunft oder Weſen oder Meſſen, das iſt auch wohl wir 
nad) dem alsß man und darand reden Mag; es iſt aber nach vn 
Wahrheit demſelben fo fern und ferner, denn der gen einer feine 


Verle ſpräche eine Hackbank. 


Der Jüng. Was iſt das’ geſprochen: ſo das gebärliche Rich, 
des man Sott nennet, in ſich felber kommt, ſo weiß der Menſch 
fein und deß keinen Unterſchidd? | 

Antw. Dann ift dies Wit nichts in ihm ſelber unſerhalb 
[mas uns angeht) dieweil es ſolches Ding in und wirfend ift; wem 


es aber in ſich ſelber kommt unſerhalb, fo wiſſen wir und anch es 


unſerhalb von dieſen Dingen nichts. 
Der Juͤng. Deß beweiſe mich baß. 

Antwe Verſtehſt Da nicht, daß ver fräftige entwordentliche 
Einſchlag in das Richt entſchlägt in den Grunde allen Unterſchicd, 
nicht nach Weſung, mehr ſondern] nach Nehmang unſerhalb, als 
gefagt. iſt? 

Der Jüng. Mic ruhrtt noch ein Wort, das da vor ge 
ſprochen iſt: daß der Menſch dazu kommen möge in ber Zeit, IE 
er ſich verſtehe Eins in dem, dag je geweſen iſt: mie mag do) 
ſeyn? | 

Antw. Gs ſpricht ein Meiſter, daß Ewigkeit ein Leben il 








ohne Nach; und wer eingenommen wird in dus ewige Nicht, der 
beſihet All in All, und hat da nicht Vor noch Nach. Sa ir 
Menfch, der heute wuͤrde eingenommen, der wäre nicht kuͤrzer da 
geweſeti, nach Euwigkeit zu ſprechen, denn der vor tauſend Jahten 


Ein Widerſprechen des Jüngers: Dieſes Einnehmens | 
iſt ver Menſch allein wartend nach dem Tode, als die Schrift tag 
Autiv. Das iſt wahr „ nad) einer würdigen und vollfomme 
nen Beſitzung, aber nicht nach einem Vorverſuchen ¶Vorgeſchmac 
minder der mehr. | | 

Der Jüng. 9% Wie ift es aber um das Mitwirken I 
Menſchen mit Gott? © 


- 
ı 


*) Bei Surius. 9 Kap. De hominis cam Deo eooperaſione © 
unione perfecta in hac vita. 
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Antw. Das davon geſprochen iſt, das iſt micht zu verſtehn 
ah bloßer Heliung, als die Worte hellen ſlauten] nad) gemeiner 
ide: es iR zu nehmen nad) der Entgangung, da der Menſch ſich 
über nicht iſt blieben; und fich im Das Ein Hat vergangen und 
ing ift worden; und da wirket ‚ver Menſch nichts ats Menſch. 
md ans dieſem Grunde ift zu verftehn, wie Diefer Mienfch inne 
at Kreatur in. Einigkeit and ale Wolluft, ja dennoch die, die 
nn hat in leiblichen Werfen, ohne Feibliche und geiftliche Werfe, 
em er iſt es felber in der vorgefprechenen. Einigkeit. Und merke 
ier einen Unterſchied. Die alten natürlichen Meifter gingen den 
ntürlichen Dingen nach allein in der Weiſe, als fie find in ihren 
ntärfichen Sachen Urſachen], und alfo fpracdhen fie au. Die 
jͤttlichen Chriftenmeijter und gemeiniglic die Lehrer und heiligen 
deute nehmen die Dinge, als fie von Gott ausgefloſſen find und- 
a Menſchen nad feinem natirlihen Tode wieder einbringen, mit - 
em fie Hier in feinem Willen leben, Aber dieſe eingenommenen 
Renichen nehmen von uͤberſchwenker innebleibender Einigkeit ſich 
u alle Dinge ale je und ewiglich. 

Der Jüng, Iſt feine Anverkeit da? 

Antw. Ja, der es erft recht Bat, ver weiß das und erfennt 
id Kreatur, nicht gebrechlich, mehr ſſondern] vereintlich. Und da 
t nicht war, Da wor er daſſelbe unvereinet, (in der Idee Gottes.] 

Der Jüng. Was iſt das geſprochen: da er nicht war, da 
bar er daſſelbe. 

Antw. Es ift, mas fanft Johannes ſpricht in ſeinem Evans 
io: Das geworben oder geihaffen iß, das mar in 
hm das Reben. ) 

Der Jüng, Wie mag nun Died beſtehen in ver MWohrheitꝰ 
enn es hellet as, pb die Seele zwei SHt fen, geſchaffen und uns 
eſchaffen; wie mag. das. feyn ? wie: ms der Menſch Kreatur feyn 
nd nicht Krestue? ; : 

Antw. Der Menſch mag nicht Arrator und Gott feyn nach 
nierer Nee; Gott ift dreifalt und eins: aljo mag der Menſch 
t etliher Weife, fo er fih in Gott vergeht, eines feyn in dem 





1, 30h. 1. 3. 4. | j f 


woartigen Gehen, denn es wird in dem Werke des Geſichts [in ten 


die Geele in dem Nicht entweder muß überformet merben, ort 
aber zu nicht werden nad) dem Weſen; und das ift Hier nictalft 


nicht benommen und ein Anderes und Beſſeres gegeben wir. kr 


ſeyn in dem Grunde, ber verborgen liegt in dem vorgenannten Ritt 


— — 
· Der Ausdeud „bie Schrift⸗ bedeutete damals dicht, wie jett. a“ 


| 804 | u 
Verlleren und ſdenoch], nach Auperlicher Weiſe, fehauend mE nic 
end, Talio in ſich ſelbſtſtändig] ſeyn, und desgleichen. Und du 
gebe ich ein Gleichniß. Das Auge verliert ſich im feinem geger 


Akte des Sehens] eins mit feinem Gegennurfe, und bleibe te 
jedwedes, was es ift. 
-° Der Jüng Wer je die Schrift *) Fannte, der weiß, de 


"Antw. Die Seele bleibt immer Kreatur; aber in dem Nik 
fo fie da verloren iſt, wie fie dann Kreatur fen, oder das Niel 
fen, oder ob fie Kreatur ſey oder nicht, das mird da nicht gelaı, 
oder ob fie vereinet fen oder nicht. Aber Da man noch Vewunf 
hat: [jo weit die Neflerion noch thätig ift], Da nimmt ma 
wohl [wahr], und das bleibt dem Menfchen miteinander. 

- Der Jünger. Hat diefer Menfch noch das Belle? 

+ Antw. Ja, nad) der Weife, daß ihm das, was er ki 


wird daſſelbe mehr und lauterlicher verſtehend und es bleibt ih 
alles. Aber er. ann noch nicht dieſem alfem, Davon geſprochen il, 
nachfommen nad) dem Ausfchlag. Soll er darkommen, fo muß r 


Da weiß man nichts, da ift nichts, da ift auch kein Da; mi 
man immer davon redet, fo verhöhnet [entftellt] man es. Ant 
dann ift dieſer Menſch in feinem Nicht, in dem ihm dies alkt 
bleibt, nachdem als vor geſprochen ift. 

Der Jünger. Dei beweife mid) bag. 

Antw. Die Lehrer fprehen, daß’ der Seele Seligkeit © 
vörterft daran liegt: fo fie Gott ſchauet bloß, fo nimmt fie © 
ihr Leben und. Wefen unv-fchöpfet alles, das- fie if, fo fern fr 
felig ift, von tem Grunde diefes Nichtes, und weiß, nach dien 
Anblick zu ſprechtn, von Wiſſen nichts, nos von m Deine noch m 


ſa ließlich die Heilige Schrift, fondern auch überhaupt bie Biffenie:t 
ten, wie die Ratetner Äiterae und bie Branzofen les lettres fagen. 
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nichts allzumal. Sie geitillet [ruhet und ſchweiget] ganz und alls 
ein in dem Nicht, und weiß nichts. denn Wefen, das Gott uber 
das Richt if. So fie aber weiß und erfennet, da fie das Nicht 
weiß, ſchauet und erfennet, das ift ein Ausichlag und ein Wieder⸗ 
ſchlag [Refleriom) aus dieſem Erften auf ſich [zuruͤck]) nach natürs 
licher Ordnung. Darum fo magſt du verfiehn, wie es fich gründe 
lich verhaltend ift. 

Der Jünger. Ich verſtünde es gern noch baß aus der 
Vahrheit der Schrift. 

Antw. Es ſprechen die Lehrer: Wenn man die Kreatur in 
ie ſelber erkennet, das heißt eine Abend⸗Erkenntuiß, denn fo 
fit man der Kreatur einbilden etliche Unterfchiede; fo man aber 
die Kreatur erfermet in Gott, das heißt und ift eine Morgens 
Erfenntniß, und fo fchauet ınan die Kreatur ohne alle Unters 
ſchiede, aller Bilden entbildet und entgleichet in dem Einen, das 
Bott ſelbſt in ſich felber iſt. 

Der Jünger. Mag fich der Menkh dies Richt verſtehn in 
dieſer Zeit? F 

Antw. Nach [natürlicher] Geiſtes Weiſe verſtehe ich nicht, 
daß es ſeyn möge. Aber nach der vereinten Weiſe, fo verfteht er 
ſih vereinet in dem, da fih Dies Nicht neußet und gebärlich if. 
Dies ift wohl [mag wohl auch Statt haben], fo der Leib auf Erbe 
it, nad) gemeiner Rede, aber der Menſch [Geift] ijt Dann Über 
Zeit [eingenomen in die Cwigfeit]. 

Der Zünger. Weber geichieht die Bereinung mit dem We⸗ 
im der Seele, oder mit ihren Kräften? 

Antw, Das Wefen der Seele wird vereinet mit dem Weſen 
des Michtes, und die Kräfte der Seele mit den Werken des Nichts, 
die Werke hat das Nicht in fich felber. 

Der Fünger ©: Ob dem Menſchen feine Gebrechen ent 
fallen, oder ob er darnach Feine Gebrechen mehr erzeigen möge, jo 
er ſih dann noch Kreatur erkennt, nicht in gebrechier Weiſe, 
mehr in vereinter Weiſe? 


nn m 


*) Bei Surius 10. Kapitel: An peccare possit, et ut operetur ‚homo 
perfeetus in Deum raptuu, 


20 


mehy wirfe, dem ein Wert? mn hat. doc) Chriſtus zwiefalte Watt 
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Antw. Ms fern der Menſch ihm felber bleibt, als ſern mu 
er Gebrechen üben, . als ſankt Johannes ſpricht: Nehmen wir ın 
des an, daß wir nicht Sünde haben, fo trligen wir une ſelbſt m 
ift keine Wahrheit in und"). Aber. als fern er ihm ſelber nich 
bleibt, als fern wirket er nicht Gebrechen; als auch fanft Joher 
nes ſpricht in ſeiner Epiftel, daß der Menſch, der and Gott gie 
ren ift, nicht Sünde thut und nicht ©ebrechen übet, denn der gow 
liche Same bleibet in ibm ?), Und daram, der Mexnſch, dem hie 
recht gefchieht, der wirket nimmer Werk mehr venn ein Url; 
denn ed tft nur eine Geburt und ein: Grund, ja ſdas heißt] nad 
der Vereinung. : u 

... Der Küng. Wie mag das beftchen, daß der Menſch nidt 


Antw. Ich achte, Daß der. Menſch nicht mehr wirke dem 
ein Werk, der nicht Sehens hat zu Keinen Werk, denn nur als tie 
ewige göttliche Geburt es wirket. Gebäre der alkmächtige Get 
feinen Sohn nicht ohne Unterlaß, Ehriftus- der Herr hätte nanr 
liche Werke nie gewirkt. Davon acht’ ich es nur ald ein Bel: 
man wolle es denn. nehnien nad) menfchlicher Verſtändnißg. 

Der Züng. Nun .fprechen die heidnifchen Meiſter, daß far 
Ding entjegt wird feiner eigenen Wirkung. 

Antw. Der Menſch wird nicht entſetzt feiner eigenen Bir 
ung, fondern fie bleibet da amangefehn nach der Weite [es fill 
kein felbftfüchtiger Blick darauf]. 

. Der Züng Die Erentärlichen Werke, die dem Mei 
zu wirfen bleiben, ob er fie wirfet, oder wer? 

Antw. Soll ber. Menſch kommen zu dem Vorderen, ſo Mi 
ev todt feyn der Wiedergeburt,. die in ihm ift, und dieſelbe Bie 
dergeburt muß erſtanden ſeyn; als wie das Werk alle, das in un 
kommt, wannen es auch ſey, wird es nicht in- ung anbermeit ge 
ren, fo ift es uns nicht müßte. Die Wiedergeburt ift fo fremd um 
hat fo wenig mehr zu.thım mit dem Leib nach ihrer Urſtände 6 
die Natur dann wirket in dem Menſchen, als in einem verninftige 
Thiere, Tolhe Werke, Die zu des Menfchen Leben gehören; und Pal 


1) 1 Joh. 1. 8. 2) ebend, 3. Qu 
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ver Menſch etwa nichts mehr zu thun, ja [das iſt] in mirkender 
Meile, als er hatte vor ſeiner Urſtünde; aber in beſitzender Weiſe 
ſo wirket er dieſe Werke. Und deß nimm ein Gleichniß an dem 

gebrannten Weine, der hat nicht minder Materlichkeit an kräftiger 
md ſtiller Auswirkung dem ber Bein, der in feiner erſten Ges 
burt iſt blieben. | 

Der Jüng. Gibeinen Unterſchied zwiſchen ver einigen Geburt 
md der Wiedergeburt, die in dem natürfichen Menſchen ift [gefähieht].- 

Antw. Die ewige Geburt heiße id) die einige Kraft, in der 
alle Dinge und auch aller Dinge Urfachen [ihren Grund] haben, 
daß fie find und daß fie Urfachen find. Aber Die Wiedergeburt, Die 
den Menſchen allein zugehört, heiße ich ein Wiederſenken eines jegs 
lichen Dinges wieder in den Uriprung, nach bes Urfprungs Weiſe, 
opne alles eigene Anfehn.. 

Der Jüng. *) Was wirken denn die wefentlichen natürlichen 
Urſachen, von denen die natürlichen Meiſter fchreiben? 

Antw. Gie wirken natürlich Alles, das die ewige Geburt 
in dem Mienfchen. wirket in ihrem Gebaͤren; aber in dem Grunde 
it davon nicht gefagt. 

Der Jüng. Go bie Geele, in diefer Nehmung [in diefem 
Sinne] vergeht nad) Erkenntniß, vergeht da auch alle ihre natüxlije 
Gebrauchung ver äußeren. Sachen ?. 

Antw. Alle Kräfte der Seele find zu krank, als daß ſie 
mögen in dies Nicht kommen nach ſolcher Weiſe, als da vor ges 
Mat iſt; aber noch dann, fo man in dieſem Nicht ſich alſo verloren 
hat, fo wirken die Kräfte Ras, das ihr Urfprung iſt. 

Der Jüng. Wie. ift das Verlieren geſtaltet, in dem ſich 
der Menſch in dem allmärhtigen ewigen Gott verleufet [verliert]? 

Antw. Haft du mid) eben gemerkt, fo ift es bir vor gar 
eigentlich gezeigt; denn wenn der Menſch ihm felbft alfo entnom⸗ 
m wird, daß er weder um ſich nach um icht weiß, und zumal 
geitillet ift in dem Grunde dee emigen Nichtes, fo ift er wohl vers 
Iren ihm ſelbſt. 

Der Jüng. Ob der Wille zergeht in dem Nicht? 





*) Diefe Frage und Antwort fehlt bel Surius. 
. 20* 
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| Antw. Ya, nach feinem Wollen; benn, wie frei der Wil 
iſt, fo iſt er da allererft frei werden, menu er nicht mehr beta 
Wollen. . 

Der IKug. . Wie mag dem Menichen fein Wille yergehn? 
Chriſto dem Heren blieb fein Wille nach wollenver Weife. 

Antw. Dem Menfchen vergeht fein Wille nach Dem Wolle, 
daß vr will aus Eigenſchaft wirken nun Dies, nun dad; umd ba hat 
er nicht Werk ſolchen Wollens in gebrechlicher Weife, als da ver 
geſagt iftz- mehr. [jondern] ‚fein Wille ift frei worden, alfo daß er 
nicht mehr denn ein Werk wirket, das er felber iſt, nach vereinter 
Weiſe, amd Das er.in der Zeit wirket. Nach unferer ſgewöhnlichen) 
Rede zu nehmen, ſo will er. nichte Uebels wirken und will ale 
‘gute Dinge; aber: eigentlich fo ift fein Leben und Wollen und Wir 
fen eine ftilfe unberührte Freiheit, die fiher, ohne alten Zieifel, 
. fein Enthalt iſt; und dem ift er ſich haltend im gebärlicher Weiſe. 

Einwurf des Jüngers. Der Ausbruch des: Willens iſt 

nicht in gebärlicher Weiſe. 
Antw: Dieter Wille iſt vereinet wit dem göttlichen Willen 
und ift nichts wollend denn das er felber iſt, ald viel das Wolle 
‘in Gott iſt. Und das wor geſprochen ift, das ift nicht zu verfichn 
nach einer: Einfegung feiner ſelbſt in Gott, als es gemenlih 
bellet; es ift zu nehmen nah Entſetzung feiner felbit ; dem tır 
Menſch wird fo. gar vereinet, duß Gott fein. Grund ift. 

Der Züng. Ob den Menjchen bleibe fein perſonlich unker 
ſchiedenes Wefen: in..dem Gründe des Nichtes? 

Antw. Dies, iſt alleſammt zu verſtehn allein nach des Dim 
chen Nehmung, in der, nad) den einſchwebenden Ginblick, in ent 
wordentlicher Weiße. Died und das ıntangefehen ift mitten in ter 
Wejung, in der ein. jegliches: bleibt, was es iſt; als der heilige 
Lehrer fankt:: Auguſtinus ſpricht: Laß. falten Died und das Gut in 
Verachtung, ‚fe ‚bleikt: Die. lautere Düte in ſich ſchwebend in ib⸗ 
rer bloßen Weite, und das iſt Gott. | 

:Der Jüng. Go nun der Menſch ſich verſtehl. das Nicht, 
von dem geſprochen iſt, in gebräuchlicher Weiſe, bleibet Dies (de 
wußtfeon] dem Menjchen alhvege? 

Antw. Mein, nicht in gebräuchlicher [genießender] Weile; 
mehr es bleibt.-in einer behablichen [habituellen] unserlornen Weile 
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Der Jünger. Oder irret [hindert] das Aeußer e das Innere? 

Antw. Wären wir außer der Zeit, nad) dem Leibe, fo 
wäre es nimmer Hinderung; es wäre nach etlicher Weiſe kein 
Hunger, noch Arbeit, noch auch viel anderes. Aber die äußere 
geiſtliche Schauung irret nicht das Imere, da ſie in Freiheit iſt. 
Auch geſchieht es unterweilen, fo die Natur je näher roräingt 
wird, fo die göttliche Wahrheit je reichlicher fteht. 

Der Jüng Wannen koımnt Schwermüthigfeit? 

Antw. So ſolch Ding nicht kommt, denn von natürlichen 
Urjahen, und der Menfch imwendig frei iſt, fu achte er feim nicht, 
es zergeht mit dem Leibe. Wäre aber das Innere damit vermi- 
(het von Grund, dem wäre nicht recht. u 

Eine Widermerfung des Jlıngers Die Gdrift der 
alten Ehe und der neuen aus dem Evangelio leuchtet, wie man 
in der Zeit Dazu nicht kommen möge» ald geſagt ift. 

Antw. Das ift wahr, nad Befigung desſelben und voller 
Erkennung ; denn, was der Menſch hier nur verfucht, das ift dort 
alles vollkommentlicher, wiewohl es daffelbe iſt; und vorverſtanden 
[vorgenofien] mag es ſeyn auf Erden. 

Der Jüng. Ein Menſch, der ſein ewiges Nicht beginnt 
zu verſtehn, nicht von übertreffender Kraft [aus Erfahrung], ſon⸗ 
tern von Hörenfagen, oder ohne das von eintagenben Bilden, mas 
it dem zu thun? 

Antw. Der Menſch, der noch nicht fo viel verfleht, daß er 
übernatürfich weiß, was Das vorgefprocdhene Nicht ift, darin alle 
Dinge vernichtet nwrden nach ihrer ſelbſt Eigenſchaft, der Tafle alle 
Dinge feyn als fie find, was ihm vorfommt, und halte fi) am 
die gemeinen Lehren der heiligen Chriſtenheit, als man viele eins 
fältige gute Menſchen fieht, die in löblicher Heiligkeit leben, denen 
dh darzu nicht gerufen iſt. Aber je näher, je beffer. Iſt ihm 
aber worden ber fichere Punkt, da hafte er ſich an, und er ift auf 
dem rechten Lege; denn Der Punkt Hält fi) mit der heiligen 
Ehrift. Anders dünkt mich forglicy zu thun: "denn wer fich Das 
um verfänmet, der vergeht ſich entweder in Unleidigkeit; over er 
geräth aber oft in ımgenrinete Sicherheit. 
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aufgethan, daß er ſich da vwerftcht, und arme ba fein ſelizu 
Weſen und Leben, und ift eins mit ihm; denn. alle Dinge 
eines in Einen. 

"Der Zünger fprah: Ich fehe doch, daß Berg und ziu 
tft und: Wafler und Luft und mandherki Kreatur: was ſegũ u 
denn, daß nur Eins ſey? 

Das lautere Wort antwortete und ſprach alſo: Jh me 
dir noch mehr: es fen denn, daß der Menſch zwei Contraria, da 
ift, zwei widerwärtige [widerfprechende] Dinge. verftehe in Einem 
mit einander, fo ift nicht gut Leicht mit ihm zu reden von ſob 
chen Dingen; denn fo er Dies verfteht, fo iſt er allererit der hab 
ben [zur Hälfte] getreten auf den Weg des Lebene, das ich DM 

Der Züng Welches find die Eontraria? 

Antw. Ein ewiges Nicht und feine zeitliche Gerorbenkei. 

‘Der Jüng. Zwei Eontraria in Einem find, nad) alle Tr: 
fe, ein Widerwerfen aller Kunſt [wiverfprechen allem Wille). 

Antw. Ich und du befommen einander nicht auf einem Yu 
fe [Zweige], oder auf einem Pate: du gehft einen Weg un w 
einen andern. Deine Fragen gehen aus menfchlichen Sinnen, ı 
ich antıvorte aus den Sinnen, die da find liher alles nm 
Gemerk. Da mußt ſinnlos werden, willft du Hinzu kommen; de 
mit Unerfennen wird die Wahrheit erfannt. 

Es geſchah in denfelben Zeiten eine viel große Aenberung 
ihm. Es fam unterweilen dazu, daß er etwa oft zehn Bote. 
oder minder oder mehr, fo Fräftiglich entwirket ward, daß ihm m: 
offnen Sinnen, in der Leute Beiwohnung und’ ohne die Leute, I 
Sinne alfo entgingen nad) eigener wirfender Weife, daß ihm iM: 
all in allen Dingen nur Eins antwortete, und alle Dinge in Ei 
ohne alle Diannigfaltigkeit dieſes und jenes. 

Das Wort hub an und ſprach im ihm: Wie da? mie it« 
mm gefahren? hab’ ich recht gefagt ? 

Er fprad: Ja. Das ich vor nicht glauben mochte, ter i 
mie nun ein Wiſſen worden. Aber mich wundert, warum es [Me 
ber] vergehe? 

+ Das Wort fprad: Da ift es vielleicht noch nicht gelar! 
anf feinen wefentlichen Grund. 
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| Der Jünger fing an und fragte alfo: Wohin laudet ſzielet] 
jnes gelaſſenen Menſchen Verſtandenheit ſVerſtäͤndniß 
Autw. Der Menſch mag in der Zeit dazu kommen, daß er 
Be) verſteht Eins in dem, das da ein Nicht iſt aller der Dinge, 
ie man beſinnen oder geworten mag; und das Nicht nennet man 
geneiner Weife Gott, und ift an ſich ſelber ein, allerwefentlichftes 
‘ht. Und Hier erfennet fi) der Menih Eins mit diefem Richt; 
und Died Nicht erfennet fich felber ohne Werke, der Ertennmiß. 
Aber es iſt Hier noch: etwas‘ einbaß [tiefer] verborgen. 

Der Zünger*). Sagt die Schrift nichts von dem, das de, 
genannt haft Richt? nichts von feinem Nichtſeyn, oder von ſeiner 
übertreffenden Unbegriffenheit? ° 

Antwort. Dionyſius fpricht von Einem, das iſt namenlos, 
und das mag ſeyn das Nicht, das ich meine; denn wer ihm ſpricht 
Gottheit oder Weſen, oder was Namen man ihm gibt, die ſind 
ihm nicht eigen nach dem, als die Namen ſich bilden in der Kreatur. 

Der Jüng. Was iſt aber das verborgene Einbaß des vor⸗ 
genannten Nichts, das da in ſeiner Bedeutung, nach deiner Mein⸗ 
ung, alle gewordene Ichtigkeit [alles Daſeynde] qusgießend iſt? 
Es iſt doch lautere Einfältigkeit: wie mag das Allereinfältigſte 
baben Einbaß oder Ausbaß [Einwaͤrts, Auswärts]? , 

Antw: Alldieweil der Menſch .verfteht eine Einung . oder 
lei Ding, Das.man mit Rede beweifen kann, fo hat der. Menſch 
noch einbaß zu gehn. Das Nicht aber mag einbaß in ſich felber 
nicht mehr [dringen]; wonach denn wir verftehen mögen, (das jſt/ 
fo wir ohne alle fürmliche Lichter und Bilde, die fein - -[Pavon} .mös 
gen [gegeben] werben verftehen), mas doch Fein Verſtandniß mit, 
Formen und Bilden mag er langen; amd davon farm man nicht res 
ten; denn ich .achte, das ſey ‚geredet ‚von ‚einem Dinge, Das man, 
mit der Rede beweifen. kann. Was man nun auch davon, redet, ſo 
wird doch das Nicht nicht bewieſen, was es iſt, wenn auch noch, 
ſo viele Lehrer und’ Bücher wären. ber dag dies Nicht ſey. laen 


Bei Surius 8 Kapitel: u in "nihilo io, quad Deus ‚est, nos. 
amittere debeamus, quo Deus sit nobis omnia in omnibus, 


- 


u Der Jüng. Was iſt das geſprochen: ſo das gebärliche Ric, 


Nes aber in ſich ſelber kommt unſerhalb, fo wiſſen wir und ah es 


das über Zeit iſt und alle Zeit in ſich?ſchlenſſet, ohne Vor und 


eingenommen ward. 


Die Vernanft oder Weſen eder Meſſen, das iſt auch wohl mar 
nad dem als man und darand veden Mag; es iſt aber nach da 
Wahrheit demſelben fo fern and ferner, denn der gen einer feina 
Perle ſpraͤche eine Hackbank. 


de man. Sott nennet, im ſich felber komm, fo. weiß der Menſch 
fein ind deß feinen Unterfchied? | 

ı Antw. Dann ift dies Richt nichts in ihm ſelber unſerhalb 
[mas uns angeht] dieweil es ſolches Ding in und wirkend iſt; men 


unferhalb von dieſen Dingen nichts. 

Der Jüng. Deß beweiſe mich baß. 

tn Verſtehſt da nicht, daß ver Fräftige entwordentliche 
Einſchlag in das Richt entfchfägt in dah Grunde allen Unterihie, 
richt mach- Wefung, mehr [fonern] nach Nehmung unſerhalb, ds 
gefagt. ift? 

Der Jüng. Mid richtt noch ein Wort, das da vor ge 
ſprochen ifl: daß der Menſch dazu kommen möge in der Zeit, daj 
er fi verſtehe Eins in dem, dad je geweſen iſt: wie mag ix 
fa Bu 
Antw.Es ſpricht ein Meifter, daß Emigkeit ein Leben il 


ohne Nach; und wer eingenommen wird im bus ewige Nicht, ver 
befitzet Lil in All, und hat da nicht Vor noch Nach. Ja der 
Menfch, der heute würde eingenommen, der wäre nicht kuͤrzer Ma 
geweſeti, nach Ewigkeit zu ſorechen, denn der vor tauſend Jahren 


Ein Widerfpreden des Jüngers: Dieſes Einnehmen 
iſt der Menſch allein wartend nach dem Tode, als die Schrift ſagt. 

Antw. Das ift wahr, nad) einer würdigen und, vollfomm: 
nen Beſtzung, aber nicht nah, einem Vorverſuchen Vorgeſchmach 
minder oder mehr. 

Der Jüng. 9% Wie ift ed aber um das Mitwirken des 
Menſchen mit Gott? ' 





LS, 


2) Bei Surius. 9. ‘Rap. De hominis cum Deo coopergiione A 
unione perfecta in hac vita. 
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Antw. Das davon geſprochen iſt, das iſt nicht zu verſtehn 
ich bloßer Hellung, als die Werte hellen [lauten] nach gemeiner 
de: es iſt zu nehmen nach der Entgangung, da dee Menſch ſich 
ſber nicht iſt blieben; und ſich im das Ein Hat vergangen und 
ins ift worden, und dba wirket ver Menfch nichts als Menſch. 
ind aus dieſem runde ift zu verftehn, mie dieſer Menſch inne 
X Kreatur in: Einigkeit und alle Wolluft, ja dennoch die, die 
un hat in leiblichen Werken, ohne leibliche und geiftliche Werfe, 
ma er tft es felber in der vorgefprechenen Einigkeit. Und merke 
er einen Unterſchied. Die alten natürlichen Meifter gingen den 
türlihen Dingen nach allein in der Weiſe, als fie find in ihren 
ttürlihen Sachen [Urſachen], und alſo fprachen fie auch. Die 
lichen Ehriftenmeilter und gemeiniglih die Lehrer und heiligen 
eute nehmen Die Dinge, ale fie von Gott ausgefloffen find und- 
m Menſchen nach feinem natirlihen Tode wieder einbringen, mit - 
m fie hier in ſeinem Willen leben, Aber dieſe eingenommenen 
denſchen nehmen von überſchwenker innebleibender Einigkeit fich 
D alle Dinge als je und ewiglich. 

Der Züang Hit feine Anverkeit da? 

Antw. Ja, der es erſt recht hat, der weiß das und erkennt 
h Kreatur, wicht gebrechlich, mehr ſfondern] vereintlich. Und da 
nicht war, da wor er daſſelbe unvereinet, [in der Idee Gottes.) 

Der Jüng. Was ift das gefprodgen: da er nicht war, da 
ir er daſſelbe. 

Antw. Es iſt, mas fanft Johannes fprieht in feinem Evans 
lo: Das gemorben oder geſchaffen iſt, das war in 
mdag Leben. 95 

Der Küng, Wie mag nun dies beſtehen in ver ‚MBahrheit? 
m es hellet, als, ph die Seele zwei Icht fen, geſchaffen und uns 
haften; wie mag- das. fm? wie m. der Menſch Kreatur ſeyn 
dnicht Krestne? : - .- * 

Antm. ‚Der Menſch mng. nicht Kreatur und Gott ſeyn nach 
erer Rede; Gott iſt dreifalt und eins: alſo mag der Menſch 
etlicher Weiſe, ſo er ſich in Gott vergeht, eines ſeyn in dem 





1, Joh. 4. 3. 4. 
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Wexrlieren und [denody], nach äperlicher Weile, ſchauend und nie: 
end, ſalſo in ſich ſelbſtſtändig] ſeyn, und desgleichen. Und de 
gebe ich ein Gleichniß. Das Auge verliert ſich in feinem geger 
dartigen Gehen, denn es wird in dem Werke bes Geſichts [in ten 
Afkte des Sehens] eins mit feinem Gegenwurfe, und bleibt It 
jedwedes, was es iſt. 
Der Jung Wer je die Schrift *) kannte, ber weih, bar 
die Seele in dem Nicht entweder muß überformet werden, ei 
aber zu nicht werden nad) dem Weſen; und das ift bier nihtalf 
, "Antw. Die Geele bleibt immer Kreatur; aber in dem Rik 
fo fie da verloren ift, wie fie dann Kreatur fen, oder das Kiel 
ſey, oder ob fie Kreatur fey ober nicht, das wird da nicht gedach 
oder ob fie vereinet ſey oder nicht. Aber ba man noch Vewur 
hat: [jo weit die Reflexion noch thätig iſt), Da nimmt ma 
wohl [mahr], und das bleibt dem Menſchen miteinander. 
Der Jünger. Hat diefer Menſch noch das Weite? 
., Antw. . Ya, nad ver Weife, daß ihm das, was er 
"nicht benommen und ein Anderes und Beſſeres gegeben mitt. 
wird taffelbe mehr und lauterlicher verftehenn und es bleibt ihn 
alles. Aber er. kann noch nicht Diefem allem, davon geſprochen i 
nachkommen nach dem Ausſchlag. Soll er darkonimen, fo muß 
leyn in dem Grunde, ber verborgen liegt in dem vorgenannten Ri 
Da mei man nichts; da iſt nichts, da if auch fein Da; n 
man immer davon redet, fo verhöhnet [entftellt] man ee. ) 
dann ift dieſer Menſch in feinem Nicht, in dem ihm dies all: 
bleibt, „nachdem als vor gefprochen iſt. ' 

Der Jünger. Dei beweife mid baß. 

Antw. Die Lehrer ſprechen, daß‘ der Seele Geligkeit — 
vörderſt daran liegt: fo fie Sott ſchauet bloß, ſo nimmt fi‘ 
ihr Leben und Weſen und ſchopfet alles, das fie iſt, fo fen! 
felig ift, von Tem Grunde dieſes Nichtes, und weiß, nach die 
Anblick zu fprechen, von Willen nichts, noch von Minne, noch 




















GR th, J BR 
9 Der Ausd ruck „die Schrift. bedeutete damals nicht, wie Mil. u 
fd.tieglich die Heilige Schrift, fondern auch überhaupt bie wiffeniäef 
ten, wie die Latetner Fiterae und die Franzoſen les lettres fogen. 
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nichts allzumal, Sie geſtillet [ruhet und fehweiget] ganz und all⸗ 
ein in dem Nicht, und weiß nichts denn Weſen, das Gott oder 
das Richt if. So fie aber weiß und erfennet, daß fie das Nicht 
weiß, ſchauet und erfennet, das ift ein Ausſchlag und ein Wieder⸗ 
ſchlag [Reflerion] aus diefem Erften auf ſich [zurück] nach natür⸗ 
licher Ordnung. Darum fo magft wu verfiehn, wie es fih gründe 
id) verhaltend iſt. 

Der Jünger. Ich verftünde es gern ve baß aus ber 
Wahrheit der Schrift. .- 

Antw. Es fprechen die Lehrer: Wenn man die Kreatur in 
ift ſelber erkennet, das Heißt eine Abend⸗Erkenntuiß, denn fo 
fiht man der Kreatur einbilden etliche Unterſchiede; fo man aber 
die Kreatur erfennet in Gott, das heißt und ift eine Morgens 
Erfenntniß, und fo ſchauet man die Kreatur ohne alle Unter 
Mhiee, aller Wilden entbildet und entgleichet in dem Einen, das 
Gott ſelbſt in ſich ſelber iſt. 

Der Jünger. Mag fih der Menſch dies Nicht verftehn in 
dieſer Zeit? | 

Antw. Ma [natüirficher] Seifted Weiſe verftehe ich nicht, 
daß es feyn möge. ber nach der vereinten Weiſe, fo verfteht er 
ſih vereinet in dem, da ſich Dies Nicht neußet und gebärlich ift. 
dies iſt wohl [mag wohl ‚auch Statt haben], fo der Leib auf Erve 
it, nad gemeiner Rede, aber der Menſch [Geift] ijt dann über. 
zeit [eingenomen in die Ewigkeit)]. 

Der Zünger. Weder gefhieht die Bereinung mit dem We 
kn der Seele, oder mit ihren Kräften ? 

Ant. Das Wefen der Seele wird vereinet mit dem Weſen 
%5 Nichtes, und die Kräfte der Geele mit den Werken des Nichts, 
Ne Werke hat das Nicht in ſich felber, 

Der Jünger 9): Ob dem Menſchen feine Gebrechen ents 
dlfen, oder ob er darnach Keine Gebrechen mehr erzeigen möge, fo 
Th dann noch Kreatur erkennt, nicht in gebrecicher Weiſe, 
nehr in vereinter Weiſe? 


— nn ut 


) Bei Surins 10. Kapitel: An peccare possit, et ut operetur homo 
perfeetus in Deum raptus. 
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Antw. Als fern der Menich ihm felber bfeibt, als fern my 
er Gebrechen üben, . ald ſankt Johannes fpeicht: Nehmen mir un 
de an, daß mir nicht Sünde haben, fo trügen wir uns ſelbſt m 
ift feine Wahrheit in uns"). . Aber. als. fer er ihm ſelber mc 
bleibt, als fern wirket er nicht Gebrechen; als auch fanft Johar 
nes ſpricht in ſeiner Epiftel, daß der Menſch, der ans Gott gie 
ren ift, nicht Sünde tut umd nicht Gebrechen übet, denn der it: 
liche Same bleibet in ihm ?), Und darum, ber Dienfch, dem hie 
recht gefchieht, der wirket nimmer Werk mehr denn ein Url: 
denn es iſt nur eine Geburt und ein Grund, ja ſdas heißt] mat 
der DBereinung. : » : 

... Der Küng. Wie.mag das beftehen, daß der Menſch nitı 

mehr wire, dem ein Werk? nun hat. doc) Chriſtus ziviefalte Watt 
Antw. Sch achte, daß ber. Mienfch nicht mehr wirke dem 
ein. Werk, der nicht Sehens hat zu Feinem Werk, denn.mar ald die 
ewige göttliche Geburt es wirket. Gebäre ber alkmächtige Oi 
feinen Sohn nicht ohne Unterlaß, Chriſtus der Here hätte mir 
liche Werke nie gewirkt. Davon acht' ich es nur als ein et: 
man wolle es denn. nehmen nad menſchlicher Verſtandniß. 

Der Jüng. Nun .fprechen die heidnifchen Meifter, daß Mi 
Ding entjegt wird feiner. eigenen Wirkung. 

"Antw. Der Menfch wird nicht entfetzt feiner eigenen Bir 
ung, fondern fie bleibet da unangefehn nach der Weile les fit 
fein felbftflichtiger Blick darauf]. 

.. Der Jüng. ‚Die Ereatürlichen Werke, die dem Malie 
zu wirfen bleiben, ob er fie wirfet, oder wer? Bu 

Antw. Soll der Menfch kommen zu Dem Vorderen, fo mi 
er todt feyn der Wiedergeburt, die in ihm iſt, und dieſelbe Bir 
dergeburt muß erftanben feyn; als wie das Werk alle, das in um 
kommt, wannen es auch ſey, wird es nicht im‘ und anderweit geid 
ven, fo iſt es und nicht nüte, Die Wiedergebürt ift fo feed sm 
bat jo wenig mehr zu thun mit bem Leib nad) ihrer Usftände, de 
die Natur dann wirfet in dem Menſchen, als in einem vernäaftigM 
Thiere, ſolche Werke, die zu des Menſchen Leben gehören; und het 





1) 1 Joh. 1. 8. 2) ebend. 3. 9. 
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ver Menſch etwa nichts mehr zu thun, ja ſdas iſt] in wirkender 
Weiſe, als er hatte vor ſeiner Urſtäͤnde; aber in beſitzender Weiſe 
ſo wirket er dieſe Werke. Und deß nimm ein Gleichniß an dem 

gebrannten Weine, der hat nicht minder Materlichkeit an kraͤftiger 
und ftiller Auswirkung dem ber ein, der in feiner erſten Ges 
burt ift blieben, 

Der Jüng. Gibeinen Unterſchied zwiſchen ve anigen Geburt 
md der Wiedergeburt, die in dem natürlichen Menſchen iſt ſgeſchieht]. 

Antw, Die ewige Geburt Heiße ic) die einige Kraft, in ver 
ale Dinge und auch aller Dinge Urfachen [ihren Grund) Haben, 
daß fie find und daß fie Urfachen find. Aber Die Wiedergeburt, Die 
den Menſchen allein zugehört, heiße ich ein Wiederſenken eines jegs 
lihen Dinges wieder in den Urſprung, nach des Urfprungs Weiſe, 
ohne alles eigene Anfehn.. 

Der Jüng. *) Was wirken denn bie wefenttichen natürlichen 
Urachen, von Denen die natürlichen Meifter fchreiben? 

Antw. Gie wirken natürlich Alles, das die ewige Geburt 
in dem Menſchen wirfet in ihrem’ Gebären; aber in dem Grunde 
ift davon nicht gefagt. 

Der Jung. Go die Seele, in dieſer Rehmung [in diefem 
Cine) vergeht nach Erkenntniß, vergeht da auch ale ihre natürlidhe | 

der äußeren Sachen ?. 

Antw. Alle Kräfte der Seele find zu Frank, als daß fie 
mögen in dies Nicht kommen nach folcher Weife, als da vor ges 
Mat iftz aber noch dann, fo man in diefem Nicht fi) alfo verloren : 
hat, fo wirken die Kräfte has, das ihr Urſprung iſt. 

Der Jüng. Wie. ift das Berlieren_geftaltet, in dem ſich 
der Menſch in dem allmärhtigen ewigen Gott verleufet [verliert]? 

Antw. Haſt du mich eben gemerkt, fo ift es bir vor gar 
eigentlich gezeigt; denn wenn der Menſch ihm felbft alfo entnom⸗ 
mm wird, daß er weder um ſich nach um icht weiß, und zumal 
getillet ift in dem Grunde dee emigen Nichtes, fo iſt er wohl vers 
Ioren ihm ferbfi, 

Der Jüng. Ob der Wille zergeht in dem Nicht? 

— — 
) Diefe Frage und Antwort fehlt bei Surius. 
“ u 208 
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Antw. Ya, nach feinem Wollen; denn, wie frei der Wik 
iſt, fo iſt er da allererſt frei werben, wenn er nicht mehr al 
Wollen. | 

Der. Züng . Wie mag dem Menichen fein Wille zergehn 
Chriſto dem Deren blieb fein Wille nach wollender Weiſe. 

Antw. Dem Menichen vergeht fein Wille nach Dem Wollen, 
daß vr will aus Eigenfchaft wirfen nun dies, nun das; un da hut 
er nicht Werk ſolchen Wollens in gebrechlicher Weiſe, als da mr 
geſagt iftz- mehr. [fondern] ‚fein Wille ift frei worden, alſo def a 
nicht ‚mehr deim ein Werf wirket, das er felber iſt, nad, vereintn 
Weiſe, amd Das er in der Zeit ipirket Nach unserer ſgewöhnlichen 
Rede zu nehmen, ſo will er nichts Uebels wirken und will ak 
gute Dinge; aber: eigentlich fo ift fein Leben und Wollen und Bir 
fen eine ftilfe unberührte Freiheit, die fiher, ohne alten Zweiftl, 
. fein Enthalt iſt; und dem iſt er fich ‚halten. in gebärlicher Weile 

Einwurf.des Jüngers. Der MAisbruch des Willens ii 
nicht in gebärlicher Weiſe. 

Ant: Diefer Wille .ift vereinet mit dem göttlichen Wil, 
und ift nichts wollend denn das er felber ift, als viel das Wolla 
"in Gott iſt. And das vor geſprochen ift, das ift .nicht zu verſtehen 
nach einer Einſetzung feiner ſelbſt in Gott, als es -gemenlih 
hellet; es ift zu nehmen nach Entfoguwg. feiner ſelbſt; dem der 
Menſch wird fo gar vereinet, daß Gott fein. Grund ifl. 

Der -Züng. Ob den Menfchen. bleibe fein perſonlich unit 
ſchiedenes Weſen in dem Grunde des Michtes ? 

Antw. Dies; iſt alleſammt zu verſtehn allein nach des Na 
hen Nehmung, in der, nad) dein einſchwebenden Giublick, im ei 
wordentlicher Weiſe dies und das unangeſehen iſt mitten in IM 
Weſung, im ber. ein jegliches bleibt, was es iſt; alsder heilig 
Lehrer fankt:: Auguſtinus ſpricht: Laß. fFallen Dies und das Gut in 
Verachtung, fo .bleikti die. lautero ‚Güte in ſich ſchwebend in ik 
rer bloßen Weite, und dad ift ‚Bott... : ı . oo | 

‚Der Züng. So nun der Menſch ſich verſteht. das Nidt 
‚von dem gefpwocdhen iſt, in gebräuchlicher Weiſe, bleibet dies [Bd 
wußtſeyn] dem Menſchen alhvege? . 

| Antw. Nein, nicht in gebräuchlicher [genießenber] Beil; 
mehr es bleibt in einer behablichen [habituellen] unverlornen Beilt 





Der Jünger. Oder irret [hindert] das Aeußere das Innere? 

Antw. Wären wir außer der Zeit, nach dem Leibe, jo 
wäre es mimmer Hinderung; ed wäre nah etlicher Weiſe kein 
Hunger, noch Arbeit, noch auch viel anderes. Aber die äußere 
geiſtliche Schanung irret nicht das Innere, da fie in Freiheit iſt. 
Auch geſchieht es unterweilen, fo die Natur je näher gedrangt 
wird, ſo die göttliche Wahrheit je reichlicher ſteht. 

Der Jüng. Wannen kommt Schwermüthigkeit? 

Antw. So ſolch Ding nicht kommt, denn von natürlichen 
Urſachen, und der Menſch inwendig frei iſt, ſo achte er ſein nicht, 
es zergeht mit dem Leibe. Wäre aber das Innere damit vermi⸗ 
ſchet von Grund, dem wäre nicht recht. 

Eine Widermerfung des Jüngers. - Die Schrift der 
alten Ehe und der neuen aus dem Evangelio Feuchte‘, wie man 
in ter Zeit dazu nicht kommen möge» ald gefagt ift. 

Antw. Das ift wahr, nach Befisung desſelben und voller 
Grfennung ; denn, mas der Menfch hier nur verfucht, das ift dort 
alles vollklommentlicher, wiewohl es daffelbe iſt; und vorverflanden 
[vorgenoffen] mag es fenn anf Erden. 

Der Jüng. Ein Menſch, ver fein ewiges Nicht beginnt 
zu verftehn, nicht von übertreffenver Kraft [aus Erfahrung], ſon⸗ 
dem von Hörenſagen, oder ohne das von eintragenden Vilven, was 
iſt dem zu thun? 

Antw. Der Menſch, der noch nicht ſo viel verſteht, daß er 
übernatürfich weiß, was Das vorgeſprochene Nicht iſt, Darin alle 
Dinge vernichtet werden nach ihrer felbft Eigenſchaft, ver laſſe alle 
Dinge feyn als fie find, was ihm vorfummt, und halte fi) am 
die gemeinen Lehren der heiligen Chriftenheit, als man viele eins 
fültige gute Mienfchen fieht, die in Köblicher Heiligkeit Ieben, denen 
doch darzu nicht gerufen ift. Aber je näher, je beffer. Iſt ihm 
aber morben der fichere Punkt, da hafte er ſich an, und er ift auf 
dem rechten Wege; denn Der Punkt Hält ſich mit der heiligen 
Ehrift. Anders dünkt mich forglich zu tun: denn wer fid) Das 
tum verfänmet, der vergeht fi) entweder in Unleidigkeit; over er 
geräth aber oft in ungeordnete Sicherheit. 
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VI Kapitel. °. 


Auf welchen Punkten den Menſchen gebridt, die 
falſche Freiheit führen. 

An einem lichten Sonnentage da ſaß er eines Mals einger 
gen und verdacht [vertieft]; und im der Fuͤlle feines Gemüthes be 
gegnete ihm ein vernünftiges Bilde, das war fubtil an feine 
Worten und war aber ungeübt an feinen Werfen und war as 
brüchig in florirender Neichheit. Er Hub an und ſprach zu im 
alfo: Wannen bift du? | 

Es ſprach: Ich Fam nie dannen. 

Er ſprach: Sag an, mas bift du? 

Es ſprach: Ich bin nicht. 

Er ſprach: Was willſt du? 

Es antwortete: Ich will nicht. 

Er ſprach aber: Dies iſt ein Wunder. Gag mir, wie he 
ßeſt du? 

Es ſprach: Ich Heiße das namlos Wilde, 

Der Jünger fprrad: Du magft wohl heißen das Biln, 
denn deine Worte und Antworten find gar wilde. Nun fage mit 
eins, deß ich dich frage: Wo ländet deine Beſcheidenheit [mein 
zielet deine Abficht]? 

Es ſprach: In lediger Freiheit. 

Der Jünger ſprach: Gage mir, was heißeſt du eine ledige 
Freiheit? | 
. Das Wilde ſprach: Da der Menſch nach allem feinem Mitt; 
willen lebt, fonder Underheit, ohne allen Anblick in Bor und in Rat. 

Der Jünger ſprach: Du bift nicht auf dem rechten Tex 
der Wahrheit, denn folche Freiheit verweifet den Menſchen von alla 
Geligfeit, und entfreiet ihn feiner wahren Freiheit **); denn mem 
Unterfchied gebricht, dem gebricht Ordnung, und mas ohne rofl: 
Ordnung ift, das ift bbſe und dem gebricht; als der Herr Jan 





*) Bei Surius 11. Rapite. | 
#*) Hier beginnt in dem Drud von 1512 eine Verwechſelung ber dm: 
den Perfonen. Surius hat fie richtig wie ber Drud von S482. 
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Ehriftus ſprach: Der Sünde that, der ift ein Knecht der Sünde. *) 
Aber wer mit einem Iauteren Gewiſſen und behüteten Leben eingeht 
in Chriftum mit rechter Gelaffenheit feiner felbft, der kommt zu der 
rechten Freiheit, als ex felber ſprach: Löfet euch der Sohn, ſo wer⸗ 
det ihr wahrlich frei ). 

Das Wilde ſprach aber: Was heiheſt du ordenhaft lwehlge 
ordnet] oder nicht ordenhaft? 

| Der Sünger ſprach alſo: Ich Heiße das orvenhaft, wenn 
Alles, das der Sache zugehörig ift von innen und von außen, nicht 
unterwegen bleibt unangefehn in den Auswirken. So heiß’ ich das 
unordenhaft, welches unter diefem vorgenannten unterwegen bleibt. 

Das Wilde fprad: Eine ledige Freiheit foll dem allem 
untergehn und ed alles verruchten [nicht achten]. 

Der Jünger ſprach: Die Vernünftigfeit wäre wider alle 
Bahrheit und ift der falfchen ledigen Freiheit ‚gleich; denn fie ift 
wider die Ordnung, Die das ewige Nicht in feiner Bärhaftigkeit 
gegeben hat allen Dingen. 

Das Wilde fprah: Der Menſch, der in feinem ewigen 
Richt zu nicht ift worden, der weiß von Unterfchied nichts. N 

Der Jünger. Das Nicht, das hier und in allen gerechten 
Vernunften gemeint ift, daß es ein Nicht fey, nicht vun feinem 
Rihtfeyn, fondern von feiner Übertreffenden Sychtigkeit, Dies Nicht 
it ihm ſelber allermindeft [gar Eeinen] Unterſchiedes habend; und 
von ihm, als es bärhaftig ift, kommt aller ordentliche Unterfchied 
aller Dinge, Der Menſch wird nimmer fo gar vernichtet in dieſem 
Nicht, feinen Sinnen bleibe dennoch Unterſchied ihres Urfprunges, 
und der Vernunft desfeiben ihr eigen Kiefen [freie Wahl], wiewohi 
das alles in ſeinem erſten Grunde unangeſehn bleibt. 

Das Wilde. So man es denn zumal nimmt in demſelben 
Grunde und aus demſelben Grunde? 

Der Jüng. Der nähme es nicht recht; denn es iſt nicht 
allein in dem Grunde, es iſt auch in ſich ſelbſt ein Erentürfiches 
Icht hier außen, und bleibt was es iſt, und nach dem ſo muß man 
es nehmen. Ware es, daß ihm entginge fein Unterſchied nach ber 

1) 3b. 8. 2) ebend. te 


Weſung ſowohl als nad) der Nehmung, ſo möchte es [vein Be 
geben] beftehen. Aber das ift nicht, als da vor gefagt iſt. Dam 
fol man allmege guten Unterſchied haben. 

Das Wilde. Ich habe vernommen, daß ein hoher Meiſte 
fey geweien, und daß der abfpreche aller Unterſchied. | 

Der Jünger. Das. du meineft, dag er allen Unterihie 
abfpredye, nimmft du das in der Gottheit, das möchte man fo m 
fteben, daß er. meinte der Perfonen eine jegliche in dem Orunte, 
da fie nun find ohne Unterſchied, aber nicht gen dem, dem fie fi 
widerbeblich halten ſnach ihrem gegenfeitigen Bezuge], denn da ıl 
ſicherlich zu Halten perfünfiche Unterſchiedenheit. Rimmſt du & 
aber auch von eines vergangenen Menſchen Entwordenheit, Tarın 
ift genug da vor gejagt, wie es zu verftehen ift nach der Rehmumz 
und nicht nad ter Weſung. Und merke hier wohl, daß es cn 
ganz anderes ift Geſchiedenheit und Unterſchiedenheit; als kundlid 
iſt, Daß Leib und Seele nicht Haben Gefchiebenheit, denn eines it 
in dem andern, und. Fein Leib mag leben, ver ausgefchieden ift. Akt 
unterſchieden ift die Seele von dem Leibe; dem bie Seele ift niit 
der Leib, noch der Leib die Seele. Alfo verſteh ich, daß inte 
Wahrheit nichts ift, das Geſchiedenheit haben möge von dem ein 
fältigen Wefen, weil es allen Weſen Wefen gibt; wohl aber Ur 
terſchiedenheit, alfo, dag das göttliche Weſen nicht ift des Steince 
Wefen, noch des Gteined Weien Das güttfihe Weſen, mod kin 
Kreatur der anderen. Und alfo meinen die Lehrer, daß dieſe Unter: 
ſchiedenheit eigentlich zu fprechen nicht fey im Gott, fondern fie it 
von Gott. Und erfjener Lehrer) fpricht Über der Weisheit Bub: 
Als nichts Innigeres denn Gott, alſo tft nichts Unterſchiedeneres. 

Und darum, fd ift die Hellung falfch, und diefe Meinung recht. 
| Das Wilde fpradh: Der Meiſter fpriht an einer Statt 
alfo: Chriftus, der Herr, der iſt der eingeborme Sohn, und wir 
nicht wigdergeboren. 

Der Jünger ſprach: Er ift der natürlühe Sohn, denn ſeire 
Geburt laufet in der Natur [der Gottheit]. Aber wir Menkhn 
find nicht der natürliche Sohn, und unfere Gebärung heißt ein 
enger, denn fie laufet in [zur] Einförmigfeit feiner Ratır. 

Er ift ein Bilde des ewigen himmliſchen Vaters; wir find gebildet 
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u ben Die der Seifign Dei; ind Darin fa üee 
niemand gleich weien-[iyn]l. .’ -- 

Das Wilde. Ach. Habe vernonmer, der Lehrer ppreche, ein 
ſolcher Menſch wirke Alles, das Chriſtus wirkt. | 

Der Jüng. Derſelbe Dieifter ſpricht an einer Statt alfo: 
Der Gerechte wirket Alles, das die Gerechtigkeit wirft; und das 
it wahr, fpricht er, Da, wo Der Gerechte eingeboren ift von der 
Gerechtigkeit, als gefehrieben fteht: Das vom Fleifche. geboren ift, 
das iſt Fleiſch, und das geboren ift vom Geifte, das ift Geift ’). 
Und das iſt allein wahr, fprieht er, in Chriſto, und an feinem 
andern Menichen. Denn Chriftus hat nicht Weſen, dent Das Mes 
ien des Vaters, noch Gebärer, denn den himmliichen Vater, und 
darum wirkt er Alles, das der himmlifche Vater wirft. Aber in 
allen andern Menſchen, fpricht er, fo fehlet Das, dag wir nimmers. 
mehr von ihm [natürlich] geboren find. Und dieſe Rede beweifet 
dich eigentlich Der Wahrheit. 

Das Wilde fprah: Seine Rede Teuchtet, daß Alles, Das 
Ehrifto fey gegeben, das ſey aud) mit gegeben. 

Der Zünger Das ift: vollfommene Befizung” der Selig: 
keit, als er felber fprach: Der Vater hat mir alle Dinge gegeben‘). 
Und dasfelbe Alles hat er uns Allen gegeben, aber in ungleicher 
Beil. Und er ſpricht an vielen Stätten, daß er das Alles hat 
mit der Einfleifhung, wir aber mit der gleichfürmigen Vereinung, 
und darum hat er das Alles fo viel adeliger, fo viel er fein adel⸗ 
iger empfänglich war. 

Das Wilde zog aber vor, und meinte, daß er abipreche alle 
Öleichheit ımd Vereinung, und daß er uns fee bloß und entgleis 
Get in die bloße Einigkeit. 

Der Jünger antwortete und ſprach: Dir gebricht ohne 
Zweifel, daß dir nicht leuchtet der Unterſchied, von dem da vor ges 
gt if: Wie ein Menfch eins ſoll werden in Chrifto und doc 
beionder bleiben, und wie er vereint ift und ſich vereint Eins [mit 
Gott] nehmend iſt. Das Licht hat dir noch nicht geleuchtet; denn 
welches Licht Ordnung Teidet und Unterſchied, das entweiſet von 





1) Joh. 3. 6. 
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ausbrädiger Mannigfaltigkoit. Dein ſcharfes Gemerk reichfet [pres 
get] mit Gunliche (Glanz] des Lichtes der Natar in behender De 
nünftigfeit, das da viel. gleich leuchtet [feiner] dem Lichte der 
göttlichen Wahrfeit. 
Das Wilde fchwieg und bat ihn mit ergebentlicher Untes 
tpänigfeit, daß er fürbaß rührte [erklärte] den nügen Unterfchie. 
Er antwortete und fpradd alfo: Das meiſte Gebredjen, Das 
Did) und beines Gleichen entfebet, das liegt Darin, daß euch gebrich 
guter Lnterfchied vernünftiger Wahrheit. Und darum, wer fein 
Nächſtes will erlangen, und nicht in dieſe Gebrechen fallen, ver joll 
Diefer Lehre täglich fleiis ſeyn, ſo kommt er ungehindert zu einem 
ſeligen Leben. 


VOL Rapitel® 


Wie adelig ein recht gelaffener Menſch fih Hält in al⸗ 
| len Dingen. 


Darnab da Fehrte fich der Jünger aber mit Ernft zu der ewi⸗ 
gen Wahrheit, und begehrte auch etwas Unterjihiedes nach einm 
Gemerke des äußern Bildes eines Menſchen, ver fi) wahrlich ge 
Yaflen hätte, und fragte aljo: Ewige Wahrheit, wie Halt ſich cn 
ſolcher Menih in dem Gegenwerfen [Begegnen] eines jeglichen 
Dinges? 

Antwort. Er eaifnfet ſich ſelbſt und mit ihm [entfinfen 
ihm] alle Dinge, 

Der Jüng Wie hält er ſich zu der Zeif? 

Antw. Er fteht in. einem gegemvärtigen Nun, ohne behange 
nen Vorſatz, und nimmt fein Nächftes in dem Mindeſten als in 
dein Meiften. 

Der Jüng. Paulus fpricht, da dem Gerechten kein Geictz 
gegeben iſt ”). 

Antw. Ein gerechter Menſch Hält ſich nach feiner Geworden 
heit unterthäniglicher [dem Geſetze] denn andere Dienfchen, benn et 


*) Bei Surius 12, Kapitel, 
1) Zimoth. 1. 9. 
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erfteht in dem Grunde von innen, was von außen jeglichem ge 
ähm ſgeziemend] iſt, und ninmmnt alle Dinge aljo anf. Aber daß 
er nicht Bandes hat, das iſt darum, weil er dasſelbe wirket aus 
Gelaſſenheit, das die Gemeinde [ber gewbhnliche Haufe] wirket aus 
Vezwungenheit. 

Der Jüng. Der in viefe inmige . Selaffenheit überfepet iſt, 
iſt der nicht entlediget von äußeren Uebungen? | 

Antw. Man fieht wenige Menſchen mit unverzehrten Kräften 
darzu fommen, [die meiften haben durch überſtrenge Uebungen ihre 
iuferen Kräfte ſchon aufgerieben], davon feyeft du [fern, hüte 
!ch davor] »). Denn das Abwirken erfuchet [durchläutert] ihr ins 
nerftes Darf, denen es wird in der Wahrheit. Und darum, wenn 
fie erkennen, was zu thun und zu laſſen ift, fo bleiben fie auf ges 
meinen Webungen, minder und mehr, nach ihrer Vermögenheit 
oder nach anderer Gelegenheit. 

Der Jüng. Wannen kommt etlicher guticheinender Mienfchen 
großes Gedränge und Übrige Enge, die fie im Gewiſſen haben, und 
aber etficher anderer Menfchen ungeordnete Weite? 

Antw. Sie zielen beide noch auf ihrer ſelbſt Bild, aber miß⸗ 
ih [verihieden]: Die erften geiftlich, Die anderen leiblich. - 

Der Jüng. Geht ein folcher Menſch allzeit müßig, oder 

was ift fein Thun? 

Antw. Eines mohlgelaffenen Menſchen Thun i fein Laſſen, 
und fein Werk ift Müßigs bleiben; denn feines Thuns bleibt er 
ruhig, und feines Werkes bleibt er müßig. 

Der Züng Wie hält er ſich gegen feinen Nächften?- 

Antw. Er hat Gemeinfame der Leute ohne Einbildung, und 
Ninne ohne Behaftung, und Mitleiden ohne Sorge, Alles in rech⸗ 
tet Freiheit. 

Der Züng. Iſt ein ſolcher Menſch nicht ſchuldig zu beichten? 

Antw. Die Beicht, die da geſchieht von Minne, die iſt ed⸗ 
Ier dem die von Schulden geht. 

Der Küng. Wie ift eines ſolchen Menichen Beten geftaltet? 
Der hat er auch zu beten? 

— — 


) Bielleicht ſoll es heißen: davon ſeyeſt du ſelbſt ein 1 Beifpel, denn er 
hatte ſich durch Strenghelten faſt m Tode geſchwaͤcht. Sich fein Leben. 
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Antw. Sein Gebet ift fruchtbar, denn er nimmt einem En 
bruch der Sinne, denn Gott: ift ein Geiſt; und ee nimmt wahr, d 
er ſich irgend vermittelt habe, oder ob er ſich irgend führe in « 
nem Borgriffe der Sinnlichkeit. Und da wird dann ein Licht ne 
get in der oberfien Kraft [feines Geinüthes], mit einem Erzeige, 
daß Gott iſt das Wefen, Leben und Wirken in’ ihm, und er te 
felben allein ein Gezeng [XBerfzeug] ift. 

‚ Der Jülng Wie fft gefaltet eines foldyen edlen Bar 
Eſſen und Trinken und Schlafen? ' 

Antw. Nach Außerkeit und Sinnlichkeit ißt Der Am 
Menſch, aber nad) einem Einfprechen ißt er nicht; andere gehmuc- 
te er Die Speife und Ruhe in Viehlichkeit [auf thieriſche Wei. 
Und alſo ift 08 in anderen Sachen, die zu dem Menſchen gefüra. 

Der Jünger. Wie ift geichaffen fein äußerer Wandel 

-Antw. Er hat nicht viele Weifen noch Worte, und die im 
ſchlecht und einfältig; und er hat einen fittigen Wandel, daß Ni 
Dinge fonder ımd ohne ihn durch ihn fließen, und er iſt ruhig in 
den Ginnen. 

Der Jüng. Gind fie alle alſo? 

Antw. Minder und mehr, nach Ungleichheit des Zufalles [ihr 
zungen Eigenfchaften]; aber der weientfiche Punkt bleibt glei 

Der Jüng. Iſt ein folcher Menfch kommen zu einem zar 
zen Wiffen der Wahrheit, oder bleibt ihm noch Diünten und Wihen! 

Antw. Da der Menfch ihm felber bleibt, da bfeibt ihm aut 
das Dünfen und Wähnen. Aber da er ihm felber entgangen il 
in das, was da ift ein Wiſſen aller Wahrheit, da bleibt ihm nic 
Dunken oder Wähnen; denn er ift es{vas göttliche Wiſſen) ieh 
und er fteht feim unangenommen. 

Und damit fey dir genug gefagt; man kommt dar nicht mi 
Fragen, ſondern mit rechter Gelaſſenheit kommt man zu dicht 
verborgenen Wahrheit. Amen. 


Ein Ende hat dus dritte Buch. 
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Des vierten Buhes . 
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Weil ein geißficher Menſch ſich nicht mag zu allen Zeiten in 
chgeſchiedener Bloßheit fpannen; und doch ſchaͤdliche Kurzweil fern 
ol fliehen, darum, zu einer —— Erholunc] deines Ge⸗ 
müthes, fo magſt du. dieſe Briefe leſen. 





. Bier fahet a an das vierte Buch. 


Dieſe behre iſt auegeleſen aus den gemeinen Briefen, die der 
Diener Der ewigen Weisheit feiner 'geiftfichen Todhter unb 
anderen ‚feiner geiſtlichen Kinder ſandte. 


L 
« Pi 


ı. Kapitel [Brief]. 


Bon eines anfahsnden Menſchen. Jedigem Vertehr von. 
"der Weit su Wotk I vo 


Regnum murdi et omnem örnatom secufi 'e ebnterpe, propter = Smorem 
Domini mei Jesu Christi. 

der Veit Reich! und allen Blanz der: ardi. hof Irma —* 
Minne miovbercn. deſn Gel; Mn: Pa ‚ upon , 


Da in dieſen frbhlihen Reihen und zunzfuitlichen Aus zug 
einer ausermählten Gottesgemahl ob vir fingen hörte, da gedachte 
4 alſo: Der mag wohl Lieb fröhlich laſſen, der ſich ſelber ein 
lieberes umgan igen Lauserfehen] hat!. Und das iſt dir heute gänz- 
ih geſchehen. Darm pt, du diefer. faricpen Welt ein’ freies 
Tr m 33 Z7u ale 

I Digfe Burte werden bei ber Sun einer Kiopsefran —8 
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Aber Gott: flaißiglech Dienen iſt ein ſicheres freies Beben hier 
d dort? denn fiegehen hier mit den Leibe anf den Erdreich, 
er ihre Wöhning iſt:ſtaͤtiglich in: dem Dimmelreih, Es iſt 
ahrlich ein ſuͤßes Joch und eine Leichte Wrede. Müuſſen fie uns 
weilen Leiden haben; das iſt nicht zu achten. Wer iſt in ber 
it ohne Leiden? Niemand, weder in Burgen noch Städten, mag 
den entrinnen, noch vother Mantel, noch vähes [härenes] Ge: 
md mögen ‚Leidens darum abkommen; denn es fheinet: oft aus⸗ 
endig ganz, "das inwendig faft verfehret iſt. Darum, -ob ein 
henſch leidet Durch ein’ freies göttliches - Wartſpiel [zum Schau⸗ 
iel wor Gottes Angen], das ift nicht zu achten. Das Erbrechen 
ich = losreißen] thut:-des erfen weh, als billig iſt; darnach kommt 
ı jüngft, daß man aus Luft wirft, und ſo fällt: jenes ab. . 

Eya, gedenfe an die alten Tages nimm hervor Die langen: 
ihre und Ing, rote recht lange du gefchlafen Haft! Oder iſt es nicht 
lefommt als ein Traum gewefen, womit Dir nad Deinem Dunf 
Bahn] fo wohl war ? Skeh auf, es beginnt zu zeiten [Zeit zu merben]. 
je Herr, den bu ſo oft vertrieben Haft, der will nicht ablaſſen. 
s ift nicht gut, der feinem Freunde fange verfügt. Schleuß auf 
tin Herz, laß ein den Geminnten, ergetze [entfchäbige] dich der 
Inden Zeit, Die du verſäumt haſt. Der feinem Lieb ſpät aufthut, 
er bedarf wohl eines geſchwinden Eilens. Es iſt nicht um wich. 
(8 mn viele andere Menſchen, die Yatı find: und weder Gott noch 
ie Welt minnen: Gott, der allmädhtige Herr, der will dein mins 
meihes Herz haben in ‚allen Zügen geiftlich, als es vor war welt⸗ 
ih. Und darum leg' all’ deinen Fleiß and Witz, die du da vor' 
erkehrteſt auf das Zeinnicho mm auf das, das da wundig iſt m und wig. 


n. Rapitel Brit e fl. 


Ion einem demüthigen Untergang, eines göttlichen 
Menſchen. 
labitadit Inpus eum agas. Mer Moll wird dei dem banme wohnen. 
Hirt. 6. 
Da der Herr der Matur herab kam und Menſch ward, da 
lite er wirken neue Wunder, und machte das Wilde zabm, das 
timme ſanftmuͤthig, als der Weiſſager Iſaias vorhinſagte. 
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Urlaub geben [und fprechen): Sehet an, alle Dinner, der Baı 
Spiel! Ich hatte einen Schatten umfangen; ich Hatte einen Tram 
gemaͤhlet; ich hatte venWahn beſeſſen. Eya, wo nun des War 
nes Bild, des Traumes Gelübd, des Schattens Geftatt? Hätte iqh 
dich, Frau Welt, nun tauſend Jahre beſeſſen, wie wäre es ma 
als ein Augenblick dapin! Deiner Natur Eigenſchaft ift ein dir 
ſcheiden: ich mwähnte, ich hätte Dich umfangen, — ad) wie bit iu 
mir nun verfchwunden! Den, der dich nicht vorhin Läßt, den lafek 
aber du! D- weh, du Mörderin! Darum Ave, Ade! Gott gnade du 
heute: und immer, Reguum mundi eto., du Reich vieler Welt 
und Zierde der Weltkinder! 

Tochter und Kind meines in bem allmächtigen Gott! gedenle 
daß du alle deine Freunde, Ehre und Gut mit beichnittenem Dit 
aufgegeben haft, und biß feft in diefem Willen. Thu nidt as 
etliche thörichte Dlägde, die ſich gleichen den wilden eingeihloien 
Thieren: fo man die Thore beſchleußt, fo gehen’ fie durch die Zu 
ne aus. Solche find Halb außen und halb innen. Eyal mas w 
lieren die große Arbeit mit Heinen Dingen ! Gott dienen ift ihm 
ein Kerker; geiftliche Zucht ift ihnen ein Nothflall, Weil im 
der Apfel nicht mag werden, fo gähnen fie nach dem Gejhmd 
[Gera]. Fiir die rofenen Schappel ſKranze] fegen fie auf Herirt 
Tücher, und für rothen Schatlach breißen fie ſich Lprunfen fe] i 
einem weißen Sack, wird füs: Die: eheliche Gemahlſchaft bekummer 
fie fi mit zeitverlierender bergberaubenber und alles geiſtliche !e 
ben. zerflrgnder üppiger Freundſchaft. Gie verfehnen ſich (ver 
ven ſich in Sehnſucht) mit Wünfchen und dem Einteden mit ime 
ven; Bilden, als "ein durſtiger; Menſch, der von Faltem Waſſer rür 
met; und fo fie es hin und her’Fehren, fo verſchwindet es, mi ft 
finden eine Igere Hand, ein traurig Herz und eine gnadloſe Ceilt 
Ihnen gefchieht als dem Altvater, dem der Teufel F die Matte 
ſaß, die er für einen langen Mantel angelegt hatte, und zu ibm 
ſpottweiſe ſprach: Armer Mann, mibchteſt ds mehr,” du thaͤteſt and 
mehr. Das ift ein armes elendes Leben und ein Vorhof der Göl 
die Welt nicht moͤgen haben und des allmächtigen Gottes ohut 
[entbtößt] feyn, weltlichen und göttlichen Troſtes beraubt feyn 1 
denthalb verloren haben. Wie werben die fo laſterlich und fo fig 
fich ſtehn an dem füngften Tage vor Freunden und Feinden. 
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Aber Gott fleißigkech:! dienen iſt ein ſicheres freies Leben hier 
nd dert? denn ſie gehen hier mit dem Leibe anf dem Erdreich, 
ber ihre Wohnüng iſt: ſtaͤtiglich in dem Himmelreich. Es iſt 
sahrlich ein ſuͤßes och und eine leichte Mirde. Müſſen fie uns 
enveifen Leiden haben; das tft nicht zu achten. er ift in ber 
jeit ohne Leiden? Niemand, weder in Burgen noch Städten, mag 
eiden entrinnen, noch vother Mantel, noch vähes [härenes} Ge: 
mnd mögen Leidens darum abkommen; denn‘ es ſcheinet oft aus⸗ 
rendig ganz, das inwerfbig faft verfehret ifl. : Darum, ob ein 
Menich leidet Durch ein ‘freies gottliches Wartſpiel [zum Schau⸗ 
piel vor Gottes Angen], das ift nicht zu achten. Das Erbrechen 
Sich = Ioßreifien] thut:-deg -erkten weh, als billig iſt; darnach kommt 
n jüngft, dag man aus Luft wirft, und fo fällt-jmes ab. -  -. 

Eya, gedenfe an die alten Tages nimm: hervor bie Fangen: 
Jahre und Ing, wie recht lange du gefchlafen Haft! Ober iſt es nicht 
alleſemmt als ein Traum gemwefen, womit bir nach deinem Dunk 
Wahn)] fo wohl war ? Steh auf, ed beginnt zu zeiten [Zeit zu werden]. 
Der Herr, den’ bu ſo ‚oft vertrieben Haft, der will nicht ablaſſen. 
Es ift nicht gut, der feinem Freunde lange verfügt. Schleuß auf 
tein Herz, laß ein den Geminnten, ergetze [entfchäbige] dich der 
langen Zeit, Die du verſäumt haſt. Der feinem Lieb fpät aufthüt, 
ter bedarf wohl eines geſchwinden Eilens. Es iſt nicht um dich 
als m viele andere Menſchen, die lau find und weder Gott noch 
die Welt minnen. Oott, der allmächtige Herr, der will dein mins 
reiches Herz haben in allen Zügen geiſtlich, als es vor war welt⸗ 
ih. Und darum Feg’- all’ deinen Fleiß und Wit, Die du da vor" 
verfehrteft auf das Zeitfithe, mun auf das, das da würdig iſt und ewig. 


. Kapitel Briefl. 
Bon einem bemüthigen Untergang eines göttlichen 
Menſchen. 
Habitabit res eum agno. Ber Wolf wird bei dem Eamıne wohnen, 
2 11. 

Da der "oe der Matur herab kam und Menſch werd, da 
wollte er wirken neue Wunder, und machte das Wilde zahm, bag 
Stimme fanftmüthig, ald der Weiſſager Iſalas vorhinfagte, 
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Urlaub geben [und fpredhen]: Gehet an, alle Dinner, der Ba 

Spiel! Ich Hatte einen Schatten umfangen; ich hatte einen Ttam 
gemaͤhlet; ich hatte ven Wahn beſeſſen. Eya, wo nun des Ta: 
nes Bild, des Traumes Geluͤbd, des Schattens Geſtalt J Hätte is 
dich, Frau Welt, nun tauſen d Jahre beſeſſen, wie wäre es mı 
als ein Augenblick dahin! einer Natur Eigenſchaft ift ein dir 
ſcheiden: ich wähnte, ich hätte Dich umfangen, — ach wie biit du 
mir nun verſchwunden Den, der dich nicht vorhin läßt, den lafek 
aber du! D- meh, du Mörderin! Darum Ade, Ade! Gott gnade ii 
heute und immer, Regnum muhdi eto,, du Reich dieſer Welt 
und Zierde der Weltkinder! 

Tochter und Kind meines in Dem allmachtigen ‚Gott! gedenke 
daß du alle deine Freuude, Ehre und Gut mit beſchnittenem Dur 
aufgegeben haft, und biß feit in diefem Willen. Thu nidt alt 
“etliche thörichte Mägde, die ſich gleichen den wilden eingerlofen 
Thieren: fo man die Thore befchleuft, fo gehen fie Durch die Zir 
ne aus. Solche find halb außen, und hayb innen. Eyal mas m 
lieren Die große Arbeit mit Meinen Dingen! Gott dienen ift ibn 
ein Kerker; geiftliche Zucht ift ihnen ein Nothſtall. Weil ipmm 
der Apfel nicht mag werden, fo gähnen fie nad dem Geſcor 
[Geruch]. Fuͤr die rofenen Schappel [Kranze) fegen fie auf Herirt 
Tücher, und für rothen Scharlad; breißen fie fi —— fe] in 
einem weißen Sack, und» füs: Die eheliche Gemahlſchaft bekummen 
fie ſich mit zeitverlierender⸗ berzberaubender und alles geiſtliche Le 
ben. zerſtöreuder üppiger Freundſchaft. Sie verſehnen ſich [vi 
ren ſich in Sehnſucht) mit Wünſchen und dem Einreden mit ime 
ven Bilden, :afs ein durſtiger; Menſch, der von kaltem Waſer tr 
met; und fo fie es hin und her Fehren, fo verſchwindet es, und ft 
finden eine Ieere Hand, ein traurig Herz und eine gnablofe Carl. 
Ihnen gefchieht ala dem Altvater, dem der Teufel anf die Matte 
fäß, die er’ für einen langen Mantel angelegt hatte, und zu im 
ſpottweiſe ſprach: Armer Mann, möchteft dis mehr,’ du thäteft auch 
mehr. Das ift ein armes elendes Leben und ein Vorhof der Hält 
die Welt nicht mögen haben und des allmächtigen Gottes ort 
[entbIdGe] feyn, weltlichen und göttlichen Troftes beraubt ſeyn ki 
denthalb verloren haben. Wie werben die fo laſterlich und fo fig 
fich ſtehn an dem füngften Tage vor Freunden und Seinden. 
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Aber Gott Reigigkih dienen iſt ein ſicheres freies Beben Hier 
nd dort? denn fie gehen hier mit dene Leibe anf dem Erdreich, 
ber ihre Wohnung - ift:fläkiglich - in: dem Himmelreih, Es iſt 
ahrlich ein ſußes Joch / und eine leichte Birde. Diff fie uns 
erweifen Leiden haben, das iſt micht zu achten. Wer ift in ber 
jeit ohne Leiden? Niemand, weder in Burgen noch Städten, mag 
eiden entrinnen, noch rother Mantel, noch vähes ſhaͤrenes] Ges 
nd mögen Leidens darum abkommen; denn es fheinet oft: auss 
rendig ganz, Das inwendig faft verfehret iſt. Darum, ob ein 
Menih leidet durch ein’ freies göttliches Wartſpiel [zum Shaw 
piel vor Gottes Augen], das tft nicht zu achten. Das Erbrechen 
Sich = Ioßreiien] thut:-des erffen weh, als billig iſt; darnach komme 
n jüngft, dag man aus Luft wirft, und jo fällt jenes ab. 

Eya, gedenfe an die alten Tages nimm: hervor die langen 
jahre und Ing, mie recht fange du gefchlafen haft! Oder iſt es nicht 
llefommt als ein Traum geweſen, womit dir nach deinem Dunf 
Wahn)] ſo wohl war ? Steh auf, es begimmt zu zeiten [Zeit zu werden]. 
Der Herr, den’ bu ſo oft vertrieben haft, ver will nicht -ablaffen. 
Es iſt nicht gut, der feinem Freunde fange verfügt. Schleuß auf 
tem Herz, laß ein den Geminnten, ergetze [entfchäbige] dich der 
langen Zeit, Die du verfäumt Haft. Der feinem Lieb fpät aufthut, 
ter bedarf wohl eines geſchwinden Eilens. Cs iſt nicht um dich 
als um viele andere Menſchen, die lau ſind und weder Gott noch 
tie Welt minnen. Göft, der allmächtige Herr, der will dein min⸗ 
nereiches Herz haben in ‚allen Zügen geifllich, als es vor war melte - 
ih. Und darum feg’- all’ deinen Fleiß And Witz, die du da vor’ 
verkehrteſt auf das Zeinuiche mm auf das, das da windig iſt u und wig. 


n. Rapitel‘ [Brtefl. 


Bon einem demäthigen Untergang eines göttlichen 
Menſchen. 
Habitabit Inpus cum agne. Der Wolf wird de dem Eanune wohnen, 
2 .6 . 
Da der Herr der Natur herab kam und Menſch ward, da 
wollte er wirken neue Wunder, und machte das Wilde zahm, das 
Stimme fanftmüthig, als der Weiflager Iſaias vorhinfagte, 


Mein Kind, ich lac eines Mals in einer Schrift, das beyim 
ih nun erſt zu verſtehn, Das iſt: Minne gleichet ungleiqe 
Dinge. Darum malet man Frau. Venus blind und augeni«, 
weil fie in Liebes Nugen verlieret ihr eigen rechtes Kiefen [EBih 
Yen]. Und als das wahr ift nach zeitlicher Minne, viel mehr ik 
es auch nach geiftlicher Minne, dag fie manchem hochwürdige 
[vornehmen] Menjchen alle feine Derrheit: abgelegt hat. Etliche, 
die. doch Fürften zu Rom waren, die gaben es auf und wurden ar 
mer Laute Diener, ‚Barum, daß fie fi) dem göttlichen Lieb, den 
Eleinen Kindfein gleichten. Darum, Kind meines, gib auf va 
verborgenen Uebermuth deines Feiblichen Adels und ven falſchen 
Troſt Deiner Freunde, der bisher betrüglidy an Dir war miteinm 
geiftlichen Scheine, und neige Dich Heute zu dem Kindlein in die 
Krippe in feine Verworfenheit, daß es dich .erhebe im feine ewigt 
Wuͤrdigkeit. Der kaͤrglich flet, der fchneidet auch" ärmlic, akt 
ber. reichlich fäet, der ‚fammelt auch reichlich. Thu es rehin 
Frommen [mit Ernſt], und neige dich unter die Füße aller Ro 
fhen, als ob du ihr Fußtuch ſeyeſt. Das Fußtuch zümet mi 
njemand, wie man ibm thut, weil ' ein Fußtuch it En 
wahrhafter Untergang des Menſchen ift eine Wurzel aller Tugend 
und Geligfeit; daraus dringet dann eine fanftmüthige Stile 


‚in, fein ſelbſt rechter Gelaffenheit, gegen den Mindeſten ale ge 


gen den Meiften. Das thut weh, wohl reden köonnen und doch 
ſchweigen, boſe Unrede empfahen und ſich nicht rächen, ein weh 
konnender wuͤrdiger Menſch einem unächtigen gebrechhaftigen Mer 
chen ſgegenüber] ſchweigen; das iſt nach dem edlen Chriſto ge 
biſdet werden. Was mag dem Menſchen nüger, und Gott Bil 
cher werben [als diefes]t Dazu iſt nicht müß ſchweigen und m 
Mund nicht aufthun zu reden, da ſey denn bei rechte Sanftmi⸗ 
thigfeit und ordentliche Bejcheidenheit, alfo, dag da nichts ges 

Det werde denn eine barige ſbaare] Nothburft, die entweder Gott 
löblich ſey, oder dem Nüchiten nütze. 

Lug, daß ich keiner großen Streugheit von dir muthe fe tit 
nicht zumuthe]. Du ſollſt eſſen und trinken und ſchlafen deine 
Rothvurft, und ein Urlanb haben deß, das m > bebarft zu bein 
arentyeit ſSqnaqbein 
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Wiliſt du felig werden, fo foltft du dich an den vorgeſproche⸗ 
nen Dingen üben. Und verzage nicht, ob es nicht bald gefchieht. 
Wie wäre das möglich, daß all das Gerlimmel, das ſich zwanzig 
Jahre an einer Statt ſammelt, ſich alsbald laſſe ausſtoßen? Es 
wird von Tag zu Tag ausgehen, ſo es ſieht, daß es ſeine Statt 
nicht mehr findet. Heilige Betrachtung, andaͤchtiges Gebet und 
geiſtliche Unmuße [Uebung], das wird helfen. Haſt du nicht viel 
GSüßigkeit, das ſollſt du dich nicht beſchweren laſſen: du ſollſt dich 
ſein unwürdig dünken. Liege vor feinen milden Fügen, bis er dich 
begnade, und laß Gott wirken, wie er wolle. Es muß noch mand) 
wandelbar Wetter Über Dich gehn, eh daß die himmliſche Deitere 
in dir beflätet werde. Ging es dir hievor gleich eben wohl? Nein, 
es war Lieb und Leid, Leid und Lieb darnach ale es gab, des Gluͤ⸗ 
des Rad. Dasfelbe nimm auch gen dem werthen Gott, dem Du 
billig warten follft, deß Zürnen beffer ift denn falſches Liebkofen. 
Ueberfieh ihm [erdufde was er mit dir thut]; er bat dich ja auch 
oft überfehen. Hab’ ein ganzes Vertrauen zu Gott, denn ee läßt 
dein nicht. Lug, er ift fo recht tugendhaft [getreu], Daß er es in 
einem milden Herzen nicht müchte finden, daß er den Mienfchen 
möchte laſſen, der ſich gänzlich an ihn mag laſſen. 

Es war ein Menſch, der mar gelafien von allem dem, Das 
ihm Lieb und Troſt mochte geben nach zeitlicher Weile. Eines 
Nals da Hatte er einen fröhfichen Gegenwurf, da dachte er alſo: 
Ah Herz meines, weß freueft du Dich fo recht immiglih? Da ante 
wortete ihm feine Imerkeit und ſprach alfo: In aller Diefer Welt . 
if nichts, deß ich mich freue, weder Gutes noch Ehren, noch Freun⸗ 
de, noch Feiner Luft diefer Welt: denn das ift meine Freude, dag 
Gott fo recht gut ift, und Daß das minnigliche Gut meine Freude 
if, deß ich eine gute Zuverficht habe. 

Mein Kind, wiewohl das fey, daß luͤtzel [faum] jemand ifl, 
et komme etwann in eine Lauigkeit, eines mehr denn anderes, doch, 


ſo muß ich dir eines fagen: Der Berg ift hoch und der Weg ift - 


Khlüpferig; e8 mag mit einem Juſt [Anlauf] nicht ergachet [ereis 
let) werden; es heißt aber und aber, bis es erfochten wird. Der 
if ein weicher Ritter, der von Ueberfraft des Heeres einft hinter 
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ſich ficht, der darum aber nicht kecklich hinwieder wordeingei. Dis 


Streiten ift guten Menſchen eigen in dieſer Zeit. 

Ich wei; einen Prediger, fo der von manchen ſtarken Welle 
binter fi getrieben und, nad) feinem Dunken, gänzlich entjen 
war des rechten Exnftes und herzlicher Andacht, fo ging er in ih 
ſelbſt und ſprach: Eya Gott, wie ift es mir ergangen! mie bin ıd 
jo reiht anwiſſend herabgeſchlichen! Wohlher freilich [muthig]! un 


"werben um ein. anderes Gut! Das alte iſt gar hin. Und im 


dann wieder am, fich felbit abzubrechen, ven Leib zu käſtigen, im 


Leuten fid) entfremden, fich ernftlich geberden, ſich felber hüten, 


neues Gebet „erdenfen, neue Uebung am fid) nehmen, und alle bie 
Wege, in denen er vor geichlüpft war, verjeben [verfperren]; und 


trieb das Tag und Nacht, bis er im einem göttlichen Ernft un 


herzficher Andacht wieder entbrannte und erhitzte. Und das Nat 
gehende war oft viel beffer, denn das Vorhergehende je ward; md 
mit. Betrachtung feines Herzens begrub er den alten Menſchen, as 
9b er nie ward, und fand dann manchen Weg ſich zu hüten, dan 
er vor nie ‘gedachte, und ward alfo je weifer und weifer. Und w 
er aber herabfam, fo fing er ed an als von erften. Alſo mag ihm 
oft gefchehen feyn. 

Siehe, das Iehrt die ewige Weisheit durch ſankt Bernhartt 


. Mund. Der fpricht: das ift der einige Punkt, der Da fcheiter die 


Auserwählten von den Nichtauserwählten, daß Die Abgezählten 
fiegen bleiben, da die Ausermählten ſich immer wieder. auffehre: 


denn ein ftätiges Gtillftehen mag niemand in dieſer Welt habes. 


Ein anfahender Menſch, bis er in Gott bleiblich gefeſtuet 
fverde, der mag wohl recht Teicht verirret werden. Ich Fam tayı 
nichts Beſſeres finden, denn dag ſich ein Menſch, fü fern ex ordat: 
lich mag, allen austragenden Sachen entſchlage, und in fih fee 
einen Weg mache und in ihm felber bleibe; denn ber trägt Deir 
ensfrieden feil, der ſich ohne große Nothdurft viel Außerkeit gi. 
Dan fagt von dem großen Meifter Albrecht [Albertus magnus], 
daß er ſprach: Ich ging nimmer am bie Porte, ich ging minder 
herwieder. | 

Ein Menſch fol fi) Herzlich mit Gott allzeit vereinen; um 
Dazu gehört Stillſchweigen und hohe Betrachtung, wenig Bart 
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md viel ſtrenger Werke. Mas Gott einem Menſchen zu leiden 
gibt, das foll er fröhlich empfahen, aller Menſchen Gebrechen ges 
duldiglich überſehen, ſich von den anzügigen Dingen ehren, 'nies 
mand viel gelofen [aufhorchen], feiner Sinne hüten, zuviel Zeit 
der Worte, niemaud geben, fein felbft fleißig wahrnehmen, ſich uns 
ter Gott und unter alle Menſchen verbrücten, von allen Menſchen 
wohlfprechen und fich felbft vernichten, Gott fröhlich dienen, den 
Menfhen gut Bild vortragen, fi) vor dem Mindeſten als vor dem 
Meiften hüten, Gott den allmädhtigen Deren in allen Dingen meis ., 
nen, und alfo alfezeit mit dem ewigen Gott umgehen; denn damit 
mag ein Menſch in dem allmäcdhtigen Gott gefeftnet werben und 
bie verlorme Zeit wieder bringen und neuen Dort von Gott erwers 
ben. Amen. | 


III. Rapitel [Brief] j 


Bie ſich ein Menſch williglich fell geben in Leiden ' 
nah dem Bilde Chriſti. 


Nigra sum sed formosa, filiae Jerusalem, etc. 

Schwarz bin ih, aber lieblich, ihr Töchter Zerufalems, wie bie Hütten Kes 
dar, wie der Teppich Salomons. Gebet mic nicht an, daß ich ſchwarz 
bin, denn die Sonne hat mid, fo verbramt. Hoh elleb I. 5. 6. 

Alſo ſteht gefchrieben in dem Minnebuch von ber minnenden 
Seele, Die Achter Yerufalems hatten ein Wunder von Herrn 
Salomons des Königs alterliehfter Frau; die war eine Mohrin, 
und darob nahmen fie Wunder, dag fie fo ſchwarz war, und ihm 
doch unter der großen Zahl aller feiner Frauen die allerliebfte war. 

Was meinet nun der heilige Geift darin? Die ſchwarze leut⸗ 
ſelige Mohrin, die Gott vor anderen wohlgefällt, tft ein gutleiden 
der Menſch, den Gott mit emfigem Leiven übet und ihn mit ges 
duldiger Gelaſſenheit begabt. Lug Tochter: es iſt leicht von Leis 
den zu fprechen und auch zu hören; es thut aber weh ein gegen- 
wärtiges Empfinden. Ein leidender Menſch kommt unterweilen von 
Gedränge dazu, daß er möchte wähnen, es habe fein der allmächtige 
Gott vergeflen: Weißt du uns nicht lebend? mas haſt du ges 
daht über una? wie mag beine Hand fo ſchwer feyn, da dein Derz 
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u ſo recht mild ift? Diefem lieblichen Zürnen antworte er mi 
fpriht: Lug an die große Zahl der Heiligen, fleh an das fchine 
febende Gemäuer des himmliſchen Jeruſalems, wie die durchleuchte 
ten Steine der Stadt vorhin befchnitten und gemwirfet find mir 
Leiden, die nun fo ſchön glänzen mit Marem Lichte. Wie gerhab 
der lieben fanft Elsbeth? Paulus war diefer Welt eine Dinner: 
fung; Job, Tobias gingen denfelben Pfad. Der heilige Athanafus 
litt als ob alle diefe Welt feinen Tod gefchworen hätte. Lug, wie alle 
Heiligen entweder Derzensblut, oder aber Leibes⸗ und Herzeneblut 
vergoffen haben. Das fol ein leidender Menſch anfehn und fih 
freuen, daß Gott ihn mit Leiden feinen allerktebften Freunden gleich 
“machen will. Darum fo laß töbfen und martern, darben um 
dorren, feit uns Leiden zu fo großem Gut mag bringen. 

Ob aber ein Menſch zu allen Zeiten nicht gleich ergebentiid 
darin fteht, darum hat. er Gott: Doch nicht verloren. Morgen m 
Abend ift ein ganzer Tag. Go nur ein Menfch nicht wiberjpim 
lich wider Gott will. So dann einem leidenden Menſchen ſein 
Angefiht bleichet, fein Mund dorret, und feine natürliche Leutſeligkeit 
darbet, fo fehe er auf und fprecdhe; Sicut pellis Salomonis etc. | 
[wie der Teppich Salomons], das ift der äußere Menih X 
Königs,.der da an dem Kreuze [fo] tarbet, daß er einem Ba: 
ſchen ungleich ward. Der trete Hervor, der ſich ihm an jämmerli 
der Berworfenheit möge gleihen! Er ſpricht: Ego sum vermis 
et non homo. Ich binein Wurm und nicht ein Menid.) 
O weh, du Feuchtender Wurm ob der Sonne Olanz! der did ar 
ſieht, der foll nicht lagen; er fol fi) unter ein jegliches Leiden, 
das ihm zufällt, mit fröhlihem Muthe neigen. 

Mein Kind, du gedenkeft vielleicht, wenn dich Gott fo ft 
angegriffen hat, daß deine Leiden die allergrößten find. Das folit 
du nicht gedenken. Jeder liegt fich felber allernächft; und darin 
finde ich mid) felber auch, daß unterweilen Gedanfen in wir auf 
fiunden, die mein Leiden gar größlich wogen. Aber das joll man 
Gott empfehlen. 

‚Davon follte ich dir nicht gefchrieben haben; mur dag mid 





1) Pfalm 21. 2. 
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die gottliche Minne dazu zwinget, daß ich meine Achſeln biete 
unter Deine Buͤrde, daß fie dir deſto leichter werde. Go arme 
Dürftige zufammen kominen, fo machen fie etwann ſich felber eine 
Kurzweil, daß fie ihres- Hungers vergeffen. Ich wollte dir das 
Fußtuch gefendet haben, Das ich dem Hunde nafın-*) und mir 
zu einem Bilde habe behalten; ſo iſt es mir aber ſo lieb, daß ich 
es nicht von mir laſfen mag. 

Nun hab' guten Muth und leide oweddigiig, den darnach 
folgt Greube in dem Himmelreich. 


IV. Kapitel Sriefp. 


Wie ein ungelebter Menſch ſich zu ihm ſelber allein 
kehren und andere Menfhen unberihhtet laſſen ſoll. 


Quomodo potest cascıs caecum dutere. 
Mag auch ein Blinder einen Blinden führen? Luk. 6. 39. 


Unter vielen anderen geiſtlichen Kindern, die der Diener zu 
Gott gezogen hatte, war eine Tochter, die war eines weichen un⸗ 
ſtäten Gemüthes; ſie wollte und wollte nicht; ſie wollte gern ſelig 
ſeyn und damit auch ihr ſelbſt nach Luſt und Gemach des Leibes 
gern genug ſeyn, und wollte das mit ſchönen Gloſſen [Borwänden] 
zubringen. Der_fchrieb er alfo: 

Liebe! wie läffeft du dih an? Wie wirfft du die getreuen 
!chren deines geiſtlichen Vaters fo gar zu Rücken, daß du dich 
wieder den Dingen zu ergeben beginneft, von denen ich dich fo 
recht kaum erbrochen habe, und die dir Geele und Leib geſchwächt 
haben? Dünfet dich jegund, dag du follteft gehn thun, was dir in 
den Sim kommt? Bift du jetzund beftätiget, daß du dir felber 
alle Dinge erfaubeft? O weh, warum gevenfft du nicht hinter dich, . 
was dir Gott überfehen hat und wie recht Faum du herzu Foms - 
men bift, und wie gar du noch nichts bift, und nähmeft dein ſelbſt 
wahr und ließeſt alle andere Menfchen unterwegen! Siehft du nicht | 





— 


) Sieh fein Leben, 22. Kapitel, Dieſe Stelle findet ſich nur in der 
Ausgabe von 1482. 


bes Teufel, der bis eimen fainenen Faden um Die Kehle gebmubes 
hat und Dich gern nach ihm führte? Du Eonuteft doch dich felber 
nie lehren, du bift noch kränker Denn Eya in bem Paradies, mad 
wiliſt andere Lente zu Gott ziehen? Du willft Stroh zu dem ferri⸗ 
gen Brande legen, der doch kaum bedeckt ift und noch nie recht 
erloſch? Du fprichft, du wolleft es nur in eine geiftliche Weiſe 
ziehen. Weiß Gott! es mag wohl angefangen werben im bem 
Geifte, es wird aber in den Fleiſche ſich enden. Biſt du nicht 
genug gewitziget? dünket did) nicht, daß dir Gott genug vertragen 
babe? Wahrlich, du läffeft nicht davon, bis daß du an des Tar 
feld Seil gebunden wirſt. Ich habe bir es oft gefagt: Ihr wäh 
net, Gott und die Welt höflich zu betriegen, und fo man es dam 
umfehrt, fo feyp ihr ſelbſt betrogen. Du mußt feit ſtehen mi 
mußt allen Anhang. laffen, ander magft du nimmer beitehen. 
Laß dir wohl genügen, fo du felber dem Teufel entfliehen magſt. 

Ich muß Dir eines fagen: Lug, der Diener war eines Zages 
- ausgegangen und Hatte einen geiftlichen Raub hinterſtanden [auf 
gelauert], denn er dem Teufel wollte nehmen, und ihn Gott wie 
dergeben; und der Raub war ein Menſch im geiftlichen Scheine, 
als du bifl. Der Menſch Hatte fein Herz mit Üppiger Minne be 
firichet, und konnte davon nicht kommen, denn er wollte Fug fu 
"den, da Fein Glimpf noch Fug zugehört. Und da der Menſch 
[die Frauensperfon] , von des Dienerd guten Lehren wegl«, ein 
Treiben gewann, ſich von den Sachen zu Fehren, und fih zu Gott 
zu balten, da begannen bie böfen Geifter fie zu Jaichen [veripotten) 
um ihren Werluft, umd ihr den Vonkehr fchwer zu machen, daß 
fie däuchte, es wäre ein fchwerer Berg auf ihr Herz geſtoßen. 
In derſelben Naht nad) der Mette erfhien ihm vor in einem Ge 
fiht, wie eine große Schaar eines micheln [großen] Gevögels käme 
vor feine Zelle flürmen, und die waren gar ungeftalt, und war 
“einer nit als der andere. Da bot er fi zu dem Fenfter ud 
von Wunder, und fragte einen Jüngling, der bei ihm fand, was 
fremden Gefindes das: wäre? Da ſprach er: Lug, das wandelbar 
Gefinde das ift eine teuflifhe Sammlung, und find zornig und 
wüthen um den Menfchen, daß er ſich von Ihnen wolle ſcheiden; 
und ſchwenken darum Hier, wie fie ihn irren in dem guten Borlas 
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und wie fie ihn wieder vermeiſen in bad alte Beben. Des Miss 


gens früh, va es Tag mark, ‚ba fchrieh er Ihr einen Brief un 


entbot ihr alſo: 

Viriiter age etc. Sey Mammaft und umagegt! Di. 26. 14 

So ein ehrſamer Ritter einen Knecht des erflen in ben Ring 
[Rampfplat] führt, fo fpricht er waderfich zu ihm: Eya werther 
Held, thu Heute als ein frommer ſwuckerer) Mann und geberde 
dich kecklich und wehre Dich friſchlich; laß dir dein Herz nicht ents 
falten als einem Zagen [Zaghaften]. Es; ift befier, ehrlich fterben, 
denn unehrfid) leben. So der erfte Juſt [Ainfauf) unterbricht wird 
fo wird es leichter. — Alſo thut, geiſtlich zu nehmen, der heik 
ige David gen einem frommen Gottesritter; fo er fick an feinem 
Anfang fol und muß von zeitlichen Dingen ſcheiden, fo fpricht er 
alfo: Virlliter agite, das fpricht in Teutſch: Geberdet euch Filhn- 
lich und mannlich ihr alle, die ihr Gott ‚vertrauet! De bedarfſt 


du wohl, Tochter meine, daß du feft fteheft und den böfen Mäthen ' 


des Teufels wicht folgeſt. Du bift jetzund in dem WBitterfien, da 
du kommen magfi. Kommt du über Diefen ſchmalen Steg, fo 
kommſt vu fchier fürkaß auf die weite ſchöne Haide eines ruhigen 


geiftlihen Lebens. Wollte auch der aflınächtige ewige Gott, daß / 


ih die Fußſtapfen deines Kampfes für dich ſollte ſtehen und wie 
harten graufamen Schläge fir dic) empfahen, die dein angefochtes 
nes Herz jetzund empfabet, Das märe dir ſchädlich: denn’ wo wäre 
dann Die grüne Palme, die Du, als andere Gottesritter,: in ewiger 
Würdigkeit tragen follft, ob du geſiegt. Ach, als mander Pfeil 
bir jetzt gefchoffen wird, ald manchen Rubin wirft du in der Krone 
tragen. Darum, Kind meines, biß ſtark, ſtehe feit, geberde dich 
kühnlich! Es ift kurz, das duͤ leidet, und-ewig iſt, das du da: 
rum ermwarteft. Thu, als ob du weder feheit noch höreſt, bie du 
diefen erften Juſt deines göttlichen Anfanges überwindeft. Nach 
großem Gewitter kommt gern der lichte Tag. Gedenke, daß 
manche ſchönere edlere und zartere Menſchen, dent dir bift, deinen 
Streit ritterlich uͤberwunden haben, die iu Dem Gefecht, in Dem 
du num biſt, manche Zeit ftanden und viel bitterficher angefochten 
wurden; und das ift nun ihres Derzend rende. Eya Sind meis 
nes, Darum fo beut mir Deine Hand, und hab Dich feſt, nicht 
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om mich fonbern an den flarfen Deren, dem bu num zu Dial in 
diefen Streit bift kommen. Wille fürmahr, er läßt bein nicht, © 
du dich gänzlich an ihn Fäffeft. Zwei Dinge find, die dir alle Ding 
überwinden helfen: Eines ift, daß Du niemand fteheft, noch fire, 
noch gelofeft, es fey Freund oder Feind, ber dich einen Ana 
weifen wolle. Das Andere, daß du nicht Höflich. kliebeſt [höflik« 
Worte fpalteft], noch der mit linden Zungen faugenven Natter bei: 
nes Herzens nachgeheft. Folge. mir: willft du, daß fie nit mer 
gen wieder einfehre, fo zerre ihe das Haupt aus; thu es geſchwint 
und bied erlich ſwacker], denn willſt du fie allein an dem Ehwanz 
rühren, fo klebet fie fich deſto feſter und beißet deſto wirfer. Em 
beut ihnen: Fried’ aus! Fried’ aus! die dein Herz fo baͤrlich mit 
Falfchheit entfriedet haben. Fleuch zu Gott; laß die dummen 
Thoren auf dich rufen wie feft fie wollen; Iug nicht hinter dich 
fiehe, fo: haft du alle deine Feinde bald überwunden, und biſt ven 
deinen fchweren Banden behendiglich entbunden. 

Run will ich aber eines zu die noch ſprechen, und hab # 
nicht für übel, Sch habe gemerft an dir, daß du noch gar ungänr 
lich in Gott mit deinen Sinnen ftehft, Daß du Dich noch nicht ws 
wegentlich aller Dinge abgethan haft. Wahrlich, du mußt nme 
haben oder laſſen, anders gefchieht dir nimmer Bein Sem [Pril) 
Mag jemand zweien Herren dienen? Nein wahrlich) Thu ea 
freien Sprung, fo magft du bleiben. Laß von Grund den Pr 
ſchen, (du merfeft mich wohl), umd laß all. das Gewerb, das in 
. folder zergänglichen Diinne möge feyn an Gegenwärtigkeit und al 
Botſchaft; und laß dich darab nicht weifen weder mit Drohen ned 
mit Liebkofen. Gib ein Fundliches Urlaub aller Geſpielſchaft, dit 
Dir zu diefer Arbeit rathend oder heifend war, oder Die nad Mi 
Weiſe führen, die du laſſen wilift und mußt; denn, ohne alle Glo⸗ 
fe, fie find die ein Gift, und das weißt du viel wohl. Du oli 
dich aller Ausfahrt erlaffen und aller Nebelmäntelein [Wonaiak) 
wie du Urſache findeft, von Nothdurft wegen eine Ausfahrt laus 
bein Kiofter] zu erwerben. Gott und die Leute wiffen wohl, 98 
davon nie viel Gutes ift kommen. Du foltft früh und ſpät be 
ümmert feyn, wie du dein fündliches Leben befferft, wie bu Wr 
ner monnigfaltigen Gebrechen ledig werbeft, und wie du dich m 
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m grimmen Richter verfühneft. Wahrlich, dis Haft daran noch 
ht genug, daß du in den Klee wohl Höflich beiffeit: du mußt 
nen Leib tapfer angreifen, deine geichliffene Zunge binden," Deis 
n angefammelten Muth wieder fammeln, daß dein Derz nicht 
y als ein gemeined Gaſthaus, als ein offenes Weinhaus, eine 
awerne, ba jedermann feinen Niederlaß findet, und da jedermann 
fanden [zugeftanden] ift, was er ervenfen kann. Eya, treiß? 
us, treib aus das Unvolf, oder fiherlich, du magft den werthen 
em nicht empfahen. Gedenke, daß er dich für ſich gefordert haf 
ıeinee Gemahl, und darum fo hüte dich, daß du nicht werdeſ 
ne bafendirne [gemeine Kuͤchenmagd). 


V. Kapitel. [Briefl. 


son jubilirender Sreude, die Die Engel und engli⸗ 
ſchen Menſchen empfahen, ſo ſich ein Sünder J 


‚a 


befehret. 1 
zultet jam angelica furba coelorum, - | “ en 
18 frohlocke num bie englifche Himmelsſchaar! W 


Es ſpricht unſer Herr in dem Evangelio, daß ſich engliſche 
katur freuet, fo ſich ein Sunder bekehret, und der Engel Grube 
ſt ein himmliſches Jubiliren. 

Es kam eines Mals zu des Dieners Kundſchaft ein Menſch 
Weib], durch den leuchtete die Welt [der Weltfinn] nach großer 
befälligfeit, daß von dem reihlichen Bilde manch Herz entrichtet 
ad. Das’ hätte der Diener gern unterftanden [verhindert], und 
e zu Gott gezogen, daß Gott Davon gelobet, und deſſelben Mem 
den Engel, und alle Engel mit ihm, erfreuet, und die Menſchen 
Öbeilert würden. Diefer Gebete über den Menfchen kam er Gott 
mitlih an und ſonderlich an unfere Frau, die da ift ein Fichter 
Rorgenftern, und "bat fte flehentlich, daß fie Des Menſchen weltli- 
vn Muth und fein finfteres Herz erleuchte, und ihn von ſchädli⸗ 
jen Dingen zu Gott. hinzdge. Deß ward er von ihr gewähret, 
aß dem weltlichen Herzen die Gnade von Gott ward, in der fie 
ch geſchwind von der Welt zu Gott getreulich Fehrte. Darab 
tiprang fo große himmlifche Freude ‚in feinem Herzen, daß er 
ı himmlifcher jubilirender Freude ihr diefen Brief fandte. 
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“er Zirgeoizı, me tem mein Gemete aller mine 
Herza: 3% reisız ru Gere, tik fie ſchatig Den gina! 
Mergenücn srwöcen, © web. ih mrime tie jüße Klein ve 
Limamdreis, tie ei ie arstreiunben ichtreiches Gläne de 
Der hat einher, mxteem, eis ich Wei togentlich an fe len 
men wer. Mein betr Tach cuıter eim freies Leben in u 
Gimmstifhe Lern, mut hat tie beten Balauder ſOaidlerchen m 
Die füßen Lerchen ver bimmfiihen Haite, daß fie mir bälfe h 
men _ 





tarba Coelorımm! Waffen Gott! gemann ich je Leid, Due" 
ſchwand da; die glftenen Tage hatten mid; umgeben, ich mir 
baß ich ſchwebte in tem Mayenthale der himmliſchen Freut. A 
ſprach: Zreuet euch, ihr werthen Schaaren ber himmliſchen a 
jubiliret, ſpringet und ſinget um die liebe Botſchaft. Loget eh 
mit Wunder: der jüngere Sohn iſt wiederkommen, das vol 
todte Kind ift funden worden, ach, das tobte Lieb iſt wide 
bend worden! Der natürliche geblümte Anger, da das Die) —8 


sı | 


eben ung der verroßflet war, beginnet in feiner Kbeenatünfichen. 
sine wieder zu ſcheinen; das Bieh iſt ausgetrieben; die ſchönen 
umen beginnen fchen aufzubringen; das Thor ift beichloffen; 
8 Eigene iſt ung‘ wieder werben. Darum, ihr himmliſchen 
utenfpile, laichet [viihret] euch, machet auf einen neuen Reihen, 
z man es inne werde in dem himmliſchen Hof, daß da Feine 
ie fep, fie werde fein voll! Freuet euch fo viel mehr, denk 
: Minnegöttin, Frau Venus, ift ihr Herz geraubt, ihr vornehm 
umerliches Kränzfein ift ihe abgefprocdhen, ein freudenbänendes 
Kel iſt ihr erſtummet. ya falkhe Welt! eya trügende zer⸗ 
agliche Minne! thu dein Haupt unter! Wer will dich nun preis 
1? mit wen willft du es nun mit fo höflicher Luftfeligfeit bes 
m? Dein gemaiter [blühender] Leitſtab ift untergethan: er iſt 
xden ein anfichtiger [hochglänzender] göttlicher Leitftab. Dep 
mm fih die Himmel alle und alle göttlich minnende Herzen 
en: Gloria tibi Domine, um die großen Wunder, die Dir, 
nn allein wirkeſt in’ fo manchen fünbigen hulfloſen verzweifelten 


ur fhöner geivaktiger Herr, wie recht fehön und mimiglich 
ſeyeſt in allen deinen Thaten, fo biſt du aber doch noch tauſ⸗ 
dfaͤltig minniglicher und löblicher in ıms. armen fündigen Mer 
ſen, die du fo gar uwerdient zu begnaden und zu bir. zu ziehen 
zubeft! Herr, dies ziemt Dir ob allen deinen Werken-fo recht 
ol, dies fteht deiner Oute fo recht ziemlich! O meh du minnig 
ches Get, da. in dem. Werke zerfpaltet er ſich, der ſtäͤhlerne Berg 
“er ſtrengen Gerechtigkeit. Nun tretet heute zu mir, alle Men⸗ 
hen, die Gott alfo minniglich begnabet hat, und laſſet uns ſchauen, 
ümen und loben das Gut, o weh das grunblofe Gut unſeres Tie 
m derm und milden Vaters. Eya- geminnter Herr, lag ein 
dunder: Die Herzen, die vor umfingen ben Miſt, Heer, die min⸗ 
Mund umfahen dich heute mit grundloſer Begierde; bie geſtern 
am Berfehrerinnen, die find heute deiner fAfen- Minne Predig- 
timen. Herr, es ift ein Wunder amd ein luſtlich Ding zu hören: 
% vor von Zartheit ſich ſelbſt kaum trugen, bie brechen nun ib 
ſelbſt ab und erfinden neue und große Strengheit und inner⸗ 

ie Uebung in deinem Lobe, daß fie ſich lauterlich mit dir ver 


himmlifchen Vaterland; fie wundert, daß fie bier fo blind u 


‚Klugheit flunden, daß wir alle Herzen in wohlgefallender Weir 


. 
j 
[4 


fühnen; denen ihr eigener Leib zu Yieb war, benen iſt er 
ein fremder Gaſt; die fich vor feinlich aufmachten, wie fr 


Minne gelangeten [glühten], Die begerten num, dag fie 

woßlgefallen; Die vor in Zorn waren als Die geimmen Böll, 
find man an Ueberſehen [Dulen] als bie. ſchweigenden Lanınlı 
o weh, die. vor ſchwerlich geläftet (beladen) und gebunden man 
mit ftähleren Neifen in Traurigkeit und. Schwermuthigkeit ii 
ftrafenden Gewiflens, o meh milder Herr, fieh, die ſchwingen fi 
nun fröhlich auf fiber Alles, Das das Erbueich geleiften may, 
wohlgemuther entladener Freiheit; fie floriven gefreiet in ie 


ſinnlys gen der finfern, Macht. der falſchen Minne werden mei: 
Herr, das ich hiervor las, das hab ich nun empfunden: I N 
Leibliche [leibliche : Vorzüge] zu dem Geiftfichen und das 
genaturte, zu dem Ewigen gerathet, Daß dann ein großer & 
deiner gnadenreihen Minne daraus wird, :Eya ewige Wei 
bies ift Die Wandlung deiner rechten Hand. Sarte Frau 
Himmelreich, das find Die Werke deiner grundlofen Diilbigfeit 
Mun Höre auch, mein Kiud, was ich und du und u 
Gleichen gen dem geminnten Gott thyn ſollen. Wir folln ma 
fürbaß . aljo leben, daß ung niemand Gott möge aufheben (im 
Borwurf machen], und follen thun, als ob ein edler König 
Küchendime fette ber feine Frau: o weh, wie. bankbalih 
Dirne den Herrn umfinge! wie teenlich fie ihn minnete! wie 
lich fie. -ihen lobete! umd fo fie je ammürbiger:.märe, fo: er je im 
chet von ihr geminnet würde. Wir [begnadeten Sünder] ir 
recht Die lauteren unſchuldigen Menſchen überbieten, daß wir 
überſchallen [mit Loben]: thun fie ihm eins, fo ſollen wir i 
zmei hun; minnen fie einfältiglid, fo ſollen ‚wir ihm fu 
fältiglih minnen. Nimm recht wahr alle die Weiſe ald wir 
vor in unferen dummen Tagen uns fliffen und fonderbar ın 















uns zdgen, alfo follen- wirung jegt-fleißen, alle Herzen zu beifern 
Gott ausgenommentlich [auefchließfich] wohlzugefallen. Ach Kin 
nes, gedenke wie es ung fo recht wohl that in den tauben [thörihte 
Tagen, jo man ung ſonderlich ruͤhmte, meinete und minnete, 
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ir wähnten. O meh, wie vecht wohl wird uns nım, fo ums das ' 


mimte Gut fonderfih minnet und meine. Ad) Kind meines, 
benfe wie recht ſauer Das zeitliche Lieb eramet wird, und daß 
ir doch von Wortwägen [genau eriwogen] wenig oder Feine Kurz 
sil darın haben mochten. Ad) Darum ift billig, ob uns Dies 
ih etwa fauer wird. Eines Iuge, Kind meines, das begehre ich: 
5 die Menichen, die fein nicht empfunden haben, daß die wähs 
m, ed [die Weltliebe] bringe viel mehr Kurzweil denn es thut, 
t wähnen, daß niemand wohl fey, denn dem, der mit dem Köder 
n der rummen Angel geludert [gelvcket] ift. 

Ah ewige Weisheit, minnigliches Lieb, fähen dich alle fchöne 
kezen als Dich mein Herz ſieht, fo zerftübe in ihnen alle zergäng- 
de Minne. Herr, mich kann nimmer vollwundern, (wie fremd 
s mir auch hievor war,) daß ein grundlos minnendes Herz in nichts 
enn in dir, tiefe Woge, grundlofes Meer, Ruhe finden mag. Herr 
xiner, mein ſchönes Lieb, warum zeigeft du dich ihnen nicht? Lug, 
wige Weisheit, wie die falfchen Minner thun: was Lnfeutfeliges, 
Angeftaltes und Gebrechhaftiges an ihnen ift, das bergen fie zuhand; 
%rr, haben fie aber icht diebficher, geftifteter, [geftohlener, erborgter] 
Schöne oder Leutſeligkeit, das bieten fie hervor, und wäre ihnen 
kit, daß icht folches an ihrem Leibe wäre, Das Liebes Augen 'ent⸗ 
inge; und wie fie es auch hin und hertreiben, o weh, fo find fie 
oh nichts anderes, denn ein Sack voll Miftes. Geh ich das, fo 
Menf ich: weh, der dir nur Die obere Haut abzüge, wie ſich 
om die Wahrheit in dir erzeigte, und wie ein Unthier man an 
ie fühel O weh, aber du geminntes Lieb , ewige Weisheit, du 
erbirgft dein Minnigliches, und zeigeft dein Leides; du zeigeft 
ns Saure, und behältft das Suüße. O meh, zartes Lieb, warum 
huſt du das? 

AH zarter Herr, erlaube mir und laß mich fündigen Men⸗ 
Ken ein einig Wörtlein zu dir fprechen; wahrlich Herr! ich mag 
fin nicht entbehren. O weh, geminntes Lieb, wenn du mid) lieb 
hälteft! Ach Herr, Haft du mich. lieb? Waffen, wär ich bein Licht 
Din, fnget mir, wähnet jemand auf Erbreidh, ob mid) der ges 
minnte Herr lieb habe? Weine Seele ringet damad. Wein 


herz rührt ſich in meinem Leibe, fo ich Gedingen [Hoffüung) habe, 


— 


fühnen; denen ihr eigener -2eib. zu lieb war, been iſt er weng 
ein fremder Saft, Die fi) vor feinlih aufmachten, wie fe 
Minne gelangeten [glühten], vie begehrten nun, daß fie 
woßlgefallen ; die vor in Zorn waren ald die grimmen Wölfe, & 
find mm an Leberfehen [Dulden] als Die ſchweigenden Länmie 
o weh, die vor ſchwerlich geläftet [beladen] und gebunden 
mit flähleren Meifen in Traurigfeit und. Schwermätpigkeit im 
ftrafenden Gewiflens, o weh milder Derr, fieh, Die —— 
nun fröhlich auf über Alles, das Das Erdreich geleiſten ma, 
wohlgemuther entladener Freiheit; fle floriven gefreiet in dei 
himmliſchen Vaterland; fie wundert, daß fie hier fo bit m 
finnips -gen-ver finſtern Nacht dev falſchen Minne werben moha 
Here, Das ich hiervor las, das hab ich nun empfunden: m 
Leiblihe [leibliche Vorzüge) zu dem Geiftlichen "und das A 
genaturte. zu dem Ewigen gerathet, daß baum ein großer zul 
beiner, gnadenreihhen Minne daraus wird. Eya ewige zu 
bies ift. die Wandlung deiner rechten Hand. Zarte frau 
Himmelreich, das find die Werfe deiner grundlofen Mildigkeit 
Nun Höre auch, mein Kind, mad ich und bu md u 
Bfeichen gen dem geminnten Gott thyn ſollen. Wir folien ur 
fürbaß alfo leben, daß ums niemand Gott möge aufheben ju 
Borwurf machen], und follen tyun, als ob ein edler König im 
Küchendime ſetzte über feine Zrau: o weh, wie. bankbarlih 
Dirne den Herm umfinge! wie treulich fie ihn minnete! wie M 
lich ſie rihn lobete! und fo fie je ummürdiger:.märe, fo’ cr je ind 
cher .von ihr geminnet würde. Wir [begnadeten Sünder] jeh 
recht die lauteren unfchuldigen Menſchen überbieten, daß wir! 
überfchallen [mit Loben]: thun fie ihm eins, fo follen mir ii 
zwei thun; minnen fie einfältiglich, fo follen wir ihm tauſa 
fältiglich minnen. Rimm recht wahr alle die Weife als mir! 
vor in unferen dummen Tagen uns fliffen und fonderbar in al 
‚Klugheit ftunden, daß wir alle Herzen in wohlgefallender Weir 
ung zögen, alfo follen wir uns jetzt fleißen, alle Herzen zu beiere ! 
Gott ausgenommentlich [ausſchließlich] wohl zugefallen. Ach Kindm 
nes, gedenke wie es ung fo recht wohl that in den tauben ‚[thöriht 
Tagen, jo man uns. fonberlich rüpmte, meinete und minnelt, | 
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ir wähnten. O meh, wie recht wohl wird uns nun, fo uns das ' 


mimte Gut ſonderlich minnet und meine. Ad) Kind meines, 
benfe wie recht fauer das zeitliche Lieb eramet wird, und daß 
ir doch von Wortwägen [genau erwogen] wenig over Feine Kurz 
nl davon haben mochten. Ad) Darum ift billig, ob uns dies 
ich etwa fauer wird. Eines Iuge, Kind meined, Das begehre ich: 
5 die Menichen, die fein nicht empfunden haben, daß die wähs 
m, ed [die Weltliebe] bringe viel mehr Kurzweil denn es thut, 
e wähnen, Daß niemand wohl fey, denn dem, der mit dem Köder 
n der frummen Angel geludert [gelocket] ift. 

Ach ewige Weisheit, minnigliches Lieb, ſähen dich alle ſchöne 
krzen als Dich mein Herz fieht, fo zerftübe in ihnen alle zergäng- 
de Minne. Herr, mid) kann nimmer vollwundern, (wie fremd 
s mir auch hievor war,) Daß ein grundlos minnended Herz in nichts 
em in dir, tiefe Woge, grundlofes Meer, Ruhe finden mag. Herr 
kiner, mein ſchönes Lieb, warum zeigeft du did) ihnen nicht? Lug, 
wige Weisheit, wie die falfchen Dinner thun: was Unfeutfeliges, 
Ingeftaltes und Gebrechhaftiges an ihnen ift, das bergen fie zuhand; 
dert, haben fie aber icht dieblicher, geftifteter, [geftohlener, erborgter] 
Schöne oder Leutſeligkeit, das bieten fie hervor, und wäre ihnen 
eid, daß icht folches an ihrem Leibe wäre, Das Liebes Augen ’cnts 
fe; umd wie fie es auch hin und hertreiben, o weh, fo find fie 
oh nichts anderes, denn ein Sad voll Miſtes. Geh ich das, fo 
edenk' ih: o weh, der dir nur die obere Haut abzöge, wie ſich 
Km die Wahrheit in dir erzeigte, und wie ein Unthier man an 
ft fähel O weh, aber du geminntes Lieb , ewige Weisheit, du 
kebirgft dein Minnigliches, und zeigeft dein Leides; du zeigeft 
% Saure, und behältft das Süße. O weh, zartes Lieb, warum 
haft du das? 

Ah zarter Herr, erlaube mir und laß mich fündigen Men⸗ 
Gen ein einig Wörtlein zu dir ſprechen; wahrlich Herr! ich mag 
kin nicht entbehren. O weh, geminntes Lieb, werm du mid) lieb 
Ktteft! Ach Herr, haft du mich. lieb? Waffen, wär ic) dein Lieb! 
D meh, faget mir, wähnet jemand auf Erdreich, ob mid) der ges 
Minnte Here lieb habe? Meine Seele ringet darnach. Mein 
berg rührt ſich in meinem Leibe, fo ich Gedingen [Hoffnung] habe, 
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daß du mich Lieb habeſt. So es mir in meinen Muth kom 
ach fo werd’ ich fo recht fröhlich geftaltet, daß man es ann 
prüfen möchte, ver fein wahenähme. Alles, das in mir ift,h 
zerfleußt von rechten Freuden. Lug, Derr,. hätt’ ich Wunſches 6 
malt, fo wäre das dad Allerhöchſte und Begierlichfte und Luftirf 
fo mein Herz und meine Geele erdenfen Fünnte, daß du mic {m 
derlich lieb Hätteft, ad), o weh, und daß du trauter Her, ı 
fonderlich minniglich Aufſehen auf mid) Hätteft! Luget alle Harn 
wäre das nicht ein Dimmelreih? Herr, deine Augen find ob N 
lichten Sonne Glanz; o meh, bein füßer göttlicher Mund, dem 
fund wird! "Deine lichtwährenden [Tichtftrahfennen] Wänglein aört! 
her. und menſchlicher Natur, deine fchöhe Geftalt ob alles yaitl 
chen Wunſches Gewalt! So man dich je biößlicher von aller Ne 
terie entweifet, fo man dich je minniglicher im lauterer freuten 
vender Wonne ſchauet. So man aller Leutfeligfeit, Zierde, Eis 
beit je grundlofer nachdenken mag, fo man es Üiberfchmenfficde i 
dir, zartes Lieb, findet. Lug, iſt icht Minnereiches, Wohlgefalm 
des in einem minniglichen Menſchen, das nicht in lauterer Weil 
tanfendmal wonniglicdyer in dir, geminntes Lieb, ſey? 
Run ſchauet alle Herzen! fehet ihn eben an, luget! Talis esl 

- ditectus meus H, alſo minniglich geftaltet ift mein ſußes Ar! 
Und er tft mein Herzentraut! Das fey euch kund gethan, ihr Zib 
ter von Jeruſalem! Waffen, zarter Gott! wie felig iſt der, Wi 
Lieb du bift, und der darin ewiglich beftätet if. 





2) Hohelied 5. 





VE Rapitel, [Brief] 


Wie ſich ein Menſch ſoll haften anerſchrockenlich, fo es 
an ein Sterben geht. 


Absalon fili mi, quis mihi det, ut ego moriar pro te! 
Abfalon mein Sohn, wer gibt mir, daß id, für bich fterbe! 2. König. 18, 33, 


Dem Diener Sag feiner Ftebften geiftfichen Kinder eines am 
Tode. Und da er hörte, daß es fterben müßte, und es fich ab bem 
Tore fo übel gehübe [fürchtete], da tröftete er es und fchrieb ihm 
dieſen Brief: 

Kind meines, wer gibt deinem getrenen Vater, daß ich für 
mein liebes wohlgerathenes Kind fterbe! Sterb' ich nicht Feiblich, 
ſo fterb’ ich aber Herzlich mit dem geminnten Kinde meines Herz 
end. Ich bin Teiblich fern von bir, aber mein Herz fteht vor dei⸗ 
nem Zodtenbette mit bittern Thränen und. getreuer Klage. Bent 
mir die fiechen Hände; und fey es, daß Gott Über dich gebiete, fo 
biß feſt an chriftlihem Glauben und ftirb fröhlich. Freue dich, 
tab deine fchöne Seele, die da ift ein Tauterer vernünftiger und 
gottförmiger Geitt, Daß die aus dem engen jämmerlichen -und elen⸗ 
den Kerker foll erlediget werden, und daß fie nun fürbaß ohne alles 
Hinderniß fröhlich gebrauchen mag wre Geligkeit; denn Gott fpricht 
ſelbſt: Kein Menſch mag mich ſehen und leben ”). 

Ein Ding ift, das manchen unbekannten [unerfahrenen]) Men⸗ 
hen an dem Tode erfchrecdt und ihm einen firengen Tod macht; 
das iſt: fo er feine vergangenen Jahre und fein üppig verzehrtes 
Leben hervornimmt, daß er fid) dann einen großen Schuldner Gots 
tes findet, und daß er an feiner jüngften Stunde nicht weiß, was 
im da zu thun ift. Deß will ich dir einen ficheren Weg geben . 
aus der heiligen Schrift und aus der Wahrheit, wie du dem magft 
ausgehen in ganzer Sicherheit. Haft du bei deinen Tagen je ges 
brechentlich gelebt (als wenige Menichen deß ohne find,) barob 
ſoliſt du nicht zu faſt erſchrecken an der Stunde deines Todes, 





1) 2. Mofis 33. 20. 
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So du dein chriſtlich Recht [die Saframente], ob du magft ſuc⸗ 
es möglich], orventlih empfangen Haft, fo thu’ eins und nis 
das Krucifir vor deine Augen und ſieh es an, und drüde se 
dein Herz, und neige di in die biutgiegenden Wunden ſein 
grundlofen Barmherzigkeit und bitte ihn, daß er mit den blut 
Wunden abwaſche in feiner Kraft alle deine Miſſethat, nad ie 
nem Lobe und deiner Nothdurft, und big dann ficher auf mid, 
nad) hriftlichen Glauben, der mit nichten trügen mag noch fur, 
magſt du das feſtiglich in dir haben, daß du Dann von allem Mu 
tel, gänzlich geläutert wirft und fröhlich fterben magft. 

Es ift noch eines, Das Du an der Stunde hervor nehmen feli, 
dag du den Tod deß baß vernichten mögeft. Lug, es ift ein Sam, 
da ift eine Gewohnheit, wenn ein Menfc geboren wird, fo fomma 
alle feine Freunde zufammen und ſchreien und weinen, umd gehaba 
fih übel; fo er aber ftirbt, fo lachen fie und haben alle Freutt, 
und meinen damit, daß niemand weiß die große Arbeitfeligkeit, tx 
manchem Menichen erachtet [verhängt] ift, und darum meinen ik 
"an der Geburt; und wenn die ein Ende nimmt von dem Tode, is 
freuen fie ſich. i 

Wer es recht hinterdenkt, fo mag des Menſchen Gebun n 
diefe elende Welt wohl heißen ein Tod, von der Noth und Arkit, 
die ihm bereitet if. So mag aber auch der leibliche Tod ch 
heißen eine neue Geburt, von des ſchweren Leibes Abfall und vom 
dem freien Eingang in die ewige Geligfeit. Wem feine Ay 
aufgethan find, Diefe Wahrheit Eundlich zn erfennen, dem wird jen 
Tod deito leichter. Wer aber dies nicht anfehen kann, dei Alu 
wird groß ſeyn, und fein unbekannter Tod deſto firenger. Lug, 
Jammers in diefer Welt ift, was Leidens und Noth allent 
wo man ſich hinkehrt! Und wäre nichts anderes mehr, denn Furd 
des Leibes und der Geele und die wandelbare Unſtätigkeit Die 
Welt, — uns follte von hinnen verlangen. Eh dag dem M 
ſchen ein Lieb geſchehe, fo begegnen ihm zehn Leid. Es ift mi“ 
cher Menſch, wer ihn def fragte, er ſpräche: Ich gewann noch nit 
guten Tag auf Erdreich. Die Welt ift voll Striche, Falſchbei 
und Untreue; niemand mag ſich an den andern gelaffen [orte 
denn jeder Menfch fucht feinen Nutzen. Der dann darum bean 
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Imge zu leben, daß fein Fohn gemehret werke, das iſt gar zweifelig, 
ob feinem Lohne oder. feiner großen Schuld mehr werde zugelegt. 
Er Hat Lohnes genug, Der Das minnigliche zarte Autlitz des fchönen 
Herrn immermehr fchauen fell, ach, und bei der lieben himmli⸗ 
ſchen Gejellſchaft wohnen. Thut die Gtunde des. Todes weh und 
it fie Bitter, fo muß es doch ‚einmal feyn. Der Tobesflunke ward 
nie ein Menſch überboben. - Der. dann heute unbereitet ifl, der mag 
morgen und) ‚unbereitefer werben; je älter je böfer. Man findet viel 
mehr, die fich böferen, denn. die ſich beiferen. ft des Todes Ges 
genwart bitter,. fo macht er doch aller Bitterfeit ein Ende. - 

Darum, mein Kind, ſo richte dein Herz, Dände und Augen 
af in das. himmliſche Vaterland, und grüße es. mit Begierde dei⸗ 
nes Herzens, und gib deinen Willen in Gottes Willen, Gteh der 
Sache ledig: was er mit dir thue, es fen Leben oder Sterben, das 
nimm auf won ort für Das Beſte, ob du es auch nicht auf dem 
dankte erkepneſt. Fuͤrchte dich nit: die heiligen Engel find bei 
dir md um dich; der milde barmherzige ewige Gott der will bir. 
viterlich. hekfen aus allen Deinen. Nothen, ſo du nur ſeiner Guͤtig⸗ 
keit magſt getrauen. 

Da Meer: troſliche ‚Brief ber ‚fterbenden: Tochter geantwortet 
übergeben] warb, da ward fie froh und hieß ihn ſich zwier [zwei 
mal) vorisfen ; und da fie hörte die gnädige Rede, ba ward ihr Herz 
equickt darob, und vergingen ihr Die vorderen Tadesſchrecken, und 
” ſich da freilic, in Goltes Willen, und nahm ein heiliges Ende. 


VII. Kapitel [Brief] 


Die’ —* ein wentqh in austragenden Aemtern halten 
in 


Christus faetius est pro nobis obediens usque ad mörtem. ' 
Orifus erde. und zehoram worden bis zum, Tode. vern 2.9, 


Ber dam widerſtrebt/ 108 er von. Gehorſam, tun. muß, der 
macht ſich ſelbſt ein ſchweres. Leben, denn ein Hein Ding, unmillig. 
than, thut wirfer denn Biel, gethan mit Willen. Darum, feit 
Amt non Gottes Ordnung, (von dem alle Gewalt kommt, als 
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ſankt Pauludeqpticht 2), euch zugefallen iſt, ſo ordnet es andy alſo, dei 
Gott davon nicht: entehret werde und ihr baͤrlich entrichtet ſgeſtoren 
Es thut · eich ein Theit noch, daß ihr ungern an.bem Ak 
ſeyd: denn da ihr Hulfe und Math ſolltet Haben, da ſeyd ihr be 
trübt und ·unrath ſrathlos]. Da ihr dayn ſolltet Unterthanigken 
finden, da findet he frevle Widerwärtigkrit [Widerſtand]. Daran, 
zu dieſer Zeit Meiſterſchaft um Pfleganmt haben, ans vom reht 
tun, das ift nicht Gemaches legen, es iſt ein marterſiches de 
ben. Darum fo nehmet diefed Kreuz auf enren Nucken duich dm, 
der das elende Krenz durch euch anf ſich nahme, ſund laſſet an 
Mith nieber, dieweil man es von euch haben will, und klaget nich 
‚eure Unvermögeneit-und eure Unkundigkeit: Denn, thuet ihr Dei 
Beſte, deß ihr euch verſtehet, w tens ihr Teig, ob es gleich nith 
das Beſte iſt. 

Ihr ſollet in allen Dingen Sort mehr‘ anſehn, Der leiblichea 
Nutzen, und ſollet nicht geſtatten, ſo hr es wenden miget, de & 
nes ever Schaflein gefränfe werde an ſeiner Seele. 

Seyd gemein in’ den Haltungen, daß Freund une Ben gib 
das Joch tragen; das gebärt Frieden. 

Die Jungen follet ihr in Meiſterſchaft haben; 2 übelge: 
zogene Jugend tft eine Serflörung geiſtlichen Lebens. 

Einen‘ fügen Ernſt follet ihr beben, and — * von Dim: 
benn von Furcht gebieten. N 

Das euch zu Überkräftig iſt, bas fetter ihr euere ben me 
. legen. 





Da ihre nicht möget beißen; da bellet aber. Mboget ihr geil 
liche Zucht wicht. gänzlich vollbringen [wiebecherftellen], ſo = 
doch, daß nicht Ablaſſes Erſchleffyng] noch ſchweren Einb 
unter euch geſchehe. Der ein zerbrochenes altes Kleid nicht wie 
büßen lausbeſſern] will, fo ift es hald ales zexſchliſſen. So " 
Geiſtliche zergeht; ſo .ift es ſchier aus anleiklichen Dingen. Da 
des Mindeſten nicht achten will, der fällt in das Meiſte. 

‚ Ihr foftet' eiken -Unteethäneh gt WER ——— ei mil 
Werken meh bein mit Worten fehren ··· ve 


sp ren ch u. 
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Berweget end. ſſeyd Hrfapt auf]. eines, denn das mußten: 
&o ihr end) fleißet, das Allerbefte zu thum in den Dingen, daß 
man das für das Beſeſte von euch wird aufnehmen; vnd gen denen 
ihe euch: allermeiſt der Tugend ſleet. da wiediiench ‚eu Alte 
genden gelohnet. I En ve 

Es mag niemand allermamiglich gleich ohteifafen, Dalet 
be aber allermaͤtmiglich · wohlgefallen, fo. habt ihr Gott und ber 
Vahrheit ungewilliget lwiderſtrebt]. Boſer Leute Sqhelten iſt 
guter Leute Lobß. J 

Nehmet wahr, daß ihr inwendig fat — us ante 
nendig ſchädliche; Freundſchaft zertreimet mit ı Kraft. Thut das 
Core, fo ſeyd ihr ledig. Wehe dem Kloſter, da dieſe zwei ein⸗ 
Iahen! denn das wire frledlos, und zum lehzten ehtios. 

Run ſprechet ihr vielleicht: Greif ich das ſo an, fo gemwime 
ih Unfrieden. So ſprech ichr ſelig iſt bar: Unfeiebel dem bee 
Unfriede gebiert den ewigen Frieden. Wehordenen, die da ſolches 
hingehen laſſen, und darin ihres Herzens Friecben ſuchen! Don deu 
Mißt Jeremias: Dicunt: pax, pax, et nen:est pax '); Das 
ft: Ste ſprechen: Friede, Friede, und iſt:doch nicht Friſede. 
Dit ſuhen Ihe Gamach, ſte haben gern dergangliche Ehre, und kau⸗ 
fin die mit einem Zergehen aller geifWichen Ehre. Wehe ˖ Denen, 
dem fie haben hier ihren Lohn empfangen. - Abes-Ihr, mein. Kind, 
He nicht alfo thun. Suchet Gottes Bob und Ehre, als der 
Nie Chriſtus feines ewigen Waters. Bee niſuchte, und ließ ſich 
kam henken. Ihrkiaget Send; zu faflz es rinnet euch doch 
oh nicht das Mint aus den empfangenen Wunden das Antlitz 
& als es Den Märtyrern that. Man nahm hievor die Aller⸗ 
megenften [Muthigften): zu folchen Aemtern,“ And. nicht die Das 
She ſachten. Ihri Häster' gern Duhe zu Wetrachten und zu Gehauen. 
Ennft Gregorius ſpricht daß vollkommne Weiſterſchaft Worſteher] 

genug ſeyn [dem Amte und der Beſchauung obliegen) 
rl nach Ordnung der Sache. Uber leider wenn ihr dazu no 
Rt Eommen ſeyd, fo nehmer hervor eure Kleinheit und Kütet euch 
or Hoffart. Gedenket wer ihr ſeyd und wie fehler ihr verſchwum⸗ 
1) Ierem. 6, 14. 
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ben. (9. "Daram,iwer, he jmanı (rafen moi, fo ind 
feler. ꝓwor. ®.: 

Ibr (een heißen; daß ihr Weber mit Gut üben 
Ein Teufel treibt. den anderm nicht aus. Ihr ſollet aus ie 
tanftmüthigen Herzen fanfte und harte Worte heilen laſſen, je 
es dann beſchaffen iſt. 

Gatten; ‚firderen ſoli euch ob; 2 Dingen eampfo 
fen: " u 
Ihr follet and eurer ſelbſt nicht vergeffen; pft im Tage 
euch ſelher Echren und fonderlich zwier, Das’ ift, ſpaͤt und früß ei 
felber: ſuchen lerforſchen] und :eine Weile ver äuperen Dinge " 
in ihm empfahen ‚+durd) ihn Jeiden, wit, ihm üherwinden in 
geblicher Weiſe. Ihr möget fo in, einem. Stünvlein eines gan 
Tages ergeht (eutfdgibjgt] werden. . . 
. Volikommen ‚Leben: liegt nicht an Trpfl. haben, es liegt an t 
nem Aufgeben feines Willens in Gottes Willen, ex fe faur o 
ſuß; in Unterthaneſeyn einem Menſchen an Gottes Statt 
demüthigem Gehorſam. In dem Gimme "miäre ‚mir lieber ei 
Zeortenpeit, denn ahne Das eine hinfließende Süßigkeit. Und 
baväheet der edle Gehoxrfam des eiwigen Sobnes, der in 
i Pitgesfeit vollbracht ward. 

.Dies ſpprach ich nicht darum, daß ihr euch (as viele ten 
—*— erbietet [u Dem Inte], mehr dag ihr Dies Joch geduldi 
leidet und das. Befte thut, has ihr vermöget.: Wäre ed Das mil 
[biefen: Kreuz eh; nicht. aufgelegt], es wäre, auch vielleich e 
anderes, ein. böferes zu. Handen gegangen. E 

Der Herr, den ihr. Do meinek ‚den uch. das zugeworfen do 
ohne euer Zuthun, der tag euch wohl ‚Darin "nad; eurem Ball 
weſchm nach feinen, De und eurer —— 

en 7 
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VII. Kapitel wriefr vw... 


Bie ig. ein geiſtlicher Menſch in goͤttlicher Sißis 
keit halten ſolle. 


Annunciate dilecto, quia amore languen, 
Saget ben Geliebten, daß id, vor Liebe ſchmachte. Hohelied 5. 


Süße ein Menſch vor einem Keller und wäre wohlgetränkt, - 
nd ein anderer wäre quf der bürren Haide bei einem rauhen‘ 
Wacholder und läſe alſo duͤrftig die Beeren herab, daß er Pämpfige 
bruſtbeklommene] Menſchen damit gefund machte, und es fragte 
ver Wohlgetränkte den mit dem bürren Munde, wie er ſich gen 
dem fügen Saitenfpiel laichen [fröhlich geberden] follte, Das bei 
dem Wein iſt, er gäbe ihm zur Antwort und fpräche unwerthlich 
[mmgehakten]: Diefer mag wohl trunken ſeyn: er wähnet, daß aller⸗ 
wänniglich fo wohl zu Muth ſey als ihm; mir iſt viel anders zu 
Muth; wir find ungleich geführt [gefüttert]; auf. dem vollen Leib 
feht das fröhfiche ‚Haupt, | 

Mein Kind, das mag ich eigentlich zu die ‚forechen won der 
Botſchaft, die du mir gethan haſt; und die war, daß eine inbei 
fige Fackel entbrannt fen in deinem Herzen von rechter begierlicher 
nhihiger Minne zu der minniglichen ewigen Weisheit; und von 
dem neuen Lichte und unbekannten Wundern, bie fie im dir wine 
kt; und wie dein Herz darin empfunden hat ein- füßes. eh’ und 
liebliches Zerfließen und ein liberfchwenktiches Empfinden, davon 
du nicht gefagen kannſt; und begehreft Weifung, wie du Dich ihm 
mg ich Darin folleft erzeigen und Bich gen dem Wunder 

ten 


Tochter, es fleht eine unmäßige Freude auf in meinem. Yen 
#, daß fich dir der minnigliche Gott fo gar freundlich erzeigt. 
An gibt er dir, und etlichen mehr, zu empfinden, was id) hir 
mit den Worten oft und viel geſagt habe, daß er fo recht minnigs 
lich iſt. Ach, daß das alle Herzen fo wohl empfunden hätten, Day 
um wollte ich gem dürftig bleiben. Es iſt ein groß Wunder in 
ni Ba du info Eurzen Jahren dazu kommen. biſt. Das Hat 
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daß du mich lieb Habefl. So es mir in meinen Muth kom 
ach fo werd' ich fo recht fröhlich gefaltet, daß man es an m 
prüfen möchte, der fein wahrnähme. Alles, das im mir if, u 
zerfleußt von rechten Freuden. Lug, Herr, hätt’ ich Wunſches 6 
malt, fo wäre das dad Allerhöchſte und Begierlichſte und Laftisfı 
fo mein Herz und meine Geele erdenfen Eönnte, daß da mid im 
derlich lieb hätteft, ach, weh, und daß du trauter Her, ci 
ſonderlich minniglich Aufſehen auf mid) haͤtteſt! Luget alle Hera 
wäre das nicht ein Himmelreich? Herr, deine Augen find ob N 
lihten Sonne Glanz; o weh, dein füßer göttlicher Diimd,.ten ı 
fund wird! "Deine Fichtwährenden ſlichtſtrahlenden] Wänglein ger 
her und menſchlicher Natur, deine fchöhe Geftalt ob alles yitl 
chen Wunſches Gewalt! So man dich je bloßlicher von aller Pa 
terie entweifet, fo man dich je minniglicher in Tauterer freuden 
render Wonne ſchauet. So man aller Leutfeligfeit, Zierde, Chi 
beit je grundlofer nachvenfen mag, fo man es überfchmenffide ı 
dir, zartes Lieb, findet. Lug, iſt icht Minnereiches, Wohlgefell 
des in einem minniglihen Menfchen, das nicht im lanterer Brik 
tauſendmal wonniglicher in dir, geminntes Lieb, fey? 
Nun fchauet alle Herzen! fehet ihn eben an, luget! Talis est 
dilectus meus H, alſo minniglich geftaltet ift mein füßes Lich 
Und er ift mein Herzentraut! Das ſey euch Fund gethan, ihr Til 
ter von Jeruſalem! Waffen, zarter Gott! wie felig iſt de, di 
Lieb du bift, und der darin emwiglich beftätet ift. 


1 Hohelied 5. 
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VE Kapitel, [Brief] 


x 
Bie fih ein Menſch ſoll haften unerſchrockenlich, fo es 
an ein Sterben geht. 
ibsalon fili mi, quis mihi det, ut ego moriar pro te! 
(bfaton mein Sohn, wer gibt mir, daß ich für dich flerbe! 2. König. 18, 33, 


Dem Diener Tag feiner liebſten geiftlichen Kinder eines am 
tode. Und da er hörte, daß es flerben müßte, und es fich ab bem 
tote fo uͤbel gehübe [Türchtete), da tröflete er es und fchrieb ihm 
ieſen Brief: Ä 

Kind meines, wer gibt deinem getreuen Dater, daß ich für 
nein liebes wohlgerathenes Kind fterbe! Sterb' ich nicht leiblich, 
o ſterb' ich aber Herzlich mit dem geminnten Kinde meines Herz 
m. Ich bin leiblich fern von dir, aber mein Herz fteht vor dei⸗ 
m Todtenbette mit bittern Thränen und getreuer Klage. Beut 
air die fiechen Hände; und fey es, daß Gott Über dic) gebiete, fo 
iß feſt an chriſtlichem Glauben und- ftirb fröhlich. Freue dic), 
a deine ſchöne Seele, die da ift ein Jauterer vernünftiger und 
pttförmiger Geiſt, daß die aus dem engen jämmerfichen und elen⸗ 
m Kerker ſoll erlediget werden, und daß fie num flrbaß ohne alles 
dinterniß fröhlich gebrauchen mag Were Seligkeit; denn Gott fpricht 
elbſt: Kein Menfc mag mich ’fehen und Ieben ?). 

Ein Ding ift, das manchen unbefannten [unerfahrenen] Men⸗ 
fen an dem Tode erfchrecft und ihm einen firengen Tod macht; 
Rift: fo er feine vergangenen Jahre und fein üppig verzehrtes 
keben hervornimmt, daß er fi) dann einen großen Schuldner Got⸗ 
"sd findet, und daß er an feiner jüngften Stunde nicht weiß, mas 
dm da zu thun iſt. Deß will ich dir einen ficheren Weg geben . 
us der heiligen Schrift und aus der Wahrheit, wie du dem magft 
Mmögehen in ganzer Sicherheit. Haft du bei deinen Tagen je ges 
redhenttich gelebt (als wenige Menſchen deß ohne find,) darob 
lt du nicht zu ſaſt erfchrecken an der Stunde deines Todes. 
— — 


i) 2. Moſis 33, 20. 
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So du dein chriſtlich Recht [die Saframente), ob du magft [mes 
es möglich], orventlih empfangen Haft, fo thu' eins und nizı 
das Krucifir vor deine Augen und ſieh es an, und drüde sa 
dein Herz, und neige Dich in die blutgießenden Wunden fein 
grundlofen Barmherzigfeit und bitte ihn, daß er mit den blutnaje 
Wunden abwaſche in feiner Kraft alle deine Miſſethat, nad je 
nem Lobe und deiner Nothdurft, und big dann ficher auf mit 
nach chriſtlichem Glauben, der mit nichten trügen mag noch fa 
magft du das feitiglih in dir haben, dag du dann von allem Dil 
tel, gänzlich geläutert wirft und fröhlich fterben magſt. 
Es ift noch eines, Das du an der Stunde hervor nehmen jet 
dag du den Tod deß baß vernichten mögeft. Lug, es ift ein Ian 
da ift eine Gewohnheit, wenn ein Menſch geboren wird, jo komme 
alle feine Freunde zufammen und freien und weinen, und gehabe 
ſich übel; fo er aber ftirbt, fo lachen fie und Haben alle Frauke 
und meinen damit, daß niemand weiß die große Arbeitfeligkeit, ti 
manchem Menjchen erachtet [verhängt] ift, und Darım meinen i 
am der Geburt; und wenn die ein Ende nimmt von dem Tode, Mi 
freuen fie fi. 
Wer es recht hinterdenkt, fo mag des Menſchen Gem ı 
diefe elende Welt wohl heißen ein Tod, von der Noth und Arkı 
die ihın bereitet if. So mag aber auch der leibliche Tod . 
heißen eine neue Geburt, von des ſchweren Leibes Abfall un wi 
dem freien Eingeng in die ewige Geligfeit. Wem feine Auyı 
aufgethan find, dieſe Wahrheit kundlich zn erfennen, dem wird jer 
Tod deito leichter. Wer aber dies nicht anfehen Kann, dei Al 
wird groß feyn, und fein unbefannter Tod deſto firenger. Lug 
Jammers in diefer Welt ift, was Leidens und Noth allentt 
wo. man fi hinkehrt! Und wäre nichts anderes mehr, denn Fu 
des Leibes und der Geele und die wandelbare Unftätigfeit die 
Welt, — uns follte von binnen verlangen. Eh daß dem N 
ſchen ein Lieb geſchehe, fo begegnen ihm zehn Leid. Es ift m! 
cher Menſch, wer ihn def fragte, er fpräcde: Ich gewann noch mi 
guten Tag auf Erdreich. Die Welt ift voll Stricke, Falihte 
und Untreue; niemand mag ſich an den andern gelaffen [veriaflen! 
denn jeder Menfch fucht feinen Nutzen. Der dann darum bear! 








’ 
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(ange zu.deben, daß fein Lohn gemehret werbe, das iſt gar zweifelig, 
ob feinem Lohne oder feiner großen Schuld mehr werde zugelegt. 
Er hat Lohnes genug, der Das minnigliche zarte Antlitz des fchünen 
Herrn immarmehr ‚schauen foll, ach, und beider lieben himmli⸗ 
fhen Geſellſehaft wohnen. Thut die Stunde des. Todes weh und 
it fie bitter, fo.muß es doch einmal feyn. Der Todesſtunde ward 
sie ein Menſch überhoben. Der dann heute unbereitet ift, der mag 
morgen und) unbereiteter werben; fe älter je böfer, Man findet viel 
mer, die fich böferen, denn die fid) befferen. Iſt des Todes Ges 
genwart bitter,. fo macht er doch aller Bitterfeit ein Ende. 

Darum, mein Kind, ‚fo zichte dein Herz, Hände und Augen 
auf in das himmliſche Vaterland, und grüße es. mit Begierde dei⸗ 
nes Herzens, und gib deinen Willen in Gottes Willen, Steh der 
Sache ledig: was er mit dir thue, es ſey Leben oder Sterben, das 
nimm auf won Gott für dag Beſte, ob du es-aud nicht auf dem 
Punkte. erkepneſt. Zürchte dich nicht: die heiligen Engel find bei 
dir nd um dich; der: milde barmherzige ewige Gott der will dir. 
vaͤtetlich hekfen aus allen beinen. Nothen, ſo du nur ſeiner Guͤtig⸗ 
keit magſt getrauen. 

Dardieſer: troſtliche ‚Brief ber ſterbenden Toder geantwortet 
[übergeben] warb, da ward fie froh und hieß ihn ſich zwier [jwei- 
wa) vorleſen; und da fie hörte die gnädige Rede, da ward ihr Herz 
erquickt darob, und vergingen ihr Die vorderen Todesſchrecken, und 
9 fih da freilich in Gottes Mille, und nahm ein beiliges Ende. 


- VIE, Kapitel [Brief 


Be —* ein Met, in austragenden eintern halten 
pin 


- 
[ ur) se. . hi un 


Christus —* est pro nobis obediens usgue ad möntem. 
Arifus Werde und Bepoe fin worden bis zum Tode. vruin 2.98, 


Ber Da widerſtrebt / was er. „Yon. Geporfam, tun muß, :der 
wmaht ſich ſelbſt ein ſchweres Lehen, deun ein klein Ding, unwillig 
hen, thut wirſer denn Biel, gethan mit Willen. Darum, ſeit 
Ks Amt von Gottes Drbnung, (von dem alle Gewalt kommt, als 
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sanft Pauldamgpricht >),-euch zugrfallen iſt, To ordnet es andy affo, di 

Gott davon nicht entehret werde. und ihr baͤrlich entrichtet [gefini) 

Es that: ch ein Theil noth, datz ihr ungern an dem Ak 
ſeyde denn Ya ihr Hulfe und Math ſolltet: haben, da ſeyd ihr le 
trũbt und unrath ſrathlos]: da ihr bay ſolltet Umnterthanigket 
finden, da findet. Ihe frevle Widerwaͤrtigkeit Widerſtand]. Dan, 
zu dieſer Zeit Meiſtetſchaft und Pflegamt Haben, und dem nik 
thun, das iſt nicht Gemaches legen, «s iſt ein marterliches be 
ben. Darum fo nehmet dieſes Kreuz auf enren Rucken duich tm, 
der das elende Kreuz durch euch auf ſich nahm, fund laſſet cum 
Muth nieder, dieweil man es von nd; haben will, und klaget mid 
eure Unvermbgenheit md eure Unfündigfelt: denn, thuet ie u 
Beſte, dep ihr euch verftehet, v tab ihr "eig ob es gleith müßt 
vas Beſte fl, 

Ihr ſollet in allen Dingen‘ Bor mehr anſehn vern leiblihe 
Nuten, und ſollet nicht geſtatten, ſo hf es wenden möge, daß © 
nes eurer Schäflein‘ gekränkt werde an ſeiner Seele 

Seyd gemein in’ ven Haltungen, daß Freund ul eh glei 
das. Joch tragen; das gebärt Frieden. 

Die Jungen: follet ihr in Meiſterſchaft haben; om Kieler 
jogene Jugend. tft eine Serflörung geiſtlichen Lebens. 
Einen ſaußen Ernſt follet ihr heben, and — * von Biest 
denn von Furcht gebieten. Eu 

Das eich zu üUberkräftig iſt ha (it ihe ana Obern vet 





legen. 

Da ihr nit nröget beißen; da Belek aber. Moget ihr gei 
liche Zucht nicht gänzlidy vollbyingen [wieberherftellen], ſo «6 
doch, daß nicht Ablaſſes Erſchlaffyng) Tod) ſchweren Einbrnt 
unter euch geſchehe. Der ein zerbrochenes altes Kleid nicht wi 
bußen lausbeſſern] will, fo iſt es bald alles zerſchliſſen So 
Geiſtliche zergeht, ſo iſt es ſchier aus amdeiblichen Dingen. 
des Mindeſten nicht achten will, der fällt in das Meiſte. 

‚Ihr ſollet elite "Untettpäneh “st SER vortrogun ein m 
Werten mehe beim mät Zdoeten teen?" £ ICE 
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Berweget euch ſſeyd Hefape auf). eines, : Denn das mapfege? 
Go ihr euch fleißet, das Allerbefte zu tum in Den Dingen, daß 
man das für Das Boſeſte von euch wird: aufnehmen und gen denen 
ihr euch. allermeiſt der Tugend Neibet,- da’ wien oh Aston 
genden gelohnet. Da EA 

Es mag niemand allermamiglich gleich offen. Dalet 
itt aber allernwinnigfid: wohlgefallen, fo. habt: ife Gott und ber 
Wahrheit ungemilliget [widerftrebt). Böſer Feute Sqhelten iſt 
giier Leute Lob, u 

Nehmet mh, Da he Iumenbig lle Oft, u ante 
nenbig ſchadliche Freundſchaft zertreimet . mit: Ayoft. Ahut Dad 
Eure, fo ſeyd ihe ledig. Wehe dem ſloſter, Da dieſe zwei ein- 
beahen! denn das wird frledlos, und zum lehten ehtlos. 

Rum ſprechet ihr vielleicht: Greif ich Das. fo an, fo gemisme 
ich Unfrieden. So ſprech ich: felig iſt der Waftiebel denn ber 
Unfrie gebiert den ewigen. Fricden. Wehsrbeuen, Die da ſolches 
hingehen laſſen, und darin ihres Derzens Frieben fuchen! Von denen 
Prit Seremias: Dicunte pax, pax, et nön:est pax "); das 
it: Ste ſprechen: Friede, Friede, und iſt voch nicht Friede. 
Die ſuchen ihr Gemach, ſte haben gem yergängliche' Ehre, und kau⸗ 
fen die mit einem Zergehen aller geifWichen Ehre. Wehe denen, 
dem fie haben hier ihren Lohn empfangen. LAber ihr, mein Kind, 
ihe ſollet nicht alſo chun. Suchet Gottes Bob und Ehre, als der 
ie Oprifne feines ewigen Waters Eyaenſuchte, und ließ ſich 

mem henken. Ihrkiaget euch zu ſaſt; es rimet end) Doch 
u nicht Das Blut aus den empfangenen Deren das Untiik | 


vernegenften [Muthigſten] w. ſolchen Aemtern,“ und nicht Die das 

Ihre ſuchten. Ihri hattet gern Nuhe zu Metrachten and zu Ochanen. 
Sant Gregorius ſprichtz daß vollkommne Meiſterſchaft Worſteher) 
Köneem genug ſeyn [dem Amte und der Beſchauung obliegen] 
pl nach Ordnung der Sache. Aber Leider wenn ihr Dazu no 
nicht kommen ſeyd, fo nehinet hervor eure Kleinheit und hütet euch 
vor Hoffart. Gedenket wer ihr ſeyd und wie fchier ihr verſchwun⸗ 





1) Jerem. 6, 14. 
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ben ſeyd. Deramimern übe jemanb (ofen. mot, fo Anfe v 
ſelber xwor. F.. 
Ihr ſollen ench fleißen, daß ihr Lehel mit Gut berwinder 
Ein :Zeufel treibt: den andern nicht aus. Ihr ſollet aus einen 
fanftmüthigen Herzen fanfte und harte Worte bellen laſſen, je als 
es dann beſchaffen iſt. 

‚Gettesdienft:: forderen foll end ob: an Dingen empfohlen 
fepn; ” De 

Ihr follet auch eurer ſelbſt nicht vergeffen; oft im Tage in 
ech. ſelher kehren re fonbarlich zwier, das ift, ſpaͤt und früß cd 
ſelber ſuchen lerforſchan] und eine Weile ber Äußeren Dinge ver 
gehen, und euch auf zu Gyott heben, und all euer- Lei unD Leiten 
in ihm empfahen, durch ihn Jeiden, ‚mit, ihm üherwinden in en 
getzlicher Weiſe. Ihr müget fo in, einem Stinplein eines ganzen 
Tages ergetzt lentichidigt werden . . 

Vollkommen Lehen liegt nicht. ar Trea. haben, es liegt an ci: 
oem Aufgeben feines ‚Willens in Gottes Willen, ex fey ſauer oder 
ſuß; in Lntethamssenn ‚einem Menſchen an Gottes Statt is 
demüthigem Gehorſam. In dem Günme wäre ‚mir lieber eine 

Trockenheit, denn ahne das eine hinfließende Güßigfeit. Und tes 
bewaͤhret der edle. Gehorſam des einigen. Sobnes⸗ ber. in trockaer 
Vimen teit vollbracht ward. 

. Dies ſprach ich nicht Dann, daß ihr Pr} (ats viele then) 
bar bietet [zu Dem Aute] mehr Daß ihr Dies Joch geduldiglich 
leidet und das Beſte thut, das ihe vermöget. Wäre es Das .ict 
ldieſay Kreuz euch nicht aufgelegt], es wäre: euch vielleicht ein 
anderes, ein: böfered zu. Handen gegangen. 

‚ Br Herr, den ihr. Do meinet, der eu, das zugeworfen hat 
ohne euer Zuthun, der mag euch wahl darin "nach eurem Beier 
serien: nach feines. Rohe und. eurer Pads. 

Less u DR .. Br 
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vm. Kapitel [Brill J 


Wie Fi ein geiſtlicher Menſch in gottlicher Säßig 
keit Halten folle. 


Annunciate dilecto, quia amore Iangues, | | 
Saget dem Geliebten, daß ich vor Liebe ſchmachte. Hohelied 5. 


Säge ein Menſch vor einem Keller und wäre wohlgetränkt, - 
umd ein anderer wäre auf der bürren Hatde bei einem rauhen 
Wacholder und läfe alfo duͤrftig bie Beeren herab, daß er Pämpfige 
[bruftbeffommene] Menſchen damit gefund machte, und es fragte 
ver Wohlgetränkte den mit dem dürren Munde, wie er fih gan 
dem füßen Gaitenfpiel laichen [fröhlich geberden] ſollte, das bei 
dem Wein iſt, er gäbe ihm zur Antwort und ſpräche unwerthlich 
[ungehaften]: Dieſer mag wohl trunken ſeyn: er waͤhnet, daß aller⸗ 
maͤnniglich fo wohl zu Muth ſey als ihm; mir iſt viel anders zu 
Muth; wir find ungleich geführt [gefüttert]; auf dem vollen. Leib 
fieht das fröhliche Haupt, j 

Mein Kind, dad mag ich eigentlich zu dir ‚foreihen von der 
Votſchaft, die du mir gethan Haft; und.die war, daß eine inbeii 
fige Facket entbrannt fey in deinem Herzen von rechter begierlicher 
inpihiger Minne zu der minniglichen ewigen Weisheit; und von 
dem neuen Lichte und unbekannten Wundern, die ‚fe in dir wire 
fet; und wie dein Herz darin empfunden bat ein ſußes eh’ und 
liebliches Zerfliegen und ein überſchwenkliches Empfinden, hauen 
du nicht gefagen kannſt; und begehreft Weifung, wie du Dich. ihm 
a darin folleft erzeigen und Bich gen dem Wunder 


Zochter,- es fteht eine unmäßige Freude auf in meinem He 
zen, daß fich Dir der minnigliche Gott fo gar freundlich erzeigt, ' 
Run gibt er dir, und etlichen mehr, zu empfinden, mas ic). Bis 
mit den Worten oft und viel ”gefagt habe, daß er fo recht minnig⸗ 
Äh if, Ach, daß das alle Herzen fo wohl empfunden hätten, , Das 
um wollte ich gem bürftig bleiben. Es ift ein groß Wunder iq 
nit, daß du in fo kurzen Jahren dazu kommen. biſt. Das hat. 
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aber. gemacht der ganze Zufehr und vollkommene Vonkehr von aiı 
* Dingen und der grumblofe Ernſt und die leibliche Pein, womit! 

dein altes Leben getilgt Haft, und alle Dinge fo gar unter ? 
Fuſſe gedrüct haſt. = 

Ein Menſch fo der des erften den Bein trinkt, dem wind 
viel empfindlich [ftark und wohlſchmeckend]. Alſo verfeh ich mi 
dag dir gefchehen fey von der klaren fügen Minne der ewigen Wei 
heit, die dich alſo Fräftiglich überwunden Hat. Oder es mein 
.. aber, daß dich Gott reiten will und vich bald hinnach will nehm 

zu dem granvlofen Brutmen, aus dem bu ein Tropflein verfud 
Haft. Oder er melnet abe, daß er feine Wunder hier an bir wi 
erzeigen nach dem Weberfluß feiner Güte. Darin Halte di, de 
du feines Willens wahrnehmeft ohne Luftfucher Deiner Selbſther 
. Du Varfft darin... wicht Furcht haben; es ift allefammt von et 
und ift ein Minnelocken Gottes in der Srele. Es geht «be 
{vecht]; ihm ſoll alfo feyn. Doc) ſollſt du deiner KAbficden And 
wahrnehmen, daß du nicht zuviel darin verzehrt werdeſt. Es 
fi fügen, fo der Lauf fürber fommt, daß es Dir zu guten M 
benommen wird, und Daß du noch auf ein Näheres gefett werd 
:: Bas ſchone Geſicht, das Dir an Dem heiligen Tag zu Bat 
nachten warb, in dem bu faheft, wie klaͤrlich und minniglich di 
ewige Weisheit in freudenreicher Weiſe mit des Dieners Sri 
vereinet wäre, und ihm entbot, er möchte wohl. ein fröͤhlicher Di: 
ner der ewigen Weisheit fen, — das bat gemacht, das id Ir 
lich gefeufzt habe; denn bin ich nicht fein Mindeſter? Mich tin 
ich ſey fein Karrer [Karrner] und fahre aufgeſchurzt durch Ni 
"Rache, daß ich die Menſchen aus der tiefen Lache ihres ſundliche 
Lebens an die Schöne lin's Trockne, eine] bringe. 

Darum foll mir genügen, fo er mir einen Rockenlaib [Rode 
bro®] in. meine Hand gibt [al einem Taglohner]. Und dad, 1 
muß. id) dir eins von ben Geminnten fagen, das er etwa oft i⸗ 
mir gepflogen bat: | 
Des lichten Morgens, da man ben fröhlichen Gefang DM 
dem väterlichen Glanz ber ewigen Weisheit fohlte fingen zur Pit 
Lux fulgebit etc., da mar der Diener des Morgens in je 
Kapelle in ein ſtilles Rlchlein feiner Augeren Sinne fommer 2° 
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war ihm wor in einem Geſicht, wie er geführt wurde in, einen 
Chor, da man Meſſe ſang. In dem Chor, mar eine große Schaar 
des himmliſchen Gefinves, von Gott dargefchickt, daß fie fängen 
eine füße Melodei des himmliſchen Getönes. Das thaten fie, und 
fangen ein neues fröhliches Setön, das er nie gehört hatte, und 
das war fo füß, daß ihn bäuchte, feine Geele zerflöße von rechten 
Freuden. ' Aber fonderlih ward das Sanctus fo gar herrlich ges 
fungen, daß er auch anhob und fang mit ihnen. Da man fam 
on das MWort Bemedictus:qui venit, da.erhoben fis die Stim⸗ 
men gar. hoch, ‚und ‚da hob auch der. Priefter unfern Herrn auf, 
den ſah der Diener an mit einem denlthigen Erbieten. feiner wah⸗ 
ven und Jeiblichen Gegenwart, und däuchte ihn, daß etwas minn- 
iglichen vernünftigen [überfinufichen] Glaſtes von ihm drang gen 
feiner Seele, das mausſprechtich iſt allen ‚Zungen. Und indem 
p ward fein Herz ımb Seele fo voll neuer inhitziger Begierde und 
inneren Lichtes, Daß es ihm zumal afle. feine Kraft benahm. Es 
wer etwa, als. 0b ſich Herz mit Herz in bleßer vernünftiger Weiſe 
vereinde, amd. er kam alſo in. eine ſolche Serfloffenheit feiner Seele, 
daß er ihm Fein leiblich Gleichniß geben könnte. Da er alio - 
kraftlos ward und fich ſchwächlich geberbete, da lachte ber, himm⸗ 
liſche Jungling, ber bei ihm ftand, deß er nicht erfaunte [Denn ex 
nicht bemerkt hatte.) Da ſprach der Diener zu ihm: O weh, was 
lacheſt du? Siehft du nicht, Daß mir jet von rechter inbrünftiger 
Mime will gebrechen [ohnmächtig werden]? Und in den Worten 
mi er alſo darnieder an die Erde ala ein Dienfch, dem von Uns 
kraft gebrochen iſt. Und in dem Nicherſinken kam er wieder zu _ 
fh felber und that Die äußeren Augen auf; bie waren voll Zähren, 
ud feine Seele war voll lichter Gnaden. Und er ging bin vor 
ven Altar, da unfers Herrn Fronleichnam war, und tünte ver 
bergentlich das Getön Benedictus qui venit etc. als bie get 
chen Klänge dannoch is feiner € Seele waren. 
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So du dein chriſtlich Recht [die Saframente], ob du magft [ver 
ed möglich], ordentlih empfangen haft, fo thu' eins un ni 
das Krucifir vor deine Augen und ſieh es an, und drüde e 
dein Herz, und neige dich in die biutgießenden Wunden ki 
grundloſen Barmherzigkeit und. bitte ihn, daß er mit den blutnaß 
Wunden abwafhe in feiner Kraft alle deine Miſſethat, nad in 
nem Lobe und deiner Nothdurft, und big dann ſicher auf mi 
nach hriftlichem Glauben, der mit nichten trügen mag ned fan, 
magft du das feitigli in dir Haben, dag Du dann von allen Dir 
tel, gänzlich geläutert wirft und fröhlich fterben magft. 

Es ift noch eines, Das du an der Stunde hervor nehmen jeli, 
daß du den Tod dep baß vernichten mögeft. Lug, es ift ein Im, 
da ift eine Gewohnheit, wenn ein Menſch geboren wird, fo komme 
alle feine Freunde zufammen und fchreien und weinen, und gehahı 
ſich übel; fo er aber ftirbt, fo lachen fie und Haben alle ra 
und meinen damit, daß niemand weiß die große Arbeitfeligfeit, Ye 
manchem Menfchen erachtet [verhängt] ift, und darum meinen ſe 
“am der Geburt; und wenn die ein Ende nimmt von dem Tode, 15 
freuen fie fid. 

Wer es recht hinterdenft, fo mag des Mienfchen Gem u 
diefe elende Welt wohl heißen ein Tod, von der Noth und Artat, 
die ihm bereitet iſt. So mag aber auch der leibliche Tod mal 
heißen eine neue Geburt, von Des fchweren Leibes Abfall und vn 
dem freien Eingang in die ewige Seligkeit. Wem feine Auzı 
aufgethan find, dieſe Wahrheit kundlich zn erfennen, dem mir ſeu 
Tod deito leichter. Wer aber dies nicht anfehen kann, deß Als 
wird groß feyn, und fein unbefannter Tod deſto firenger. Lug, mi 
Jammers in diefer Welt ift, was Leidens und Noth allentbalt 
wo man ſich hinkehrt! Und wäre nichts anderes mehr, denn Zur 
des Leibes und der Geele und Die wandelbare Unftätigfeit tik 
Welt, — uns follte von hinnen verlangen. Eh daß dem Ms 
fchen ein Lieb geichehe, fo begegnen ihm zehn Leid. Es ift ma 
her Dienfch, wer ihn deß fragte, er ſpräche: Ich gewann noch ni 
guten Tag auf Erbreih. Die Welt ift voll Stricke, Falſcbe 
und Untreue; niemand mag fi) an den andern gelaflen [verfallen 
denn jeder Menfch fucht feinen Nutzen. Der dann barum beged 
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Inge zu Seben, daB ſein Fohn gemehret werke, Das iſt gar zmeifelig, 
ob feinem Lohne oder feiner großen Schuld ‚mehr werde zugelegt. 
Er hat Lobnes genug, Der Das minmigliche zarte Autlih des ſchönen 
Deren immermehr ‚schauen foll, ach, und bei der lieben himmli⸗ 
(ben Gejehtfeherft wohnen. Thut die Stunde des, Todes weh und 
it fie. Bitter, fo muß es doch einmal jeyn. Der Tobesflunke ward 
ie ein Menſch überhoben. Der dann heute unbereitet ift, der mag 
morgen und) :unbereitefer werten; je älter je böſer. Man findet viel 
nehr, die ſich böfgren, dem die ſich befferen. Iſt Des Todes Ge: 
genwart bitter,. fo macht er doch aller Bitterfeit ein Ente. - . 

Darum, meis Kind, ſo sichte dein Herz, Hände-und Augen 
uf in das himmlische Vaterland, und grüße es. mit Begierde dei⸗ 
nes Herzens, und gib deinen Willen in Gottes Willen Steh der 
Sache ledig: was er mit dir thue, es ſey Leben oder Sterben, das 
nimm anf won Sort für Das Befte, ob du es auch micht auf dem 
Punkte. erkepneſt. Fuͤrchta dich nicht: die Heiligen Engel find bei 
it und um dich; der milde. barmherzige ewige Gott der will dir. 
Nterlich..Heffen aus allen deinen. Nothen, ſo du nur ſeiner Guͤtig⸗ 
kit magſt getrauen. 

"Da ieſer troſtliche ‚Brief ber ſterbenden Tochter geantwortet 
übergeben] warb, da ward fie froh und hieß ihn · ſich zwier [zwei⸗ 
mal] vorleſen; und da fie Härte die gnädige Rede, da ward ihr Herz 
wuickt darob, und vergingen ihr Die vorberen Todesſchrecken, und- 
Rb ſich da freilich in Gottes Willen, und nahm ein heiliges Ende. 


ar VIE, Kabitel [Brief] 
Die ſich ein Menfd‘ in austragenden Aemtern halten 
ae. Bern 
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hristus faetts est pro noßis obediens umsque ad niöriem. ' 
Friftus ur ot· une aeherſam wochen His zum, Tode. Bei, 2,8, 


Ber van, widerſtrebt wa⸗ * von Gehorſam. tun. muß, ‚der 
ht fich ſelbſt ein ſchweres Leben, beun ein Hein Ding, unmillig. 
han, thut wirfer denn Biel, gethan mit Willen. Darum, feit 
8 Amt von Gottes Ordnung, (von dem alle Gewalt fommt, als 

22 g 


8 


ſankt Paulusmgpricht >),-euch zugefatten iſt fo orduet es and alfe, de 
Gott davor: nicht entehret werde und ihre barlich entrichtei Ügeftrei) 
Es thut · eh ein Theil noth, Daß’ ihr ungern an dem Ant 
ſeyd: denn da ihr Hulfe und Math ſolltet haben, da ſeyd ihr be 
trübt und unrath lrathlos]: DA ihr bay ſolltet Unterthänigkei 
finden, da findet He frevle Wibderwärtigkeit ſWiderſtand]. Dan, 
zu dieſer Zeit Meiſtetſchaft un Pflegamt Haben, und dem nit 
thun, das iſt nicht Gemaches legen, es iſt ein marterliches % 
- ben. "Darum fo nehmet diefes Kreuz auf · euren Mücken: durch de 
der das elende Kreuz Durch euch auf fi nahme, ſund laſſet am 
Muth nieder, dieweil man es von nd) Haben will, und klaget nik 
eure Unvermögenheit: und eure Unkundigkeit: denn, thuet ihr 1 
Beſte, deß ihr eu verſtehet, w ſab ihr ledig, ob es ‚sich mit 
vas Beite fl, 

Ihr ſollet in alten Dingen‘ Sort mehr anſehn, Der bt 
Nuten, und follet nicht geftatten; ſo Fed wenden möget, daß © 
nes ever Schaſtein gefränft werde an ſeiner Seele. 

Seyd gemein in’ ven Haltungen, daß Freund tl eb air 
das. Joch tragen; das gebärt Frieden. 

Die Zungen ſollet ihr in Meiſterſchaft haben; ben Ebelge: 
jogene Jugend tft eine Zerſtörung gelfiliägen Lebens. 

" Einen ſußen Ernft follet ihr Neben, amd maps von Din 
denn won: Furcht gebieten. nn 
Dad euch zu Derffig HR, ba fe che ana Den m 
egen. 

Da ihr nicht möget beißen, da bellet aber. Moget ihr ge 
liche Zucht wicht gänzlich vollhringen [wieberherftellen], fo 
doch, daß nicht Ablaffes Erſchlaffyng) noch ſchweren Einbro 
unter euch geſchehe. Der ein zerbrochenes altes Kleid nicht wi 
büßen lausbeſſern] will, fo iſt es bald alles zerſchliſſen. J 
Geiſtliche zergeht, fo .ift es ſchier aus am:Aaiblichen Dingen. 
des Mindeſten nicht achten will, der faͤllt in das Meiſte. 

Ihr ſollet een Unterthanen “ft Bitd vorfinden? tmb m 
Werken mehr dein mit Worten lehren CE 
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Bewehet enlh. (ſerd Hefapt auf]. eines, bena das maßfepnr 
©o ihr end) fleißet, das Allerbefte zu thun in den Dingen, daß 
man das für das Biſeſte von euch wird aufnehmen; vud gun beiten 
ie euch: allermeiſt ver Zugend Net, da: wieniend naht — 
genden gelohnet. . 

Es mag niemand allermamiglich gleich mohlcalen et 
ie aber allermännigiiäh: wohlgefaller, fo. Habt ihr Gott und ber 
Vahrheit ungewilliget [wiberftsebt). Böoſer Seute Scqhelten iſt 
ter Leute Lob. 

Nehmet wichr, daß ihr tmwerbig fente —* u ans⸗ 
wedig ſchadliche Freundſchaft zertreimet . mit: Kraft. at dad 
Eure, fo ſeyd ihr Sevig. Wehe dein Stäofler, Da dieſe zwei eine 
beechen! denn das wird frledlos, und zum letzten chtlos. 

Rum ſprechet ihr vielleicht: Greif ich das ſo an, fo gewicnt 
ich Unfrieden. So ſprech ich: ſelig iſt der Unſeledeol Denn des 
Unfricde gebiert deu ewigen Fricden. Wehrabeuen, bie da ſolches 
hingehen. laſſen, und darin ihres Herzens Frieben ſuchen! Von deu 
ſriht Jeremias: Dicunte pax, pax, et non:est pax ; Das 
Sie ſprochen: Friede, Friede, und iſt:doch nicht Friede. 

Die ſuchen ihr Gemach, ſte haben gern zergangliche Shre, und kau⸗ 
fin die mit einem Zergehen aller gtiſtlichen Ehre. Wehe denen, 
pr fie haben hier ihren Lohn empfangen. -. Über ihr, mein Kind, 
ie u nicht alſo cthun. Suchet Gottes Bob und Ehre, als der 

ie Oje (inne enige Mnters. pe nie, Mb TBA6 

km henken. Ihr: kiaget euch zu ſaſt; es rinnet euch doch 

wch nicht Das Blut aus den empfangenen: Wanden das Antlitz 

&, als es ben Martyrern that. Wlan nahm hievor die Aller⸗ 
tensegenften [Muthigſten] zu ſolchen Aemtern,“ und nicht Die das 
Ihe ſuchten. Ihri hatter gern Nuhe zu Wetrachten und zu Gchauen. 
Sult Gregorius ſprichtz daß vollkommne Meiſterſchaft (WVorſteher) 
genug ſeyn ſdem Amte und der Beſchauung obliegen) 

Kl nad Ordnung der Sache. Aber Igiver wenn ihr dazu noch 
niht kommen feyd, fo nehmet hervor eure Kleinheit und hütet euch 
tor Heffart. Gedenket wer ihr ſeyd und wie fehler ihr verſchwun⸗ 

I) Ierem. 6. 14. 
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den ſeyd. Darum, wenn ihr jemand [innen motlet, fo traf m 
ſelber wor. e.. 

Ihr ſouleh euch: fleißen, daß ihr Uebel mit Gut überwinde 
Ein :Zeufel treibt den ander nicht aus, Ihr ſollet aus einem 
ſanftmuthigen Herzen fanfte und harte Worte hellen laſſen, je als 
es dann beſchaffen iſt. 

Mottesdienſt ſatderen ſoll euch ob a Dingen empfohlen 
fepn:: “ 

Ihr ſollet and eurer felbft nicht pergeffen; oft im Zage i a 
euch ſelher Behren und ſondarlich zwier, das ift, ſpuͤt umd früß cd 
ſelber :fuchen lerforſchan] und -eine Weile ber äußeren Dinge ve: 
gehen, und euch auf zu Gott heben, und all euer Leid und Leite 
in ihm empfahen ‚burd ihn leiden, wit, ihm üherninden in e 
getzlicher Weife. . Ihr möget fo in, einem Stimdlein eines garen 
Tages ergeit [estidpibigt] werden. . . 

BolttommenLeben kiegt nicht an Tepfi. haben, es fiegt an & 
nem Aufgeben feines ‚Willens: in Gottes Wilten, er fen ſauer ote 
fÜB; in Unterthaneſeyn ‚einem Menſchen an Gottes Gtett in 
Drmüthigem Gehorſam. In dem Sinne "märe ‚mir lieber cm 
Zrockenbeit, demn abhne das eine hinfließende Güßigfeit. Und iu 
bewaͤhret der edle Sehonfant, des einigem. Sohnes, ber. in trochner 
Pilspeteit vollbracht ward 

. Dies ſprach — * voran, daß ihr euch (al vice de 
baır epbietet zu Dem Merte], mehr dag ihr Dies Zoch geduldigüch 
leidet und Das Beſte thutz das ihr vermget. Wäre es das rich 
[diefen: Kreuz eh nicht aufgelegt], es wäre ench vielleich en 
anderes, ein büferes zu Handen gegangen. e 

Der Herr, den ihr da meinet, der euch das zugemorfen ba 
ohne quer Zutpun, der mag euch wohl darin nach eusem Bein 
wen: nach feinen. Fate und eurer —— 


“so .. t .y In .22 BEER, BER . 
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van. Rapitel [Brief]. J 


Vie ſich ein geiſtlicher Menſch in göttlicher Sigig 
feit halten folle. 


Annunciate dilecto, quia amore laugueo, | 
Gaget ben Geliebten, baß ich vor Liebe ſchmachte. Hohelied 5. 


Süße ein Menſch vor einem Keller und were wohlgeträntt, - 
md ein anderer wäre. auf der duͤrren Haide bei einem rauhen 
Wacholder und läſe alfo dlrftig die Beeren herab, daß er dämpfige 
bruſtbeklommene] Menſchen damit gefund machte, und es fragte 
der Wohlgetränkte den mit dem bürren Munde, wie er fih gen 
dem füßen Saitenſpiel laichen [fröhlich geberden] foflte, Das bei 
tem Wein ift, er gäbe ihm zur Antwort und fpräche unwerthlich 
[ungehalten]: Diefer mag wohl trunfen feyn: er wähnet, daß aller⸗ 
mämiglich fo wohl zu Muth fen als ihm; mir iſt viel anders au 
Muth; wir find ungleich geführt [gefüttert]; auf dem vollen. Leib 
feht das fröhfiche ‚Haupt, s 

Mein Kind, Das mag ich eigentlich zu Dir - ſptechen von der 
Botſchaft, die du mir gethan Haft; und die war, daß eine inbeiy 
tige Fackel entbrannt fey in deinem Herzen von rechter begierlicher 
inhiziger Minne zu der minniglichen ‚ewigen Weisheit; und von 
dem neuen Lichte und unbefannten Wundern, bie fie in Dir: wir 
kt; und wie dein Herz darin empfunden hat ein füges Weh und 
liehliches Zerfließen und ein überfehmentliches Empfinden, davon 
nmigtich darin ots erzeigen und dich gen dem Wunder 

tm. 

Zochter,- es fleht eine unmäßige Freude auf in meinem: Herr 
zen, dag ſich die der minnigliche Gott fo gar freundlich erzeigt. 
Run gibt er dir, und etfichen mehr, zu empfinden, was id) Dir 
mit den Worten oft und viel “gefagt habe, daß er fo recht minnigs 
lich iſ. Ach, daß das alle Herzen fo wohl empfunden hätten, Dar 
um wollte ich gern dürftig bleiben. Es ift ein groß Wunder in 
ai dog du in fo Eurzen Jahren dazu kommen. bil. Das hat 


ich fey fein Karrer [Körner] und fahre aufgeſchürzt durch 
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aber. gemacht der ganze Zukehr und vollfommene Vonkehr von | 


* Dingen und der grundloſe Ernft und die leibliche Pein, wom 


dein altes Leben getilgt haft, und alle Dinge fo gar unter 
Füfle gedrückt haft. 

Ein Menſch ſo der des erſten ben: Wein trinft, dem wir 
viel empfindlich ſſtark und wohlſchmeckend). Alſo verfeh id r 
daß dir gefchehen fey von der Maren fügen Minne Der ewigen ® 
beit, die dich alſo Fräftiglich überwunden hat. Oder es me 
‚über; daß dich Gott reiten will und dich bald hinnach will neh 
zu’ dem grundloſen Brummen, aus dem bu ein Xrdpflein ver 
‘Haft, Oder er meinet ‚aber, daß er feine Wunder Hier an bir ı 
erzeigen nad) dem Ueberfluß feiner Güte. Darin halte did, 


du feines Willens wahrnehmeft ohne Luftfuchen Deiner Selbſth 


Du varfit darin. nicht Furcht haben; es ift allefammt von © 


umo iſt ein Minnelocken Gottes in ver Gele. Es geht a 


[recht]; ihm foll alfo feyn. Doc, ſollſt du deiner leiblichen Ar 
wahrnehmen, daß du nicht zuviel darin verzehrt werbeft. Es m 
fi fügen, fo der Lauf fürder kommt, daß es dir zus guten M 


| benommen wird, und daß du noch auf ein Näheres geſetzt werte 


Das ſchone Geſicht, das dir an dem heiligen Tag zu Dal 
nacpten ward, in dem du faheft, wie klaͤrlich und minniglich di 


ewige Weisheit in freudenreicher Weiſe mit des Dieners Seel 


vereinet wäre, und ihm entbot, er möchte wohl ein früßlicher 
net ver ewigen Weisheit ſeyn, — das hat gemacht, das id | 
lich gefeufzt habe; denn bin id} niit fein Dinvefter? Mich Di 








Lache, daß ich die Menſchen aus der tiefen Lache ihres find! 
Lebens an die Schöne lin's Trockne, Meine) bringe, 
Darum foll mir genügen, fo er mir einen Rockenlaib (va 
brod] "in. meine Hand gibt [al6 einem Tagfühner]. Und doch, 
muß. ich dir eins von dem Geminnten ſagen, das er etwa of 
mir gepflogen Hat: 
Des lichten Morgens, da man den fröhlichen — 
dem väterlichen Glanz der ewigen Weisheit ſollte fingen zn ®! 
Lux fulgebit ete., da mar der Diener des Morgens in | 
Kapelle in ein ftilles. Ruͤhlein feiner äußeren Sinne fommm. 


7 







war ihm, vor im einem Gefiht, wie er geführt wurde in, einen 
Chor, da man Mefle ſang. In dem Chor, mar eine große Schaar 
des himmliſchen Gefindes, von Gott dargeſchickt, daß fie fängen 
eine fühe Melodei des himmliſchen Getünes. Das thaten fie, und 
ſangen ein neues fröhliches Getön, das er nie gehört hatte, und 
dos war fo füß, daß ihn däuchte, feine Geele zerflöße von rechten 
Freuden, ' Aber fonderlic ward. das Sanctus fo gar herrlich ges 
fingen, daß er auch anhob und fang mit ihnen. Da man fam 
an das. Wort Bemedietus:qui venit, da erhoben fie die Stim⸗ 
wen gar, hoch, ‚und da hob auch der Prieſter unfern Herrn auf, 
den ſah der Diener an mit einem demüthigen Exrbieten. feiner wah⸗ 
ım und leiblichen Gegenwart, und bäuchte ihn, daß etwas minn- 
iglichen vernünftigen [überfinufichen] Glaſtes von ihm drang gen 
ſeiner Seele, das unausſprechlich ift allen .Zungen.. Und indem 
Award fein Herz und Seele fo voll neuer inhitziger Begierde und 
baren Lichtes, Daß es ihm zumal alle feine Kraft benahm. Es 
u eiwa, als ob ſich Herz mit Herz in bloßer vernünftiger Weiſe 
meinte, und er Fam. alſo in eine ſolche Zerflofienheit feiner Seele, 
Weihe Bein leiblich Gleichniß geben könnte. Da er alſo 
haftios ward und fich ſchwächlich geberbete, De lachte ber. himm⸗ 
ie Jüngling, der bei ihm ftand, deß er nicht. erfaunte ſdenn er 
siht bemerkt hatte] Da fprach der Diner zu ihm: O weh, was 
Abeft du? Siehſt du nicht, daß mir jetzt vom techter inbrünftiger 
Wie will gebrechen [ohnmächtig werden]? Und in den Worten 
:fal ee alſo darnieder an die Erde ala ein Menfch, dem von Uns 
obait gebrochen iſt. Und in dem Nidserfinfen kam er wieder zu 
if ſelber und that bie äußeren Augen auf; die waren voll Zähren, 
m feine Seele war voll Liter Gnaden. Und er ging hin vor 
a Alter, da unfers Herrn Fronleichnam war, und tünte ver 
Hgentfich Das Getön Benedictus qui venit etc. ala bie geiftlis 
un Klänge dannoch in feiner Seele waren. 


— 


re 


IX. Kapitel, [Brief 


Wie ein Menſq zur Ruhe feines Herzens in Gott jolle 


Fommen 
In omuibns requiem quaesivi. 
In allen ‚Dingen habe ih Ruhe geſucht. Jeſ, Bir 2a. 21. 


Alſo fpricht die ewige Weisheit: Ich habe mir Ruhe geſuch 
in allen Dingen; uud lehret verirrte Menſchen, wie fie in dem 


mißlichen Laufe ihres ‚Lebens zu Srieben kommen ſollen, als fem 
es denn. möglich iſt. 


Wiewohl die Wahrheit an ſich ſelbſt bloß und ledig ſey, der 
noch ſo iſt uns von unſerer natürlichen Eigenſchaft angeboren, Be 
wir fie in bildlicher Gleichniß nehmen müſſen, bis daß der nieder: 
finfende Leib abgelegt und das geläuterte Auge der Geelemernint 


- tigkeit in der ewigen Sonne Rad blößlich gefenkt wird: dem bie 


dahin fo gehen wir, als bie Blinden ſchleichen, und greife m 
ung und wiffen nicht wo oder wie. So wir auch etwa die Wahr 
heit haben, fo wiſſen wir doch nicht, ob wir. die Wahrheit haben 
und thun gleid), als der ein Ding fuchet, Das er in der Hand ht. 
Der Menſch lebt in der Zeit nicht, der deß gänzlich ledig Jän, 
denn es ift ein Rachklang der Erbſunde. 

Nach meinem Berjtehn, fo wäre einer gottfuchenden Seele 
das DBegierlichite, zu willen was Gottes allerliebſter Wille vm 
ige wäre, auf daß fie ſich ihm minniglich und gefällig mahıt 


daß er fordere Liebe und Minne und Heimliche zu ihr gemäme 
Denn ein recht minniglich Gemüth kommt oft. dazu, daß es 6 


sum einen Tod wollte leiden, dag es deß [des göttlichen Wobl 
gefallens] einen lichten Unterſchied in einer „jeglichen zufallmden 
Sache gewinnen möchte. Diefe Begierde machte den: getreuen rt 


ham auegehen von feinem Lande und von feinen lieben Freunde. 


Er wußte nicht wohin, und fuchte fern, daß er. ihn nahe fünk. 
Dies hat gejagt und getrieben alle ausermählte Menſchen von ar 
gehender Welt bis am diefen heutigen Tag, und thut es für 
immermehr [immerfort]; denn das Fiebe Wartſpiel zeucht mehr uu 





345 | 
hd, denn Fein Adamas [Magnet] das Eifen, und bindet mehr, 
vom taufend Geile. Wohl ihm, vaß' er je geboren ward, de es 
indet und ſich nimmer davon kehrt! 

AG, darum fo fällt mir jetzt ein Spruch ein, ven. las ich in 
ee Schule der natürlichen Kunſt; ich Ins ihn und verſtand "ihn 
ber da nicht. Der Hohe Meiſter ſpricht alfo: Dee allige Fürſt, 
ns einfältige Weſen, der bewegt alle Dinge, und er ift unbeweg⸗ 
id. Er bewegt als ein begierfiches.minnigliches Lieb Toll: thun: 
r gibt den Herzen Eilen und ven Begierden Laufen, und er ift 
HU ale ein unbeweglich Ziel, deß alle Wehen fahren [nach ihm ſich 
ihten] und begehren. Aber der Lauf und Zug ift ungleid: er 
nacht mit des Himmels Lauf die Ameiſen riechen, den fchnellen. 
dirſch hüpfen, und den Kalten “fliegen, "Ihre Weife tft ungleich, 
md fie haben doch ein Ende, das iſt ein Aufenthaften [Erhalten] 
hres Weſens, Das von dem Minneziel des erften Weſens ausfleußt. 

Deßgleichen finden wir. in ver großen Ungleichheit, die man 
inter Gottes Freunden prüfet, die da. veffsfben Gutes empfängfich 
ind. Denn, eines Taufet mit großer. Strengheit; eimes eilet mit 
auterer Abgeſchiedenheit; eines fleugt mit hoher Schaufichkeit, je 
er als er denm gezogen ift. Was unter den allen das allernäch⸗ 
le ſey, das iſt unverborgen in der Schrift, was aber einem jeg⸗ 
ihen Menſchen ſonderlich und ausgefchiedentlidy das Nächite fen, 
“e kann man nicht wohl fagen. ‚Allerlei Verſuchen, als Paulus 
pricht ?), und eigenes Empfinden, als ſankt Gregorius ſpricht, 
md göttliche Erleuchtung, als Dionyſius fagt, helfen dem Menfchen 
u Rufe, Keibliche Uebung Hilft etwas, da ihrer nicht zuviel iſt; 
ber rechte Gelaſſenheit auf .allen Punkten, in allen wiſſenden und 
miffenden Sachen, in des Oberften, alle Dinge wiflenden Willen, 
18 Hilft dem Menſchen aus _allen ven Fallen und ſetzt ihn zu⸗ 
tieden in allen Dingen, der fie: orventkich nehmen kann. 

Es war ein Menſch, der hatte etwas angefangen, das er, 
tt zu Lob vollbringen wollte. Der warh gefragt, ob er wüßte, 
5 es Gottes Wille wäre. Er ſprach: Nein, ich wollte es nicht 
fen; mir ift vies lieber: denn hätte ich‘ deß ein Wiſſen darob 


— — — 


1) 1 Ihel. 5. 21. 
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‚line weine Selbſcheit zwiel geiſtlichen Gebranches 
aber alſo iſt es mir ein Untergang [Selbftverläugeng). 

Ein weiſer Menſch ſoll feine Imnerkeit in der Wuflefait vi 
hinwerfen, och die Auſſerkeit um die Innerkeit werläugnen. 
ſoll ſich felber in den Aufieren Werken mit Heiligen Begierden = 
tnhgigen [befleißen], daß er ſchnell und fihier wieder in fih krumm 
md foll in der Innerfeit alfo gelafien feyu, daß cr der & 
feit: möge gentig than, fo es Beit und raͤthlich iſt. Ice 
er aus und ein, und findet feine Ruhe in allen Dingen, nad y 
— Lehre, davon feine Seele gefpeifet wird, als Chrike 
fprad) ’) 

Dies ſchreibe ich euch, darum, feit. ihr Gptt fern in das kla 

. [die Fremde] gefolgt ſeyd, wie Abraham, daß ihr ihm nah m 
Ä fern finden könnet, weil er in allen Dingen Wohnung hat. 
: ch weiß einen elenden Menſchen, ber kam feines Elen 

eined Mals unter einem Kruzifie an den elenden Chriſtus. 
antwortete er ihm herab innerlich und ſprach alfo: Du ſoliſt dan 

lieblos [ohne lieblichen Troſt] ſeyn, daß du mir zu einem 

werdeſt, und darum vernichtet ſeyn, daß du mir zu einen Sg, 

werdeſt; fo. folift du darum: umwerth feyn, daß du mir zu 


| | 
| werdeft. a te | 


X Rapitel [Brief] 1. 
Bon ritigen Stüden, bie zur Voltkommenbe 
| ‚gehören. 


u 
Estote. verßeeti. On voftommen! Matth. 5. a8. u 


Alſo fpricht Chriſtus, die ewige Weisheit, zu feinn © 
gern, die nach hohem. Lehen fehlen: Ihr follet vollfommen m 
Der-lichte Divnyfins in dem Buche von den himmliſchen Hieratt 
ſpricht alſo, daß bie niederen Engel von ven oberen geläuter, 
Jeuchtet und vollbracht werben; und Das geſchieht alles mit 
ausbrechenden Glanz ‚der. Überweientlichen, Sonne, mit ein, 





a 
8& 


1) Johann. 10. 9. 
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neinſame After] des baten Auslupes in neuer 
mder Wahrheit. 


Des Bildes Sleichniß ſinden wir in der Zeit m vieten Der⸗ 


hen. Das Fürben Außfegen] und Läutern liegt an Anstreiben 
Ks deß, das Kreatur und kreatürlich iſt, nach jederartlichen Haft, 
zegierde und Kummer, das den Menſchen in einer Weiſe behaf⸗ 
nm mag; und wäre es der höchſte Geiſt von Seraphim, bee der 


ſilige ſankt Johannes, oder mas es ſey, das Kreatur iſt, dem ſoll 


ausgehen. Und es möchten gute getreue Menſchen von den Sa⸗ 
m wohl verirrt werden, ob fie es gleich in guter Meinung this 


2; denn gute Meinung genüget nicht in allen Dingen. Es ge 
aınfer Herr hievor durch den milden Mofes und fprah: Das, 


ht und gut ift, das ſollſt bu recht und ordentlich thun 9)3 
ders wird das Rechte ungerecht. 

Nach der Furbung [Laͤuterung] get dann Licht und alarheit; 
ka Wahrheit ift Licht, das bie timbere [dunkle] Finſtere ver Un⸗ 
heheit vertreibt. Und das Licht wird etwann mit Mittel, et 
um one Mittel empfangen, das die Geele in Freude erneuert 


Bfe mit göttlichen Formen erfüllt: So deß den Menſchen in 


P Zeit fe mehr werben mag, fo ihm alte Irdiſchheit je mehr 
Hit, und Das untvdtliche Kleid des Fünftigen. immerwährenden 
Ms je mehr angeeignet wird in einer Werbeoffenheit [Leber 
W) alles Zeitlichen. Und in dem entfpringt wahre Vollkom⸗ 
keit, die Da liegt an der Vereinung der hbchſten Kräfte der 
ke mit dem Urfprunge der Wefenheit in hohem Schauen, in 


kinftiger Minne und füßem Nießen des höchften Gutes, fo. 


(fie vor Krankheit des ſchweren Leibes mag, Weil aber die 
de, von des ſchweren Leibes Krankheit, dem lauteren Gute in 
ger Weife nicht allzeit blößlich anhaften mag, fo muß fie ets 
Bildliches ‚haben, das fie wieder einleite. Und dad Beſte das 
tas ich verſtehe, das ift das minniglihe Bild Jeſu Chrifti; 
da hat man Gott und Menſch; da hat man. ben, der alle 
fige geheifiget hat; da findet man Leben; da -ifi ber "höchfte 
"und oberfte Nuten. Und fo.der Menſch in das Bild. ge: 


5 Noſ. 16. 20. 
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nähme meine Gelbfiheit zuwiel geifklichen Gebrauches [Genua 
aber alfo iſt es mir ein Untergang [Selbftverläugung]. 

Ein weiſer Menſch fol feine Innerkeit in der Yufferfät ni 
hinwerfen, woch die Nufferfeit um bie Innerkeit verlängnen. | 
ſoll ſich felber in ben Aufferen Werken mit Heiligen Begieren ı 
Arägigen [befleißen], daß er ſchnell und fchier wieder in ſich fomz 
md ſoll in der Innerkeit alfo gelafien ſeyn, daß cr der Aukı 
feit'mdge genug than, fo ed Beit und raͤthlich ift. Ua aljo « 
er aus und ein, und findet feine Ruhe in allen Dingen, nad 
Weisheit Lehre— davon feine Seele. gefpeifet wien, als Chriſt 
ſprach ). 

Dies föreibe ich euch Barum,’ ſeit ih Gott fern in dos kla 
[die Fremde]. gefolgt ſeyd, wie Abraham, daß ihr ihn nah u 
fern finden Fünnet, weil er in allen Dingen Wohnung hat. 

Ich weiß einen elenden Menfchen, der Fam feines Elah 
eines Mals unter einem Kruzifir an den elenden Chriſtus. 
antwortete ee ihm herab innerlich und fprach alfo: Du ſoliſt 
lieblos [ohne lieblichen Troft] ſeyn, daß du mir zw einem 
‚werdeft, und Darum vernichtet feyn, Daß du mir zu einem Jren 
werbeft; fo. folift du hama unwerth fan, un du mir * 
werdeſt. 


X. Kapitel GBrief. | 


Bon tigen Siüden, die zur Volttommenhen 
gehören. 


Estote verfachi. Bo voten! Matth. 8. a8: | 


Alſo fpeicht Ehriſtus, die ewige Weisheit, zu feine Ji 
gern, die nach hohem. Lehen Bellen: Ihr ſollet vollkommen mi 
Der Nichte Dionyſius in dem Buche von den himmliſchen Hierardi 
fpricht alſo, daß bie niederen Engel von den oberen geläutert, | 
Yeuchtet und vollbracht werben; und das geſchieht alles J— 
ausbrechenden Glanz ‚der. Überweientlichen, Sonne, mit, einer 


1) Johann. 10. 9. 
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meinfame Citthellung] des heqhſten Aueſiuges in neuer ea 
imder Wahrheit. | 

Des Bildes Gleichniß ſinden wie in der get m vide Die 
fin. Das Kürben [Außfegen] und Läutern Tiegt an Austreiben 
dis def, das Kreatur und kreaturlich iſt, nach jederartlichen ‚Haft, 
Vegierde und Kummer, Das den Menſchen in einer Weiſe behaf⸗ 
im mag; und wäre es der höchſte Geiſt von Seraphim, per Der 
heilige ſankt Johannes, oder was es fey, das Kreatur ift, dem foll 
er ausgehen, Lind es möchten gute getreue Menſchen von den Gas 
Gen wohl verirrt werden, ob fie ed gleich in guter Meinung thäs 
en; denn gute Meinung genüget nicht in allen Dingen. Es ge 
bet unfer Herr hievor durch) den milden Mofes und fprah: Das, 
getecht und gut ift, das ſollſt bu recht und ordentlich thun 9);3 
enders wird Das Rechte ungerecht. 

Nach ver Furbung [Läuterung] geht daun Licht und Klarheit; 
dem Wahrheit iſt Licht, Das Die timbere [dunkle] Finſtere ver un 
willenheit vertreibt. Und das Licht wird etwann mit Mittel, 
won ohne Mittel empfangen, das bie Seele in Freude —* 
ud fe mit gottlichen Fotmen erfault. Go deß den Menſchen in 
der Zeit je mehr werben mag, fo ihm alle Irdiſchheit je mehr 
atfilt, und das untodtliche Kleid des Fünftigen immerwährenden 
&htes je mehr- angeeignet wird in einer Verdroſſenheit [Ueber⸗ 
inf) alles Zeitlichen. Und in dem entfpringt wahre Vollkom⸗ 
Reit, Die Da liegt an der Mereinung der Höchften Kräfte der 
Erle mit dem Urfprunge der Wefenheit in hohem Schauen, in 
ibrünſtiger Minne und füßem Nießen des Höcften Gutes, fo. 
il fie vor Krankheit des ſchweren Leibes mag. Weil aber bie 
Erle, von des fihmeren Leibes Krankheit, dem lauteren Gute in 
liliger Weiſe nicht allzeit bloͤßlich anhaften mag, fo muß fie et⸗ 
liches haben, Das fie wieder einleite. Und das Beſte da⸗ 

das ‚ich verſtehe, das ift das minnigliche Bild Jeſu Chrifti ; 

I da hat man Gott und Menſch; ba Sat man. ben, der alle 
Beige geheiliget hat; da findet man Leben; da iſt ber höchſte 
lohn und oberfte Nuten. Und fo der —* in das Bild. ges 
— — — 

1) 5 Mof. 16. 20. BT 
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biwet wird, fo wird er dann von Gottes Geift im die gättlik 
Guͤnliche [Glorie] des himmliſchen Herrn überbildet von Kiarki 
zu Klarheit: von der Klarheit feiner zarten Menſchheit zu der Kie 
beit feiner ewigen Gottheit. Denn fo wir ihn je dfter mit beim: 
lichen Augen minniglich anblicken und all unfer. Leben nach it 
biſden, fo. wir in’ Emigteit feine * wefentfiche Seigtei je odelige 
| gmieben. 


XL. Rapitel [Briefl. 


Vocatum est nomen ejas « Jesus. ein Rame warb genannt Jr: 
eur. 2. 21. = 


Den minniglichen Namen Jeſus fchuf [ ließ] der Diener der 
ewigen Weisheit in feiner Kapelle entwerfen. [malen] wohlgeflorin 
und mit guten Sprüchen geziert, zu einer. getreuen Reibung die 
Herzen zu Gott. , Und daß. den leidenden Menſchen Leiden iin 
leidlicher werde, da hieß er den -tröftlichen Roſenbaum zeitlihe 
Leidens auch in der Kapelle entwerfen, und noch einen ander 

‚Baum. des Unterfchiedes zeitlicher und göttlicher Minne, und wit 
- fi die zweierlei Minne aus der Schrift widerwärtiglich halte, dee 
ſtand da gefchrieben in Latein, ‚Aber feine geiſtliche Tochter bat 
te es zu: Teutſch, und that Das im gereimter Weiſe, darun I% 
‚ein neugieriger Menſch, der nicht allzeit mag in gleichem Ei 
Stehen, daß der mancherlei finde, das im zu gotclichen zu 
reiten möge. 


Die Sprüche fangen alſo an: 


Rlagefprüge eines leidenden merſchen 


Herzensfreud hab’ ich verloren, 

Zu großem Leid bin ich erforen. 
Mein große Klage liegt daran, - 

Daß ich muß feyn ein armer Mann. 
Eigenwillen muß ich lan llaſſen], Ä 


349 
Ich muß durch Gott zu Metten gahn. 
Er hat mir meine Ehr' dahin, 
Mänglicyes [jedermanns] Fußtuch muß is feyn. 
Die üblen Hund’ haben mid) gekräthet. 
Böſe Zungen haben mich geletzet. 
Ach! was ich erlitten han, 
Das niemand wohl gefagen kam... B 
Gott der zeucht mich mit dem ir: 
Das nehm’ ich von ihm auf gar ſchwar. 
Eya, wie iſt mein vergeſſen! u 
Meine Noth ift groß und ungemeffen! 
Wenig Freunde Gott foll han, «*-' 
Denn er ift in Mitteid gran larau. 


J 


Antwort der ewigen Weisheit | 


Dan fol Sant um Haut geben"), 

Das will ich auf meine Treue nehmen. 

Wer fondre Lieb von Gott willhan, 

Der foll in Leid aud) billig ſtahn. 

Leidens fol er ramenvid, N. 

Der Gottes Freundſchaft haben will. 

Rofen will id) ihm brechen N 

Und viel Leidens auf ihn drechen Drehen venan 
Schaut die Märt'rer unperdroſſen,  ' j 
Die ihr Blut durch Gott vergoffen; 
Ihr frommen Ritter gehabt euch wohl, J 
Kein Leiden euch erſchrecken ſoll. nn 
Alles Leiden wenden thut, | BR rt 
Der Ew’ges trägt in feinem Muth. 
Eya, biß friſch und unverzagt; 9 
Kein weicher ln) k Er erjagt. | . 


— — 


11 Job. 2. 4. iv PER au nd I) 
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bildet wird, fo wird er dann von Gottes Geift in die ge wi; 
Güntiche [Glorie) des himmliſchen Herrm Üüberbifvet von 
zu Klarheit: von der Klaxheit feiner zarten Menſchheit zu der 
heit. feiner ewigen Gottheit. Denn fo wir ihn je dfter mit begf. 
lichen Augen minniglich. aublicken und all unfer. Leben nach 
bien, fo. wir in’ Ewigkeit feine wefentliche Seligkeit je 
gmishen. 














XL. Kapitel [Briefl. 


Vocatum est nomeu ejüs Jesus. Sein Rame warb genannt | 
u. 2.2. 


Den minniglihen Namen Jeſus ſchuf lließ) der Die 
eigen Weisheit in feiner Kapelle entwerfen [malen] wohl; 


und mit guten Sprüchen geziert, zu einer. getreuen Rei 2 
Herzen. zu Gott. ‚ Und daß den leidenden Menfchen 
leidlicher werde, da hieß er den -tröftlichen. Rofenbaum ot 


Baum. des: Unterfchiedes zeitlicher und göttlicher Minne, 
ſich die zweierlei Minne aus der Schrift widerwärtiglich 
fand da geſchrieben in Latein, Aber feine geiſtliche 
te es zu Teutſch, und that Das in gexeimter Weife,. 
ein neugieriger Menſch, der nicht allzeit mag in glei 
ſtehen, Daß. wer mandyerlei finde, das ihn zu ootulichen 
weisen möge. 


"Die Sprüche fangen alſo an: Beiden 





¶ Ih maß durch Gott zu Metten gahn. 
, Er hat mir meine Ehr' dahin, 
, ‚Mängfides [jeöermanns] Fußtuch muß rs ſeyn. 
Die übten Hund’ Haben mich gekräthet. 
Böfe Zungen haben mich geletzet. . 
A! was ich erlitten han, ; 



















Das nehm’ ich von ihm auf gar föner. 
epaı wie ift mein vergeflen! / 

je äne Noth ift groß und ungemeffen! 
en Freunde Gott ſoll han, 

na er ift in Mitleid gran —* 


antwori der ewigen Weisheit 


ww Haut um Haut gen), 
witz 16 auf meine Treue — 

pt Lieb von Gott will-han,‘-.- 
fol gr Leid auch billig ſtahn. 

ſpA er erarnen · viel. N 





brechen 
vieg Leidens auf ihn deehei Drehen, ‚menden), 
t die Märt’cer unyerdroſſen, , 

ihr Blut durch Gott vergoffen ; 0 

ummen Ritter gehabt euch wohl· u 

Zeiven euch erfhreden fol... 
| Leinen wenden thut, 
Em’aed trägt in feinem Dt, 
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So du dein chriſtlich Recht [die Sakramente], ob du magft [mar 
es möglich], ordentlih empfangen haft, fo thu’ eins und nie 
das Krucifir vor deine Augen und ſieh es an, und drücke su 
Dein Herz, und neige dich in die blutgießenden Wunden fer: 
grundloſen Barmherzigkeit und bitte ihn, dag er mit den blume 
Wunden abwafhe in feiner Kraft alle deine Miſſethat, nad ir 
nem Lobe und deiner Nothdurft, und big dann ficher auf mid, 
nach chriſtlichem Glauben, der mit nichten trügen mag noch fam 
magft du das feftiglid) in dir haben, daß du dann von allen Pit 
tel, gänzlich geläutert wirft und fröhlich fterben magſt. 

Es ift noch eines, Das du ander Stunde hervor nehmen felii, 
daß du den Tod deß baß vernichten mögeft. Lug, es ift ein Im, 
da ift eine Gewohnheit, wenn ein Menic geboren wird, fo komme 
alte feine Freunde zufammen und fchreien und weinen, und gehaha 
ſich übel; fo er aber ftirbt, fo lachen fie und Haben alle Zrat, 
und meinen damit, daß niemand weiß die große Arbeitfeligfeit, de 
mandyem Menſchen erachtet [verhängt] ift, und darum meinen k 
"an der Geburt; und wenn die ein Ende nimmt von dem Tode, de 
‚freuen fie fid. 

Wer es recht hinterdenkt, fo mag des Mienfchen Geb a 
diefe elende Welt wohl heißen ein Tod, von der Noth und Arkit 
die ihn bereitet if. So mag aber auch der leibliche Tod meh 
heißen eine neue Geburt, von des ſchweren Leibes Abfall un w 
dem freien Eingang in die ewige Geligfeit. Wem feine Auyı 
aufgethan find, dieſe Wahrheit Eundfich zn erfennen, dem wird kis 
Tod deito leichter. Wer aber dies nicht anfehen Eann, bei Ka 
wird groß feyn, und fein unbekannter Tod deſto firenger. Lug m 
Jammers in diefer Welt ift, was Leidens und Noth allenthal— 
wo man ſich binfehrt! Und wäre nichts anderes mehr, denn Zurk 
des Leibes und der Seele und die wandelbare Unftätigfeit die 
Welt, — uns follte von hinnen verlangen. Eh daß dem De: 
ſchen ein Lieb geſchehe, fo begegnen ihm zehn Leib, Es ift m“ 
her Menſch, wer ihn de fragte, er fpräche: Ich gewann md nt 
guten Tag auf Erdreich. Die Welt ift voll Striche, Fatih 
und Untreue; niemand mag ſich an den andern gelaffen [verialtt, 
denn jeder Menſch fucht feinen Nutzen. Der dann darum bad 
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Imge zu leben, daß fein Lohn gemehret werke, das iſt gar zweifelig 
ob feinem Lohne ‚oder. feiner großen Schuld mehr werde zugelegt. 
Er hat Lohnes genug, der das minnigliche zarte Autlitz des ſchönen 
Herren immmermehr ‚fchanen ſoil, am), und bei der lieben himmli⸗ 
(hen Gejellſchaft wohnen. Thuyt die Stunde des, Todes weh und 
it fie Bitter, fo: muß es doch einmal ſeyn. Der Todesſtunde war 
nie ein Menſch überhoben. Der dann heute unbereitet ift, der mag 
morgen und) -unbereiteter werben; je älter je böſer. Wan findet viel 
mehr, Die ſich böfgren, denn. die fich befferen. Iſt des Todes Ge: 
genwart hitter,. fo macht er doc) aller Bitterfeit ein Ende. 

Darum, . meis Kind, ſo richte dein Derz, Dände und Augen 
af in das himmliſche Vaterland, und grüße ed. mit- Begierde dei⸗ 
nes Herzens, und gib deinen Willen in Gottes Willen Gteh ber 
ade ledig: mas er mit dir thue, es fey Leben oder Sterben, das 
nimm auf von Sort für Das Beſte, ob du es auch nicht auf dem 
Punkte.erfeuneft. Fuͤrchte dich micht: die Heiligen Engel find bei 
dir und um dich; der milde barmberzige ewige Gott der will dir. 
vaͤterlich helfen aus allen beinen. Nothen, fo du nur feiner Guͤtig⸗ 
feit magſt getrauen. 

"Da mieſer: troſiliche ‚Brief ber ſterbenden Tochter geantwortet 
übergeben] warb, da warb fie froh-und hieß ihn -fich zwier ſzwei⸗ 
mal) vorleſen; und da fie hörte die gnädige Rede, da ward ihr Derz 
tquickt darob, und vergingen ihr die vorderen Todesſchrecken, und 
ab ſich da freilich in Gattes Willen, und nahm ein heiliges Ende. 


. VIE, ‚Rapitel [Brief] 


Die’ IR ein n Menfä in austragenden eintern halten 
| j "pe 

hristus faets est pro nobis obediens usque ad niortem. 

Friſtus an at· un⸗ hehoeſam worden bis zum, Tode. priinp. 2.8. 


Wer Dep, widerſtreht wa⸗ PO Gehorfem. isun- muß, der 
acht ſich ſelbſt ein ſchweres Leben, ven ein Elein. Ding, unwillig. 
han, thut wirfer denn Viel, gethan mit Willen. Darum, feit 
8 Amt von Gottes Ordnung, (von dem alle Gewalt fommt, als 
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ſankt Pauluargpeicht ), euch zugefallen EfR,; fo orduet es and) alſo, Taf 
Gott davon: nicht entehret werde un ihr baͤrlich entrichtet gehöre) 

Ss thut · ed: en Theil noch, Daß’ ihe ungern am dem Yntı 
ſeyd: denn da ine Hulfe und Math ſolltet haben, da ſeyd ihr fe 
trübt und unrath lrathlos]· Da ihr dann ſolltet Unterchamickei 
finden, da findet Ähe frevle Wiberwaͤrtigkeit [Widerſtand]). Darm, 
zu dieſer Zeit Meiſterſchaft und Pfleganct haben, aund dem reht 
thun, das iſt nicht Gemaches legen, es iſt ein marterliches % 
ben. Darum fo nehmet dieſes Nremz auf euren Nucken bunt te, 
- der das elende Kreuz durch euch auf ſich nahm, ſund laſſet eurem 
Muth nieder, dieweil man es von nd Haben will, und klaget nich 
eure Unvermögenheit:umd eure Unkundigkeit: denn, thuet ihr at 
Beſte, deß ihr euch verſtehet, v ſor ihr Teig, ob es gleich nich 
das Beſte iſt. 

Ihr ſollet in allen Dingen vott mehr anſchn, Bern leibliche⸗ 
Nutzen, und ſollet nicht geſtatten, ſo Wh ed wenden möge, dah ei 
ned eurer Schaflein gekränkt werde an ſeiner Seele. 

Seyd gemein in’ ven Haltungen, daß Freund uns Bei gie 
das Joch tragen; das gebärt Frieden. 

Die Yungen follet ihr in Meiſterſchaft haben; bean Eher 
zogene Jugend tft eine Serflörung geiſtlichen Lebens. 

Einen Tagen Ernft follet ihr heben, and — * Be 

denn won Furcht gebieten. 1 

Das eich; zu Uberkräftig if; das feet ihe meren ke 
(om 

Da ihr nicht möget beißen, da bellet aber. Möoget ihe geil 
liche Zucht nicht gänzlich) vollbringen [wieberherftellen], fo ah 
doch, daß nicht Ablafles [Erfchleffung) noch ſchweren Cinhrute 
unter euch gefchehe. Der ein zerbrochenes altes Kleid nicht wi 
bügen lausbeſſern] will, fo iſt es bald, alles zerichliffen.. F 
Geiſtliche zergeht, fo iſt es ſchier as amlaiblichen Dingen. 
des Mindeſten nicht achten will, der fällt in das Meiſte. 

Ihr ſollet euren Unterthanen "gie Beld vortragtaſ imb m 
Werken mehr denn inlt Worten lehren· ee U 


1* —V ha. „ch au X* 
Dur LU 2 ee EL23 Bene 
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Berweget enchſeyd Hefapt auf): eines, denn das unpfegn? 
Co ihr euch fleißet, das Allerbeſte zu thun in den Dingen,: daß 
man das für Das Boſeſte von euch wird: aufnehmen; und: gen’ denen 
ige euch: allermeift ‘Der Zuger Neitet, da’ wiren erch dt Ant 
genden gelohnet. Boni. 

Es mag niemand allermamiglich gleich mwohlegeen. ie 
ihr aber allermännigtidh: wohlgefallen, ſo Habt: ihr Gott und ber 
Wahrheit ungemilliget [widerftrebt]. Boſer krute Sqelten iſt 
aiter Leute Lob, :. :; J 

Nehmet wahr, daß ihr. lnwendig ſrerle —* Be ange 
werbig ſchadliche Freundſchaft zertveimet : mit: Kraft. Thut Dad 
Eure, fo ſeyd ihr Serie. Wehe dein: Kloſter, va Diele zwei einr 
brehen! Darm das wird friedlos, und zum lehten ehrlos. 

Nun ſprechet ihr vielleicht: Greif? ich das fo an, ſo gewicne 
ich Unfrieden. So ſprech ih: ſelig iſt der Uafeiebol denn ber 
Unfriede gebiert bes. ewigen Frieden. Wehsordenen, die da ſolches 
hingehen. laſſen, und darin ihres Herzens Frieben ſuchen! Won denen 
ſpriht Jeremias: Dicunte pax, pax, et non:est pax ); das 
iſt: Ste ſprochen: Friede, Friede, und iſt voch nicht Friſede. 
Dit ſuchen ihr Gemach, ſte haben gern yergängliche'Ghre, und kau⸗ 
die mit einem Zergehen aller gtiſttichen Ehre. Wehe ˖ Denen, 

denn fie haben hier ihren Lohn empfangen. Aber ihr, mein Kind, 

ie follet nicht alſo hun WBächet Gottes Sb uni Ehre, als der 
übe Chriſtus feines ewigen Matere pe 'fwähte, and ließ ſich 
m henken. Ihr.:Efaget euch zu faft; es rimmet euch doch 
uch nicht Das Blut aus den enpfangenen Wanden das Antiitz 
&, als es den Maͤrtyrern tat. Man natzm hievor die Aller⸗ 
vemegenften [Muthigften] zu. folchen Aenitern, And nicht die das 
Ihe fuchten. Ihri hättet‘ gern Nuhe zu Wettachten und zu Gchauen. 
GSankt Gregorius fprüht; daß vollkommne Meiſterſchaft [Morfteher] 
jawedem genug ſeyn ſdem Amte und der Beſchauung obliegen) 
vl nach Ordnung der Sache. Aber leider wenn ihr Dazu no 
St kommen feyd, fo nehmet hervor eure Kfeinheit und hütet euch 
vr Hoffart. Gedenket wer ihr ſeyd und wie fhier ihr verſchwun⸗ 

1) Ierem. 6. 14. 
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den ſeyo. Darum, wenn fe email, fr And e 
ſeſber wor m.: : .: 

Idhr ſollee euch. fleiſen, daß ihr ‚Uebel mit Gut überwindet. 
Ein :Zeufel treikt; den andern nicht aus, Ihr folfet aus einen 
ſanftmuͤthigen Herzen fanfte und harte Worte beiten laſſen, je als 
es dann beſchaffen iſt. 

Venesdienn fſorderen ſoll end ob: * Dingen .. 
| feyn; . 

Ihr ſollet and eurer felbft nicht vergeffen; oft im Zage i 1 
euch ſelher Behren rt ſondarlich zwier, dos iſt, ſpaͤt und früh ch 
felber: :fuchen lerforſchan] amd eine Weile Der äußeren Dinge ve: 
seien. und euch. auf zu Gott, heben, und all euer Leih und Leiden 
in ihm empfahen ‚-durd) ihn Jeiben, ‚mit, ihm üherwinden in e: 
aehlicher Weiſe. Ihr möget fo in. einem EStimdlem eines gan 
Tages ergeit [mutfäpibigt] werden. . . 

Bollkommen ‚Leben: liegt nicht. an Troi baben, es liegt an & 
nem Aufgeben feiner, Willens in Gottes Willen, er fey ſauer oder 
füß; in Untesthanssenn einem Menſchen an Gottes Statt is 
D—emüthigen Gehorſam. In den Sime 'märe ‚mir lieber eine 
Zrockenbeit, denn. upne * eine hinfließende Suͤßigkeit. Luk ii 
bewaäͤhret der edle ehorfam. des ewigen Sohnes⸗ der in teodan 
Bimtentei vollbracht ward 

. Dies ſprach ich nicht daum, daß ihr. uch cais viele them) 
bapır erbietet [zu Dem Mnte], mehr daß ihe Dies Joch geruliglid 
leidet und das Beſte thut, das ihr vermäget.: Wäre es das nid 
[riefen Kreuz em; nicht aufgelegt], es wäre. euch vielleich en 
anderes, ein böferes zu. Danden gegangen.  : 

Der Herr, den ihr da meinek der euch i das zugemorfen ha 
ohne euer Zuthun, der mag euch wohl darin. "nach eurem Bein 
sun nach ſeinem Lode und eurer —— 
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| van. Kapitel [Brief] “ ; Be 


Bie ſch ein geiſtlicher Menſch in goöttlich er Suͤßig 
keit halten ſolle. 


Annunciate dilecto, quia amore languen, 
Gaget dem Geliebten, daß ich vor Liebe ſchmachte. Hohelied 5. 


Süße ein Menſch vor einem Keller und wäre wohlgeträntt, - 
ud ein anderer wäre auf der bürren Haide bei einem rauhen’ 
Wacholder und Iäfe alfo dürftig die Beeren herab, daß er dämpfige 
bruſtbeklommene] Menſchen damit geſund machte, und es fragte 
ver Wohlgetränkte den mit dem dürren Munde, wie er ſich gen 
dem fügen Saitenfpiel laichen [fröplich geberven] ſollte, Das .bei 
dem Wein ift, er gäbe ihm zur Antwort und fpräche unwerthlich 
[mgehaften]: Diefer mag wohl trunken feyn: er mwähnet, daß aller: 
mämiglich ſo wohl zu Muth fey als Ihm; mir ift viel anders zu 
Math; wir find ungleich geführt [gefüttert]; auf dem vollen. Leib 
feht das fröhliche Haupt, j 

Mein Kind, das mag ich eigentlich zu dir foreigen won der 
Botſchaft, die du mir gethan haſt; und die war, daß eine intel 
fige Fackel entbrannt ſey in deinem Herzen von rechter begierlicher 
ichitiger Minne zu der minniglichen ewigen Weisheit; und von 
dem neuen Lichte und unbekannten Wundern, bie fie in dir wir⸗ 
lt; und wie dein Herz darin empfunden hat ein ‚füßes Weh und 
liebliches Zerfließen und ein überfchwenkfiches Empfinden, davon 
du nicht gefagen kannſt; und begehreft Weifung, wie du dich ihm 
Au innigtiäft darin folleft erzeigen und Dich gen dem Wunder 

ten. 


Zochter, es fteht eine ummäßige Freude auf in meinem Der 

zn, daß ſich die der minnigliche Gott fo gar freundlich erzeigt. 
Nm gibt er dir, und etkichen mehr, zu empfinben, was id) Pix 
mit den Morten oft und viel geſagt habe, daß er fo recht minnig⸗ 
lich iſ. Ach, daß das alle Herzen fo wohl empfunden. hätten, Day 
um wollte ich gern. dürftig bleiben. Es ift ein groß Wunder in 
ni, daß du in fo kurzen Jahren dazu kommen bif. Das hat. 
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aber. gemacht Der ganze Zukehr und vollfommene Vonkehr von alla 
* Dingen und der grundlofe Ernft und die leibliche Pein, womit tı 
dein altes Leben getilgt haft, und alle Dinge fo gar unter di 
Fuſſe gedrückt haſt. 

Ein Menſch fo der des erſten den Wein trinkt, dem wird er 
viel empfindlich ſſtark und wohlſchmeckend]. Alſo verſeh ich mid, 
dag dir geſchehen ſey von der Maren ſuͤßen Minne der ewigen Weis 
beit, die dich alſo kräftiglich überwunden Hat. Oder es mein 
ber, daß dich Bott reizen will und dich bald hinnach will nehme 
zu dem grundloſen Brunnen, aus dem bu ein Xröpflein verſucht 
haft. Oder er meinet aber, daß er feine Wunder hier an Dir mil 
erzeigen nach dem Ueberfluß feiner Güte. Darin halte did, ti 
‚va feines Willens wahrnehmeſt ohne Luſtſuchen deiner Gabftket. 
Du darfſt darin nicht Furcht haben; es ift alleſammt von Gen 
uns ift ein Minnelocken Gottes in ver Greele. Cs geht cm 
[recht]; ihm foll alfo ſeyn. Doch ſollſt Im deiner leiblichen Kreft 
wahrnehmen, daß du nicht zuniel Darin verzehrt werdeſt. Es mag 
ſich fügen, fo der Lauf fürder kommt, daß es dir zu gutem Mij 
benommen wird, und Daß du noch auf ein Näheres gefebt wer 

Das ſchone Geficht, das dir an Dem Heiligen Tag zu Bak 
nachin ward, in dem bu ſaheſt, wie klaͤrlich und minniglich die 
ewige Weisheit - in: freudenveicher Weiſe mit des Dieners Ge 
Yereinet wäre, und ihm entbot, er möchte wohl. ein fröhlicher Din 
ner der ewigen Weisheit fen, — das hat gemacht, das ih kp 
lich gefeufzt habe; denn bin ich nicht fein Minvefter? Mich din 
ich fey fein Karrer [Karrner] ımb fahre aufgefchärzt. durch N: 
"Rache, daß ich die Menfchen aus der tiefen Lache ihres fünblihe 
Lebens an die Schöne [in’s Trockne, Weine} bringe. ! 

Darum foll mir genügen, fo er mir einen Rockenlaib [Rote . 
brod]fn.meine Hand ‘gibt [als einem Tagloͤhner]. Und bed, R: 
muß. ich bir eins von dem Geminnten fügen, das er ewa oft N 
mir gepflogen hat: 
Des Fichten Morgens, Da man den fröhlichen Geſang — 

dem väterlichen Glanz ber ewigen Weisheit ſolite fingen zmiM 

Lux fulgebit ete., da war der Diener des Morgens in je 
Kapelle in ein ſtilles Ruͤhlein feiner äußeren Sinne kommen. a 
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war ihm vor in einem Geſicht, wie er geführt wurde in, einen 
Chor, da man Meſſe fang.: In dem Chor, mar eine große Schaar 
des himmlischen Gefindes, von Gott dargefchickt, daß fie fängen 
eine füße Melodei des himmliſchen Getüönes. Das thaten fie, und 
ſangen ein neues fröhliches Getön, das er nie gehört hatte, umd 
dos war fo füß, daß ihn bäuchte,. feine Seele zerflöße von rechten 
Freuden, ' Aber fonderfid ward. das Sanctus fo gar herrlich ges 
fingen, daß er auch anhob und fang mit ihnen. Da man fam 
an das MWort Bemedietus:qui venit, da. erhoben fis die Stim⸗ 
men gar, hoch, und ‚da hob auch der Prieſter unſern Herrn auf, 
den fah Der Diener an mit einem demüthigen Erbieten. feiner wah⸗ 
ten und Leiblichen Gegenwart, und däuchte ihn, daß etwas minn- 
iglichen vernünftigen [überfinufichen] Glaſtes von ihm drang gen 
kinee Seele, das umnausſprechlich ift allen Zungen. Und indem 
hp ward fein Derz und Seele fo voll: neuer inhitziger Begierde und 


imen Lichtes, daß es ihm zumal alle feine Kraft benahm. Es 


nr etwa, als ob ſich Der; mit Herz in bloßer vernünftiger Weife 
meinte, und. er kam Alfo in eine folche Zerfloſſenheit ſeiner Seele, 


daß er ihm Kein Leiblich Gleichniß geben könnte. Da er alſo 


haftios ward und ſich ſchwächlich geberdete, De lachte ber. himm— 
übe Yüngling, ber bei ihm ſtand, deß er nicht. erfaunte ſdenn er 
uiht bemerkt hatte.) Da ſprach der Diener zu ihm: O weh, was 
laheſt du? Siehſt du nicht, daß mir jet von rechter inbrünftiger 
Dime will gebrechen ſohnmächtig werden]? Une in den Worten 
kat er alſo darnieder an die Erde ald ein Mienfch, dem von Uns 
haft gebeochen if. And in dem Nieserfinfen Fam er wieder zu 
hi) ſelber und that die äußeren Mugen auf; die waren voll Zähren, 
m feine Seele war voll lichter Gnaden. Und er ging hin vor 
ia Altar, da unfers Herrn Fronleichnam war, und tünte vers 
begentlich das Getön Benedictus qui venit etc. ala die get 
een Klänge danwoch in feiner € Seele waren. 
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IX. Kapitel, [öriefl 
Wie ein Mei zur Ruhe feines Herzens in Gott ſolle 
kommen. 
In omuibns requiem quaenivi. 
In allen Dingen habe ich Ruhe geſucht. Jeſ, Gi. 2a. 21., 


Alſo fpricht die ewige Weisheit: Ich babe mir Ruhe geſucht 
in allen Dingen; uud lehret verirrte Menſchen, wie fie in den 


mißlichen Laufe ihres Lebens zu Frieden kommen tollen, als fen 


es denn. möglich iſt. 


— 


Wiewohl die Wahrheit an ſich ſelbſt bloß und ledig ſey, ben 
noch fo iſt uns von unferer natürlichen Eigenſchaft angeboren, daß 
wir fie in bildlicher Gleichniß nehmen müſſen, bis daß ber nieder 
finfende Leib abgelegt und das geläuterte Auge der Geelenverninf: 


- tigkeit in ber ewigen Sonne Rad blößlich gefenkt wird: dem bie 


dahin fo gehen wir, als bie Blinden fchleichen, und greifen um 
ums und wiflen nicht wo oder wie. So wir auch etwa die Wahr 
beit Haben, fo willen mir Doch nicht, ob wir. Die Wahrheit hab 
und thun gleich, als wer ein Ding fuchet, Das er in der Hand hit. 
Der Menſch lebt in der Zeit nicht, der deß gänzlich ledig ſtünde, 
denn es ift ein Nachklang der -Erbfände. 

Nach meinem Verjtehn, fo wäre einer gottfuchenden Gere 
das Begierlichite, zu willen mas Gottes allerliebiter Wille von 
ifr wäre, auf daß fie fih ihm minniglich und gefällig madın 


daß er fordere Liebe nnd Minne und Heimliche zu ihr gewäme. 
Denn ein recht minniglich Gemüth kommt oft dazu, daß es da 


sum einen Tod wollte leiden, daß es deß [des güttliden Wohl 
gefallens] einen lichten Unterſchied im. einer jeglichen zufallenden 
Sache gewinnen möchte. Diefe Begierde machte den getreuen Are 
ham ausgehen von feinem Lande und von feinen lieben freunden. 


. Er wußte nicht wohin, und fuchte fern, daß er. ihn nahe fünk. 


Dies hat gejagt und getrieben alle ausermählte Menfchen von ar 
gehender Welt bis am dieſen heutigen Tag, und thut es für 
immermehr [immerfort]; denn das liebe Wartſpiel zeucht mer m 











5 
ih, denn fein Mamas [Magnet] das Eifen, und bindet: mepr, 
ben taufend Seile. Wohl ihm, daß er je geboren ward, der es 
findet und ſich nimmer davon fehet!  . 

Ah, darum fo fällt mir jet ein Spruch ein, den. las ih in 
der Schule der natürlichen Kunſt; "ich Tas Ihm und verftand ihn 
aber da nicht. Der hohe Meiſter fpricht alſo: Dee allige Fürſt, 
das einfältige Weſen, der bewegt alle Dinge, und er ift unbeweg⸗ 
ih, Er bewegt als ein begierfiches.minnigliches Lieb fol : tun: 
m gibt den Herzen Eilen und ven !Begierben Laufen, und er ift 
fill ale ein unbeweglich Ziel, deß alle Wefen fahren [nach ihm fich 
rihten] und begehren. Uber der Lauf und Zug ift ungleih: er 
maht mit des Himmels Lauf die Ameiſen riechen, den fehnellen. 
Hirſch hupfen, und den Falken "fliegen. Ihre Weife iſt ungleich, 
und fie haben doch ein Ende, das ift ein Aufenthalten [Erhatten] 
ihres Weſens, das von dem Minneziel des erften Wefens ausfleuft. 

Deßgleichen finden wir: in der großen Ungleichheit, die man 
ter Gottes Freunden prüfet, die da. veffefben Gutes empfänglich 
find. Denn, eines laufet mit großer Strengheit; eimes eilet mit 
lauterer Abgeſchiedenheit; eines fleugt mit hoher Schaulichkeit, je: 
der ald er denn’ gezogen if. Was unter ben allen das allernäch⸗ 
te jey, das ift unverborgen in der Schrift; was aber einem jeg- 
ichen Menfchen ſonderlich und ausgefchiedentlid das Nächſte fer, 
5 kam man nicht wohl fagen. ‚Allerlei Derjuhen, als Paulus 
ſpricht 2), und eigenes Empfinden, als fanft Gregorius fpridt, . 
md göttliche Erleuchtung, als Dionyſius fagt, helfen dem Menfchen 
u Ruhe. Leibliche Uebung hilft etwas, da ihrer nicht zuviel iſt; 
ber rechte Gelaſſenheit auf.allen Punkten, in allen wiflenden und 
moiffenden Sachen, in des Oberften, alle Dinge wiſſenden Willen, 
us hilft dem Menſchen aus allen ven Fällen und ſetzt ihn zu: 
rieden in allen Dingen, der fie orbentkich nehmen kann. 

Es war ein Menſch, der hatte etwas angefangen, das er, 
Sort zu Lob vollbringen wollte. Der ward gefraͤgt, ob er wuͤßte, 
aß es Gottes Wille wäre. Er fprach: Nein, ich wollte es nicht 
iſſen; mir iſt vies lieber: denn hätte ich deß ein Wiſſen, darob 





1) 1 Theſ. 5. 21. 
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näinme meine Selbſtheit zwiel geiſtlichen Gebrauches [Gemuie: 
aber alſo iſt es mie ein Untergang [Selbfiverläugeng). | 

Ein weifer Menſch foll feine Innerkeit in der Vuſſerkeit vik 
hinwerfen, noch bie Aufferfeit um die Innerkeit verläugne. 
ſoll fich felber im den Äufferen Werken mit heiligen Vegierden x: 
inhßigen Fbefleißen), daß er ſchnell und ſchier wieder in fh foazı 
md foll in der Innerkeit alfo gelofien ſeyn, daß er der fuie 
keit: nöge genug thun, fo es Beit und räthlich ift. Lad al 
er aus und ein, und findet feine Ruhe in affen Dingen, mad 
Weisheit ‘Lehre, davon feine. Seele gefpeifet wird, als Siku 
ſprach )J. nn 

Dies ſchreibe ich euch darum, feit ihr Gott fern in doskin 
[die Fremde] gefolgt ſeyd, wie Abraham, daß ihre ihn nah m 
fern finden fünnet, weil er in allen Dingen Wohnung hat. 

Ich weiß einen elenden Menſchen, ber. kam feines El 

eines Mals unter einem. Kruziſtr an den elenden Chriſtus. 
antwortete er ihm herab innerlich und ſprach alſo: Du ſollſt dann 
lieblos [ohne lieblichen Troft]. fern, Daß du mir zu einem Lu 
werbeft, und barım vernichtet fepn, daß du mir zu einen Fra⸗ 
werbeit; fo. folift du darım: unwerth feyn, daß du mir zu Emm 
werdefl. a EZ oo 





& Kapitel [Brief] 


Bon etlichen Stüden, vie zur Vollkommendheit 
| | ‚gehören. 


Estote perfecti. Seyd vollkommen) Matt. 5. a8: 


Alſo fpricht Chriſtus, die ewige Weisheit, zu ſeinen JE 
gern, die nach hohem..Lehen flellen: Ihr follet vollkommen wis 
Der lichte Dionyſius in dem Buche von den himmliſchen Hierarche 
fpricht alſo, daß bie niederen Engel von den oberen geläutert, © 
euchtet und vollbracht werden; und das geichieht alles mit Ir 
ausbrechenden Glanz der. überweientfichen, Sonne, mit, einer © 


1) Johann, 10. 9. 
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Beinfanı Citthellang) des hoͤchſten Kusflußes in neuer ea 
Wahrheit. 
Des Bildes Gleichniß finden wir pP der geit * dieten De 
. Das Fuͤrben [Außfegen] und Läutern liegt an Anstreiben 
| vb, das Kreatur und kreatuͤrlich ift, nach jederartlichen Haft, 
Vegierde und Kummer, das den Menſchen in einer Weife behaf⸗ 
Im mag; und wäre es der höchſte Geiſt von Seraphim, ober der 
heilige fanft Johannes, oder was es fey, Das Kreatur ift, dem foll 
w ausgehen.“ Und es möchten gute getreue Menſchen von den Gas 
Sen wohl verirrt werben, ob fie es gleich in guter Meinung thäs 
ten; denn gute Meinung genüget nicht in allen Dingen. Es ge 
bot unfer Herr hievor durch den milden Moſes und fprah: Das, 
gerecht und gut ift, das follft bu recht und ordentlich thun 9)3 
anders wird das Rechte ungerecht. 

Nah der Furbung [Läuterung] geft dann Licht und Klarheit; 
dem Wahrheit iſt Licht, das bie timbers [dunkle] Finſtere der Un 
‚mifienbeit vertreibt. Und das Licht wird etwann mit Mittel, 
wann ohne Mittel empfangen, das Die Geele in Frende * 
and ſie mit göttlichen Formen erfüllt: So deß dem Menſchen in 
der Zeit je mehr werden mag, fo ihm alle Irdiſchheit je mehr 
entfaͤllt, und das untöotlide Kleid des künftigen immerwährenben 
lihtes je mehr. angeeignet wird in einer Merbroffenheit [Ueber⸗ 
druß] alles Zeitlihen. Und in dem entfpringt wahre Vollkom⸗ 
meiheit, die da liegt an der Mereinung ber hochſten Kräfte der 
Seele mit dem Urfprunge der Wefenheit in hohem Schauen, in 
mbrünftiger Minne und füßem Niegen des hüchften Gutes, ſo 
diel fie vor Krankheit des ſchweren Leibes mag, Weil aber bie 
Seele, von des ſchweren Leibes Krankheit, dem Iauteren Gute in 
billiger Weife nicht allzeit blößlich anhaften mag, fo muß fie et- 
was Bildliches haben, Das fie wieder einleite., Und das Beſte das 
zu, das ‚ich verftche, das ift das minniglihe Bild Jeſu Chrifti; 
denn da hat man Gott und Menſch; da hat man. den, ver alle 
Heilige geheiliget hat; da findet man Leben; ba -ift ber höchſte 
Lohn und oberfte Nuten. Und fo. ber * Deais in das Bin ges 





1) 5 Mof. 16. 20. 
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bildet wird, fo wird er Dann von Gottes Geift im die gättlik 
Günfihe [Olorie] des himmliſchen Deren überbildet von Klar 
zu Klarheit: von der Klarheit feiner zarten Menſchheit zu der Kic 
heit feiner ewigen Gottheit. Denn fo mir ihn je dfter mit begie 
lichen Augen minniglich anblicken und all unſer Reben nach itı 
bien, fo. wir in’ Ewigfeit feine * weientfi Sergei je adelix 

| amichen ze 


XI. Kapitel [öriefl. 


Vocatum est nomen eſus Jesus. Sein Rame warb genannt di 
eur. 2. 21. 


Den minniglichen Namen Jeſus fchuf [ließ] der Diener de 
ewigen Weisheit in feiner Kapelle entwerfen [malen] wohlgeilen 
und mit guten Sprüchen geziert, zu einer. getrenen Reibung alla 
Herzen zu Gott. , Und daß den leidenden Menſchen Leiden kei 
leidlicher werde, da hieß er den -tröftfihen Roſenbaum zeitlide 
Leidens auch. in der Kapelle entwerfen, und noch einen anten 
Baum des’ Unterfehiedes zeitlicher und göttlicher Minne, und mi 
fi) die zweierlei Minne aus der Schrift widerwärtiglich halte, dx 
ſtand da gefchrieben in. Latein, Aber feine geiftliche Tochter hab 
te: es zu Teutſch, und that das in gereimter Weiſe, darım ta 
‚ein nengieriger Menſch, der nicht allzeit mag in gleichem Frmi 
ſtehen, Daß der mancherlei finde, Das ihn zu gottlichen zug 
reiſen ige 


Die Syruche fangen alſo an: 


aglageſpruche eines leidenden Denfgen 


Herzensfreud hab' ich verloren, 

Zu großem Leid bin ich erkoren. 
Mein große Klage liegt daran, 
Daß ich muß ſeyn ein armer Mann. 

Eigenwillen muß ich Ian [laffen), 
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Ich muß durch Gott zu Metten gaghn. 
Er Hat mir meine Ehr’ dapin, 
Mänglicyes [jedermanns] Fußtuch muß is feyn. 
Die üblen Hund’ haben mid) gefräßel.. 
Böfe Zungen haben mid) geletzet. 
Ach! was ich erlitten han, | 
Das niemand wohl gefagen kamm. 
Gott der zeucht mich mit dem bar: ” 
Das nehm’ ich von ihm auf gar ſchwar. 
Eya, wie iſt mein vergeſſen! 
Meine Noth iſt groß und ungemefien! 
Wenig Freunde Gott foll han, 
Denn er ift in Mitleid gran — 2— 


Antwort‘ der ewigen Weispeit 


Man fol Haut um Haut geben‘), 
Das will id auf meine Treue nehmen. 
Wer fondre Lieb von Bott will-hen,-.- 
Der foll in Leid aud) billig ſtahn. 
Leidens foll er rammıwid, N 

Der Gottes Freundſchaft haben will. 
Rofen will: ich ihm brechen 
Und viel Leidens auf ihm drechen Drehen . ‚omen), u 
Schaut die Märt’rer unperdroſſen, j 
Die ihr Blut durch Gott vergoffenz;, 

hr frommen Ritter gehabt euch wohl Lo. 
Kein Leiden euch erſchrecken ſol. ni u 
Alles Leiden wenden thut, N 
Der Ew'ges trägt in feinem Muth. 

Eya, biß friſch und unverzagt3tz 
Kein weicher Muth Ehr erjagt. | 9* _ 


EEE 


1) Job, 2 8. . ir od A . nd N 


Der Unterfchied geitlicdger und gertlicher 
| Minne. u 


Der Leib pri: a 


Man fagt uns ald von Mirmen viel; et 
Meinen Leib ich felber minnen milk“ ne 

Was mag den Sinnen beſſer feyn,” " | 

Denn gute Murfel {@iffen) i und fait Wein? 


yl 


Antwort, der ‚ewigen Wie isheit. 


D du böfer Laſterſack, J 

Dein Lohn iſt bös und ungeſchmatke. 

Ein dummes Herz die Freude ſucht; 
Der Weiſe hat daran Verrucht lAbſcheu] 


Die Minne Gutes und der Ehren ſpricht: 


Freunde, Ehren und Gutes biel. 

Iſt traun! ein luſtlich ——9 L 

Wer foldhes hat, der it viel wert 1 
Darum es auch mein Herz begehrt. —* 


Antwort der ewigen Beispen. 


Weltlich Freunde, Gut und Ehr 
Wie truͤget ihr fo grimme ſehr!“ 
Dies zergänglic, böfe Gut 

Hat verberbet mänden Muth. 
Drum fo will ich fliehen dich, 

Zu Gott hin will ich kehren mid, , 


Die weltliche Rinne fürige: 
Ob allen Freuden machet wild [reißt] 
Meiner Frauen zartes Bild; 

Dies meiden, das ift Herzensnoth, 

Und ift fo fireng als grimmer Tod. 





’ 


} | \ 
Antwort der ewigen Beispeitz 


Ad, weiblihem Bildes Einfall, (Einprud) . 
Du verdirbft viele ohne Zahlz on 
Noch Witz noch Kraft mag ba. gefigen nt, 
Da, Hört nicht zu: denn ferne. fliehen, . 
Der ſich kehrt an weiblich) Erbieten, 
Ah Gott! was muß ſich der Leids gerieten Dada, 
Alfo vergeht der Minne Preis:, 0 
Deß Hüttet euch, und werdet weiß! 
Ad, kurzes Lieb und langes Leid, .... ar 
Iſt ihrer beider Minnekleid. | nn 


Bon der wöttlichen Minne: 


Ein Ausfluß der Weisheit 

Iſt das ewige Wort’ in der Gotthen. 

Mm unbekannter Weisloſigkit 
Steht ihre natürliche Bloßheit. 

Alle Herzen haben zu ihr ein Jagen, . 
Und kann doch niemand icht dayon tagen; 
Der Sonne Bil ift nicht fo fein, 

Sie übertrifft der Sterne Schein. 

Sie ruhet in der Seele Grund, . 
Gie wird umfangen tauſend Stund (Mal). 
Das Herze will ſie niemand lahn, 

Sie will es ſelb ihr ſelber han. 

Nach ihr fo ſoll man ſtellen, 

Und fie zum Lieb erwählen. 

Sn allem Land iſt ihr nicht — 

Sie haben. das iſt Himmelrii), 


Bon dem ninnigtiägn ! Namen gekuer 9 J 


Jeſns iin mnfrer Seele Onib - | 

Iſt alles! Zarten ein ‚Ueberbund.: yon . „ut 
—— ein feſter Ehe) 
Den nie’ zeritdrt fo ſtarker Sturm. 


nn 


Kein Firſpang fo wohl zieren fan, , J 
Als ziert der ſuͤße Jeſus Nam. 

Ein’ ſuͤße Harfung dringet 

So Jeſu Nam' erklinget. 

Ach Jeſus, durch den Namen dein 
Vergiß der großen Suͤnden mein? "" ' 

- Sefus mein Herz verwundet hat; ° 
Gezeichnet darin Feſus ſtaht. ee 
Jeſus, geminnter Herre mein, 

Ein Schrein muß mir Dem Name ſeyn. 
Geſegne mich der Jeſus zart,’ * 
Nun und an meiner jüngften Fahrt! 





XI. Kapitel. 1Briefl 


Wie fih der Menſch mit dem aöttlichen Namen Jeins 
beilfam fegnen foll, daß er: vor allem M.yglüd be 
ſchirmt merbe. 


Pone me ut signaculm super cor tuum. Setze mich wie ein Eiegte 
dein Herz. vohel. 8. ß. 7? 

Es begehret der ewige Gott von einer minnenben. Gere nie 
Bitte, und fpriht alfo: Lege mih:ale ein Drinyezeichen auf Bet 
Herz. : Ein bewährter: Gottesfrennn ſoll allzeit .ehwag guter Fi 
haben in ber Seele Mund zn kauen, davon fein, Herz aim 
werde zu Gott. Denn daran ‚Tiegt das Höchſte, Das wir in da 
Zeit haben mögen, daß wir oft, an Das göttliche Lieb aut: 
minniglihen Worte einnehmen, durch ihn alle Dinge fafen, et 
niemand denn ihn allein meinen, Das Aüge ſoll ihn minmigd 
anblichen, das Ohr fih zu feiner Mahnung aufbieten, Dez m 
Sinn und Muth ihn mimiglich umfahen. Go wir ihn erzran 
ſo ſollen wir ihn dem fb er ung übet, fo. fotlen” mir: thn leiden 
fo er fi) birget, fo follen wir das geminnte. Lieb. juchen, u 
nimmermehr erwinden [ablaffen], : ehe wir ihn aber und aber wir 
Derfinden; jo wir ihn finden, fo follen wir isn. le 
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jehalten. Wir ftehen oder wir gehen, wir een oder trinken, fo - 
ol allzeit die güfdene Fürfpange Jeſus auf unfer Derz gezeichnet 
ſeyn. So wir nidht anders mögen, fo follen wir ihn durch unſere 
Augen in die Seele drüden; wir follen feinen garten Namen in 
dem Munde umgehn laſſen, und es foll uns wachend fo Ernſt 
ſeyn, Daß und des Nachts davon träume Gprechet mit dem 
Weiffager: O weh, du geminnter Gott, du ewige Weisheit, wie 
bift du fo gut der Geele, die dich fuchet, die dein allein begehret '). 
Sehet, dies ift die befte Uebung, die ihre haben möget, denn 
eine Krone aller Uebung -ift emfiges Gebet, und das andere ift als 
les auf das, als auf fein Ende, gerichtet. Was thun fie in dem 
himmliſchen Lande anders, denn das geminnte Lieb ſchauen und 
minnen, minnen und loben? Und datum, fo wir Das göttliche Lieb 
je liebficher in unfere Derzen drücken, fo wir es je öfter anblichen 
und. es trautlich mit den Armen unferes Herzens umſchließen, fo 
wir je imniglicher hier und in ewiger Seligkeit von ihm umfan⸗ 
gen werben. Gebet an zu einem Bilder Vorbild] den Gottesdie⸗ 
ner Paulum, wie er den minniglichen Sottesnamen Jeſus im den 
tiefen Grund feines Herzens gefaßt hatte; da man ihm das Haupt 
von feinem heiligen. Leibe abgeichlagen hatte, da ſprach das Haupt 
dennoch zu breien Malen: Jeſus, Jeſus, Jeſus *)! Und der hei⸗ 
lige Ignatius, da der in feinem großen Leiden alfo emſiglich Zefum 
nannte und er gefragt ward, warum er das thäte, Da antwortete 
a und ſprach, daß Jeſus in feinem Derzen gefchrieben wäre. Da 
man ihn ertöbtete, und fie ihm von Wunder fein Derz aufſchnit⸗ 
ten, da fanden fie mit guͤldenen Buchitaben allenthalben darin ges 
Mirichen Jeſus, Jeſus, Jeſus. Der fey auch von uns allen ims 
mer ewiglich gelobet, und das wünfchen wir allen Bott minnenden 
Nenſchen von grundloſem Deren u und fprechen fröhlich: Amen. - 


Diefen jüngften Brief fanbte der Diener auch feiner geifkfis 
hen Tochter. Und da diefelbe Gottesminnerin mannigfaltig ge 
merkt hatte, daß ihr geiftlicher Vater fo große Andacht und guten 





1) Riagl, Jerem. 5. 26. *) Mad; der Eegenbe. 
| 28 9— 


u 
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IX. Kapitel, [örief 


Wie ein Mei zur Ruhe feines Herzens in Gott ſolle 


kommen. 
In omuibus requiew qunesivi. 
In allen Dingen habe ich Ruhe geſucht. se Gi. 24. 21. 


Alſo ſpricht die ewige Weisheit: Ich habe mir Ruhe geſucht 
in allen Dingen; und lehret verirrte nike, wie fte in den 


mißlichen Laufe ihres Lebens zu Srieben fonımen follen, als fem 


ed denn. möglich ift. 

Wiewohl die Wahrheit an fich felbft bloß und ledig ſey, be: 
noch fo ift und von unferer natürlichen Eigenſchaft angeboren, ie 
wir fie in bildlicher Gleihniß nehmen müſſen, bis daß der nieder: 
ſinkende Leib abgelegt und das geläuterte Auge der Geelemernini 


- "tigkeit in der ewigen Sonne Rad bloßlich gefenkt wird: dem bir 
dahin Fo gehen wir, als die Blinden fchleihen, und greifen un 


und und wiffen nicht wo oder wie. Go wir auch etwa die Wah 
beit haben, fo willen wir doch nicht, ob wir. die Wahrheit had, 
und thun gleich, als wer ein Ding fuchet, Das er in der Hand Mt. 
Der Menich lebt in der Zeit nicht, der ve Banzlich ledig ſtinde, 
denn es iſt ein Nachklang der Erbſunde. 

Nach meinem Berjtehn, fo wäre einer gottfuchenden Sed: 
das Begierlichite, zu willen mas Gottes allerliebſter Wille von 
ihr wäre, auf daß fie fi ihm minniglich und gefällig machte, 


daß er fordere Liebe und Minne und Heimliche zu ihr gewaͤme 
Denn ein recht minniglich Gemüth Eommt oft. dazu, daß ei dr 


um einen Tod wollte leiden, daß es bei [des göttlichen Wohl 
gefallens] einen Tichten Unterſchied in einer jegfichen zufallenden 
Sache gewinnen möchte. Diefe Begierde machte Den getreuen Art 
ham ausgehen von feinem Lande und von feinen Yieben Freunden. 
Er wußte nicht wohin, und fuchte fern, daß er. ihn nafe fände. 
Dies hat gejagt und getrieben alle auserwählte Menſchen von ar 
gehender Welt bis an diefen heutigen Tag, und thut es für 
immermehr [immerfort]; denn das liebe Wartfpiel zeucht mer @ 
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ih, denn fein Advamas [Magnet] das Eifen, und bindet: mehr, 
denn taufend Seile Wohl ihm, daß’ er je geboren ward, ‚ der es 
findet und ſich nimmer davon kehrttt 

Ach, darum ſo fällt mir jetzt ein Somch ein, ven. las ih in 
der Schule der natuürlichen Kunſt; ich lus ihn und verftanb ihn 
aber Da nicht. Der Hohe Meiſter ſpricht alſo: Der allige Fiürſt, 
das einfältige Weſen, der bewegt alle Dinge, und ee iſt unbeweg⸗ 
lid. Er bewegt als ein begierfiches.minnigliches Lieb fol :thun: 
er gibt den Derzen Eilen und ven Begierden Laufen, und er ift 
HU ale ein unbeweglich Ziel, deß alle Weſen fahren [nach ihm fich 
rihten] und begehren. Uber der Lauf und Zug ift ungleih: er 
macht mit des Himmels Lauf die-Mmeifen kriechen, den ſchnellen. 
Hirich Hüpfen, und den Falken ‘fliegen. Ihre Weile fit ungleich), 
und fie haben doch ein Ende, das ift ein Aufenthalten [Erhalten] 
ihres Weſens, das von dem Minneziel des erften Weſens ausfleußt. 

Deßgleichen finden wir in der großen Ungleichheit, Die man 
unter Gottes Freimden prüfet, die da. deſſelben Gutes empfänglich 
find. Denn, eines laufet mit großer Strengheit; eines eilet mit 
lauterer Abgeſchiedenheit; eines fleugt mit hoher Schaulichkeit, je: 
der als er denn gezogen if. Was unter ben allen das allernäch⸗ 
ſte fey, das ift unverborgen in der Schrift; mas aber einem jeg- 
ihen Menfchen ſonderlich und ausgefchiedentlid das Nächfte fen, 
das kann man nicht wohl fagen. Allerlei Verſuchen, als Paulus 
ſpricht ”), und eigenes Empfinden, als fanft Gregorius ſpricht, 
nd göttfiche Erleuchtung, als Dionyſius fagt, Helfen dem Menfchen 
u Ruhe. Leibliche Uebung hilft etwas, da ihrer nicht zuviel iſt; 
iber rechte Gelaſſenheit auf allen Punkten, in allen wiflenden und 
mwiſſenden Sachen, in des Oberften, alle Dinge mwiffenden Willen, 
us hilft dem Menfchen aus allen den Fallen und ſetzt ihn zu⸗ 
rieden in allen Dingen, der fie ordenkkich nehmen kann. 

Es war ein Menſch, der hatte etwas angefangen, das er, 
Sott zu Lob vollbringen wollte. Der warb gefragt, ob er müßte, 
ar es Gottes Wille wäre, Er ſprach: Nein, ich wollte es nicht 
fen; mie iſt vies lieber: denn hätte ich deß ein Wiſſen, darob 





1) 1 Zhef. 5. 21. 
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nähe meine Selbſcheit zwiel geiſtiichen Gebrauches [Bemis, 
aber alſo iſt es mir ein Untergang [| 
Ein weiſer Menſch ſoll' feine Innerkeit im der Anſſerkeit nik 

hinwerfen, noch die Auſſerkeit um die Imnerkeit verläugnen. € 
ſoll ſich felber in den äufferen Werken mit Heiligen Begiaten u 
indBigen fbefleißen], daß er ſchnell und ſchier wieder in ſich koumı 
und foll in der Imerkeit alfo gelafien ſeyn, daß er der duſe 
Beitndge genug thun, fo ed Zeit und raͤthlich iſt. Und alio geh 
er aus und ein, und findet feine Ruhe in allen Dingen, md de 
Weisheit "Lehre, Davon feine Seele geſpeiſet wird, als Chriſu 
ſprach ). n 
Dies ſchreibe ich euch. darum, ſeit ihr Gott fern in dasElel 
[die Fremde] gefolgt ſeyd, wie Abraham, daß ihre ihn nah vi 
fern finden Fönnet, weil er in allen Dingen Wohnung hat. 

Ich weiß einen eleuden Dienfhen, ber Fam feines Elek 
eined Mals unter einem. Kruzifir an den elenden Chriſtus. 
antwortete ex ihm berab innerlich und fprach alfo: Du ſolliſt dern 
lieblos ſohne lieblichen Troft] ſeyn, daß du mir zu einem if 
werdeft, und darum vernichtet fepn, daß du mir zu einem Jram 
werdeit; fo. folift du darum: unwerth feyn, daß du mir zu Cie 
werdeſt. 


X. Kapitel [Brief 


Bon etlichen Stüden, vie zur Vollkommendheit Ä 
nn. ‚gehören. 
Estote perßeeti.. Seyd vollkonmen! Matth. 5. 68. 


Alſo fpricht Chriſtus, die. emige Weisheit, zu feinm 9 
gern, bie noch hohem Leben ſtellen: Ihr follet vollkommen wis 
Der lichte Dionyſius in dem Buche von den himmliſchen Hierarci 
fpricht olſo, daß bie niederen Engel von den oberen geläutert, t 
leuchtet und vollbracht werben; umb Das geſchieht alles mit M 
ausbrechenden Glanz .dgs. überweientlichen, Sonpe, mit, einer © 


| 





1) Johann. 10. 9. 
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meinfame (oRittpetang) des hochſten Ausupes in neuer. ea 
tender Wahrheit. ° 
Des Bildes Gleichniß finden wir in ber geie m vice Din 
ſchen. Das Fürben [Außfegen] und Läutern liegt an Umstreiben 
alles deß, Das Kreatur und Preatürlich ift, nach jederartlichen Daft, 
Begierde uhd Kummer, Das den Dienfchen in einer Weile behaf⸗ 
tm mag; und wäre ed der höchſte Geiſt von Seraphim, vder der 
heilige fanft Sohannes, oder was es fey, das Kreatur ift, dem foll 
er ausgehen." Und es möchten gute getreue Menſchen von den Gas 
den wohl verirrt werben, ob fie es gleich in guter Meinung thä 
ten; denn gute Meinung genliget nicht in allen Dingen, Es ge 
bot unfer Herr hievor durch den milden Diofes und fprah: Das. 
geht und gut ift, das ſollſt du reiht md ordentlich tum 9)3 
anders wird das echte ‚ungerecht, " 
Nah der Fürbung [Päuterung] get dann Licht und Rimheit; 
tem Wahrheit ift Licht, das Die timbere ſdunkle] Finftere ver Ans 
wiſſenheit vertreibt. Und das Licht wird etwann mit Mittel, et 
mann ohne Mittel empfangen, das die Seele in Freude erneuert 
md fe mit göttlichen Formen erfüllt: Go deß dem Menſchen in 
der Zeit je mehr werben mag, fo ihm alle Irdiſchheit je mehr 
etält, und das untbdtliche Kleid des Finftigen. immerwährenden 
&ihteh je mehr. angeeignet wird in einer Merbroffenheit [Ueber⸗ 
if] alles Zeitlichen. Und In dem entfpringt wahre Bollfom: 
menheit, die da liegt an der Vereinung der hbchſten Kräfte der 
Erle mit dem Urfprunge der Wefenheit in hohem Schauen, in 
inbrünſtiger Minne und füßem Nießen des Höcften Gutes, fo. 
diel fie vor Krankheit des fehweren Leibe mag. Weil aber bie 
Erde, von des ſchweren Leibes Krankheit, dem lauteren Gute in 
hiliger Weife nicht allzeit bloßlich anpaften mag, fo muß fie et⸗ 
ws Bildliches ‚haben, Das fie wiever einleite. Und daS Beſte das 
H, das ich verftehe, das ift das minniglihe Bild Jeſu Chrifti; 
dem da hat man Gott und Menſchz ba Bat man. ‚den, ver alle 
Dig geheiliget hat; da findet man Lebens; da -ift der "höchfte 
Lehn und oberſte Nutzen. Und ſo der Menſch in das Bild ge: 
— — .... ._” 
DEM. 16.20. ne 
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biſdet wird, fo wird er Dann von Gottes Geiſt im die gättik 
Guͤnliche [Glorie) des himmliſchen Herrn überbildet von Klerker 
za Klarheit: von der Klarheit feiner zarten Menſchheit zu der Kic- 
beit feiner ewigen Gotiheit.. Denn fo wir ihn je dfter mit begir 
lichen Augen minniglich anblicten und all unfer Leben nad, im 
bilden, fo. wir in’ Ewigfeit feine e weiemtliche Setigteit je atelige 
amichen. 


XL. Kapitel [driefl. 


Vocatum est nomen ejas Jesus. Sein Rame warb genannt Idr:. 
eur. 2. 21. 


Den minniglichen Namen Jeſus Ichuf [ (ieg] der Diner iv 
ewigen Weisheit in feiner Kapelle entwerfen. [malen] wohlgefloritt 
‚und mit guten Sprüchen geziert, zu einer. getreuen Reitzung aller 
Herzen zu Gott. . Und bag. den leidenden Menſchen Leiden tab 
leidfiher werde, da bieß er den -tröflliden Roſenbaum zeitlice 
Leidens auch in der Kapelle entwerfen, und noch einen anden 
- Baum. des Unterfchiedes zeitlicher und güttlicher Minne, und nie 
ſich die zweierlei Diinne aus der Schrift widerwärtiglich halte, das 
. ftand da gefchrieben in Latein, Aber feine geiftliche Tochter rat: 
te 6 zu Teutſch, und that Das in gereimter Weife,. darum def 
ein ‚nengieriger Menſch, ver nicht allzeit mag in gleichem Ct 
Stehen, Daß. der mandherlei finde, das ihn zu ootcliche vg 


reihen möge. 
Die Sprüche fangen alfo. an: 


- Rlagefprüde eines Ieidenden Menſchen. 


Herensfreud hab’ ich verloren, 
Zu großem Leid bin ich erforen. 
Mein große Klage liegt daran, 
Daß ich muß feyn ein armer Mann. 
Eigenwillen muß ich Ian [laflen), 
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Ich muß durch Gott zu Metten gahn. 
Er hat mir meine Ehr' dahin, 
Mänglidyes [jedermanns] Fußtuch muß is ſeyn. 
Die üblen Hund’ haben mich gekrätzet. 
Böſe Zungen haben mic) geletzet. 
Ach! was ich erlitten han, |... 
Das niemand wohl gefagen kann. 
Gott der zeucht mich mit dem bar: 
Das nehm’ ich von ihm auf gar ſchwar. 
Eya, wie ift mein vergeffen! _ 
Meine Noth ift groß und ungemeifen! 
Wenig Freunde Gott foll han, -*: 
Denn er ift in Mitleid gran Carat) 
Antwort der ewigen Weisheit. 
Dan fol Haut um Haut geben‘), J 
Das will ich auf meine Treue nehmen.. —. 
Wer fondre Lieb von Gott will⸗han, , 
Der foll in Leid auch billig ſtahn. 
Leidens foll er wannwid, N. di 
Der Gottes Freundichaft haben will. 
Rofen will ich ihm brechen J 
Und viel Leidens auf ihn drechen Drehen 1 werben) ur 
Schaut die Märt’rer unperdroffen, *62 
Die ihr Blut durch Gott vergoffen; .—” 
Ihr frommen Ritter gehabt euch wohl J — 


2N7 


Kein Leiden euch erſchrecken ſoll. 1 " —F m 
Alles Leiden wenden thut, a 
Der Ew'ges trägt in feinem Muth. u 


Eya, biß friſch und umvergagt; - ,.., . 
Kein weicher Muth je Chr’ erjagt. 
ı rn . PP Er 
— — J 
1} Job. 2. a. J a EEE 
vw“ . . fe „6 , 5 dl 


Der Unterfchied gettlicher und göttliger 
Ä Minne. na 


These. Tr 
Der Leib ſpricht: u ton 
Man fagt uns als von Mimen bie; u 
Meinen Leib ich felber minnen will: nn 
Was mag den Sinmen heſſer ſeyn, J J 
Denn gute Murſel Wiſſena And flotter Wein? 


Antwort der ewigen Weishe it. 


D du böfer Laſterſack, 7 
Dein Lohn iſt bis and ungefhmart;.-- on. 
Ein dummes Herz die Freude ſucht; 

Der Weile bat daran Verrucht Abſcheu] 


Die Minne Gutes und der Ehren ſpricht: 


Freunde, Ehren und Wutes vie. 

Iſt traum! ein luſtlich Saitenfpielt.. J 

Wer ſolches hat, der iſt viel PA, 
Darum es auch) mein Herz begehrt: u. 


Antwort der ige Meitpeit. 


Weltlich Feeuhbe, Gut umb'Ege,, 
Wie trüget ihr fo grimme fer! ,. ..., . 
Dies zerganglich böfe Gut a 
Hat verberbet manchen Muth. 
Drum fo will ich fliehen Di, 
Zu Gott hin will ich, kehren ai, 


Die weltliche init init: 
Ob allen Freuden madet wild [reitet] 


Meiner Frauen zartes Bild; 
Dies meiden, das iſt Herzensnoth, 
Und ift fo fireng als grimmer To. 


' v0 u) wiR “ t 
hrs 9 Rn 2 . 





‚3 ‚ \ 
Antwort der ewigen Weidheite 


Ad, weiblihem Bildes Einfall, Eindruck) 
Du verbirbft viele ohne Zahl; 

Noch Wit noch Kraft mag ba. age; rs 
Da, hört nicht zu denn ferne fliehen. ee 
Der fich kehrt an weiblich Erbieten, | 
Ach Gott! was muß ſich der Leids genieten. une] j 
Alſo vergeht der Minne Preis:, nn 

‚ Deg büttet eu), und werdet weis! 
Ach, kurzes Lieb und — Leid, a 
Iſt ihrer beider Minnekleid. urn 


den : 


Von der göttlihen Minne: 


Ein Ausflug der Weisheit | 
Iſt Das ewige Wort’ in der Gottheit. 

In unbekannter Weisloſigkeit 

Steht ihre natuͤrliche Bloßheit. 

Alle Herzen haben zu ihr ein Jagen, 
Und kann doch niemand icht dayon ſagen; 
Der Sonne Bild iſt nicht ſo fein, 
Sie übertrifft der Sterne Scheinn. 
Sie ruhet in der Seele Grund. N 
Sie wirb umfangen taufend Stund (Mal). 
Das Herze will fie niemand lahn, | 
Sie will es felb ihre felber han. 

Nach ihr fo fol man ftelfen, 

Und fie zum Lieb erwählen. — 
In allem Land iſt ihr nicht leich; 
Sie haben. bas iſt Himmel), De 


Bon dem ininnigliäen ® Rämen au, 


Jeſns in unſrer Gele Omen ii 0: 
FR alles Zurteni ein Meberbund. BEE Erz 
Jeſn Mad. ein Fefter Thurm, ee LEW 
Den nie’ zeritört fo ſtarker Sturm. 


—8 


Kein Fürfpang ſo wohl zieren fan, 1 
Als ziert der füge Jeſus Ram. 
Ein’ füge Harfung bringe ' '- 
So Yefu Nam’ erflinget. 
Ach Jeſus, durch den Namen vein 
Vergiß der großen Sunden! mein! 
„Jeſus mein Herz verömdet dat; ° 
Gezeichnet darin Gerus’ftaht. Ze 
Jeſus, geminnter Herre mein, 
‚Ein Schrein muß mir ven Rüme Ferm. 
" Sefegne mich der Jeſus zart," ' 
Nun und an meiner jüngften Set! | 


XIII. Kapitel. Briefl 


Wie ſich der Menſch mit dem aöttlichen Namen Seine 
beilfam fegnen foll, daß er vor allem Mh 
ſchirmt merde 


Pone me ut signaculm super ‘cor iuum. Sehte ‚ui wie en eg art 
dein Herz. Hobel: 8.6. 


Es begehret der ewige Goͤtt von ‚einer minneuden Seele cin 
Bitte, und ſpricht alſo: Lege mich als ein Minnezeichen auf dein 
Herz. Ein bewährter: Gottesfreund fol allzeit etwas guter Bihde 
haben in der Seele Mund zn. tkauen, davon fein. 9er; entzindet 
werde zu Gott. Denn daran liegt das Höchſte, das wir in da 
: Zeit haben. mögen, daß wir oft, ‚an das göttliche Lieb gedenkm, 
das Herz -oft nach ihm verſenben, oft von ihm reden, ſein 
minniglichen Worte einnehmen, durch ihn alle Dinge laſſen, m 
niemand denn ihn allein meinen, Bas Auge foll ihn minnigd 
anblicten, das Ohr fih zu feiner Mahnung aufbieten, Herz m 
Sinn ımd Muth ihm minniglich umfahen. Go wir ihm erzimm 
fo follen wir ihm flehn; fo er ung übet, ſo ſollen' wid: ifn leiden 
fo er fi) birget, fo follen wir das geminnte. Lieb fucen, um 
nimmermehr erwinden [abfaffen], ehe wir ihm.aber und aber nie 
derfinden; fo wir tim finden , fo ofen wir ibe ra, ‚lei 


nm 
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behalten. Wir ftehen oder wir gehen, wir. eſſen oder trinken, fo 
fol allzeit die güſdene Fürfpange Jeſus auf unſer Der; gezeichnet 
fon. So wir nicht anders mögen, fo follen wir ihn durch umfere - 
Augen in die Seele drüden; wir ſollen feinen garten Namen in 
dem Munde umgehn Iaflen, und es foll uns wachend fo Ernſt 
ſeyn, Daß uns des Nachts. davon träume. Gprechet mit dem 
Weiffager: O weh, du geminnter Gott, du ewige Weisheit, wie 
bift du fo gut der Seele, die dich fuchet, die bein allein begehret ). 
Sehet, dies ift die befte Uebung, die ihr haben möget, denn 
eine Krone aller Hebung ift emfiges Gebet, und das andere ift al⸗ 
les auf das, als auf fein Ende, gerichtet. Was tun fie in dem 
bimmfifchen Lande anders, denn das geminnte Lieb ſchauen und 
minnen, minnen und loben? Und datum, fo wir Das göttliche Lieb 
je liebficher in unfere Derzen drücken, fo wir. es je öfter anblicken 
und es trautlich mit.den Armen unferes Derzens umſchließen, fo 
wir je imniglicher Hier und in ewiger Geligfeit von. ihm umfan⸗ 
gen werden. Gebet an zu einem Bilder [Vorbild] den Gottesdie⸗ 
ner Paulum, wie er den minniglichen Gottesnamen Jeſus im den 
tiefen Grund feines Herzens gefaßt hatte; da man ihm das Haupt 
von feinem. heiligen Leibe abgefchlagen: hatte, da fprach das Haupt 
dennoch zu dreien Malen: Yefus, Jeſus, Jeſus *)! Und der Heis 
lige Ignatius, da der in feinem großen Leiden alfo emfiglich Jefum 
nannte und er gefragt ward, warum er das thäte, da antwortete 
ee und fprach, daß Jeſus in feinem Herzen gefchrieben wäre. Da 
man ihn ertöbtete, umd fie ihm von Wunder fein Herz auffhnie —. 
ten, da fanden fie mit guͤldenen Buchitaben alfenthalben darin ge . 
ſchrieben Zefus, Jeſus, Zefus. Der ſey aud von uns allen im⸗ 
mer ewiglich gelobet, und Das winfchen wir allen Bott minnenden 
Menſchen von grundlofem Herzen und fprechen frohlich: Amen. 


Diefen jüngften Brief ſandte der Diener auch feiner geiſtli⸗ 
hen Tochter. Und da dieſelbe Gottesminnerin mannigfaltig ge 
merkt hatte, daß ihr geiftlicher Vater fo große Andacht und guten 





1) Kiagl. Jerem. 8, 26. *) Rad) der Legende. .. 
..93 F 
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Blauben hätte zu bem minnigfichen Namen Jeſus, und e ike 
göttlicher Heimlichkeit verjähet hatte, wie er denſelben Rama «ı 
fein bloßes Herz gegrdben, da gemann fie fondere Minne tup. 
und zu einer Reitzung ihres Herzens nähete ſie den Namen mi 
rother Seide auf ein Meines weißes: Tiihlein, in, diefer Gekak 
 'IAS, den fie ſelber tragen wollte; und machte da demſelben Re 
men. glei) unzählich viele Namen in derfelben Weife. ls % 
der Diener der Weidheit darkam, da bat fie ihn mit großer Ir 
bat, daß er die Namen alle auf fein Herz mit gättliher Be 
"gierde ftrihe ımd ſie ihr dann miedergäbe. Das that er. Um 
fie: nahm 'den Ihrigen Namen und mähete den an ihr Unterfien & 
dem Herzen, da ihn niemand ſah, und that Das in ber Begins, 
daß ihres Herzens - Andacht zu Gott deſto mehr müchfe, und de 
ihr davon Glück und Selde defto mehr folgte. Die andern Wo 
‘men, die fie auch alſo bereitet hatte, ſandte fie durch ihm dia 
feinen geiſtlichen Kindern, die er hatte, daß fie felbe bei ſih hi 
gen auch in verfefben Meinung. Und das thaten fie. Und ſe 
. trag ihren Namen alfo heimlich an fi), bis daß er die in di 
Sohle — 

Ehe die Zeit‘ kam, Da Gott ihrem Leben ein felig Ente # 
ben moltte, da fligte es fih, daß der Diener zu dem jüngften Sal 
zu ihr kam. Und fie hob an und ſprach affo: Ach Fieber Dat 
ih habe viel Gutes von Gott Durch euch empfangen, darın Or 
ewiglich gefobet ſey. Run hab ich noch eine Bitte zu cum I 
gendhaften Herzen, die gewähret mir,’ lieber Herre meiner mu mei 
geiftficher Vater! Und, ihr ſollet wiffen, vaß ich Der Bitte an mi 
. von dem minniglicyen Gott im meitter hochſten Andaqht eina Hi 
ermahnet bin; der will es von euch haben. Gr’ ſprach: Liebe Ink 
ter, was du in Gott willſt, Das foll geſchehen. Sie fomd: % 
Herr, wer euer minnigliches Herz erfennet fo wohl als Gott m 
ich, und wer eure hitigen Worte höret und eure begierliche Echriß 
ten Tieft, der merket wohl, daß der göttliche Name Jeſus, M 
deß loblicher Würpigfeit alle die Schriften fagen, daß der gif 
haftige Name fo tief in ener Herz geſenkt ift, das allen recht m 
neue Kraft empfindlich möchte bannen bringen ſzu Zeil were! 
. Darum, ich armer leidender Menſch bitte euch am Gottes Gr 
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am deſſelben edlen Namens würbiges Lob willen, ehe Daß ihr vers 


gehet ſſterdet] und es’ felder micht mehr thun möge, daß ihr an die 


fr Stande eure gefeghete Hand bloß Yeget auf den heiffamen Ras 


men, der auf euer Herz von inbrünftiger adttliher Minne gegras 
ben ift, und machet mit derfelbigen Hand ein Kreuz über uns alle, 
bie, von eurer Begierde wegen, in ihrer Meinung das nehmen, daß 
fie denfelbigen Namen Jeſus auch täglüh einft ehren wollen mit 
dem fobreichen Morgengruße, der euch von Gott einleuchtete, ihn 
lieblich bamit zu geiigen und alle Kreatur in fein würbiges Lob 
zu reiben, (als man hiernach geidhrieben findet), oder aber mit eis 
nem Pater noſter and Ave Mdtia mit eine? Venie den Heren zu 
Lobe, dem alle Knire ſich billig beugen follen im Himmelreich und. 
Erdreich; daß fle- der milde Gott befdjirme vor aller ſchadlichen 
Widerwärtigkeit und ihnen helfe ihr Leiden überwinben nad ſei⸗ 
nem Lobe und ihrem ewigen Nuben. 

Da der Diener fah des heiligen- Menſchen Ernft und Andacht, 


und er (Gottes Willen Darin, perſtand, da that er es mit großer 


Andacht, und legte feine Hand bloß auf fein Herz auf den Namen 
Gens‘ eine Weile, uno bot fle da uf, und in der allmächtigen 
Kraft deſſelben Namens machte er das’ heilige Krenz und that eis 
hen begierlichen Segen über alle die, Die mit Begierde den vorge 
atmten Diorgengruß dem Namen Gottes zu Ehren ſprechen wollen, 
and bat Gott, daß er ihnen ein heifiges Ende verfeihe und ihnen 
ewige ·Seligkeit gebe. Und deß helfe Gott ums allen durch ſeines 
hecligen Ramens willen! 


HR Rapitet 


Dies if der vorgenannte löbliche Gruß und gewäßre 

(waprhafte) Diorganfegen, den ein Mensch Gott zu Lob 

für Unglück ſprechen ſoll, der auch hiernach in Latein 
gefhrieben ſteht. 

O du allerichönfte lichtreicheſte ewige Weisheit, meine Seele 
hat heute Macht nach dir verfanget, und nun an biefem Morgen 
früh bin ich in der Herzlichkeit meines Geiſtes zu dir, mein Lieb, 
erwacht, und bitte dich, gnäbiger Herr meiner, dab deine begierliche 

23 * 
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* 


Gegenwart non mir alles Uebel an Seele und Leib vwertreibe, m 
die gnablofen Winkel meines Herzens mit beiner ſonderen Gnd 
reichlich durchgieße, und mein kaltes Herz in deiner göttlichen Mim 
inbrünſtiglich entzünde. ya, alierfüffefter Jeſu Chprifte, m 
kehre dein liebliches Antlitz freundlich Her gen mir, dem an die 
ſem Morgen fo fehret ſich meine Seele mit allen ihren Krifa 
bin zu dir, und ich grüße Dich heute begierlich von dem imerm 
Orunde meines Derzens, und begehre auch, daß die tafetud 
taufend Engel, die dir dienen, dich heute von mir grüßen, m 
die zehntaufendmal hunderttauſend der himmliſchen Geifter, die ki 
‚Die wohnen, did) würbiglich preifen, die wonniglich fchöne Geziene 
aller Kreatur dich heute von mir lobe, eya, und deinen rt 
Namen, unfern tröſtlichen Schirm, dankbarlich gefegne nun un u 
“ immerwährender Eiwigfeit, Amen. 


XV Rapitel 
Hier ſtehet ber Löblihe Gruß und Segen in Latein 


‚Anima mea desideravit te in nocte, sed et spirktu un 
in praecordiis meis de mane evigilavi ad te, o praecars 
sima Sapientia! petens ut desiderata praesentia taa cuntı 
‘ nobis adversantia removeat, penetralia cordis nostri su 
multiformi gratia perfundat etin amore tuo vehementeraccendt. 
Et nunc, dulcissime Demine Jesu Christe, ad te dilneulo cm- 
surgo, teque ex infimo cordis affectu saluto. Millis quoque 
millium coelestium agminum tibi ministrantium te ex m 
salutent, ac decies millies centena mälia tibi assistentias 
te ex me glorificent. Universalis etiam harınonia omnız 
creaturarum te ex me collaudet, ac nomen tuum gloriosiss; 
mum, protectionis nostrae elypeum, benedicat in saecul, 
Amen. 
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Die Bruderſchaft der ewigen Weisheit. 


Das hiernach geſchrieben ſteht, das iſt zu Teutſch ge— 
bracht von der Weisheit Bud in Latein, und ift von 
der Bruderfhaft der ewigen Weisheit, und wie ſich 
halten ſollen die Jünger und Diener ver ewigen 
Weisheit. 


Wer der Menfeh ift, er ſey Dann oder Frau, jung ober alt, 
weltlich oder geiftlih, in der Ehe oder kedig, der Da begehrt ein - 
minnefamer Sünger der ewigen Weisheit zu ſeyn, der foll fleißig: 
lich halten, was hiernach gefchrieben fteht, das alfo gemeffen und. . 
bewogen 'ift, Daß darin feine Härtigkeit noch Beſchwerde ift, daß 
ein jeglicher Menſch es wohl vollbringen mag, er ſey weltlich oder 
geiftlih, in der Ehe over ledig. Denn die ewige Weisheit will 
damit den Menſchen Fein Bündniß, noch Antheiß [Berpflichtung]), 
no Gelübd anflegen, fondern alfein eine neue Weile, damit der 
Menſch, der bisher träge und fäumig war an Andacht, eine Urs 
fache [Anlaß] Habe, ſich felbft zu werfen zu geiſtlicher Uebung und 
Andacht. Und wer der ift, der fid) an- dem, als hiernach gefchries 
ben ft, mit Fleiß und Andacht üben will, der thut wohl und Yöb- 
(ih. Uber der es nicht thut, der fündet damit nicht. - 

Zu dem erften und vor allen Dingen ſoll der Jünger der ewi— 
gen Weisheit meiden und laſſen leibliche und weltliche Minne, ob 
er ſie habe; und ſoll ſich zu einer geiſtlichen Geſpons nehmen die 
edle und klare ewige Weisheit des himmliſchen Vaters. 

. Wäre aber, daß etwer fo größlich und kräftiglich gebunden 


und beftricfet wäre mit fonderer und unordentlicher Minne, daß 


ihn dDäuchte, e& wäre ihm zu hart und ſchwer, alsbald ſolche Minne 
abzubrechen und zu meiden, der habe Doch guten Willen und Vor⸗ 
fa, daß er ſich davon ziehen wolle mit Gottes Hülfe ſo er aller⸗ 
bäfveft möge. 

Aber die mit Feibficher Minne nicht beſtricket fi find, und doch 
bisher träge, abläffig oder ſäumig geweſen find in göttlicher Minne, 
die ſollen der geiſtlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, ſich von 
Neuem vermähfen, und ſich in ihrer Minne mit neuer Andacht er⸗ 
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neuern und ergeugen. Und das ſoll alfo gefchehen, daß fie unlar 
Herrn Jeſu Chriſto, der ewigen Weisheit, dem fie bisher ven 
Furcht wegen als einem furdtbaren Herrn gedient haben, fürbez 
mit Fleiß und mit Minne dienen, und ſich fleiffen zu aller Zei, 
wie fie in allen Dingen ihrer geiftlichen Gefpons, der eigen Weir 
heit, wohlgefallen; und follen auch, foviel fie mögen, ohne Untere 
gedenken und betrachten die Wirdigfeit und Güte der göttlichen 
Gefpons, und wie felig die find, die in dieſer Zeit ihrer Sub 
und Freundſchaft gewürdigt find. 
EGs ift and) zu wiflen, daß diefe geiftlihe Gemahlſchaft, m 
größerer und inbrünftigerer Andacht wegen, nicht allein in des Mm 
ſchen Seele und Herz inwendig geichehen foll, ſondern auch mit 
„ äußerer Uebung, doc) foniel, ale es feyn mag, heimlich. 


Wie man die Braderfhaft der ewigen Weispeit 
anfahen ſoll. 


Sp der Menſch die Bruderſchaft der ewigen Weisheit emp⸗ 
fahen und anheben will, fo fol er drei Pater nojter fprehen an 
einer heimfichen Statt, und zu jeglichem Pater mofter die lange 
Venie füchen ffih auf die Erde ſtrecken] und ſich damit der er 
famen Gefpons, der ewigen Weisheit, geben, opfern und empfeblen 
Und zu einem Urkund der Gemahlſchaft foli er von feiner Geſoen⸗ 
begehren einen geiftlichen Leihfauf, das ift, eine befondere und nat 
Gnade, zu einem Zeichen wahrer Minne und Treue zwiſchen ik 
nen, die meder Tod, noch Leben, noch Kreatur fürbag ftören mas 








Wie fih der Jünger eines Mals gemäpft hat ber 
| ewigen Weisheit. 


Weil aber gefchehene Dinge und Ebenbilde den Menſchen 
oft mehr ziehen und bewegen zu geiftlicher Uebung, denn Net 
und Lehre, fo ift zu wiffen, daß ein Jüngling war, der große m 
brennende Mime hatte’ zu der ewigen Weisheit, um deren wiln 
er alle irdiſche und Teibliche Minne gänzlich gelaffen unb aufges 
ben hatte. Dei; Begierde und Sinnen ftand darnach, mie a Me 
Geminnte feiner Seele, die ewige Weisheit, möchte in fein Jet 





rüsten, alſo Daß es ihrer nimmermehr vergeflen möchte. Der 
ſtand eined Mals auf und ging an eine heimliche Statt, und von 
großer Begierde und Minne, vie, er zu feiner Gefpons, der ewi⸗ 
gen Weisheit, hatte, that er fein Gewand auf vor feinen Deren 
und ſchrieb den fügen Namen Jeſus mit einem fcharfen Eifen auf 
fein Herz mit großen Buchftaben, und nad) jeglichem Zug, den er 
that, floß Das Blut. Und da er Diefe minnefamen Wunden etwa. 
lange aljo frifh und mit großen Schmerzen in großer Süßigfeit 
feines Herzens 'trug, und es nun heil war worden, dennoch) fo blieb 
der füße Name Jeſus, feiner Geſpons, fcheinbartic auf feinem 
Herzen bis an fein Ende. Und darnach, fo er etliche Leute ihrer 
Buhlen Namen (als oft gefchieht) an ihrem Gewand in Ueppig 
keit tragen fah, fo Fehrte er ſich mit imniglicher Begierde feines 
Herzens zu feiner göttlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, und 
betrachtete, was Ehre und Würbigfeit an ihrer Minne liegt, und 
hatte dann Wonne und Freude in Gott darum, daß er feiner Ge⸗ 
ſpons edfen Namen Jeſus nicht an feinem Gewand mil Gelbe ge 
nähet noch gemalt mit vielen Farben trüge, ſondern daß er ihm 
trüge auf der Kapelle feines Herzens. 

Nun erfannte er, dag göttliche Minne eraftiglich wüchfe und 
zunähme in feinem Herzen von der leiblichen Gegenwart des füs 
ben Namens Jeſus; denn er war ihm eine fläte Mahnung gött- 
liher Minne; und darum begehrte er in Gott, daß alle Menſchen 
mmäpmen in göttfiher Minne. Und er z0g fie darzu foniel er - 
mochte, und rieth den Menſchen, daß fie ih fliffen der Dlinne des 
fügen Ramens unfers Herren Jeſu Chriſti, der ewigen Weisheit; 
nicht, Daß jemand ſich felber alfo immiffentlich lunbeſcheiden] angreöfe 
als er getan, fondern dag fie den edlen Ramen Jeſus heimlich 
bei ſich trͤgen, darnach als es einem jeden fügfam wäre, darum 
daß fie deſto empfindlicher gedenken möchten an ımfern Deren. Ye 
um Shriſtum, die ewige Weisheit. Und deß finden wir viele 
Ehenbilde an vielen Heiligen ‚und guten Menſchen, die, zu einer 
Reigung göttlicher Minne und Andacht, der Heiligen Gebeine und 
Kreuze ımb andere Bilde bei fih trugen, meil fie erkannten, daß 
des Menſchen Gemüth ſchier und bald ablafle von guter Webung, 
er werde dem emfigfich gemahnet. Darum, wer die Gnade [Meig:. 





/ 


* ung] habe, ber-trage heimlich bei id) den füßien Namen der ai 
‚gen Weisheit, das iſt Jeſus, daß er befio mehr an ihm geenk 


Was die Jünger der ewigen Weisheit alle Zagı 
Ä beten ſollen. | 





Die Yünger der ewigen Weisheit mögen, ob fie wolle, ale 

Tage fpredhen den Kurs [die ZTagzeiten] der emigen Weidbeit. 
Aber die nicht leſen Fünnen, oder mit redlichen Sachen befinmr: 
lbeſchäftigt] find, oder an des Kurfes Statt gern fleben Pater um 
fter und fieben Ave Maria fprechen wollen, die mögen es weil 
thun für die fieben Zeiten der ewigen Weisheit, für jegliche Zu 

‚ ein Pater nofter und ein Ave Maria. | 


In was Meinung diefes Gebet folle gefproden | 
werben. 


Die. vorgenannten Pater nofter oder Kurfe follen die Jünge 
der ewigen Weisheit in der Meinung ſprechen, daß die göoͤttliche 
ewige Weisheit ihr Gerz und ihren Leib behüte vor biefer üppige 
und böfen Welt, (bie leider zu dieſer Zeit vol ift von Ugpieki 
und Boeheit), daß fie nicht von ihr beftricket und gefangen me 
‘den, fondern daß fie die ewige Weisheit ſicherlich und weislich far 
in dem Wege dieſes Lebens und beſchirme vor allem Uebel. 

Sie follen auch. fprecden ein Pater nofter ob dem Tiſch md 
Tiſchſegen, ehe fie anfangen zu effen, zu einem geiftlidyen Anm 

„den. Seelen in dem. egfeuer, die fein allermeift bebürfen; un 
folien betrachten und  bevenfen (fonderlich geiftliche Leute), m! 
forglic) es ſey, Almoſen genießen und es nicht emſiglich mit Ge 
bet und andem guten Werfen verdienen, Sie follen auch bante 
wie minnefam und güfig fie den armen Geelen burd Gebe # 
Hülfe kommen, die ſich felber mit nichten helfen mögen , und mi 
was Freude und wie dankbarlich fie aufnehmen, wie Hein es ih 

das ihnen zu Teoft und zu Hülfe gefchieht. | 
- Daß aber die Jünger der ewigen Weisheit das Pater nofte 

ob dem Tiſch in ber Meinung, als gefagt iſt, deſto gerner ſptechen 
fo iſt zu willen daß eine geiftliche Perſon war, die ſich mit sid 
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mderen Menſchen untermunden [befliffen) Hatte ver Briwverfchaft 
ver ewigen Beisheit und des Gebetes, das man ihr zu Lob und 
m Lieb ſprechen ſoll. Doch hatte ſie ſondere Andacht und Begierde 
zu dieſem Pater noſter; das ſprach ſie den armen Seelen mit in⸗ 
brünſtiger Andacht. Der Perſon erſchienen eines Mals viele GSee⸗ 
len, die alle in dem Leiden des Fegfeuers waren; die erzeigten ihr 
mit ihrer Weiſe und Begierde, daß ſie Hülfe bedürften und auch 
begehrten, und dann gieng eine zu ihr, und bat ſie weinend, daß 
ſie ſeyn möchte ihr Almosner, der ihr täglich das Pater noſter zu 
Almoſen gäbe ob dem Tiſch. Bon diefem Geſicht ward der Menſch 
entzindet in feinem Derzen, daß er fürbaß mit großen Fleiß und 
Andacht das vorgenannte. Pater nofter ſprach zu einem geiftlichen 


Amofen. Und mer das hört fagen ober lieſt, derſelbige fol ud . 


billig Darzu gezogen werben. 

Die Jünger der ewigen Weisheit follen auch fpreihen ein _ 
Pater nofter und ein Ave Maria dem füßen und heilfamen Na: 
men der ewigen Weisheit, Jeſus, in der Meinung, daß der alle 
mächtige Gott, unfer ewiger Behalter, alle Jünger und Brüder der 
ewigen Weisheit und unfere Mutter, die Heilige Chriftenheit, bes 
hüte und beſchirme vor allem Uebel leiblich und geiftlich und vor 
allen ihren Feinden; und follen vor oder nad) demfelbigen Pater 
nofter zu Lob der ewigen Weisheit biefe Torte fpreden: Der für 
be Name unferse Deren Jeſu Chrifti und feiner ehrfamen Diutter 
Maria ſey gelobet und gefegnet ewiglich, Amen. 


Barum der füße Name unfers Herrn Jeſu Chriſti mit 
dieſem Gebete geehrt werde. 


Dieſes Gebet ſoll der Jünger der ewigen Weisheit dem FR 
Ben Namen unferes Herrn Jeſu Chrifk darum fprechen, weil der 
leider zu dieſer Zeit in vieler Menſchen Herzen an aller Andacht 
und Begierde nahe oder gar erfofcjen und ausgetrieben ift, weil 
die Welt allein das fucht, das dem Leibe zugehört und nicht das 
Gott zugehört; dag er mit feiner ‚göttlichen Gnade und Erbärmbe. 
benfelbigen fügen Namen Jeſus und feine Deine in der Menſchen 
Herzen etwa viel wieder entzünde. 
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Wie vft man im Jahre die ewige Wei 8heit fenderht 
ehren ſolle. 


Die Jünger der ewigen Weisheit ſollen fie ſonderlich Ih 
und ehren an etlichen Tagen im Jahre, als hiernah gehfrichn u 
Der erfte Zag iſt der erfte bes Muguften, Das ift, an haft derr 
Tag, als er geldjet ward aus dem Gefängniß. Der atar ii 
dreizehnte Tag wor Weibnachten, das ift, am ſankt Lucien Zap ' 
die Ehriſtenheit anfahet zu fingen ımb zu leſen vie Refihe Im 
phone O sapientia etc., an weldem man bie ewige Tki 
eigentlich ehrt und Iobet. Und die felbigen Tage alle die ai 
heilige Nacht, in der die ewige Weisheit; unfer Her Zus & 
ſtus, des himmliſchen Vaters Sohn, geruhte in menſchliche Tur 
in diefe Welt zu kommen, follen die Jünger ein beſonder One: 
niß oder Gebet thun von der ewigen Weisheit, mit Antipfene = 
Collecte, oder Pater nofter und Ave Maria; darnach ald einm * 
den fügfam ift oder er mehr Minne hat zu der edlen Gehent e 
ewigen Weisheit. Wäre es auch, daß Die Juͤnget de aniy 
Weisheit, die Priefter find, an denfelben Tagen bie Mk vn d 
einigen Weisheit ſprechen wollten, das wäre ihr gar gerchm. 
find auch noch drei andere Tage im Jahre, die die Ange me 
lich Halten und epren follen, alfo, daß fie auf jeglichen dieſe Zi 
ihrer geiſtlichen Gefpons einen fonberlichen Dienft thuen. Dat 
ift der Tag der Beſchneidung Chrifti, denn an dem Zage ber!“ 
Jahr an, und da ift an vielen Stätten Gewohnheit, daß ein Ir 
dem anderen ein Kleinod gibt und ein gutes Jahr “ 
Alfo follen auch thun Die Sünger der ewigen Weisheit; Mt je 
zu einer Entzundung ihrer Andacht und Minne zu Gott, © 
Tage zu ihrer lieben Gefpons, der enigen Weieheit, Mila” 
follen von ihe für ſich mb alle Finger der ewigen Weichet 7 
für die ganze Chriſtenheit ein gutes guahenreides Sahe Da" 
usb dann ein fonder Gebet thun, und denen es ziemt, bie BI 
0b fie wollen, eine Merze opfern aber vor. einen Kreuze brenua — 
Lob und Gfre bein, bes das emige Licht iſt. Die aber DAlih! 
nicht zu thun vermägen, die mbgen es frermen Lehre 
es ihnen allerbeſt fliget. 








J— 
was Meinung Das Licht und Gebet geopfert werden 
ſolle der ewigen Weisheit. 


das Licht und Gebet, als jetzt geſprochen iſt, ſoll der andäch⸗ 
Jünger feiner Geſpons, der ewigen Weisheit opfern zu ei⸗ 
1 Zeichen und Urfund, daß er eifenne, er wolle in biefer um 
..M Zeit alles Heil, Selde und Glück allein von der, einigen . 
isheit haben; und ſoll bitten und begehren von ihr, daß ihre 
„me allein in feinem Herzen brenne und leuchte. Und wäre 
liche Minne vielleicht erloſchen in ſeinem Herzen, wie das 
men ſey, ſo bitte er die ewige Weisheit, daß ſie die von ih⸗ 
Barmherzigkeit wegen gnädiglich wieder entzünde alſo kräf—⸗ 
fi, daß fie fürbag nimmermehr erlöfcht werden möge. 
, Der andere Zag ift der Sonntag an der Herren= Faflnacht, : 
den Kindern diefer Welt gar loblich . und freudenreich ift, und 
* pie] Ueppigfeit und fündlihen Werfen von ihnen verzehrt und 


— 


sieben wird; denn dann kommen Freunde und Geſellen zuſam⸗ 


n und thun einander leiblichen und zergänglichen Troſt. Darum, 
einem Urkund, daß bie ewige Weisheit ihrem Sünger ſey und 
m folle in dieſer Zeit und nach Diefer Zeit alles das, das Freude 
» Aroft und Lieb ift, fo follen bie Jünger, zu einer Reitzung 
tt Andacht, auf den Tag ein befonver Gebet thun, ober ein 
hr opfern und vor einem Kreuze andachtiglich brennen, als vor 
t iſt. a 

Der dritte Tag iſt der erſte Tag in dem Mayen, das iſt an 
ft Malburgentag, fo alles Erdreich von des Lenzes wegen ben 
Venfchen höm und minniglich erfcheinet.. Und dann if gewöhnlich 

n vielen Stätten, daß die. Zünglinge Mayen ftecken vor die Häu- 
r, da fir Buhlen haben oder währen zu hahen, zu einen Zeichen 
# Liebe und Treue, die fie zu ihnen tragen. Das foll ber Liebe 
Ringer der ewigen Weisheit in geiftliche Weiſe kehren, und mas 
Kinder dieſer Welt einem töbtlichen Menſchen ihan in böfer 
Reinung, das fol er mit großer Andacht und Begierde tham feiner 
fiftlihen Geſpons, ker ewigen Weisheit, die alfe Dinge gefchaften hat, 
a ſoll das than fo viel fleißiger und begierlicher, ſoviel Die geiſtliche 
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Blauben hätte zu bem minnigkichen Namen Jeſus, und er ihr u 
göttlicher Heimlichkeit verjähet hatte, mie er denſelben Namen ai 
fein bloßes Herz gegraben, da gewann ſie ſondere Minne dap; 
und zu einer Reitzung ihres Herzens nähete fie den Namen mit 
rother Seide auf ein Meines weißes: Tuͤchlein, in, diefer Gehalt 
'1AS, den fie ſelber tragen wollte; und machte da demfelben Re 
men gleich unzählich viele Namen: in derfelben Weiſe. Un de 
der Diener der Weisheit darkam, da bat fie ihm mit großer Ir 
dacht, daß er die Namen alle auf fern Herz mit göttlicher de 


gierde ſtriche und ſie ihr dann wiedergabe. Das that er. Un 


fie nahm 'den ihrigen Namen amd näahete den an ihr Unterfied d 


em Herzen, da ihn niemand fah, und that das in der Begine, 


daß ihres Herzens Andacht zu Gott deſto mehr wuchſe, und deh 
ihr davon Glück und Selde deſto mehr folgte. Die anderen Ro 
men, die ſie auch alſo bereitet hatte, ſandte fie durch ihn ala 
ſeinen geiſtlichen Kindern, die er hatte, daß ſie ſelbe bei ſich m 
gen auch in derſelben Meinung. Und das thaten fie. Und ſe 
trag ihren Namen alſo heimlich an ſich, bis Daß er ihe in dal 


Grab folgte. 


Che die Zeit‘ Fam, daß Gott Ihrem Leben ein felig Ende 
ben wollte, da fügte es fich, daß der Diener zu dem jümgften Nele 
zu ihe kam. Und fie hob an und ſprach alſo: Ach lieber Im 
id) habe viel Gutes von Gott durch euch empfangen, daram Cell 
ewiglich gelobet fey. Run hab ich mach eine Bitte zu eurem w 
genvhaften Herzen, die gewähret mir, lieber Herre meiner umd men 
geiftficher Vater! Und, ihr folfet wiſſen, vaß ich der Bitte an md 
von dem minniglicyen Gott in meiner hochſten Andacht etwa ei 


ermahnet bin; der will es von euch haben. Er’ ſprach: Liebe Zo& 


ter, was du in Gott willſt, das ſoll gefchehen. Sie ford: As 
Herr, wer euer minnigliches Herz erfennet fo wohl als Gott m 
ich, und wer eure hitzigen Worte höret und eure begierliche Schrik 
ten Tieft, der merket wohl, daß der göttliche Name Jeſus, tr 

be loblicher Wurdigkeit alle die Schriften fagen, daß ber gt 
haftige Name fo tief in ener. Herz geſenkt ift, das allen recht ein 
neue Kraft empfindlich möchte dannen dringen [zu Theil werden 


. Darum, ich armer leidender Menf bitte en um Gottes Gt 
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um deffefben edlen Namens würdiges Lob willen, che dag ihr vers - 
gehet Fiterbet] und es ſelder nicht mehr thun möget, daß ihr an dies 
fer Stunde eure gefeghete Hand bloß leget auf den heiffamen Nas 
men,. ver auf ener Herz von inbrünftiger göttlicher Minne gegras 
ben ift, and machet mit derſelbigen Hand ein Kreuz Über uns alle, 
bie, von enrer Begierde wegen, in ihrer Meinung das nehmen, Daß 
fie denfelbigen Namen Jeſus auch täglich einft ehren wollen mit 
dem fobreihen Morgengruße, ver euch von Gott einleuchtete, ihm 
lieblich damit zu grüßen und alle Kreatur in fein würbiges Lob 
zu reiben, (ald man hiernach geſchrieben findet), oder aber mit eis 
nem Pater noſter und Ave Didtia mit einer Benie den Herrn zu 
Lobe, dem alle Sctive fich billig beugen follen im Himmelreich un. 
Ervreichz daß fle der milde Gott beſchirme vor aller ſchaͤdlichen 
Widerwärtigfeit und ihnen helfe ihre Leiden übermirben nach ſei⸗ 
nem Lobe und ihrem ewigen Nutzen. 

Da der Diener fah des heiligen Menfchen Ernſt und Andacht, 
und er Gottes Willen Darin perſtand, Da that.er es mit großer 
Andacht, und legte feine Hand bloß auf fein Derz auf den Namen 
Gefad' ine Weile, nid bot fle da auf, und in der affmächtigen 
Kraft deſſelben Namens mmdhte er das Heilige Krenz und that eis 
hen begierlichen Segen über alle die, die mit Begierde den vorge 
nhmten Morgengruß dem Namen Gottes zu Ehren ſprechen wollen, 
end bat Gott, daß et ihnen ein heifiges Ende verfeihe und ihnen 
ewige Seligkeit gebe. Und deß helfe Gott uns allen durch feines 
heifigen Ramens mitten! 


J Km Rapitet 


Dies ifk Der vorgemannte löblihe Gruß und gewährte 

(wahrhafte) Morgenfegen, den ein Menſch Bott zu Lob 

für Unglück fpreden ſoll, der auch hiernach in Latein 
gefhrieben ſteht. 

O du allerſchönſte lichtreicheſte ewige Weisheit, meine Seele 
hat heute Macht nach dir verlange, und nun an biefem Morgen 
rüh bin ich in der Herzlichkeit meines Geiſtes zu dir, mein Lieb, 
macht, und bitte dich, gnädiger Herr meiner, daß deine begierfiche 
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Gegenwart non mit .alles Uebel an Seele und Leib vertreibe, m 
die gnablofen Winkel meines Herzens mit beiner fonderen Goa 
reichlich durchgieße, und mein kaltes Herz in deiner göttlichen Dim: 
inbrünftiglich entzünde. ya, allerfüffefter Jeſu Chrifte, mu 
kehre dein liebliches Antlitz freundfich her gen mir, denn on die 
‚fen Morgen fo Fehret ſich meine Seele mit allen ihren Aräfte 
bin zu dir, und ich’ grüße dich heute begierlich von dem immer 
- Grunde meines Derzend, und begehre auch, Daß die taafetmel 
taufend Engel, die dir dienen, dich heute von mir grüßen, mi 
die zehntauſendmal humderttaufenb der himmliſchen Geifter, die Mi 
‚dir wohnen, dich wuͤrdiglich preifen, die wonniglich ſchoͤne Gezierde 
aller Kreatur dich heute von mir: fobe, .eya, und beinen märbism 
Namen, unfern tröitiichen Schirm, danfbarlich gefegne. mm un a 
 immerwährender Ewigfeit, Amen. 


XV. Rapitel | 
Hier ftehet der löbliche Gruß und Segen in Latein. 


. Anima mea desideravit te in nocte, sed et spiritu me 
in praecordiis meis de mane evigilavi ad te, o praeclris 
sima Sapientia! petens ut desiderata praesentia tna cuntı 
- nobis adversantia removeat, penetralia cordis nostri su 
multiformi gratia perfundat etin amoretuo vehementeraccendit. 
Et nunc, dulcissime Demine Jesu Christe, ad te dilnculo cor- 
surgo, teque ex infimo cordis affectu saluto. Millia quoqee 
millium coelestium agminum tibi ministrantium te ex ve 
salutent, ac decies millies centena millia tibi assistentiun 
te ex me glorificent. Universalis etiam harmonia omniım 
creaturarum te ex me collaudet, ac nomen tuum glorlosissi 
mum, protectionis nostrae elypenn, benodicat in saccılı. 
Amen. 
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Die DBruderfchaft der ewigen Weisheit. 


Das hiernach gefhrieben fleht, das ift zu Teutſch ge: 
braht von der Weisheit Buüch in Latein, und ift von 
der Bruderſqhaft der ewigen Weisheit, und wie ſich 
halten ſollen die Jünger und Diener der ewigen 
Weisheit. 


Wer der Menſch iſt, er ſey Mann oder Frau, jung oder alt, 
weltlich oder geiſtlich, in der Ehe oder ledig, der da begehrt ein 
minneſamer Junger der ewigen Weisheit zu ſeyn, der ſoll fleißig⸗ 
lich halten, was hiernach geſchrieben ſteht, das alſo gemeſſen und 
bewogen iſt, daß darin Feine Härtigkeit noch Beſchwerde iſt, daß 
ein jeglicher Menſch es wohl vollbringen mag, er ſey weltlich oder 
geiſtlich, in der Ehe oder ledig. Denn die ewige Weisheit will 
damit den Menſchen Fein Buͤndniß, noch Antheiß [Verpflichtung], 
noch Gelübd anflegen, ſondern allein eine neue Weiſe, damit der 
Menſch, der bisher träge und ſäumig war an Andacht, eine Ur⸗ 
ſache [Anlaß] Habe, ſich ſelbſt zu wecken zu geiſtlicher Uebung und 
Andacht. Und wer der iſt, der ſich an dem, als hiernach geſchrie⸗ 
ben iſt, mit Fleiß und Andacht üben will, der thut wohl und lIWb⸗ 
lich. Aber der es nicht thut, der fündet Damit nicht. 

zu dem erften und vor allen Dingen foll der Jünger der ei. 
gm Weisheit meiden und laſſen leibliche und weltliche Diinne, ob 
er fie habe; und ſoll fich zu einer geiftlichen Gefpons nehmen die 
edle und Elare ewige Weisheit des himmlifchen Vaters. 

Wäre aber, daß etwer fo größlich und Fräftiglich gebunden 
und beftricket wäre mit fonderer und unordentliher Minne, daß 
iin däuchte, ed wäre ihm zu hart und ſchwer, alsbald ſolche Minne 
abjubrechen umd zu meiden, der habe doch guten Willen und Bor: 
fh, daß er fich davon ziehen wolle mit Gottes Hülfe ſo er aller⸗ 
bäfdeft möge. 

Aber die mit Seibliher Minne nicht beſtricket ſind, und doch 
bisher träge, abläffig oder ſaumig geweſen find in göttlicher Minne, 
die follen der geiftlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, fih von 
"tem vermähfen, und ſich in ihrer Minne mit neuer Andacht er⸗ 
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neuern und ergeugen. Und das foll alfo geichehen, dag fie unfen 
Heren Jeſu Chrifto, der ewigen Weisheit, bem fie bisher me 
Furcht wegen als einem furchtbaren Herrn gedient haben, fürde 
mit Fleiß und wit Minne dienen, und fi) fleiffen zu aller Zei, 
wie fie in allen Dingen ihrer geiftlichen Gefpons, der einigen Weis 
heit, wohlgefallen; und follen aud), foviel fie mügen, ohne Unter 
gedenken und betrachten die Würdigkeit und Güte der göttlichen 
Gefpons, und wie felig die find, die in dieſer Zeit ihrer Sub 
und Freundſchaft gewürdigt fin. | 
Es ift auch zu wiflen, daß dieſe geiftlihe Gemahlſchaft, m 
größerer und inbränftigerer Andacht wegen, nicht allein in des Mer 
ſchen Seele und Herz inwendig geſchehen foll, fondern auch mit 
‚ äußerer Uebung, doc, fowiel, als es ſeyn mag, heimlich, 


Wie man die Bruderfchaft der ewigen Weisheit 
anfahen ſoll. | 


So der Menſch die DBrubderfchaft der ewigen Weisheit en 
fahen und anheben, will, fo foll er drei Pater noſter ſprechen an 
einer heimlichen Statt, und zu jeglichem Pater mofter die fange 
Venie fuchen ſſich auf die Erde ſtrecken] und fid) damit der dr 
famen Sefpons, der ewigen Weisheit, geben, opfern und empfehle. 
Und zu einem Urkund der Gemahffchaft foll er von feiner Geſpons 
begehren einen geiftlichen Leihfauf, das ift, eine befondere und neut 
Gnade, zu einem Zeichen wahrer Diinne und Treue zwiſchen ik 
nen, die meder Tod, noch Leben, noch Kreatur fürbaß ftören may. 





Wie fih der Jünger eines Mails gemählt hat ber 
ewigen Weisheit. 


Weil aber gefchehene Dinge und Ebenbilde den Menſchen 
oft mehr ziehen und bewegen zu geiftlicher Uebung, denn Rt 
und Lehre, fo ift zu wiflen, daß ein Jüngling war, der große un 
brennende Minne hatte zu der ewigen Weisheit, um deren willen 
er alle irdifche und leibliche Minne gänzlich gelaffen und aufge 
ben hatte. De Begierde und Sinnen fland darnach, mie er Di 
Geminnte feiner Seele, die ewige Weisheit, möchte in fein Get 





dricen, abfe daß er ühser mimmermahe vergelln ¶ubchte. Der 
fin eined Mals auf und ging an eine heimliche Statt, und von 
großer Begierde und Minne, die, er zu feiner Gefpons, der ewi⸗ 
gen Weisheit, hatte, that er fein Gewand auf vor feiner Deren 
und fehrieb den fügen Namen Zefus mit einem ſcharfen Eifen auf 
fein Herz mit großen Buchſtaben, und nad) jeglidhem Zug, den er 
that, flog das Blut. . Und da er Diele minnefamen MWunden etwa 
lange aljo friſch und mit großen Schmerzen in großer Sußigkeit 
ſeines Herzens trug, und es nun heil war worden, dennoch ſo blieb 
der füße Name Jeſus, feiner Geſpons, ſcheinbarlich auf feinem 
Herzen bis an fein Ende. Und darnach, fo er etliche Leute ihrer 
Buhlen Namen (als oft gefhieht) an ihrem Gewand in Ueppig- 
keit tragen fah, fo kehrte er fich mit inniglicher Begierde feines 
Herzens zu feiner göttlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, und 
betrachtete, mas Ehre und Würdigfeit an ihrer Minne liegt, und 
hatte dann Wonne und. Freude in Gott darum, daß er feiner Ge 
ſpons edlen Namen Syefus nicht an feinem Gewand mit Seide ge 
nähet noch gemalt mit vielen Farben trüge, ſondern daß er ihn 
träge auf der Kapelle ſeines Herzens. 

Nun erfannte er, daß göttliche Minne cräſtiglich wuchſe und 
zunäͤhme in feinem Herzen von der leiblichen Gegenwart des ſu⸗ 
ben Namens Jeſus; denn er war ihm eine fläte Mahnung gött 
liche Minne; und darum begehrte er in Gott, daß alle Menſchen 
zundhmen im göttlicher Minne. Und er zog fie darzu foviel er 
mochte, und rieth ben Menſchen, daß fie ſich ſtiſſen der Minne des 
ſißen Namens unſers Deren Jeſu Chriſti, der ewigen Weisheit; 
nicht, daß jemand ſich ſelber alſo unwiſſentlich ſunbeſcheiden] angreife 
als er gethan, ſondern daß fie den edlen Ramen Jeſus heimlich 
ii ſih trügen, darnach als es einem jeden fugſam wäre, darum 
deß fie deſto empfindlicher gedenken möchten an unfern Herrn, Je⸗ 
im Chriſtum, die ewige Weisheit. Und deß finden wir viele 
kdenbilde an vielen Heiligen und guten Menſchen, die, zu einer 
Reitung göttficher Minme und Andacht, der Heiligen Gebeine und 
Kreuze und andere Bilde bei fi trugen, meil fie erfannten, daß 
des Menfchen Gemüch feier und bald ablaſſe von guter Uebung 
A merde denn emfiglich gemahnet. Darum, wer bie Gnade ſMeig⸗ 


* ung] habe, der trage heimlich bei ſich ben füßen Namen ver m; 
gen 2Beisheit, das iſt Jeſus, daß er deſto mehr an ihm gedenk 


Was bie Zünger der ewigen Weisheit alle Xagı 
beten follen. | 


Die Yünger der ewigen Weisheit mögen, ob fie wollen, ale 

Tage ſprechen den Kurs [die Zagzeiten] der ewigen Weisheit. 
Aber die nicht leſen Fünnen, oder mit redfihen Sachen befünmet 

ı [beichäftigt] find, oder an des Kurfes Statt gern fleben Pater m 
fter und fieben Ave Maria fprechen wollen, die mögen es mol 
thun für bie ſieben Zeiten der ewigen Weisheit, für jegliche Zeit 

. ein Pater. nofter und ein Ave Maria. 


Sn was Meinung dieſes Gebet ſolle gefproden 
werben, 


Die. vorgenannten Pater nofter oder Kurfe follen die Jünge 
der ewigen Weisheit in der Meinung fprechen, dag die göttlidt 
ewige Weisheit ihr Ser und ihren Leib behlite wor dieſer üppign 
und böjen Welt, (Die leider zu diefer Zeit voll ift von Ueppigkei 
und Boeheit), daß fie nicht von- ihr beftricdet und gefangen we 

‘den, fondern daß fie die ewige Weisheit ficherlich und weislich leite 
in dem Wege dieſes Lebens und beiehirme vor allem Uebel. 

Sie follen auch ſprechen ein Pater nofter ob dem Tiih nad 
Tiſchſegen, ehe fie anfangen zu eflen, zu einem geiftlichen Alla 
‚den Seelen in dem Fegfeuer, bie fein allermeift bebürfen; um 
ſollen betrachten und bedenken (ſonderlich geiſtliche Leute), m! 
forglich es fey, Almofen genießen und es nicht emfigfich mit % 
bet und andern guten Werfen verdienen. Sie folfen auch bedenle 
wie minnefam und güfig fie den armen Seelen burd Gebet # 
Hülfe fommen, die fih felber mit nichten heifen mögen, und mil 
was Freude und wie dankbarlich fie aufnehmen, wie Hein es il 
das ihnen zu Troft und zu Hülfe gefchieht. 

Daß aber die Juͤnger der ewigen Weisheit das Pater moin 
ob dem Tiſch in ber Meinung, als gefagt ift, deſto gerner ph 
To iſt zu willen daß eine geiftfice Perfon war, Die ſich mit vide 
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anderen Menſchen unterwunden [befliffen) hatte ber Bruderſchaft 
der ewigen Weisheit und des Gebetes, das man ihr zu Lob unb 
zu Lieb fprechen fol. Doch hatte. fie fondere Andacht und Begierve 
zu diefem Pater nofter; das. ſprach fie den armen Seelen mit ins 
brünftiger Andacht. Der Perfon erfhienen eines Mals viele Gee⸗ 
len, die alle in dem Leiden des Fegfeuerd waren; die erzeigten ihr 
mit ihrer Weife und Begierde, daß fie Hülfe bevürften und auch 
begehrten, und dann gieng eine zu ihr, und bat fie weinend, daß 
fie ſeyn möchte ihr Almosner, der ihr täglich das Pater noiter zu 
Almoſen gäbe ob dem Tiſch. Bon diefem Geſicht ward der Menſch 
entzündet in feinem Derzen, daß er fürbaß mit großen Fleiß und 
Andacht das vorgenannte Pater nofter ſprach zu einem geiftlichen 
Amofen. Und wer das hört fagen ober lieſt, derſelbige foll auch 
billig darzu gezogen werben. 

Die Jünger der ewigen Weisheit follen auch fpraihen ein _. 
Pater nofter und ein Ave Maria dem füßen und heilfeamen Na⸗ 
men der ewigen Weisheit, Jeſus, in der Meinung, daß ber alle 
mädtige Gott, unfer ewiger Behalter, alle Jünger und Brüder ver 
ewigen Weisheit und unfere Mutter, die Heilige Chriftenheit, bes 
hüte ımd befchirme vor allen Uebel leiblich und geiftlih und vor 
allen ihren Feinden; und follen vor oder nach demfelbigen Pater 
mfter zu Lob der ewigen Weisheit diefe orte fprehen: Der für 
Fe Name unfers Heren Jeſu Chrifti und feiner ehrfamen Mutter 
Maria fey gelobet und gefegnet ewiglih, Amen. | 


Darum der füße Name unfers Herrn Jeſu Chriſti mit 
dieſem Gebete geehrt werde. 


Dieſes Gebet ſoll der Juͤnger der ewigen Weisheit dem fü- 
Ben Namen unſeres Herrn Jeſu Chriſti darum ſprechen, weil der 
leider zu dieſer Zeit in vieler Menſchen Herzen an aller Andacht 
und Begierde nahe oder gar erloſchen und ausgetrieben iſt, weil 
die Welt allein das ſucht, das dem Leibe zugehört und nicht das 
Gott zugehört; dag ex mit feiner göttlichen Gnade und Erbärmbe, 
derfelbigen füßen Namen Jeſus umd feine Mime in der Menſchen 
Herzen etwa viel wieder entzlnde, 


‚802 


Sie di man im Jahre die ewige Weispeit fondertid 
ehren folle. 


Die Jünger der ewigen Weisheit ſollen fie ſonderlich Io 
und ehren an etlichen Tagen im Jahre, als hiernach gefhrieben it. 
Der erſte Zag ift der erfte des Auguſtes, Das ift, am fankt Pete: 
Tag, als er geldfet warb aus dem Gefängniß. Der andere iſt du 
breizehnte Tag vor Weihnachten , das ift, an ſankt Lucien Tag k 
die Gpriftenheit anfahet zu fingen und zu leſen die. Löhliche An; 
phone. O sapientia etc., an weldem man bie ewige Weiehei 
eigentlich. ehrt und lobet. Und die felbigen Tage alle bis ati 
heilige Nacht, in der die ewige Weisheit; unfer Herr Jeſus Chr: 
flus, des himmliſchen Vaters Sohn, geruhte in menſchlicher Nam 
in diefe Welt zu kommen, follen die Junger ein befonder Gevenl: 
niß oder Gebet thun von der ewigen Weisheit, mit Antipdone m 
Collecte, oder Pater nofter und Ave Maria; darnach als einem jr 
- ven fügfam ift ober er mehr Minne hat zu der edlen Geipons, de 
‚ ewigen. Weisheit. Wäre es auch, daß die Jünger ber anigt 
Meisheit, die Priefter find, an denfelben Tagen die Meſſe von de 
ewigen Weisheit fprechen wollten, das wire ihr gar genehm. & 
ſind auch noch drei andere Tage im Jahre, die die Jünger jmte 
lich haften und ehren follen, alfo, daß fie auf jeglichen dieſer Zu 
ihrer geiftlichen Geſpons einen ſonderlichen Dienft thuen. Der ci 
ift der Tag der Beſchneidung Chrifti, denn an dem Tage hebt io 
Jahr an, und da ift an vielen Stätten Gewohnheit, daß ein Freum 
dem anderen ein Kleinod gibt und ein gutes Jahr air. 
Alſo follen and thun die Jünger der ewigen Weispeit; fie felm 
zu einer Entzündung ihrer Andacht und Minne zu Gott, an te 
Tage zu ihren Lieben Gefpons, des ewigen Weidheit, eilen m 
follen von ihr für ſich und alle Jünger der ewigen Weisheit un 
für die ganze Chriſſenheit ein gutes gradanreiches Jahr beah 
und dann ein fonber Gebet thun, und denen es ziemt, bie möge 
ob fie wolles, eine Kerze opfern sber vor. einem Kreuze brennen i 
Lob und Ghre bein, der das ewige Licht iſt. Die aber bad! 
nicht 3% thun vermagen, Die wgen es frommen einrichta] al⸗ 
es ihnen allerbeſt figet 








in was Meinung das Licht und Gebet geopfert werden 
folle der. ewigen Weisheit, 


Das Licht und Gebet, als jet geſprochen iſt, ſoll der andäch⸗ 
ge Jünger feiner Geſpons, der ewigen Weisheit opfern zu ei⸗ 
em Zeichen und Urfund, daß er eifenne, er wolle in biefer un 
üten Zeit alles Heil, Selde und Glück allein von der ewigen 
Beisheit haben; und foll bitten und begehren von ihr, daß ihre 
Rinne allein in feinem Herzen brenne und Teuchte. Lind märe 
öttlihe Minne vielleicht erlofhen in feinem Herzen, wie das 
ommen fey, fo bitte er Die ewige Weisheit, daß fie die von ih⸗ 
re Barmherzigkeit wegen gnädiglich wieder entzünde alfo kräf⸗ 
gli, daß fie fürbag nimmermehr.erlöfcht werden möge. 

Der andere Tag ift der Sonntag an 'der Herren⸗Faſtnacht, 
er den Kindern diefer Welt gar Yöhlich ‚und freudenreich ift, und 
n viel Ueppigfeit und fündlichen Werken von ifnen verzehrt und “ 
ertriehen wird; denn dann kommesn Freunde und Geſellen zufams 
ion und thun einander Jeiblichen und zergänglichen Troſt. Darum, 

u einem Urkund, daß die ewige Weisheit ihrem Jünger fey und 
eyn folle in dieſer Zeit und nach dieſer Zeit alles tag, das Freie 
md Troſt and Lieb ift, fo follen wie Jünger, zu einer Reitzung 
hrer Andacht, auf ven Tag ein befonver Gebet tan, oder ein 
Pr opfern und vor einem Kreuze andachtiglich brennen, als vor 

t iſt. 

Der dritte Kg ift der erfte Tag in dem Mayen, das iſt an 
met Walburgentag, fo alles Erbreich von des Lenzes wegen den 
Denfhen ſchön und minniglich erfcheinet. Und dann iſt gewoͤhnlich 
m vielen Stätten, daß die. Jünglinge Mayen ſtecken vor die Ham 
tt, da ſie Buhlen haben uber wähnen zu hohen, zu einem Zeichen 
et Liebe und Treue, die fie zu ihnen tragen. Das foll der Liebe 
Sünger der ewigen Weisheit in geiftliche Weile. fehren, und mas 
ie Kinder dieſer Welt einem tbdtlichen Menſchen ihan in böfer 
Neinung, das fol er mit großer Andacht und Begierde thun feiner 
Killlichen Geſpons, ber ewigen Weisheit, die alle Dinge geſchaffen hat, 
m ſoll das thun fo viel fleißiger und begierlicher, ſoviel Die geiftliche 
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Geſpons alle Menſchen unfäglich übertrifft an Gnaden um an Kim 
dad Wonne umd Frieden Bringen mag. Und darum, auf ben Ta 
foll der Jünger feiner lieben Gefpons zu einem Urkund feiner d 
dacht aber ein Licht bremen und ein beſonder Gebet than, um kt 
fih ihr mit Andacht empfehlen. 

Der vierte Tag mag ſeyn der nähfte nach Allers Seien Zu 
den die Jünger der ewigen Weisheit auch haften follen, alfo, iz 
fie an dem Tage ein beſonder Gebet thun follen für alle Yıay 
der ewigen Weisheit, die jehund tobt find, umd. für aller ter 
Geelen, die dieſes Gebetes und der Bruderfchaft theilhaftig Im 

. und für alle ihre guten Freunde und für die, denen fie ihres Ge 
betes fhuldig find. Aber die Junger, die Priefter find, ſollen eri 

den Tag eine Meffe von den Todten ſprechen. 


Das Gebet, das hiernach gefhrieben ſteht, ſollen kie 
Junger nach allem vorgeſchriebenen Gebete ſprechn 


Lieber Herr und himmliſcher Vater, ich bitte dich der um 
ewige Weisheit, deinen eingebornen Sohn Jeſum Chriftem, du 
du ‚guäbiglicdy und barmberziglich zu Hülfe kommeſt der heilig 
Ehriftenpeit in allen Leiden und aller Widerwaͤrtigkeit, un ir 
gebeft ganzen Frieden und Suͤhne, daß fie bir deſto Mölihe ie 
nen möge, Amen. 


Daß die Jünger der ewigen Weisheit Fiebpaben ict 
fen unfere Frau, die Mutter unfers Herren Jelı 
Chriſti. | 


. Die Jünger der ewigen Weisheit follen auch von gani 
Herzen liebhaben vie Mutter des oberften Konigs, der eri 
Weisheit, unferes Herrn Jeſu Eprifti, weil fle die Zünge de 
ewigen Weisheit als befondere Söhne und Kinder bed ewigen % 
ters in ihre Hut und Pflege nehmen, und fie mit müiterlicher % 
gierde beforgen will und behüten. Und darum ſoll ein jeglicher ar 
fie alle Tage ſonderlich ehren mit neun Ave Marie, Das mi 
ſoll er ſprechen auf feinen Knieen fo er auffteht vom Bett, und md 

„dem Ave Marin foll er alle feine guten Werke, die er mit Ni 
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es Hülfe des Tages thue, der Königin vom Himmelreich in ihre 
Dände andächtiglich geben und bitten, daß fie es alles vor Gott 
‚pfere, Daß es deſto genehmer werde ihrem lieben Sohne, dem Kün- 
ge vom Himmel, was vielleicht anders Elein ober gar nichts und 
richt genehm wäre vor Gott, fo es der Menſch ohne diefe Mitt 
erin opferte unferem Heren Jeſu Chrifte, 

Das andere Ave Maria foll er fprechen des Abends, fo er ſich 
legen will, nadp allem feinem Gebet; und daß er deſto ficherficher 
ſchlafe, fo foll er fie bitten, daß fie erfülle Alles das, dad er des 
Tages verfänmet habe, und ob er ſich vergeffen habe mit Sünden, 
daß fie dad gnaͤdiglich gen ihrem Kinde serfühne und ablege, und 
ihm feine Hu erwerbe, und was er Gutes gethan, daß fie das 
beftäte und behalte an ihm; und es genehm made‘ vor Gott. 

Sie ſollen auch ſprechen ſieben Ave Maria dem’ ſuͤßen und 
reinen Herzen der Mutter Gottes, die eine Zuflucht und Gdjir- 
merin aller Sünder ift, daß fie das alferfüßefte und gnadenreichfte 
Faß [Gefäß] der Erbärmde, das minnigliche Herz ihres lieben 
Sohnes, neige gen allen Jungern der ewigen Weisheit an ihrem 
Ende und fie dam gnädiglich befchirme vor allen Feinden und fie 
führe von dieſem Elend zu dem ewigen Leben, Amen. 
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2; Wer dag ig oh den neun Seifen, bas hiernach geichrichen 
Sieht; „Seien, will, der heb es vorn, at, und ef es bis an das Ede 
fo verſteht —* eß eiſt. eg Hp, beffert.. er, banıı, ‚nicht fein Leben, it 
ält, zu fürchten, Gott laſſe auf ihn einen einigen Fall komme. 
ang behũte uns die ewige Bahn Amen. ;-: 
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Alle Menſchen nehrnei dieſer Darnenben Lehre wahr mit fi: 
nem zugefehrten Ernſt. Denn wiſſet, wer dies Buch mit Em 
Yieft oder Iefen hört von Anfang bis an das Ende, ber muß ht 
beflern, er wolle denn williglich in den Sünden fterben. Iſt ® 
aber ein guter Dienfch der fid) gern zu Gott Lehrte, der wird fir 
‚gelehrt, fo er nur recht wahrnimmt, welches die rechte Strafe il 
zu feinem Urfprung; denn man, soll wohl darin finden, mo de 
Menſch noch -Elebet, ober was ihn noch irret, ober womit er n6 
gefangen ift. Das Buchgehört allen Menſchen zu, fie feyen Mint 
oder wie heilig fie feyen, iſts daß fie es Iefen. Das erfle ift: mi 
ein Menſch bezwungen ward von Gott, daß er es fehreiben folk 
Das andere: wie biefem Menſchen fremde Bilde vorgehalten mut 
den Das dritte: wie ihm gezeigt warb der Chriftenfeit Gr 
hen. Das vierte: wie er fah einen hohen Berg mit neun Zell 
und auf jegfichem Felfen wandelten Chriftenmenfchen, und je ent 
ob dem andern, bis obenan auf den Berg. | 





. Kapitel 
Die ein Menſch beimungen warb von Gott, das Bud 
7.58 Schreiben. - 

Es geichah zu: einer Zeit in’ einem Advent, vor Weihnaheten 
eines Morgens früh, daß ein en ermahnet ward, Beh er ſich 
einkehrte. Und das ihat er, als er. armahnt ward, mit ganzem 
Eenſt, und ging an eine heimliche Statt, da ſer zu beten pflegte 
und kehrte ſich ein mit Ernſt. Da geicheb,:tag dieſem Menſchen 
vorgehuiten wwiben wernderliche fremde Vilde, Deren Ber: Menſch 
ſehr erſchrack, und rief zu Gott: Herzenolieb meines, was: meiit 
du da mit dieſen fremden Bilden? Daweßßt wohl, daß ich nichts 
anderes meine, denn dich allein, und wichts anderes hegebre neh 
will, Und er ſetzte ſich awider mit a feinem. Vermögern. Da 
dieſer Menſch ih: wit allen Kräften: wider dieſe Bilde fehte, da 
wurden der Bilde je mehr und wicht. Mach dieſem Widerſtand 
ud Klage, die en. zu Gott that, da ward ihm zugeſprochen innen 
ih: Richt wehrt Did, Kiefer. Bilde; du nuße. fie mis eihen; oder 
da mußt fie haben bis an beinen Bo: .:ıu.:. 

Da ſprach der Dienfch : Herzenslieb, Guidhtr gie ve noein 
Wille fey, das geſchehe. Zuhnnd da er. feinen Willen geließ „da 

ten ihm vorgehalten innerlich dieſe wunderlichen Bike, ab 
war dieſes Geſicht kaum sine Ave Maria lang: : Darsbreeſchrack 
er jeher und ſprach: ach Herzenlieb , was meinſt de sich wiefen 
wurberlichen Bilden 

Die Antwwrt.' eu⸗ neimen nichs denn ein —E 
der Dinge, die dich Gott will ſehen Kaffe, bie viel ab v grb⸗ 
Ber find denn dieſe Be 

Der Menf Ach Lieb weis, ſoit ig 8 nie Wun⸗ 
ver ſehn, ſo fuͤrchte ich, ich muß meiner: großen Krankheit eutgel⸗ 
ten lerliegen). Du.weißt doch wohl, daß dd) allen’ Kreaturen 
Urlaub gegeben: habe, Dir. allein (mühe Geborſan in alten Din 
gen anzuhangen bis in den Tod ' :: er 

Die Antwort. Nun thu auf deine inneren ngen zb 
eh, | 


In den Worten wurden dem Menſchen gezeigt ae de 
der, die hiernach beichrieben find; und er erſchrack von Arm 
ned Herzens. Und dieſes Geſicht waͤhrte Fam eine fingen 
- Yang. 























Der Menſch. Ah Herzenslich meines, Du m 
daß ich feines Troſtes begehre, denn bein. allein; mas maxi 
mit dieſen wunderlichen Dingen ? 

Die Antwort. : Du folt hernach empfinden aller die 
die du geichen ball. - - 
Daã warb der. Dienfch zumal Fran an. feiner Natur, mi 
Ach Herzenslieb, id, bin gar fehr erſchrocken. Wie es fir 
biſt du zumal zornig über die Chriſtenheit; und die erbame‘ 
von Grund meines Herzens. Ach dürfte ich „Dich fr k 
wiewohl ich mich deß unwürdig bekeme!“ 
+ Die Antwort... Mles, das du geſehen haſt, das mi 
in ein: Buch ſchreiben, der. Chriftenheit zu Dülfe und zu 

Der Menfd, A Herzenslieb, was hilft. das? © 
ben viele Bücher und- viele Lehrer; und was man ihme hg, 
geht ifmen alles durh:-die Simne, und fie kehren fich rich 

Die Antwort. Nie ſprich alfo::; Ehe Gott me 
fen ließe verloren: werben: von ſeinetwegen, wäre es möglh: 
litte eher noch ben. Tod andermeit für ihn. Und dam wir 
dag ‚ein einiger Diynfch dadurch gebeflert würde, du ſollci 
gern ſchreiben, und müßteft u, daß bu den. bittern Zod 
leiden follteft. 

Der Menſch arſchrack gar ſehr, und ſprach: Ach Hergensic 
mich dieſes Schreibens durch deine grundloſe Barmherzigkeit 
Die Untwort: Was meineft du? --. 

Der Menſch. Ah Herzenslieb, ich weiß mo, 
viele Lehrer haft, die es vorbringen büsfen und mögen; und 
der ich zumal eine arme Kreatur bin, kann es nicht vorbring® 
beiligen. Chriftenheit. - 

Die Antwort. Du, bift nicht der aſte, durch bes 
der heiligen Chriſtenheit feine Gnade ausgegoſſes hat, und Di 
ungelehrt waren als du. Darum laß dich und ſchreib· an 





an Der Menſch. Ach Herzenslieb, erlag mich deß, dem ich 
A mwürdig. - Und ſprach auch mit weinenden Augen: Ad Her 
Im zlieb, vrlaß mich deß, mas du anders millft, das will ich thun; 
a ich fürchte, daß mir ber Feind etwas einbringe mit dieſem 
ie, -weiben. . 
ir Die Antwort. Gib Gott bie ee, und ſteh du fein ıme 
mommen; ' und mas bir dann der Feinb einbringt, das nimm 
me: Befoprung [Prüfung] und leide dich mehr in der Sache, als 
einer andern; denn niemand fol des Kreuzes ledis ſtehen wollen, 
nF ihm Gott ledigegee. 
= Der Menſch. Das Kreuz Meine ich nicht m fliehen. Ä 
PE. Die Antwort. So heb’ an, und hab’ als mehr [trage lieber) 
6 Kreuz als ein anderes. 
Der Menſch. Ach Herzenslieb, nicht zürne: ich nehme mic) 
NE gar noth [ungern] an, ven meiner Blodigkeit wegen. 
= Die Antwort. Weß follteft du dich annehmen, armen, 
it meckender ſſtinkender) Warm? Lag Gott feine Ehre und nimm 
2} ſem nicht an und fen fein unbezwungen [Iedig). 
: Der Menfh. Ih fürdte, bie Chriſtenheit werde es ver⸗ 
sten für eine Umvaprheit. | 
{t Die Antwort. Das laß an Gott. Sie follen wohl ſelber 
ipfinden in ihren Herzen, daß es lautere Wahrheit: ift. Dice 
Be ift nicht wider die heilige Chriftenheit und‘ Schrift; dem 
rxiftenglaube hält, dag Gott größere. Wunder in der alten u 
ı der neuen Ehe mit feirten ſonderlichen Freunden gewirfet habe; 
-arım follte denn Gott nun nicht wirken, wo er will mb was 
nd wie er will? Nun Geb’ an zu fehreiben; denn es that der Chri⸗ 
mheit in Hundert ‘Jahren nie fo noth, daß man fie warne; denk 
2 leben, ſorglos nun in diefer Zeit; und darum heb’ an zu fchreiben: . 
Der Menſch. Ach Herzenslieb, mir ift fo wunderlichz; du du 
wingeſt mich denn dazu, ſonſt thu ich es nimmer. : 
Die Antwort. Go muß dich Gott bazu zwingen mil 
Men Leiden in Geiſt und in Natur. 
Der Menſch. Das leide ich billig, mad du will. 
Die Antwort. Mach es kurz, ma es > lang, ie mag es 
vch nicht anders feyn: Mu mußt Das pen. 
24. 
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Der Menſch. Ach Derzeustich,: nicht zurne. Ich thue de 
außermaßen ungern, denn ich bin zu ſchnöde dazu, und mir i 
dieſe wurdige Sache zu groß. Das erſchreckt den Grund mein 
Herzens, | | 

Die Antwort. Käme dein Ungehorfam ‚nicht von Demi), 
Mott würfe dich in der Hölle Grund, 

vr: ‚Der Menſch. Mag es fenn, ſo erlag mich Des Schreiben. 
: Die Antwort... fehe mın wohl, man muß did jrie 


gm. Nun ıhebe bald an, das gebiete Ich dir bei der heilig 
Dreifaltigkeit, daß du nicht länger baitefl. Gebe zuhand cup 


fchreiben auf dieſen heutigen Tag. . 

Der Meyſch erſchrack und. fpradh: Ich bin ein armer Wum, 
und bin nicht würdig, deine Kreatur zu heißen, und muß iur, 
mas du willſt. Ach ich arme. Kreatur ‘bitte dich, allerliebſtes cr 


äges Lieb, daß es Feiner. Kreatur nimmermehr vorfomme [hefum! 


werde), durch wen du dieſes gefchrieben haſt. Run allelichir 
Herr, feit es immer ‚geichrieben feyn muß, darf ich denn bie koſer 
den eben ſchreiben, die ich mit bir habe, Da ich dich Hera 
lieb heiße? . Ä 

Die Antwort. Ya freilich! Der Freunde Gottes Lieblkoe 
fahet hier an, und währet in Ewigkeit. Und ob icht darauf fill 
das du zuhand nicht verſtehſt, deß frage mich; ich will es dit p 
band fagen, und das foll deine Urkunde ſeyn, daß es Gott von dit 
1] 

Eilf Wochen; lang hatte er mit Gott Diefer Rede nic, det 


fich je darin laſſen mochte, daß ex anfing zu ſchreiben. In diie 


eilf Wochen kam der Menfch oft dazu, Daß er wähnte zußa » 
fterben, und kam oft in ſolch verborgene Krankheit, dap ma t 
nicht wohl befehreiben mag. Gollte man diefe Rede alle ſchreibe 
und das Wunder, das Gott, in diefen eilf Wochen mit fen 
Leibe hatte, ehe ex ihm Dazu ‚brachte, daß er ſchreiben wollte, e 
wäre wohl ein ganzes Buch. In dieſer Zeit geſchah gar oft = 
piel, daß diefer Menſch all das Wunder fehen mußte, das in ie 
fem Buche geſchrieben if; und auf.die Stunde, da er biefes Id 
von der Chriſtenheit Gebrechen, da warb er fo Frank von Grm 
feines Herzens, daß er zuhand zu flerben wähnte, 


R 
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Da die eilf Wochen ausfamen und ihm gar ein fhwer Ge 
bet gegeben wurde in der Baften, da ſprach der Herr: Rem Gebe 
en zu fchreiben, was du gefehen und gehört haft, . 

Der Menſch. Lieb meines, ih will gern gehorkam ſeyn 
und Ichreiben in beinem Namen. Ä 


II. Rapitel 


Wie diefem Menfchen fremde Bilde vorgehalten 
wurden. 


Die Antwort ſprach zu dieſem Menſchen: Nun thus auf deine 
inneren Augen und fiehe, wo du num bift. 

In demfelben Worte fah der Menfch ein wunderfich Gebirge, 
das war fo wunderlich groß, hoc) und weit, und zu oberft des Ge 
birges war ein tief Waſſer, als ein Gee oder Dieer, das war gar 
lauter anzufehn, und liefen in dem Waller gar wunderlich viele _ 
Fiſche, groß und Bein. Und da ward ihm gezeigt an einem Ende 
des Gebirges, Daß die großen Waſſer ausfloffen in das Hochgebirge, 
md da fie oben ankamen, da fielen fie fiber die hohen Felfen nie 
der zu Thal, Daß fie gar fehr zerbrachen; und that das Waffer 
gar greufich, fo es je von einem Felſen auf den andern fiel, daß 
dem Menſchen gar fehr graufete; denn ed war dar greufich zu fes 
ben und’ zu hören. Und er fah, daß die Fiſche ſich oben zuſam⸗ 
menmachten auf dem Gebirge, und maren beren gar munderlich 
viele, und fie fielen dann zumal mit dem Waſſer ab in das Thal 
über Die hohen Felſen, je von einem Felſen auf den andern. 

Da ſprach diefer Menſch von Grunde feines Derzens: Herzens⸗ 
lieb meines, fag mir, was meinet das, daß diefe großen Fifche 
fih) fo gar gefammelt Haben und dam allzumal mit dem Waller 
abfalfen über die hohen Felſen? 

Die Antwort. Diefes große Gebirg hat Gott gefchaffen 
und geordnet, daß es diefer Fiſche Urfprung fenn foll, und die Fis 
Ihe Haben das von Natur, ivenn fie wachſen bis an ihr natürliches 
Ziel, fo machen fie fih zufammen und ſtreiten miteinander, und 
‚fallen, das Waſſer hinab. 
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Der Menſch. Allerliebſtes, wehin kommen fie dam, de 

- wohin lätfven fie? 

Der Menſch ſah, daß die Fiſche floſſen in dem Thal mir 
dem- fließenden Waſſer, und. je ferner fie floſſen, je minder ihre 
wurden ; denn am allen Enden waren ihnen Stricke gelegt, ve ik | 

. ver je einer nach dem andern gefangen ward. Und fie liefen durd 
alle Wafler hin, bis daß fie an das Meer famen, und ſie liefen 
auch, durch Das Meer. Da fehien es, als ob fie kaum halb ta 
wären,. und bie anderen waren alle gefangen, dieweil fie fo une 
dächtlich und unbehütlich unterwegen flofien. Mit großem Wun⸗ 
der fprach dieſer Menſch: Herzenslieb, es fcheint, dag dieſe Fir 
an das Ende des Meeres kommen find, und nicht wohl fuͤrbaß Fümne. 

Die Antwort... Das ift wahr; fie haben fich fo fern wer. 
laufen, ehe fie wieder zu ihrem Urfprung kommen, ihrer follm R 
wenige werden, daß es dich wundern foll. 

Und er ſah, daß fie ſich wieder Amkehrten und durch das Mer: 
gingen und durch alle Die Wafler. Se näher fie kamen, je minte 

ihrer wurden, denn an allen Enden fielen fie in die Stricke, dern 
viele in dem Wege, waren. Und da fie wieder an. den Berg kann 
da däuchte ihn, daß ihrer ſo wenige wären, daß unter tanjat 
faum einer wiederfommen wäre. Da fah dieſer Menſch, daß tik 

Fiſche das große ‚fallende Waſſer aufiprangen vom Thal zu * 
und ſprangen lange, bis ſie an den nächften Felſen kamen, ın 
ſprangen dann von einen Felſen je baß zu dem andern Felſen 
Aber. ihrer fielen viele wieder nieder auf den untern harten fl: 
fen, und fielen zu Tod; alfo, daß ihrer gar fehr wenige wurden 
Diefelben aber, Die da lebendig blieben, die klommen ftätiglid ihr 
fih zu Berge, das fallende Waſſer auf, und trieben das fo oft, bis 

> fie hinauf kamen über viele hohe Felſen. Da fie die alle über 
Hommen hatten mit großen Nöthen; da kamen fie aber erſt « 
einen gar hohen Felfen. 

Der Menſch. Allerliebſtes, möflen, die diſche auch auf die 
ſen Felſen? 

Antwort, Ja, fie haben das von Natur, daß fie nicht ab⸗ 
laſſen; fie mwagten cher ihr toben, bis fie wieder zu ihrem Ur 
(runs kämen. 
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"Der Menſch ſah, daß auch gar niele das wagten, und über 
fi) fprangen und wären fo gern auf dieſem hohen Felſen gewefen. 
So oft fie aber aufiprangen, fo oft fielen fie wieder nieder, und 
fielen auf den unterften Felſen zu Zod; alfo, daß ihrer gar wen- 
ige auf diefen hohen Felſen kamen; und Diefelben, die darauf ka⸗ 
men, Tiefen von diefem Felſen auf das Gebirg und maren da mie: 


der in ihrem Urfprung. Und da fie wieder in ihren Urfprung Far 
men, ſchienen fie fo recht Frank, als ob fie nichts mehr vermüchten.‘. 
Der. Men. Herzenslieb meines, mas meint. diefes, daß. 


ihrer fo recht wenige heraufgekommen find, und daß diefelben fo 
recht krank feheinen, als ob fie nichts mehr vermöchten ? 

Die Antwort, Das ift, weit fie fo recht fehr gearbeitet 
haben mit dem Ueberflimmen. Seit fie aber hinaufgefommen find, 
ſo find fie fo recht froh, daß fie wieder in den Urfprung kommen 


find, daß fie zuhand von Freuden ſtark werden. Und. wie wenige 
hrer find, fo werben fie doch fo fruchtbar, daß davon fo viele 


Fiſche kommen, dag alle Waller reich werden von Fiſchen, die auf 
dieſem Gebirge find. Wille auch, welche Fifche wieder auf das 
Gebirg kommen find, die find anders gefärbt worden, und wenn fie 
in ihren Urfprang find fomme, ſo wird ihnen ein anderer Name 
gegeben. J 


III. Kapitel. 


Wie dieſem Menſchen gezeigt ward der Ehriſtenheit 
Gebrechen. 


Der Menſch ſptach: Herzenslieb, was meinen diefe wunder⸗ | 


lichen Dinge? 


Die Antwort. Nichts anderes denn daß du erfenneft, wie | 


torglich man nun Iebt in Diefer gegenwärtigen, Zeit, und wie ſorg⸗ 
lich es nun ſteht um die Chriſtenheit. 

Der Menſch erſchrack über alle Maßen und ſprach: Ach Her⸗ 
zenslieb meines, ich bitte dich von Grund meines Herzens und mei⸗ 
ner Seele, Daß du Über mich verhängeft den bitterften ſchaͤmlichſten 
Tod, den du über keinen Menſchen je verhängteſt, daß du did etz 
baren mol über die arme Chriftenheit. ” 
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Geſpons alle Menfchen unfäglich Abertrifft an Gnaden und an Kies, 
das Wonne und Frieden bringen mag. Und ber, auf ben Ty 
foll der Zünger feiner lieber Gefpons zu einem Urkund feiner % 
dacht aber ein Licht brennen und ein beſonder Gebet than, un x 

. fi ihre mit Andacht empfehlen. 

Der vierte Tag mag ſeyn der nächfte nad) Alter: Geelen 2 
den die Jünger der ewigen Weisheit auch Halten ſollen, alſo, 
fie an dem Tage ein beſonder Gebet thun ſollen für alle Sin 
der ewigen Weisheit, die jeund tobt find, und für aller dat 
Geelm, die dieſes Gebetes und der Bruderſchaft theilheftig im 

- und für alfe ihre guten Freunde und für die, denen fie ihre %e 

betes fchuldig find. Aber die Jünger, die Priefter find, ſollen ar 

den Tag eine Meſſe von den Todten fprechen. 





Das Gebet, das hiernach gefchrieben fteht, follen du 
Jünger nad allem vorgefhriebenen Gebete fpredu: 


Lieber Herr und himmliſcher Vater, ich bitte dich darch den 
ewige Weisheit, deinen eingebornen Sohn Jeſum Chriſtum, Ic 
du „gnäbiglich und barmherziglich zu Hülfe kommeſt der heilhe 
Ehriſtenheit in allen Leiden und aller Widerwärtigfeit, un in 
gebeft ganzen Frieden und Suͤhne, daß fie dir deſto Kblihe ti 
nen möge, Amen. 


Daß die Jünger der ewigen Weisheit Liebhaben fr! 
len unfere Srau, die Mutter unfers Herren Jelı 
Chrifti. 


| Die Jünger der ewigen Weisheit follen auch von genya 
Herzen Tiebhaben die Mutter des oberften Könige, der ber emig 
Weisheit, unſeres Herrn Jeſu Chrifti, weil fie die Juͤnger 
eigen Weisheit als befondere Söhne umd Kinder des avigmn 3 
ters in ihre Hut und Pflege nehmen, und fie mit mötterlicher 
gierde beforgen will und behüten. Und darum ſoll ein jeglicher Zi 
fle alle Tage fonderlich ehren mit neun Ave Maria. Das mit 
ſoll er ſprechen auf feinen Knieen fo er auffteht vom Bett, und mi 
„ven Ave Maria foll er alle feine guten Werke, bie er mit Ce 
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8 Hülfe des Tages tue, der Königin nom Himmelreich in ihre 
ande andachtiglich geben und bitten, das fie es alles vor Gott 
rfere, daß es deſto genehmer werde ihrem lieben Sohne, dem Kön⸗ 
x vom Himmel, was vielleicht anders klein oder gar nichts und 
icht genehm wäre vor Gott, fo es der Menſch ohne diefe Mitt 
rin opferte unferem Herrn Jeſu Chrifte, 

Das andere Ave Maria foll er nie bes Abends, fo er fi. 
gen will, nach allem feinem Gebet; und daß er deſto ficherlicher 
hlafe, fo foll er fie bitten, daß fie erfülle Alles das, das er bes 
lages verfänmet habe, und ob er fid) vergefien habe mit Sünden, 
aß fie dad gnädiglicdh gen ihrem Kinde verfüßne und’ ablege, und 
hm feine Huld erwerbe, und mas er Giites gethan,' daß fie das 
eftite und behalte an ihm, und es genehm mache’ vor Gott. 

Sie ſollen auch ſprechen ſieben Ave Maria dem fügen aid 
einen Derzen der Mutter Gottes, die eine Zuflucht und Schir⸗ 
nerin aller Sünder tft, dag fie Das allerfüßefte und gnadenreichfte 
ka (Gefäß) der Erbärmde, das minnigliche Herz ihres lieben 
Sohnes, neige gen allen Juͤngern der ewigen Weisheit an ihrem 
Ende. und fie dann gnaͤdiglich beſchirme vor allen Feinden umd ſie 
führe von dieſem Elend zu dem ewigen Leben, : Amen. 
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Me. dag hin von. den weun Seifen, das hiernach —* 
feht, Seien will, der heb es vorn an, und kf es big an das Erkg 
ſo verfiehf er, ed erſt. ünd befiert. er, dann ‚nicht fein Leben, a 

ält. zu, fürchten, Gott laſſe auf. ihn einen emigen Hall femme. 
da sl oh uns die swige a. Wehrhen Aumen. 
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Alle Menfchen! "nchmet dieſer warnenden Lehre wahr mit er 
nem zugekehrten Ernſt. Denn wiſſet, wer dies Buch mit Emi 
fieft oder leſen hört von Anfang bis an das Ende, der mE Mt 
beflern, er wolle denn williglich in den Sünden ſterben. Si 
aber ein guter Menſch der ſich gern zu Gott Fehrte, der wird hin 
gelehrt, fo er nur recht wahrnimmt, welches die rechte Strafe i 
zu feinem Urfprung; denn man, ſoll wohl darin finden, wo it 
Menſch noch klebet, oder was ihm noch irret, oder womit er md 
gefangen ift. Das Buchgehört allen Menſchen zu, fie ſeyen Fat 

oder wie heilig fie feyen, iſts da fie es leſen. Das erſte ift: m! 
ein Menſch bezwungen warb von Gott, daß er es ſchreiben fell 
Das andere: wie biefem Menſchen fremde Bilde vorgehalten mu 
den Das Dritte: wie ihm gezeigt ward der Chriſtenheit Schr 
hen. Das vierte: wie er fah einen hohen Berg mit neun Zell 
und auf jeglichen Felſen wandeiten Cpriftenmenfchen, und je eine 
ob dem andern, bis obenan auf den Berg. 
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. Kapitel. 


Bie ein Menſch beimungen ward von Gott, das Bud 
„zu ſchreihen. . 


Es geſchah zu. einer Zeit in einem Advent, vor Weihnohten 
ined Morgens früh, daß ein Menſch eisnahmet. warb, daß er ſich 
einkehrte. Und das ihat er, als er armahnt ward, mit ganzem 
kenſt, und ging an eine heimliche Statt, da ſer zu beten pflegte 
md kehrte ſich ein mit Ernſt. Da geſcheh, daß dieſem Menſchen 
rorgehuſten wurben manderliche fremde Bilbe,: deren her Menſih 
ehr erſchrack, und rief zu Gott: Herzenolicb meines, ‚md meimt 
du da mit dieſen fremden Bilden? Dar weßßt wehl, daß ach nicht⸗ 
anderes meine, denn dich allein, und nichts anderes hegebre noch 
will. Und er ſetzte: ſich dawider mit all feinem. Berindgek Da 
dieſer Menſch ſich wit allen Kräften: wider dieſe Bilde’ fehte, Mm 
wurden der Bilde je mehr und mehr. Mad. dieſem Widerſtand 
md Klage, die en. zu Gott that,. da: ward :dhım:.gugefprucdhen innen 
lich: Richt :weher did, hiefer. Bilde; du moße ſie aareleiden der 
du mußt fie haben vis an beinen Kokni" tur... 

: Da ſprach der Menſch: Herzenslieb, micht ginn ‚ni rein 
Wille ſey, das geſchehe. Zuhnnd da er ſeinenWillem geließ „da 
wurden ‚ihm: vorgehalten innerlich dieſe wunderlichen DWiſde, and 
war dieſes Geficht kaum eine Ave Märiqlang. Darob erſchrack 
er ſehr und ſprach: Ach Herzenslieb, was meinſt de mi wiefen 
wunderfichen Bin! Done? 

Die Antwort. 'lw“ einene niches denn ein a⸗ru 
der Dinge, die dich Gott will ſeben Kaffe, bie vi ob v. grö⸗ 
Ber find denm dieſe Biſbe. 

Der Menf U Lieb wein, ok * wit Wun⸗ 
der ſehn, ſo furchte ich, ich muß meiner großen. Krantheit entgel⸗ 
ten lerliegen). Dis.weißt doch wohl, daß Ib allen Rrmataten 
Urkub gegeben: habe, Dir. allein Enz Gehorſom in alien Din 
En anzuhangen bis in den Tobi" : Da 
u, DIE- Antwort, Nun thu auf Deine: inneren engen und 
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In den Morten wurden dem Menſchen gezeigt alle die Bar 
der, die hiernach befchrieben find; und er erſchrack von Grund ik 
nes Herzens. Und dieſes Geſicht wahrte kaum eine ſingende Rai 
lang. 

Der Menſch. Ach Herzenslich meines, Dun ‚weißt oh 
daß ich Feines Troſtes begehre, denn bein ‚allein; was meinat I 
mit "diefen wunderlichen Dingen ? Ä 

Die Antwort.. Du ſoliſt hernach enpfnben aller ice Dia 


Da ward der Men zumal frank on. feiner Natur, md {pro 
au; Herzenslieb, idy bite gar fehr erſchrocken. Wie es fcheine, ii 
baft- wu zumal zornig über die Chriſtenheit; und die erbarmet hl 
von Grund meines Merzens. Ach würfte ich dich für fe hin 
Yetanohl ich midy dei unwürdig .‚befenne! - 
+ Die Antwort Mes, das du geſehen haft, das muß n 
in ein: Bu ſchreiben, der. Shriftenheit zu Dülfe und zu Warm 
Der Menfd. :'Ad ‚Derzenslieb, was hilft: das? Eich 
ben viele Bücher und- viele Lehrer; und mes ‚man ihnen ſagt, de 
geht ihnen alles Durch. Die Gimme, und ſie kehren ſich nicht don 
Die Antwort. Nie ſprich alfo:::. Ehe Gott einen Ne 
ſchen ließe verloren: werden: von feinetwegen,, wäre es möglid, « 
litte eher noch den Tod andenmeit für ihn. Und darum mir ce. 
daß ‚ein einiger Menſch ‚dadurch gebeſſert würde, bu foltei e 
gern. :fchreiben, und: wüßteft Yu, def du den bittern Tod dann 
leiden ſollteſt. 
Der Menſch erſchrack gar ſchr, und ſprach: ch Herzenslich, ei 
mich dieſes Schreibens durch deine grundlofe Barmherzigkeit. 
Die Antwort: Was meine du? --. | 
Der Menſch. Ah Herzenslieb, ich weiß wohl, bag N 
viele Lehrer Haft, die es vorbringen büsfen umd mögen; um ih 
der ih zumal eine arme Kreatur bin, kann es nicht vorbringen M 
beißigen. Chriftenheit. - 
‚Die Antwort. Du biſt nicht dee erſte, durch den Ch 
der heiligen Cpriftenheit feine Gnade ausgegeffen hat, und di 
ungelehrt waren als du. Darum laß dich und ſchreib' an. 








Der Menſch. Ab Herzenslieb, erlag mich Dei, dem ich 
bin unwürdig. Und fprach auch mit weinenden Augen: Ach Ger 
jenslieb, urfad mid) dei, was du anders will, das will ich than; 
denn ich fürdhte, daß mir der Feind etwas einbringe mit dieſem 
Schreiben. 

Die Antwort. Gib Gott die Ehre, und ſteh du fein un⸗ 
angenommen; und was bir dann der Feind einbringt, das nimm 
für Bekohrung [Prüfung] ımd Seide dich mehr in der Sache, als 
in einer andern; dern niemand ſoll des Kreuzes ledig ſtehen wollen, 
che ihn Gott ledige. 

Der Menſch. Das Kreuz meine ich nicht zu fliehen, 

Die Antwort. So heb’ an, und hab’ ale. mehr [trage lieber] 
dies Kreuz als ein anderes. 

Der Menſch. Ah Herzenslieb, nicht zürne: ich nehme mich 
deß gar noth [ungern] an, ven meiner Blodigkeit wegen. 

Die Antwort. Weß folltefl du dich annehmen, armen, 
ſchmeckender [ftintenvet] Warm? Laß Gott feine Ehre und nimm 
dich fein nicht an und ſey ſein unbezwungen [Iedig). | 

Der Menſch. IH fürdte, die Chriſtenheit werde es ver⸗ 
werfen für eine Unwahrheit. 

Die Antwort. Das laß an’ Gott. Sie follen wohl felber 
empfinden in ihren Herzen, daß es lautere Wahrheit iſt. * 
Rede iſt nicht wider die heilige Chriſtenheit und: Schrift; dem 
Sriftenglaube hält, daß Gott größere. Wunder in ber alten und 
in der neuen Che mit feirten ſonderlichen Fremden gewirfet habe; 
warum follte denn Gott nun nicht wirken, wo ex will ımd was 
und wie er will? Nun heb’ an zu fehreiben; denn es that der Chri⸗ 
ftenheit in hundert ‘Jahren nie fo noth, daß man fie warne; denk 
Re leben. forglos num im diefer Zeit; und darum heb' an zu fehreiben: 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, mir ift fo wunderlich: du 
wingeſt mich denn dazu, ſonſt thu id} es nimmer. 

Die Antwort.” So muß dich Gott dazu zwingen vi 
lem Leiden in Geiſt md in Natur. 

Der Menfd. Das leide ich billig, was du wilf. 

Die Antwort. Mach es kurz, mach es > fang, fo inag e⸗ 
doch nicht anders ſeyn: du mußt das thun. 
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Der Menid. ns Herzendlich,: wicht zärme. Ich ine tu 
außermaßen ungern, denn ich bin zu fchuöde dazu, und mir il 
diefe mürbige Soche zu groß. Das erichrectt dem Cirumb mein 
Herzens 
| Die Antwort. Käme dein Ungehorfam nicht von Demut) 
Bott würfe dich im der Hölle Grund. 

v: Der Menfd: Mag es fern, ſo erlaß mich des Schreiben. 
Die Antwort: ;.$ch fehe nun wohl, man muß did zwin 
‚Run ıhebe boſd an, das. gebiete ich Dir bei der heilig 

Dreifaltigkeit, daß du nicht länger baitefl. Hebe zuhand an m 
fhreiben auf dieſen heutigen Zag. .- 

Der Menſch erſchrack und: ſprach: Ich bin ein armer Bam, 
und bin nicht würdig, deine Kreatur zu heißen, und muß then, 
mes du willſt. Ach id) arme. Kreatur biste dich, allerliebſtes ein 

iges Lieb, daß es keiner Kreatur nimmermehr vorkomme [befamt 
werde], durch wen du dieſes geſchrieben haft. Nun allerliehſte 
Herr, ſeit es immer geſchrieben ſeyn muß, darf ich denn bie koſer 
den Reden ſchreiben, die ich mit bie habe, daß ich did Herzen⸗ 
lieb heiße? 

Die Antwort. Ja freilich! Der Freunde Gottes Liehtofa 
fahet bier an und währet in Ewigkeit. Und ob icht darauf fült 
das du zuhand nicht verfiehft, deß frage mich; ich will es beim 
band fagen, und das foll deine Urkunde feyn, daß es Gott von dir 
will. 


Eilf Becher. lang hatte er mit Gott diefer Rede si, ehe er 
fi). je darin laſſen mochte, daß es anfing zu ſchreiben. In dieie 
eilf Wochen kam der Menfch oft dazu, daß er wähnte zuhand # 
sterben, und kam oft in. folch verborgene Krankheit, daß man e 
nicht wohl befchreiben mag. Sollte man dieſe Rebe alle ſchreia 
und das Wunder, das Gott, in diefen eilf Wochen mit feine 
Leibe hatte, ehe er ihn dazu ‚brachte, daß er fchreiben wollte, 4 
wäre wohl ein ganzes Buch. In diefer Zeit geſchah gar oft m 
piel, daß dieſer Menſch all das Wunder fehen mußte, das in be 
fem Buche geſchrieben if; und auf die Stunde, da er dieſes Mi 
won der Epriftenheit Gebrechen, da warb er fo trank von Grm 
feines Herzens, daß er zuhand zu ſterben wähnte. 
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Da die eilf Wochen ausfamen und ihm gar ein ſchwer Ges 
bet gegeben wurde in der Faſten, da ſprach der Her: Am hebe 
an zu ſchreiben, was du geſehen und gehört haſt. 

Der Menſch. Lieb meines, ich will gern geforfann ſeyn 
und ſchreiben in deinem Namen. 


II. Kapitel 


Wie diefem Menfchen fremde Bilde vorgehalten 
wurden. 


Die Antivort ſprach zu dieſem Menfchen: Nun thu anf deine 
inneren Augen und fiehe, mo du nun bift. 

In demfelben Worte fah der Menfch ein wunderlich Gebirge, 
das war fo wunderlich groß, hoch und weit, und zu oberft des Ges 
birges war ein tief Waſſer, als ein Gee oder Meer, das war gar 
lauter anzufehn, und liefen in den Wafler ger wunderlich viele . 
Sifhe, groß und Fein. Und da ward ihm gezeigt an einem Ende 
des Gebirges, daß die großen Waller ausfloffen in das Hochgebirge, 
md da fie oben ankamen,” da fielen fie fiber die hohen Felſen nie 
der zu Thal, daß fie gar fehr zerbradjen, und that das Waſſer 
gar greulich, fo es je von einem Felfen auf den andern fiel, daß 
dem Menfchen gar fehr graufete; denn es war gar greulich zu fes 
den und zu hören. Und er fah, daß die Fiſche ſich oben zuſam⸗ 
menmachten auf dem Gebirge, und waren deren gar wunderlich 
viele, und fie fielen dann zumal mit dem Waſſer ab in das Thal 
über Die hohen Felſen, je von einem Felfen auf den andern. 

Da ſprach diefer Menſch von Grunde feines Herzens: Herzens⸗ 
lieb meines, fag mir, was meinet das, daß dieſe großen Fifche 
fid) fo gar gefammelt Haben und dann allzumal mit dem Waſſer 
abfallen über vie hohen Felſen? 

Die Antwort. Diefes große Gebirg Hat Gott gefchaffen 
und geordnet, Daß es diefer Fifche Urfprung ſeyn foll, und die Fi⸗ 
(de haben das von Natur, ivenn fie wachſen bis an ihr natürliches 
Ziel, fo machen fie fich zufammen und ftreiten, miteinander, und 
fallen, das Waffer hinab. 
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Der Menſch. Allerliebſtes, wohin kommen fie dam, oe 
- wohin lätlven fie? 
Der Menſch fab, daß die Fiſche floſſen in dem Thal mit 
dem: fließenden Waſſer, und. je ferner ſie floſſen, je minder ibre 
wurden ; denn an allen Enden waren ihnen Stricke gelegt, daß ik 
rer je einer nad) dem andern gefangen ward. Und fie liefen durd 
alle Wafler hin, bis daß fie an das Meer kamen, und fie liefen 
auch durch das Meer. Da fhien es, als ob fie kaum halb de 
wären, und die anderen waren alle gefangen, dieweil fie fo unk: 
ai und unbehütlich unterwegen floffen. Mit großem Baur 
der fprach dieſer Menſch: Herzenslieb, es fcheint, daß diefe Fiſbe 
an das Ende des Meeres kommen find, und nicht wohl fürbaß können 

Die Antwort... Das iſt wahr; fie haben ſich fo fern we 
laufen, ehe fie wieder zu ihrem Urfprung kommen, ihrer follen fe 
‚wenige werden, daß es dich wundern ſoll. 

Und er ſah, daß fie ſich wieder ‚umfegeten und durch das Me 
gingen und durch alle die Waſſer. Je näher fie famen, je mine 
ihrer wurden, denn an allen Enden fielen fie in die Stride, derm 
viele in dem Wege waren. Und da fie wieder an den Berg fans, 
da bäuchte ihm, . daß ihrer fo wenige wären, daß unter tauſed 
faum einer wiederfommen wäre. Da fah diefer Menſch, daß bike 
. Fische das große fallende Waſſer auffprangen vom Thal zu dns | 
und fprangen lange, bis fie an den nächſten Felſen famen, ml 
fprangen dann von einem Felfen je baß zu dem andern Fell 
Aber, ihrer fielen viele wieder nieder auf den untern harten Feb— 
fen, und fielen zu Tod; alfo, daß ihrer gar fehr wenige wurden 
Diefelben aber, Die da lebendig blieben, die klommen ſtätiglich üht 
fih zu Berge das fallende Wafler auf, und trieben das fo oft, fit 
fie hinauf kamen über viele Hohe Felſen. Da fie die alle ükr 
Kommen hatten mit großen Nöthen; da Samen fie aber et 
einen gar hohen Felſen. 

Der Menſch. Allerliehftes, müſſen die diſche auch auf die 
ſen Felſen? 

Antwort, Ja, fie haben das von Natur, daß fie nicht ab 
laſſen; fie wagten eher ihr Leben, bis fie wieder zu ihrem Ur 
fprung kaͤmen. 
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"Der Menſch ſah, daß auch gar viele das wagten, und über 
ſich fprangen und wären fo gern auf dieſem Hohen Felſen gewefen. 
So oft fie aber aufiprangen, fo oft fielen fie wieder nieder, und 
fielen auf den unterftien Felſen zu Tod; alfo, daß ihrer gar wen⸗ 
ige auf Diefen hohen Felſen kamen; ımb Diefelben, die darauf ka⸗ 
men, liefen von diefem Felſen auf das Gebirg und maren da mie: 
der in ihrem Urfprung. Und da fie wieder in ihren Urfprung Bar 
men, fehienen fie fo recht Frank, als ob fie nichts mehr vermöchten. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, mas meint diefes, daß 
ihrer ſo recht wenige heraufgekommen ſind, und daß dieſelben ſo 
recht krank ſcheinen, als ob fie nichts mehr vermöchten? 

Die Antwort. Das iſt, weil fie fo recht ſehr gearbeitet 
haben mit dem Ueberklimmen. Seit ſie aber hinaufgekommen ſind, 
ſo ſind ſie ſo recht froh, daß ſie wieder in den Urſprung kommen 
ſind, daß ſie zuhand von Freuden ſtark werden. Und wie wenige 
hrer ſind, ſo werden ſie doch ſo fruchtbar, daß davon ſo viele 
Fiſche kommen, daß alle Waſſer reich werden von Fiſchen, die auf 
dieſem Gebirge ſind. Wiſſe auch, welche Fiſche wieder auf das 
Gebirg kommen ſind, die ſind anders gefärbt worden, und wenn ſie 
in ihren Urfprang find kommen, fo wird ihnen ein anderer Name 
gegeben. J 


m. Kapittel. 


Wie dieſem Menſchen gezeigt ward der Chriſtenheit 
Gebrechen. 


Der Menſch fra: Herzenslieb, was weinen dieſe wunder⸗ | 
lichen Dinge? 

Die Antwort. Nichts anderes denn Daß du erfenneft, wie 
ſorglich man nun lebt in diefer gegenwärtigen, Zeit, und wie forge 
lich es nun fteht um die Chriſtenheit. | 

Der Menfch erfchract über alle Diaßen und fprah: Ach Der: 
zenslieb meines, id) bitte dich von Grund meines Derzend und mei: 
ner Seele, daß du Über mid) verhängeft den bitterften ſchaͤmlichſten 
Tod, den du über keinen Menſchen je verhängteſt, daß du did et: 
barmen wei über Die arme Chriſtenheit. 





Geſpons alle Menſchen unfäglich Abertrifft an Gnaden und an Ale, 
dad Wonne und Frieden bringen mag. And darum, auf ben Tu 
foll der Juünger feiner lieben Gefpons zu einem Urkund feiner ie 
dacht aber ein Licht brennen und ein befonder Gebet tum, und je 
fi) ihr mit Andacht empfehlen. 

Der vierte Tag mag ſeyn der nächſte nad) Aller: Seelen Zu 
den die Jünger der ewigen Weisheit auch Halten ſollen, alfo, dei 
fie an dem Tage ein beſonder Gebet thım folfen für alle Jinge 
der ewigen Weisheit, die jeund tobt find, und für aller tar: 
Geelen, die dieſes Gebetes und der Bruderfchaft theilhaftig fm 
. amd für alle ihre guten Freunde und für die, denen fie ihres Ge 
betes fhuldig find. Aber die Junger, die Priefter find, ſollen ai 
den Tag eine Meſſe von den Todten fprechen. 


Das Gebet, das hiernach geſchrieben fteht, ſollen die 
Jünger nad) allem vorgefdriebenen Gebete fpreden: 


Lieber Herr und himmliſcher Vater, ich bitte dich buch der⸗ 
avige Weisheit, deinen eingeburnen Sohn Jeſum Chriſtum, ta 
du ‚guäviglic und barmherziglich zu Hulfe kommeſt der beiligs 
Epriftenpeit in allen Leinen und aller Widerwärtigkeit, und ir 
gebeft ganzen Frieden und Suͤhne, daß fie bir deſto Kblider ti: 
nen möge, Yanen. 


Daß die Jünger der ewigen Weisheit liebhaben fol: 
Ien unfere Yrau, die Mutter unfers Deren Zefu 
Chriſti. | 


Die Jünger der ewigen Weisheit folfen auch von 
Herzen Liebhaben die Mutter des vberften Könige, ver ewige 
Weisheit, unſeres Herrn Jeſu Chriſti, weil fie die Jünger ? Mm 
ewigen Weisheit als befondere Söhne umd Kinder des ewigen T 
ters in ihre Hut und Pflege nehmen, und fie mit mütterlicher ? 
gierde beforgen will und behüten. Und darum foll ein jeglicher Gi 
fie alle Tage fonderlich ehren mit neun Ave Marie. Das el 
foll er ſprechen auf feinen Knieen fo er auffteht vom Bett, und ml 

„dem Ave Darin foll er alle feine guten Werke, die er mit Oel 
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6 Hülfe des Tages thue, der Königin vom Himmelreich in ihre 
Yinde anbächtiglich geben und bitten, daß fie es alles vor Gott 
pfere, daß es deſto genehmer werde ihrem lieben Sohne, dem Kön⸗ 
x vom Himmel, mas vielleicht anders klein oder gar nichts umd 
iht genehm wäre vor Gott, fo es der Menſch ohne diefe Mitt 
win opferte unferem Herrn Jeſu Chrifte, 


Das andere Ave Maria foll er fprechen des Abende, ſo er ſich· 


egen will, nach allem ſeinem Gebet; und daß er deſto ſicherlicher 
chlafe, ſo ſoll ex fie bitten, daß fie erfülle Alles das, das er bes 
lages verſäumet habe, und ob er ſich vergefien habe mit Sünden, 
nd fie dad gnaͤdiglich gen ihrem Kinde verſuͤhne und ablege, und 

hm feine Huld erwerbe, ud was er Gutes gethan, daß fie das 
eftäte und behalte an ihm, und es genehm mache vor Gott.’ 


Sie ſollen auch ſprechen fieben Ave Maria dem fügen und | 


xinen Herzen der Mutter Gottes, die eine Zuflucht und Schir⸗ 
merin aller Sünder ift, daß fie das allerfüßefte und gnabenreichfte 
Faß (Gefäß) der Erbärmde, das minniglihe Herz ihres liebe 
Sohnes, neige gen allen Züngern ber ewigen Weisheit an ihrem 
Ende und fie dann guädiglich befchirme vor allen Feinden. und fie 
führe von diefem Elend zu dem ewigen Leben, - Amen. 
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Wer wyas ug‘ von ie dran Seifen, bas hiernach geſcheiebo 
Fehr. „fefen, will der hebj es vorn an, und i es bis an das Erde 
ſo verftehf er, eß grfl- en Yu, beſſert. er dann nicht fein Leben, it 
ält, zu fürchten, Gott laſſe auf ihn einen einigen, Fall kommen 
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Alle Menfchen! "nchmet dieſer marnenben Lehre wahr mit ei: 
nem zugefehrten Ernſt. Denn wiſſet, wer dies Buch mit Emmi 
lieſt oder Iefen hört von Anfang bis an das Ende, der muß fit 
beffern, er wolle denn williglih in den Sünden fterben. Iſt « 
aber ein guter Menſch der ſich gern zu Gott fehrte, der wird hir 
gelehrt, fo er nur recht wahrnimmt, welches Die rechte Strafe il 
zu feinem Urfprung; denn man, fol wohl darin finden, mo dr 
Mensch noch Elebet, oder was ihm noch irre, ober womit er nd 


3 Fa [7 


2 wo; 





gefangen if. Das Buchgehört allen Menfchen zu, fie feyen finty 


oder wie heilig fie feyen, iſts daß fie es leſen. Das erfte ift: mt 
ein Menſch bezwungen ward von Gott, daß er es fehreiben fell. 
Das andere: wie dieſem Dienfchen fremde Bilde vorgepalten mır 
den Das dritte: wie ihm gezeigt ward der Chriſtenheit Gere 
chen. Das vierte: wie er fah einen hohen Berg mit neun Gele, 
und auf jeglihem Felfen wandelten Chriftenmenfchen, und je ein 
ob dem andern, bis obenan auf den Berg. 
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. Kapitel. 


Bie ein Menfch beimungen ward von Gott, das Bud 
1, bu Schreiben. 


Es geſchah zu. einer Zeit in einem are, vor Meibmarhten 
ins Morgens früh, daß ein — ermahuet ward, deß er: ſich 


inkehrte. Und das ihat er, als er armahnt ward, mit ganzem 
knft, und ging am eine heimliche Statt, da er zu beten pflegte 


ad kehrte ſich ein mit Ernſt. Da geſchah, daß dieſem Menſchen 
vorgehalten wuiben wenderliche fremde DBilbe,: veren der Menſeh 
hr erſchrack, und rief zu Gott: Herzenolieb meines, mas meißiſt 
u da mit dieſen fremden Bilden? . Deemeißt wehl, daß ach nichts 


mderes meine, denn dich allein, und wichts anderes hegebre noch 
HL Und er ſetzte ſich dawider mit alt: feinem. Bermögek Da 


ieſer Menſch "fich: mut allen Kräften wider. viefe Bilde ſetzte, Am 
urden der Bilte je mehr und mehr. MNach dieſem Widerſtand 
m Klage, die er. zu Gott that, da: ward ihm zugeſprochen innen 
6: Richt swefee dich hiefer. Bilde;:ba: nußt fie.ansleiben; aber 
a mußt fie haben vis an Deinen Boxki;” .ırur. 


De ſprach der Dienjeh : Herzenslieb; micht gene ‚ma ndein 


bille ſey, das geſchehe. Zuhand da er ſeinen Willen geließ /da 


urden ihm vorhehalten innerlich dieſe wunderlichen Bike, und 


ar dieſes Geficht kaum eine Ave Marta 'lang: : Darob rerſchraqk 
ſehr und ſprach: Ach Herzenslieb, was meinſt Du Ya dieſen 
anderlichen Bien  :.-:;: ” 


Die Antwort. ‘le: moin nie dem ein: Bkrignig M 
? Dinge, die dich Gott will ſehen iaſfen, bie viel ad sem grö⸗ 


r find denn dieſe Bilie.: fee 

Der Menfck U Lich meine, fol * mar Wen⸗ 
” ſehn, ſo füͤrchte ich, ich muß meiner großen Krankheit eutgel⸗ 
N lerliegen). Du. weißt doch wohl, daß achallen Kroaturen 
rlaub gegeben habe, Dir. ullein: in mechtrin Geborſam in ala Din- 
2 anzuhangen bisiin Den Tobi -' :: ' 1:9 
ie Antwort. Nun thu u deine inmern digen and 
ch. 


U 


lang. 
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In den Morten wurden dem Dienfchen gezeigt alle die Bar 


der, die hiernach beichrieben find; und er erſchrack von Grund ſa 
nes Herzens. Und biefes Geſicht wäprte Baum eine fingende Dit 





Der Menſch. Ad Herzenslieb meines, du ‚weißt wi 
daß ich Feines Troſtes begehre, denn bein allein; was meine dı 
mit dieſen wunderlichen Dingen? Ä 

Die Antwort. ı Du ſoliſt bemnach empfinden alter dieſer Ding 


die du gefehen Haft. : 


Dã ward des. Menſch zumal frank on. feiner Natur, und ſprab 
Ach Herzenslieb, ich bin gar ſehr erſchrocken. Wie es fhein, | 
hiſt du zumal zornig über die Chriſtenheit; und die erbarmet 
vol‘ Gruss meines Herzens. Ach durfte ich dich für fe bins 
wiewohl ich midy be unwürdig ‚befenne! - 
+ Die: Antwort. Miles, das du gefefen haft, bat mupt Ih 
in ein: Buch ſchreiben, der. Chriſtenheit zu Dülfe uud zu Warn 
Der Menfd. U ‚Derzenslieb, was hilft das? Sieh 
ben viele Bücher und viele Lehrer; und mas man ihnen fagt, de 
geht ihnen alles. durſch bie Sinne, und fie kehren ſich nicht dar 

Die Antwort. Nice ſprich alſo. Ehe Gott einen De 
ſchen ließe verloten: werden: von feinetwegen, wäre es möglid, t 
fitte ‚cher noch den Tod andermeit für ihn. Und darum mir & 
dog ‚ein einiger Denk, .vaburch gebeffert. würde, du foliteh ı 
gern ſchreiben, und mößteft. m, daß du den bittern Tod barın 
leiden ſollteſt. 

Der Menſch erſchrack gar ſehr, und ſprach: u Derzenslic, elı 
mich diefes Schreibens durch deine grundloſe Barmherzigkeit. 
Die Antwort: Was meinet du? - .. 

Der Menſch. Ah Herzenslieb, id weiß wohl, dap } 
viele Lehrer haft, die es vorbringen bürfen und mögen; ua id 
der ich zumal eine ame Kreatur bin, kann es nicht vorbrirgen de 
heiligen. Chriftenheit. . 

“Die Antwort. Du. biſt nicht ber ee, durch Den © 
der heiligen Cpriftenheit feine Gnade ausgegpfien hat, und bie 


ungelehrt waren als du. Darum laß dich und ſchreib an. 
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- Der Menſch. AG Herzenslieb, erlaß mich deß, dem ich. 
bin unwörbig. Und fprach auch mit weinenden Augen: Ach Gem 
jenslieb, :erla mid) deß, was du anders willft, das will ich thun; ; 
dem ich fürchte, daß mir der Feind etwas einbringe mit biefem 
Schreiben. . 

Die Antwort. Gib Gott die ehre, und ſteh du fein uns 
genommen; und mas bir dann der Feind einbringt, das nimm 
fir Bekohrung [Prüfung] und leide Dich mehr in der Sache, als 
in einer andern; derm niemand ſoll des Kreuzes ‚ledig ftehen wollen, 
he ihn Gott Tenige. Ä 

Der Menſch. Das Kreuz meine ich nicht zu fließen, J 

Die Antwort. So heb' an, und hab’ ale. mehr [trage lieber] 
dies Kreuz als ein anderes, 

Der Menſch. AG Herzenslieb, nicht zürne: ich nehme mich 
deß gar noth [ungern] an, von meiner Brödigkeit wegen. 

Die Antwort.‘ Weß follteft du Dich annehmen, armen; 
ſchmeckender [ftinfenver] Warm? Laß Gott feine Ehre und nimin 
dich ſein nicht an mb fen "fein unbezwungen [Iedig). | 

Der Menſch. Ih fürdte, die Chriftenpeit werde es ver⸗ 
derfen für eine Unwahrheit. | 

Die Antwort. Das laß an Bott. Sie follen wohl felber 
mpfinden in ihren Herzen, daß es lautere Wahrheit: ift. Die 
Rede ift nicht wider die heilige Chriftenheit md“ Schrift; ben 
Ssriftenglaube halt, daß Gott größere. Wunder in der alten und 
n der neuen Ehe mit ſeinen ſonderlichen Freunden gewirfet habe; 
varım follte denn Gott num nicht wirken, wo er will ind was 
md wie er will? Nun heb' an zu fchreiben; denn es that der Chri⸗ 
henheit in Hundert Jahren nie fo noth, daß man fie warne; denn 
ke leben ſorglos nun im diefer Zeit; und darum heb' an zu fchreiben: . 

Der Menſch. Ad Herzenslieb, mir ift fo wunderlich du 
wingeft mich denn dazu, ſonſt thu ich es nimmer. | 

Die-Antwort. Go muß did Gott dazu zwingen it 
llem Leiden in Geiſt und in Natur. I 

Der Menſch. Das leide ich billig, was du willſt. 

Die Antwort. Mach es kurz, ma es > lang, ie mag e⸗ 
oh nicht anders ſeyn: du mußt das m. 
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Der Menſch. Ah Herzenslieb, wicht zürme. Ich thune te 
‚gußerrangen ungern, denn ich bin zu fchuäde dazu, und mir il 
Diehe mlrdige Sache zu groß. Das erſchreckt den Grund meine 

Herzens, | Ä 
Ä Die Antwort. game dein Ungehorſam nicht von Demuth, 
Bott würfe dich in der Hblle Grund. 
ri. ‚Der Menſch. Mag es ſeyn, ſo erlag mid Des Schreiben. 
2: Die Antwort: ;..5ch fehe nun wohl, man muß did join 
gm. : Run :hebe bald: on, Das. gebiete ich bir bei der heiligen 
“ Dreifaltigkeit, daß du nicht länger baiteft. Hebe zuhand a p 

fohreiben auf dieſen heutigen Zug. . 

Der Menſcherſchrack und ſprach: Ich bin ein armer Wum, 
und bin nicht würdig, deine Kreatur zu heißen, und muß ten 
was du willft. Ach ich arme. Kreatur bitte dich, allerliebſtes eir 

iges Lieb, daß es Feiner Kreatur nimmermehr vorkomme [befanm 
werde], durch wen du dieſes gefchrieben haſt. Nun aklerfichtr 
Herr, ſeit es immer geſchrieben ſeyn muß, darf ich denn bie koſer 
den Reden ſchreiben, die ich mit dir habe, daß ich dich Herzer⸗ 
lieb heiße? 

Die Antwort. Ja freilich! Der Freunde Gottes Liehtofen 
fahet bier an,und währet in Giwigfeit. . Und ob icht demanf fall, 
Das du zuhand nicht verftehft, deß frage mich; ih will es dir p 
hand fagen, und:das foll deine Urkunde feyn, daß es Gott m di 


will. 
Eilf cWechen long hatte er mit Gott dieſer Rede viel, he 
fi). je darin laſſen mochte, daß er anfing zu ſchreiben. In dieja 
eilf Wochen kam der Menſch oft dazu, daß er mähnte zuhand z 
ſterben, und kam oft in ſolch verborgene Krankheit, daß man « 
nicht wohl befehreiben mag. Sollte man dieſe Rede alle freie 
und das Wunder, das Gott, in diefen eilf Wochen mit * 
Leibe hatte, ehe er ihn dazu prachte, Daß er ſchreiben wollle, e 
wäre wohl ein ganzes Buch. In dieſer Zeit geſchah gar oft m 
piel, daß diefer Menſch all das Wunder fehen mußte, das in die 
fem Buche gefchrieben iſt; und auf die Stunde, da er dieſes fe 
won der Chriſtenbeit Gebrechen, da warb er fo krauk von Grad: 
feines Herzens, daß er u wu farben wahnte. 


R 
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Da die eilf Wochen ausfamen und ihm gar ein ſchwer Ge 
bet gegeben wurde in der Baften, da ſprach ber Herr: Run Gebe 
an zu fchreiben, was du gefehen und gehört haft. - 

Der Menſch. Lieb meines, ih milt. gern —* ſeyn 
umd ſchreiben I in deinem Namen. 


II. Kapitel 


Wie diefem Menfchen fremde Bilde vorgehalten 
wurden. 


Die Antwort ſprach zu diefem Menfchen: Nun thu auf deine 
inneren Augen und fiehe, mo du nun bift. 

Sn demfelden Worte fah der Menfch ein wunderfich Gebirge, 
das war fo wunderfich groß, hoch und weit, und zu oberft. des Ges 
birges war ein tief Waffer, als ein See oder Meer, das war gar 
lauter anzufehn, u und liefen in dem Waſſer gar wunderlich viele 
Fifhe, groß und Elein. Und da ward ihm gezeigt an einem Ente 
des Gebirges, daß die großen Waſſer ausfloffen in das Hochgebirge, 
und da fie oben ankamen, da fielen fie fiber die hohen Felfen nie: 
der zu Thal, daß fie gar fehr zerbrachen; und that das Waſſer 
gar greulich, fo es je von einem Felſen auf den andern fiel, daß 
dem Menfchen gar fehr graufete; denn es war dar greufich zu fe: 
den und zu hören. Und er fah, daß die Fiſche fid) oben zufam- 
menmachten auf dem Gebirge, und waren deren gar wunderlich 
viele, und fie fielen dann zumal mit dem Waffer ab in das Thal 
über die hohen Felfen, je von einem Felfen auf den andern. 

Da ſprach diefer Menſch von Grunde feines Derzens: Derzenes 
lieh meines, fag mir, was meinet das, daß diefe großen Fifche 
fh fo gar gefammelt Haben und dan allzumal mit dem Waſſer 
abfalfen über die hohen Felſen? 

Die Antwort. Diefes große. Gebirg hat Gott geichaffen 
und geordnet, daß es diefer Fifche Urfprung ſeyn foll, und die Fis 
Ihe Haben das von Natur, wenn fie wachſen bis an ihr natürliches 
Ziel, fo machen fie fich zufammen und freiten, miteinander, und 
fallen, das Waſſer hinab. 
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Der Menſch. Allerliebſtes, wohin kommen fie dann, nr 
- wohin Iätiven fie? | 
Der Menſch fah, daß die Fiſche flöffen in dem Thal mi 
dem- fließenden Waſſer, und je ferner fie floffen, je minder ihr: 
wurden ; denn an allen Enden waren ifnen Stricke gelegt, daß ir 
rer je einer nad) dem andern gefangen ward. Und fie fiefen durh 
alle Wafler hin, . bis daß fie an das Meer kamen, und fie liefm 
auch Durch das Meer. Da ſchien es, als ob fie kaum halb de 
wären, und die anderen waren alle gefangen, dieweil fie fo unk: 
dächtlich und unbehütlich unterwegen floffen. Mit großem Bm: 
der ſprach dieſer Menſch: Herzenslieb, es fcheint, daß dieſe Fikhe 
an das Ende des Meeres kommen find, und nicht wohl fürbaf können 

Die Antwort... Das iſt wahr; fie haben ſich fo fern ver 
Iaufen, ehe fie wieder zu ihrem Urfprung kommen, ihrer follen ſe 
wenige werden, Daß es dich wundern foll. 

Und er ſah, daß fie ſich wieder ‚umfegrten und durch das Mer 
gingen und durch alle die Waſſer. Je näher fie famen, je min. 
"ihrer wurden, denn an allen Enden fielen fie in Die Stricke, dern 
viele in dem Wege waren. Und da fie wieder an. den Berg kamen 
da, däuchte ihn, daß ihrer fo wenige wären, daß unter faul 
faum einer wiederfommen wäre. Da fah biefer Menſch, dab dirk 
Fiſche das große fallende Waffer auffprangen vom Thal zu Bay 
und fprangen lange, bis fie an den nächften Felſen Kamen, m 
fprangen dann von einem Felfen je baf zu dem andern Zelle. 
Aber ihrer fielen viele wieder nieder auf den untern harten Frl 
fen, und fielen zu Tod; alfo, daß ihrer gar fehr wenige wurden. 
Diefelben aber, Die da lebendig blieben, die Elommen ftätiglid ihr 
Ma zu Berge das flbe War an ud Mieden das hie 

fie hinauf kamen über viele Hohe Belfen. Da fie bie alle über: 
Mommen hatten mit großen Nöthen; da kamen fie aber ern 
einen gar hohen Felfen. 

Der Menſch. Mlerliebites, müflen, die Side auch auf die 
ſen Felſen? 
| Antwort, a, fie haben das von Natur, daß fie nit ra 

laſſen; fie wagten eher ihr “on, bis fie wieber zu ihrem Ur 
(runs kamen. 
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Der Menſch ſah, daß auch gar niele das wagten, und über 
ſich ſprangen und wären ſo gern auf dieſem hohen Felſen geweſen. 
So oft fie aber aufſprangen, fo oft fielen fie wieder nieder, und 
fielen auf den unterften Felſen zu Tod; alfo, daß ihrer gar wen⸗ 
ige auf diefen hohen Felfen kamen; und Diefelben, die darauf ka— 
men, liefen von dieſem Felſen auf das Gebirg und waren da mie: 


der in ihrem Urfprung. Und da fie wieder in ihren Urfprung Bar 
men, fchienen fie fo recht Frank, als ob fie nichts mehr vermöchten.‘ 

Der. Menfh. Herzenslieb meines, was meint dieſes, daß 
ihrer fo recht wenige heraufgefommen find, und daß diefelben fo 


recht krank fcheinen, ald ob fte nichts mehr vermöchten? 

Die Antwort; Das ift, weil fie fo recht fehr gearbeite 
baben mit dem Ueberflimmen. Seit fie aber hinaufgefommen find, 
fo find fie fo vecht froh, daß fie wieder in: den Urfprung kommen 


find, daß fie zuhand von Freuden flarf werden. Und wie wenige 
hrer find, fo werden fie doch fo fruchtbar, daß davon fo viele 


Fische kommen, daß alle Waller reich werden von Fifchen,. die auf 
dieſem Gebirge find. Wille aud), welche Fiſche wieder auf das 
Gebirg kommen find, die find anders gefärbt worden, und menn fie 


in ihren Urfprang find fommen, fo wird ihnen ein anderer Name 


gegeben. ; 
{ 


III. Kapitel. 


Wie diefem Menfhen gezeigt ward der Ehriftenpeit 
Gebrechen. 


Der Menſch fra: Herzenslieb, was meinen dieſe wunder i 


lichen Dinge? 


Die Antwort. Nichts anderes denn daß du erkenneſt wie 
ſorglich man num lebt in dieſer gegenwärtigen, Zeit, und wie ſorg⸗ 


ih es nun flieht um bie Chriſtenheit. 

Der Menſch erfchrac® Über alle Maßen und ſprach: Ach Her: 
zenslieb meines, ich bitte dich von Grund meines Herzens und mei: 
ner Seele, Daß du über mid) verhängeft den bitteriten ſchämlich 
Tod, den du über Beinen Menfchen je verhängtelt, daß du dich er⸗ 
bermen wolleſt über die arme Chriſtenheit. 
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Die Antwort. Rein, nein, es foll nicht alfo feyn; du fihl 
doch wohl, dag es menig hilft, daß Gott felber geftorben if; 
was follte denn dein Sterben helfen? 

. Der Menfd. Ich getraue, daß bein To, Herr doch mi 
manchen Menfchen behalte [rette). 

. Die Antwort. Biel minder denn die Chriftenheit mähe 
in diefer forglichen Zeit. 

Der Menſch. Ich getraue, wüßte die Eyriſtenheit, daz f 
fo unrecht thäten, fie thäten es nicht. 
| Die Antwort. Damit mögen fie ſich nicht entſchuldigen 

denn welcher Menſch zu feinen Tagen kommen iſt und feine Ket— 
nunft hat, der iſt ſchuldig zu wiſſen und zu halten alle chriſtlich 
Ordnung. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, dies iſt eine eſchreclide 
Rede, wie es nun ſteht in dieſer Zeit. 

Die Antwort. Du mußt nun ſelber ſehen, wie gar ſorg 
lich es jebt fteht in ver Chriſtenheit, und wie Die Leute in In bi 
Zeit wider alle Orbnung leben, und die Furcht Gottes gar zumal 
vergeſſen iſt. 

Der Menſch. Lieb meines, mag es immer ſeyn, fo erlqh 
mich deß, daß ich es fehe; denn ich weiß fein ofne dies fo mit 
viel, wenn ic) daran gedenke, fo werde ich fo recht krank, daß ich 
nimmer mag. 
Die Antwort. Es muß fern. Dru ſollſt nicht allein die 
thhybrichten Menſchen fehen, du ſollſt auch die" gutfcheinenden ım 

gutwilligen fehen, wie fie gefangen find, und mo fie noch bangen 
dag fie nicht fürbaß kommen. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, thu was du will in 
allen Dingen. 


IV. Bapitel 


Wie dem Menfhen gezeigt ward ein hoher großer 
Bergmit neun Felfen, und auf jeglihem Felfen 
wohnten Chriftenmenfdhen, je einer ob dem andern. 
Die Antwort rad: Rum tu nf beine inneren Auge 
und ſieh, wo dn, bift. 


‘ 
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In demſelden ſah der Menſch, daß er gar fern geführt war 
in em Thal und an einen greulich Hohen Berg; und es fchien, daß ‘ 
ver ſo hoch wäre, daß er oben an den Himmel rührte. Und an 
diefen großen hohen Berge ſah er liegen Die größten höchiten weites 
ſten Selfen, je einen ob dem andern, bis oben an den “Berg; und 
auf jeglichem Felfen wohnten Menſchen. Und er fah, daß. bie 
alerichönft blickenden Bilde von oben herab fielen auf das Erdreich; 
ud der Bilde waren viele; und alsbald fie herabkamen, wurden 
fie ſchwarz als eine Kohle, und alldieweil fie auf dem Berge wa⸗ 
ren, da waren fie aus der Magen fchönblichend, dag der Menſch fie 
kaum anfehn mochte. Und er fprach alfo: Ach Herzenslieb, was 
meint diefes Wunder? ; 

Die Antwort. Die fchönen minniglichen Bilde, Das fin 
ale Seelen, die Bott. geichaffen und nach ihm felber gebildet Hat, 
und fintemal [ſobald als] dieſe Seelen aus ihrem Urfprung her⸗ 
kommen find auf Diefes Erdreich zu dem Frauennamen [Diutterleib), 
nachdem ald ed Gott georimet hat und nad) der Natur Lauf, und 
als der Frauemmame empfänglich wird, und es Zeit ift, fo geußt 
Gott die edle Seele in den Leichnam, und fo dad Kind auf Erb: 
reich kommt, fo fällt es zuhand in die Exrbfünde. 

Der Menſch. Was meinen denn dieſe hohen Berge und 
die greulich Hohen Belfen, die daran liegen? 

Die Antwort. Du mußt es altes noch ſelber fehen (doch 
nicht auf dieſe Stunde), wie ſorglich es nun fteht mit der Chri⸗ 
ſtenheit und mit allen Menſchen bis auf.gar wenige, und wie alle 
criſtliche Ordnung vergangen und. verkehrt ift, und wie wenige . 
Menſchen in dieſer Zeit Yeben, die. die Ehre ©ottes ſuchen oder 
meinen; und nicht fi felber in feinen Dingen. 

Ihm wurden auch gezeigt gar verborgene heimliche Sünden, 
die er nicht getorft fchreiben wegen der Leute Krankheit. Darob 
erſchrack der Menſch gar fehr von Grund, und es erbarmte ihn fo 
ſeht, daß er zu großem Sammer Fam und meinte, daß es von ihn flof, 
und warb fo Branf, daß ihm daͤuchte er wollte ſterben. Da der 
Menfch wieder zu ſich felber kam, da gab ihm Gott eine verbor⸗ 
gene Kraft; da ſtand er auf und fiel kreuzweis auf die Erde und 
nad): Einiges geminntes derxenclich wäre es dein Wille, fo wolite 
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ich vecht gern heute Herz, Seele und Leib wagen für die Eheifen 
heit, daß du dich über fie erbarmen, und ſie ſich beifern wollten 
Die Antwort. Was hülfe das? Gott Kat doch all fen 
Blut vergoffen und einen ſchaͤmlichen Tod gelitten, und es ift gar 
wenig fruchtbar an denen, Die nun in ver Zeit leben; dem fein ik 
gar vergefien in ihren Herzen und, alles. hinweg , genommen mil 
“ Schwören und Gott Übel handeln in dem Munde. 
| Der Menfd. Herzenslieb, durch deinen Bitten in © 
. barme did) über die Chriftenpeit! | 
Antwort. Wie foll das Gott die Länge ſtehn Iefat du 
haft wohl gefehen, wie forglich fie nun alle Leben ohne Gottesfurhi. 
Sie thun mun wider alle rechte Ordnung der Chriſtenheit. Eich 
‚ wer lebt num als es zu dem erfien aufgefet warb? | 
Der Menig. Ach Herzenslich, erbarme Dich über die hei 
lige Ehriftenheit! 
Die Antwort. Du bitteft für die heilige Chriſtenhei. 
‚ESaage mir, wie heilig die Menſchen find, die num leben in de 
Gbriſtenheit. Sieh an Pfaffen und Layen. Ich will dich an die 
Hochſten weiſen. | 


.. | v Kapitel 
Bon den Päbfen 


Sage mir, haft du viele Pähfte gefehen in, vielen Jahren de 
geheiliget [Heilig gefprochen] feyen als es vor Zeiten geſchah, de 
fie große Heilige wurden vor Gott? 
Der Menfch. Ach Herzenslieh, was iſt die Sache (Urſachenn 
Die Antwort. Ich fage dir, die Päbfte, die hier mar 
und geheifiget wurden, die führten ein viel ander Leben, dem bi 
nun leben. Die Päbſte waren hievor mit allem Ernſt beſorgt, I 
fie der Chriſtenheit zu Hulfe kaͤmen mit allem leiblichen und gilt 
lichen Gut, das fie erzeugen mochten, und fanden ſich felber met 
minnend noch meinend, denn in allem ihrem Laffen und Thun mar 
ten fie Gottes Ehre vor allen Dingen, Da fahen fie nicht = 
Freunde, noch Gut, noch Ehre; al ihr Thun, war zumal zu Get 
aufgerüähtet wit ganzem Gemüth, und fie fanden ſich felber allit 
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in dem Willen, eh daß fie wider Gott icht wollten gethan haben, 
fie wollten eher einen fchämfichen Tod gelitten haben, wie auch 
ihrer einem Theile geſchah. Du ſollſt auch wiſſen, daß das Licht 
rechter Ordnung in dieſer Zeit zumal in ihnen erloſchen iſt. Siehe, 
ob fie in biefer Zeit icht mehr Gorge haben, denn daß fie in Ehren 
bleiben, umd um fich felber. beſorgt find, und daß fie viel Gutes 
gewinnen, daß fie ihren leiblichen Freunden zu Hülfe kommen und 
fie zu Ehren und zu Gut und zu Gewalt bringen. Denn, ftatt . 
dab fie von Grund meinten die Ehre Gottes, meinen fie fich ſelber 
ud das Ihre in altem ihrem Thun viel mehr, denn die Chriſten⸗ 
heit. Uno ® baram werben fie auch nicht geheiligt. _ 


V.. Rapitel 
Bon ben Kardinälen. 2 


Siehe : nun fürbaß an die Kardinäle, die in dieſer Zeit leben; 
ſiehſt du icht, wie ſehr ſie darnach werben, daß Gott ſeine Gnade 
in ſie gießen und ſeine heimlichen Werke mit ihnen wirken möge? 
Sie find fo gar verbiendet mit Geitzigkeit und mit Hoffart und daß 
fie ihren Maugen [Verwandten] zu großen meltlichen Ehren verhel: 
fen, und ftellen darnach, ob ein Pabſt ftlirhe, daß fie zuhand Pabſt 
würden. / Hievor, wenn ein Pabft abging, fo erfchraden alle Kar⸗ 
dinäle von Grund ihres Herzens vor Furcht, daß Gott Über fie vers . 
Nänge, daß man fie zum Pabft nähme oder erwählte, und diefe Demü⸗ 
thigkeit Fam ans einem guten Grunde, denn fie bäuchten fid deß 
umpürdig. Und wenn man einen Pabft wählen folite, fo fielen fie 
mit allen Sottesfreunden Gott zu Füffen, daß er ihnen einen fügte 
nach feinen Ehren und nad) feinem Yiebften Willen. Das geſchah 
aus dem Grunde, daß fie Gott meinten und nicht icht anderes. 
Wo ift Die Ordnung nun in dieſer Zeit? Ihrer ift zumal vergeffen. 
Die Pabſte follten eh von Gott erwäßlt ſeyn denn von ben Leuten; 
als auch hievor geſchah. 


ſie getorften vor Gott, daß man fie dei erließe, und 


- 378 


0 vH Rapitelr 
.. Ban.den Biſchöfen. 

Nun ſieh fürbag an die Biſchofe, wie Die nun (dan 
- Zeit. Sie follten Nacht und Tag beforgt ſeyn, ihren 
zu Hüffe zu kommen“ mit Rath ind mit heiliger Lehr 
allem Chriftenglauben' blieben und gefeftnet wätrben; mind 
bei gebrache, fo follten fie Lehrer ſuchen, die es mit mF 
und voHführt Hätten, und denen follten fie Gewalt gehn 3? 
bitten, daß fie ihnen huͤlfen. Und fie follten ſo ein rein“ 
Leben führen, daß alle, die es von ihnen hörten ober ts, ® 
fert würden. Gie. follten fid) allgeit finden minnend — 
Gott und feine Ehre vor allen Dingen, und nicht ſich dr - 
Weiſe ift gar vergeflen, denn fie minnen und meinen & 
Ehre und ihre Maugen und weltliche Gewalt mehr, dem di 
forgten um die Geelen, für die Gott fein Blut vergoffen kt, 4 
die ihnen doch. empfohlen find. Werm ein Bisthum ledig tt I 
unrechtfertiglich darnach geworben: werde, das weiß Gott weil; 4 
darum, daß es zu einer‘folchen Gewohnheit gekommen il, 7° 
Yaßt Gott es gehn als es geht. Dievor mußte fie Gott dal 
gen; fo man einen zum Bifchof machen wollte; amd baum 
Gott ihnen heimlich, und fie wurden große Heilige vor Can 
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Altmächtigen. 
vVM. Rapitel 
\ Bonden Nebten und Aebtiffinen 


Nun fieh fürbag wie man Iebet in den Kräftern, daris „ 
und Xebtiffinen find. Wenn in der Kloſter einem ein Hast ſin 
zuband fo find zween ba, und fallen in einen: Krieg und ja 
will es fenn; und bringen das Klofter in großen Schaden une I 
liche Armuth. Hievor, wenn man ein Haupt wählen pol, # 
man an fie Fam, fo thaten fie alles, das fie mochten, und * 


fie zwingen mit Gehorfam, Und wem es nicht anders fan m 
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men fie die Weifeften und, die Heiligſten zu Rath, und gin⸗ 

‚p ber aus zu lehren mit dem ‚Gotteswort. 

pe Menſch. Das laß dich, Herzenslieb, erbarmen! 
ieh: | X. Ra 9» i t el 
Im, Bon den DBettelorden. 
"Die Antwort: Nun fiche von den Bettelorden, wie die 
* ‚Khen,. in denen da Beichtiger [Beichtväter) innen find, und 
 Gotteswort auf den Stuhl thun [predigen], wie die leben 
hr ‚Her gegempärtigen Zeit. Wie viele werden deren num geheilis 
* I por Zeiten geſchah? 

Der Menfd, Herzenslieb, ich getraue, daß der Beichtiger 
ir ‚piele leben, die heilige Leute find. . 
m: Die Antwort. Dan findet biedere Leute unter ihnen. Ih⸗ 

Mo aber fo recht wenige, die den wahren rechten Weg gehen 
9— daß es ein Jammier iſt. Hätten ſie hievor gelebt als fie 
— thun, man hätte fie nicht in den Klpſtern wohnen und keine 
t hören laſſen. Die Welt ift voll Falſchheit. / Wenn die, 
w; nun eimen Beichtiger finden, „der ihnen liebkoſet und ihnen 

Weiſe geſtattet, den kieſen fie aus und heißen ihn einen bie 
h° - Mann, und fprechen, er ſey wohlgelehrt in der Schrift.. Wille, 
'’ wird e& hiernach anders befinden, fo man darfommt, wo man 
Ft mehr wenken [ausweichen] kann. Man ſpricht num, der Menſch 

franf, man müfle ihm etwas vertragen [hingehen laſſen], die 
ie ſey nicht mehr als hievor. Das iſt nicht wahr; es ift 
he Lehre und falſche Stoffe. Gott fchuf das nicht, daß bie 
‚be die Natur ſtärkte. Gott hieß niemand thun Über fein Der 
gen; er hieß die Suͤnde fliehen. Gott ſprach: Geh, und fündige 
amer. Er ſprach nicht: Geh, und verderbe die Natur und 
d ſelber. Er hieß fie ihr Kreuz auf ſich nehmen, damit 
einte er, fie ſollten thun, was fie vermöchten, und nicht 
ft. Wo findet man nun Beichtiger, die ſich felber nad ihrem 
ugen. nicht fuchen oder meinen? Darum geſchieht es, daß die 
eihtiger zuwor in die Grube fallen, und gehen ihnen nach Die, fo 
) von ihnen einen falſchen gelöfeten [loctern] Weg führen fa - 
% es fen im welcher Weife es ſey. Darum foll der Beichtiger, 
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Der Menſch. Ach Herzenslieb, nicht zurne. Ich thme des 
außermaßen ungern, denn ich bin zu ſchobde dazu, und mir ü 
dieſe wurdige Sache zu groß. Das erſchreckt den Grund mein 
Herzens. | 

Die Antwort. Käme bein Ungehorfam ‚nicht von Dem, 
Bott würfe dich in der Hoͤlle Grund. 

‚Der Menſch. Mag es ſeyn, ſo erlaß mich des Schreiben. 
+ Die Antwort: ;.5ch fehe nun wohl, man muß did zei 
gm. Nun :hebe bafb...om, das. gebiete ich bir bei der heiligm 
“ Dreifaltigkeit, daß du nicht länger baitefl. Hebe zuhand an z 
fhreiben auf dieſen beutigen Zag. . 

Der Menſch erſchrack und ſprach: Ich bin ein armer Wum. 
und bin nicht würdig, Deine Kreatur zu heißen, und muß the 
mas du willft. Ach ich arme. Kreatur bitte dich, allerliebſtes cir 
iged Lieb, daß es Feiner Kreatur nimmermehr vorkomme [hefam 
werde], durch wen bu dieſes gefchrieben haſt. Nun allerliebſin 
Herr, ſeit es immer geſchrieben ſeyn muß, darf ich denn bie hie 
den Reden ſchreiben, die ich mit dir habe, daß ich did Herzen 
lieb heiße? 

Die Antwort. Ya freilich! Der Freunde Gottes Lichte 
fahet hier an und währet in Ewigkeit. . Und ob icht darauf fäll, 
Das du zuhand nicht verftehft, deß frage mich; ich will es dire 
hand fagen, und das ſoll deine Urkunde feyn, daß es Gott von ir 
will. 

‚Ef Becher. lang hatte er mit Gott Diefer Rede viel, ee 
fih je darin Jaffen mochte, daß er anfing zu fehreiben. In bief 
eilf Wochen fam der Menfch oft dazu, daß er wähnte zuhand n 
ſterben, und kam oft in folch verborgene Krankheit, daß man ı 
nicht wohl befchreiben mag. Sollte man diefe Rede alle ſchreibe 
und das Wunder, das Gott, in dieſen eilf Wochen mit fire 
Leibe hatte, ehe er ihn dazu ‚brachte, daß er fchreiben wollte, 4 
wäre wohl ein ganzes Bud. In diefer Zeit geſchah gar oft mo 
piel, daß diefer Menſch all das Wunder fehen mußte, das in he 
ſem Buche gefchrieben if; und auf.die Stunde, da er biefes I 
yon der Chriſtenheit Gebrehen, da warb er fo Frank von Grm 
feines Herzens, daß er zuhand zu flerben wähnte. 
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Da die eilf Wochen ausfamen und ihm gar ein fhwer Ge 
bet gegeben wurde in der Faſten, da ſprach der Herr: Rum hebe 
an zu ſchreiben, was du geſehen und gehört haft. . 

Der Menfd. Lieb meines, ih will. gern Biere ſeyn 
und ſhreiben I in deinem Namen. 


II. Kapitel. 


Wie diefem Menſchen fremde Bilde vorgehalten 
wurden. 


Die Antwort ſprach zu diefem Menfchen: Nun thu auf deine 
inneren Augen und fiehe, wo du nun bift. 

In demfelben Worte fah der Menſch ein wunderlich Gebirge, 
das war fo wunderlich groß, hoch und weit, und zu oberft des Ges 
birges war ein tief Waſſer, als ein Gee oder Meer, das war gar 
lauter anzuſehn, und liefen in dem Waller gar wunderlich viele 
Fifhe, groß und Bein. Und da ward ihm gezeigt an einem Ende 
des Gebirges, daß die großen Waſſer ausfloffen in das Hochgebirge, 
md da fie oben ankamen, va fielen fie fiber die hoben Felſen nie: 
der zu Thal, daß fie gar fehr zerbrachen; und that das Wafler 
gar greulich, fo es je von einem Felfen auf den andern fiel, daß 
dem Menſchen gar fehr graufete;, denn ed war gar greulich zu fe 
ven und’ zu hören. Und er fah, daß die Fiſche fi) oben zuſam⸗ 
nenmachten auf dem Gebirge, und waren beren gar munberlich 
siele, und fie fielen dann zumal mit dem Waſſer ab in das Thal 
iber die Hohen Felfen, je von einem Felfen auf den andern. 

Da ſprach diefer Menſch von Grunde feined Herzens: Herzens⸗ 
ieb meines, fag mir, was meinet das, daß diefe großen Fiſche 
ich fo gar gefammelt haben und dann alzumal mit dem Waſſer 
bfallen über die hohen Felſen? 

Die Antwort. Diefes große Gebirg hat Gott gefchaffen 
nd geordnet, Daß es diefer Fifche Urfprung ſeyn foll, und die Fi⸗ 
he haben das von Natur, wenn fie wachen bis an ihr natürliches 
iel, fo machen fie fich zufammen und ftreiten, miteinander, und 
len, das Wafler hinab. - 
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Der Menſch. Allerliebſtes, wohin kommen fie dann, re 
- wohin lätfven fie? | 
Der Menſch Tab, daß vie Fiſche floffen in dem Thal mir 

dem- fließenden Waller, und. je ferner. fie floffen, je minder ih 
murben ; denn an allen Enden waren ihnen Stricke gelegt, daß ik 
rer je einer nach dem andern gefangen ward. Und fie liefen durd 
alle Wafler hin, bis da fie an Das Meer kamen, und fie lie 
auch durch das Meer. Da fehien e&, als ob fie kaum halb da 
wären, und die anderen waren alle gefangen, dieweil fle fo unke 
dächtlich und unbehütlich unterwegen floffen. Mit großem Bm: 
der ſprach dieſer Menſch: Herzenslieb, es feheint, dag biefe Filk 
an das Ende des Meeres kommen find, und nicht wohl fürbef konnen 

Die Antwort... Das ift wahr; fie haben ſich fo fen ver 
laufen, ehe fie wieder zu ihrem Urſprung kommen, ihrer follen ir 
‚wenige werden, Daß es dich wundern foll. 
| Und er ſah, daß fie fich wieder ‚umfeßeten und durch bad Mer 
gingen und durch alle die Waſſer. Je näher fie kamen, je mine: 
ihrer wurden, denn an allen Enden fielen fie in die Stricke, bern 
viele in dem Wege waren. Und da fie wieder an den Berg kamen 
da, däuchte ihn, .. daß ihrer fo wenige wären, daß unter taujat 
kaum einer wiederkommen wäre. Da ſah dieſer Menſch, daß dir 
Fiſche das große fallende Waſſer auffprangen vom Thal zu Baz 
und fprangen lange, bis fie an den nächften Felſen kamen, mi 
ſprangen dann von einen Zellen je baf zu dem andern Zellen. 
Aber, ihrer fielen viele wieder nieder auf den untern harten ge 
fen, und fielen zu Tod; alfe, daß ihrer gar fehr wenige wurden. | 
Diefelben aber, die da lebendig blieben, die klommen flätigfid über 
ſich zu Berge das fallende Waſſer auf, und trieben das fo oft, Fit 
fie hinauf kamen über viele Hohe Felſen. Da fie die alle über 
klommen hatten mit großen Nöthen; ba kamen fte aber el 
einen gar hoben Felſen. 
Der Menſch. Allerliebſtes, müffen, die diſche auch auf die: 

fen Felſen? 
| Antwort, Ja, fie haben das von. Natur, daß fie nicht ar 

laſſen; fie mwagten eher ihr eben, bie fie wieder zu ihrem Ur 
(eu kämen. \ 
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"Der Menfdy ſah, dag auch gar viele das wagten, und über 
ſich iprangen und wären fo gern auf dieſem hohen Felſen gewefen. 
So oft fie aber aufiprangen, fo oft fielen fie wieder nieder, und 
fielen auf den unterfien Felſen zu Tod; alfo, daß ihrer gar wen⸗ 
ige auf diefen hohen Felſen famen; und biefelben, die darauf ka⸗ 
men, liefen von diefem Felſen auf das Gebirg und waren da mie 


der in ihrem Urfprung. Und da fie wieder in ihren Urſprung far 
men, ſchienen fie fo recht Frank, als ob fie nichts mehr vermöchten.‘ . 
Der Menſch. Derzenslieb meines, mas meint dieſes, daß 


ihrer fo redyt wenige. heraufgefommen find, und daß diefelben fo 
recht krank ſcheinen, als ob fie nichts mehr vermüchten? 
Die Antwort; Das ift, weik fie fo recht ſehr gearbeitet 
haben mit dem Ueberflimmen. Seit fie aber hinaufgefommen find, 
{0 find fie fo vecht froh, daß fie wieder in den Urfprung kommen 
find, daß fie zuhand von Freuden flarf werben. Und wie wenige 


hter find, fo werden fie Doch fo fruchtbar, daß Davon fo viele 


Fiſche kommen, daß alle Waller rei) werden von’ Fifchen, die auf 
diefem Gebirge find. Wille au, welche Fiſche wieder anf das 
Gebirg kommen find, die find anterd gefärbt worden, und wenn fie 
in ihren Urfprang find fommen, fo wird ihnen ein anderer Name 
sahen. y 


IL. Rapitel 


Bie diefem Menſchen gezeigt warb der Chriſtenheit 
Gebrechen. 


Der Menſch rad: Herzenslieb, was meinen dieſe wander . 


lichen Dinge? 


Die Antwort. Nichts anderes denn daß du ertenneft, wie 
jorglih man num lebt in diefer gegenwärtigen, Zeit, und wie ſorg⸗ 


lich es num ſteht um die Chriſtenheit. 

Der Menſch erſchrack über alle Maßen und ſprach: Ach Her⸗ 
zenslieb meines, ich bitte dich von Grund meines Herzens und mei⸗ 
ner Seele, dag du Über mich verhängeft den bitterften ſchaͤrnlichſten 
Tod, den du Über keinen Menſchen je verhängteſt, daß du dich er⸗ 
barmen von über die arme Ehriftenheit. 


[4 


' 374 


Die Antwort. Nein, nein, es ſoll nicht alſo feyn; du fichl 
doch wohl, daß es wenig hilft, daß Gott felber gefterben if; 
was follte denn Dein Sterben helfen? 

. Der Menfd. Ich getraue, dag bein To, Here doch ned 
manchen Menſchen behalte [rette). 

Die Antwort. Viel minder denn die Chriftenheit wahrer 
in dieſer forglichen Zeit. | 

Der Menſch. Ich getraue, müßte die Ehriſtenheit, daß ſe 
fo unrecht thäten, fie thäten es nicht. 
| Die Antwort. Damit mögen fie ſich nicht entſchuldigen 

denn welcher Menſch zu feinen Tagen kommen iſt und feine Ker 
nunft hat, der iſt ſchuldig zu wiſſen und zu halten alle chriſtliche 
Ordnung. 

Der Menſch. Ad Herzenslieb, dies ift eine ſchrecite 
Rede, wie es nun ſteht in dieſer Zeit. 

Die Antwort. Du mußt num ſelber ſehen, wie gar ſorg 
Lich es jetzt ſteht in der Chriftenheit,. und wie die Leute in bieje 
Zeit wider alle Ordnung leben, und bie Furcht Gottes gar zumal 
vergeflen if. 

Der Menfdh: Lieb meines, mag ed immer feyn, ſo erlaß 
mich deß, daß ich es fehe; denn ich weiß fein ohne dies fo reir 
viel, wenn ich daran gedenke, fo werde ich fo recht krank, daß ich 


nimmer mag. 
Die Antwort. Es muß ſeyn. Du ſollſt nicht allein die 


 thörichten Menfchen fehen, du ſollſt auch die gutfcheinenden un 
- gutwilligen fehen, wie fie gefangen find, und wo fie noch bangen 
dag fie nicht fürbaß kommen. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, thu was da will in 
allen Dingen. 


IV. apitel. 


Wie dem Menſchen gezeigt ward ein hoher großer 
Bergmit neun Felfen, und auf jeglihem Felſen 
wohnten Chriftenmenfchen, je einer ob dem andern. 
Die Antwort ſprach: Run thu auf beine inneren Aug 
und fieh, wo dn, bift. | | 


' 
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In vemfelden ſah der Menſch, daß er gar fern geführt war 
in ein Thal und an einen greulich hohen Berg; und. es fchien, Daß ' 
ter fo hoch wäre, daß er oben an den Himmel rührte. Und an 
diefen großen hohen Berge fah er Fiegen die größten höchften weites 
ften Selen, je einen ob dem andern, bis oben au den Berg; und. 
auf jeglichem Felfen wohnten Menſchen. Und er fah, daß bie 
allerſchönſt blickenden Bilde von oben herab fielen auf das Erdreich; 
und der Bilde waren viele, und alsbald fie herabfamen, wurden 
fie ſchwarz als eine Kohle; und alldieweil fie auf dem ‘Berge wa⸗ 
ren, da waren fie aus der Maßen fchönblichend, dag der Dienfch fie 
kaum anfehn mochte. Und er fprach alfo: Ach Derzenslieb, was 
meint dieſes Wunder? 

‚ Die Antwort. Die fehönen minniglichen Bilde, das find 
le Seelen, die Gott. geichaffen und nah‘ ihm felber gebifbet Hat, 
und fintemal [fobafd als] Diefe Seelen aus ihrem Urfprung ders 
kommen find auf dieſes Erdreich zu dem Frauennamen Mutterleib), 
nachdem als es Gott geordnet hat und nad) der Natur Lauf, und 
als der Frauenname empfänglich wird, und es Zeit ift, fo geußt 
Gott die edle Seefe in den Leichnam, und fo das Kind auf Erd: 
reich kommt, fo fällt es zuhand in die Erbflinde. 

Der Menſch. Was meinen denn dieſe hohen Berge und 
die greulich Hohen Felſen, die daran liegen? 

Die Antwort. Du mußt es altes noch ſelber fehen (doch 
nicht anf Diefe Stunde), wie ſorglich ed nun fteht mit der Chri⸗ 
ſtenheit und mit allen Menſchen bis auf gar wenige; und wie alle 
chriſtliche Ordnung vergangen und. verkehrt ift, und wie wenige 
Menfhen. in diefer Zeit Yeben, die. die Ehre Gottes fuchen oder 
meinen; und nicht: ſich felber in feinen Dingen. ' 

Ihm wurden and; gezeigt gar verborgene heimliche Sünden, 
die er nicht getorft fehreiben megen der Leute Krankheit. Darob 
eiſchrack der Menſch gar fehr von Grund, und es erbarmte ihn fü 
ſeht, daß er zu großem Sammer kam und weinte, Daß es von ihm floß, 
und ward fo krank, daß ihn daͤuchte er wollte ſterben. Da ber 
Menf wieder zu ſich felber am, da gab ihm Gott eine verbor⸗ 
gene Kraft, da ftand er auf und fiel Ereuzmeis anf die Erbe und 
ſprach Einiges geminntes Herzenslieb, wäre es dein Wille, fo wollte 
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ich recht gen heute Dexz, Seele und Leib wagen für Die Chriſten 
heit, daß du. dich über fie erbarmen, und ſie fich beffern wollten. 
Die Antwort. Was hülfe das? Gott Hat doch all fen 
Blut vergoffen und einen ſchaͤmlichen Tod gelitten, und es ifl gar 
wenig fruchtbar an denen, die nun in der Zeit leben; dem fen if 
gar vergefien in ihren Herzen ud, alles hinweg . genommen mi 
Schworen und Gott übel handeln in dem Wunde. | 
| Der Menfd. Herzenslieb, durch Deinen bitte in er 
barme dich Über die Chriſtenheit! | 
Antwort. Wie fol das Gott die Länge ſtehn — du 
haft wohl geſehen, wie ſorglich fie nun alle leben ohne Gottesfurcht. 
Sie thım nun wider alle rechte Ordnung der Chriſtenheit. Gich 
wer lebt nun als es zu dem erſten aufgefeht warb? 
Der Mei. Ach Herzenslich, erbarme Dich Über die hei 
lige Chriſtenheit! 
Die Antwort. Di bitteſt für die heiltge Chriſtenhen. 
Sage mir, wie heilig die Menſchen find, die num leben inte 


WEdhriſtenbeit. Gieh an Pfaffen up Lagen. Zeh will dih a de 


Hochſten weifen. 


2 V. Kapitel 
Bon den Päbſten. 


‚Sage mir, haft du viele Pabſte geſehen in vielen Jahren, di 
geheiliget' [Heilig geſprochen] feyen als es vor Beiten geſchah, de 
ſie große Heilige wurden vor Gott? 
Der Menſch. Ach Herzenslieb, was iſt die Sache —Urſache 
Die Antwort. Ich fage dir, die Päbſte, Die hir waraı 
und geheiliget wurden, die führten ein viel ander Leben, dem di 
nun eben. Die Päbfte waren hievor mit allem Ernſt beſorgt, mi 
fie der Chriftenheit zu Hürfe kamen mit allem leiblichen und geiit 
lichen Gut, das fie erzeugen mochten, und fanben ſich felber mer 
minmend noch meinend, denn in allem ihrem Laſſen und Thun mein 
ten fie Gottes Ehre vor allen Dingen. Da fahen fie nicht = 
Freunde, noch Gut, noch Ehre; al ihr Thun, war. zumal za Ger 
— mit ganzem Gemüth, und fie fanden ſich ſelber alt 
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in den Willen, ch daß fie wider Gott icht wollten gethan haben, 
fie wollten eher einen ſchaͤmlichen Tod gelitten haben, wie auch 
ihrer einem Theile geihah. Du follft auch willen, daß das Licht 
rechter Ordnung in dieſer Zeit zumal in ihmen erlefchen ift. Siehe, 
od fie in diefer Zeit icht mehr Sorge haben, denn. dag fie in Ehren 
bleiben, und um ſich ſelher beiprgt find, ‚und daß fie viel Gutes 
gewinnen, daß fie ihren leiblichen Freunden zu Huͤlfe kommen und 
fe zu Ehen und zu Gut und zu Gewalt bringen. Dam, flat . 
daß fie von Grund meinten die Ehre Gottes, meinen fie fich felber 
und dad Ihre in allem ihrem Thun viel mehr, denn die Chriften- 
beit. Und > baram werben fie auch wicht geheiliget. 


VIJ. Rapitel 
Won Den Kardbirälen 


Siehe nun fuͤrbaß an die Kardinaͤle, die in dieſer Zeit leben; 
ſiehſt du icht, wie ſehr ſie darnach werben, daß Gott ſeine Gnade 
in ſie gießen und ſeine heimlichen Werke mit ihnen wirken möge? 
Sie find fo gar verbiendet mit Geigigfeit und mit Hoffart und, daß 
fie ihren Maugen [Verwandten] zu großen meltlichen Ehren verhel- 
fen, und ftellen darnach, ob ein Pabft ftürbe, daß fie zuhand Pabſt 
würden. / Hievor, wenn ein Pabſt abging, fo erſchracken alle Kar⸗ 
dinaͤle von Grund ihres Herzens vor Furcht, daß Gott über ſie ver 
hänge, daß man ſie zum Pabſt nähme oder erwählte, und dieſe Demü- 
thigkeit kam aus einem guten Grunde, denn ſie däuchten ſich deß 
mwüuͤrdig. Und wenn man einen Pabſt wählen ſollte, fo fielen fie 
mit allen Gottesfreunden Gott zu Füffen, daß er ihnen einen fügte 
nach feinen Ehren und nad feinem Tiebften Willen. Das geſchah 
aus dem Grunde, Daß fie Gott meinten und nicht icht anderes. 
Wo iſt Die Ordnung num in biefer Zeit? Ihrer iſt zumal vergeflen. 
Die Pabſte follten ch von Gott erwählt feyn denn von ben Leuten; 
als auch biesor geſchah./ 
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J vn Kapitel 
 Bon.den Biſchofen. 


Nun ſieh furbaß am die Bifchbfe, mie die nun leben in bier 
‚ Zeit. Sie follten Nacht und Tag beforgt ſeyn, ihren Untetke 
zu Hüffe zu kommenmit Rath und mit Heiliger - Lehre, daß fie in 
- allem‘ Ehriftenglauben' bfteben und gefeflnet wilden; und wo iham 
bei gebräcdhe, fo follten fie Lehrer fuchen, die es mit Leben efilt 
und voHlführt Hätten, und denen follten fie Gewalt geben um die 
bitten, daß fie ihnen hülfen. Und fie follten ſo ein reines keuſches 
Leben führen, daß alle, die ed von ihnen hörten oder fühen, ade 
fert würden. Sie ſollten ſich allzeit finden minnend und meinad 
Gott und feine Ehre vor allen Dingen, und nicht ſich ſelber. Di 
Weiſe ift gar vergeflen, denn fie minnen und meinen Ont m 
Ehre und ihre Maugen und weltliche Gewalt mehr, den daß k 
forgten um die Seelen, für die Gott fein Blut vergoffen hat, ıw 
bie ihnen doch. empfohlen find. Werm ein Bisthum Iedig wird, m 
unrechtfertiglich danach geworben. werde, das weiß Gott wohl; m 
darum, daß es zu einer ſolchen Gewohnheit gekommen iſt, dırm 
laßt Gott es gehn als es geht. Hievor mußte fie Gott van pe 
gen; fo man einen zum Biſchof machen wollte; und barım mt 
Gott ihnen beimlidy, und fte wurden große Deilige vor Gott den 


’ 


Allmächtigen. | 


vH Rapitel 
Bon den Nebten und Aebtiffinen 


Nun fieh fürbag wie man lebet in den Kloſtern, darin At 
und Xebtiffinen find. Wenn in der Klöfter einem ein Haupt Mid 
zuband fo find zween ba, und fallen im einen’ Krieg und jeglide 
will es ſeyn; und bringen Das Klofter in großen Schaden und let 
liche Armuth. Hievor, wenn man ein Haupt wählen follte, ca 
man an fie fam, fo thaten fie alles, das fie mochten, und ſo ne 
ſie getorften vor Gott, daß man fie dei erfieße, und mupte DE 
fie zwingen mit Oehorfam, Und wenn es nicht anbers fen mil 
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fo nahmen fie die Weiſeſten und die Heiligſten zu Rath, und gin 


gen felber aus zu kehren mit dem Gotteswort. 
Der Menſch. Das laß dich, Herzenslieb, erbarmen ! 


IX. Kapitel, 
Bon den Bettelorden. 


Die Antwort: Nun fiehe von den Bettelorden, wie. bie 
nun leben, in denen da Beichtiger [Beichtoäter] innen find, und 
die das Gotteswort auf den Stuhl thun [predigen], wie die leben 
in biefer gegemvärtigen Zeit. Wie viele werben. deren nun geheilis 
get, als nor Zeiten geſchah? \ 

Der Menfd. Herzenslieb, ich getraue, daß ver Beichtiger ' 
noch viele leben, Die heilige Leute find... . | | 

Die Antwort. Dan findet biedere Leute unter ihnen. Ih⸗ 
ter find aber fo recht wenige, die den wahren. rechten Weg -gehen 
wollen, Daß es ein Sammer ift. Hätten fie hievor gelebt als fie 
nun thun, man hätte fie nicht in den Klöſtern wohnen und Feine 
Beiht Hören Jaffen. Die Welt ift voll Falſchheit. Wenn die 
feute nun einen Beichtiger finden, ‚der ihnen liebkoſet und ihnen 
ihre Weiſe ‚geflattet, den Eiefen fie aus und heißen ihn einen bie 
dern Mann, und fprechen, er fen wohlgelehet in der Schrift., Wille, 
man wird e& hiernach anders befinden, fo man darfommt, wo man 
nicht mehr wenken [ausweichen] kann. Man ſpricht num, der Menfch 
ſey krank, man müfle ihm etwas vertragen [hingehen laffen], die 
Natur fep nicht mehr als hievor. Das iſt nicht wahr; es ift 
falſche Lehre und falfche Gloſſe. Gott ſchuf das nicht, Daß die 
Ende die Natur flärkte. Gott hieß niemand thun über fein Ver⸗ 
mögen; er ‚hieß die.Sünde fliehen. Gott ſprach: Geh, und fünbige 
nummer, Er fprah nicht: Geh, und verderbe die Natur ımb 
dich ſelber. Er hieß ſie ihr Kreuz auf ſich nehmen, damit 
meinte er, fie ſollten thun, was fie vermbchten, und nicht 
mehr. Wo findet man nun Beichtiger, die ſich felber nad) ihrem 
Rugen. nicht ſuchen oder meinen? Darum gefhieht es, daß bie 
Veichtiger zuvor in die Grube fallen, und gehen ihnen nad) die, fo 
ſih von ihnen einen. falfchen gelbſeten [lockern] Weg führen faf - 
ſen, es fen im welcher. Weife es Tey. Darm foll der Beichtiger, 
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der von einem Orden iſt, nicht laſſen, ex fol Beichthoren mi tı 
Wahrheit nicht‘ verfchmeigen, weder um Leben nad um Giche 


—X. Rapitel 
Son den Lehrern. 


. Die Antwort. Sieh von den Lehren: wo find bie, W 
auf den Stühlen :die Wahrheit fagen duͤrfen Bffentlich und ti 
mordigen Gebrechen,. die nun auffichen in der Chriſtenheit, und di 
die Leute warnen und ihr Leben wagen Gott zu Ehren? 

Der Menſch. Ach, vie Lehrer meinen vielleicht: da du a’ 
Erdreich warfi, da war auch Die Rede fo gar verborgen untenmia 

»Die Antwort: Das tft wohl wahr; Das meinte aber, \2 
meine Zeit noch nicht Eommen war, daß ich den Tod leiden wel 
Und da-Die :Zeit kam, da fagte id) bffentlich Die Wahrheit dus 
der Mund. Gott will, daß man die Wahrheit: Difentlich ſage 
+ Der Meuſch. . Ach’ Herzenslieb,/ die Lehrer meinen vielleik 
fagten fle ihnen die Wahrheit bloß, Die Leute würden vielleicht !e 
rum das Wort fliehen, und fie verfüren dann einen mit dem anden 

7 Die Antwort, Gott wäre lieber, daß man: in dieſen Im; 
lichen ‚Beiten- kundlich Die Wahrheit ſagte durch Den: Mund, men! 
Res liege und was das Gebrechen ſey, denn daß man es verſchreige 
Ein Menſch, der ven rechten Weg ginge, wäre Gott lieber im 
hundert taufend andere. Es wäre auch ven Menſchen mäger u 
fern _beffer, daß fe in Furcht und Sorgen gingen, fo fie die Dar 
heit wüßten, denn daß fie alſo so, und wahnen reche in ge 
und gehen doch unrecht. 

- Der Menſch. Heyenekieb,. ri etrau⸗ Doch, man far 
nach ehrer die ihr Beben wagen: darfen um ber ZBafefeit mic 
Die Antwort. Wiewohl ührer. noch auf Emreich And, 

‚Ind es doch fo gear. wenige, daß es nicht gut wäre, Daß nun © 
wüßte, Und darum werben ihrer aud) gar wenige geheiis— ⸗ 
etwann geſchah. 
VDe.er Menſch. “ Herzenelich, erbarme dich über !' 

Ehriſtenheit! 





X Rapitel Er 
Bon den Sranenfldftern. | 
Die Antwort. Siehe, wie man in Diefer Zeit nun Iebet 
in den Srauenfdftern. Ahnen mar etwamn ein - ehrbar inwendig 
ernſthaft geiſtliches Lehen. Wer fie aufah, oder mit ihnen redete, 
der warb davon -in ſich ſelber gefchlagen und ward größlich gebefr 
fert. Aber nun iſt es in dieſer Zeit dazu kymmen, wo ein recht 
guter Chriſtenmenſch unter⸗ ihnen ifl, der myß..fie fliehen, megen 
ihrer Geberden und ihrer Worte und böfen Wandels. / Denn ihr 
Wandel iſt nick: bezwungen, sach. behitet, nach fg göttlich, daß 
man von ihnen gebeſſert werden möge.: ‚Die, Klofterfrauen baken - 
inwendig vechten götilidyen Ernſt vergeften; fie. fingen wohl. mit 
dem Munde, fie beten auch wohl mit dem Munde viel, aber ihre 
Herzen find gar--fern:. von: Soft, : Ich muß bir. klagen, daß es 
varzm kommen ift> welcher Menſch ſich mit einem ganzen zukehrgr 
den Ernſt zu der ewigen Wahrheit kehren will, deſſelbigen ſpotten 
fie und vernichten fein Leben und ihn zumal. Und das geſchieht 
in Mannen⸗ und Frauenkloſtem. Wille, alle die, bie, in den 
Kidſtern den Menſchen ihr Leben verkehren, es: fen heimlich, ober 
öffentlich, hinter ihnen oder vor ihnen, Diefelbigen mögen. fich wohl 
fürchten ; wiewohl ſie den. Nawen -eines geiftlichen Meufchen vor 
der Welt Haben, fo: heißen: fie doch wor Gott Optteszerfiüren denn 
fie treiben ihm aus. Wille, in den Krauenflöftern find‘ wenige, 
nähmen fie ed mit Ernſt wahr, .fie:. folften gar wohl empfinden, 
daß fie immer etwomit [mit etwas] gefangen wären, damit fie 
ſchwerlich wider Gott thun und in große Sünde fallen. Ein Theil 
ft gefangen mit. Geitz; 'slliche mit Hoßſart; etliche mit grimmen . 
Zorn; etliche mit Widerftreben im Gehorſam, ‚und: etliche mit 
Unkenſchheit. Wiewohl ſu es nicht tihun mit den Werken. ausmendig, 
ſo vollbringen ſie doch große Unkenſchheit in mncherlein Weiſe in 
den: Sinnen: mit freiader Minne, und mit dem Willen end, gehen 
ſich den Kreaturen, und nehmen: die Kreatur amd verunkeuſchen fick 
vor Gott, und auch mit Meden und mit Ueppigkeit der Kleiden 
md in hoffaͤrtigem weltlichem Gelaß, in Worten und: in Sram 
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ſchaft der Leite, und auch mit heimlichen Sünden, die verborgen fiat, 
von denen man nichtZwohl fchreiben darf; bie es treiben, die wik 
fen wohl, was ich meine. / Und wilfe, daß fo manche Sünden ge 
ſchehen in den Frauenelöftern, beide, heimlich und offenbarfich, dag 
es gar forglih um fie ſteht. Wille auch, daß die rechte Straße 
eines’ inwendigen gottlichen Ernſtes und lauterlich bloßen Gert 
- Meinend und Minnens unter Ihnen gar zu einer Faunlheit orten 
ift; und ghttſiche Heimlichkeit, als eaNhtanı war, bie iſt unter 
ihnen gar vergeffen und zumal niebergefallin;‘ tiv Darum werten 
ihrer ſo werige ver ger jur, wo viele“ große Heilige vor Sen 
werd. 


Ber Menſch Nero: wie · beirlet mich das 9— 
et Grauen 'affo’ verderben‘, ſeit fie: Doch "Singh: vor allen georden 
fin. den Orden tgemöttmen] find, ng fe mn die allein nk 
nehmen. ſollten. . 

; Die Antwort. Sie; auch, ie alle uche Ordnurg 
vergangen iſt in "Den Rannenridſtern. Re ſie ſeven offne, fie fer 
Vettel⸗ Orden voder andere. a ——— 

Der Mentd. ' Ach Her zeilieb meines} Ih getrane, deẽ 
man noch wohl Kleſter finde, die inwendig erñnſthuft Leben führer. 

Die Antwort Das’ wohl wahr. Aber recht ernſtheſ 
ii Kröfter findet nid fo wenige/ DaB es ein Yarımer !ifk, 

Der Menſch. Das laß dich erbarinen! !Ach Herzenslieb, 
‚ne bi ich ves vor! rue "eines pirzend erſcrvcen und betrüht. 


i 


6 Kl. Rap tet: 
Von ben weltlichen Pfaffen Weliprieſtern) 


Die Antwort Raum ſiehe, wie die weltlichen Pfaffen ik 
Gut verthun; das Gut, das fie von Gettesgaben nehmen, wie fi 
das ſchaͤnlich ‚verzehren mit Unkeuſchheit ind mit Fraßheit [Prar 
fen] und mit großer Hoffart. Und ſiehe, wie. unpfäfflich lungeiſ 
lich] fie gehen mit ihren Kleidern in ‚Diefer Zeit, und auch mil 
ihten GOeberden in mancherlei Verlaſſenheit Ausgelaſſenheit]). Un: 
fiehe, wie der heiligen Chriſtenheit Gut unter ihnen verzehrt wird, das 
für der Leute Seelen ſteht [fromme Stiftungen: für Verſtorbene, 
und fie in dent Fegfeuer brennen muͤſſen. And fieh von ihnen als 
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len, wie fie ihrer Würden und Ehren achten und ſich darnach hal 
tn, und wie Gott fo wenig zu Grund .geminnet und gemeint 
wird. in allen ihren Werken, in hun und Laflen; denn aller 
göttliche Ernft iſt zumal in ihnen vergangen und vergeffen ; und 
dazu tft in ihnen von ‚allem dem fo wenig. inwendiges Empfinden, 
ald ob es ‚fie nicht anginge; denn. fie. denken nicht daran; fondem 
denfen nur auf. große Kirchenguült [Einfommen], wie fie deren viel 
gewinnen, ‚und. wie fie großße Kunf erlangen, daß fie aunfen&chein 
und Ehre und Gut Davon, gewinnen: unten: Geiſtlichen und Weli⸗ 
lien. Darauf geht ihre Meinung wich mehr mie Raben Leuten 
gefallen, ‚Dean Daß fin..gewähr warden ame. ſchwacken Ginkten chi 
einer inwendigen Cuade. Demm nimm er ibnen bie, nade, 
bie fie haben, ‚und,gibt fie eine Mhannu, usann ar 

Der Menſch. Das iſt em, Be Rah do dem, . ber 
wenig hat, und gihſt dem, der viel a? ... AU 9 

Die Antwort - Wen. Gokt..feine, Smbe bigeaßti un 
man fie daun thörlich verhütet- peaifums); ſp Mruwet.Bött Diefpäbe 
Gnade und gibt fie- dem, ver dißh, Bat. BR ‚mit. Minne and. 
Gruft behält. . Da Br Be | /i 

Der Menid. Ach Herzenolieb, Ken (ep Dir. imwer gedaukt. 
dag dis noch jemand Haft, ber. being, Pape behält kanal na ems 
fänglih iſt. DL ORTEN 

Die Antwort. Wiſe, daß deren recht wenige nd; u 
gingen diefelben allzumal us der Zeit, ſo müßte die Epriftenheit ' 
zuhand ein Ende haben. 

Der Menfd. "Einiges Herzenälieh, das laß dich erbarmen! 
Möchte ich danum meines Herzens Nlut. cus meines eigen gießen 
das thät’ ich gem. RIO RL ga 

Die Antwort. Das wäre on, ob es icht Hit. 


N . . ’ .“ j® 5. 
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NE xuf“ Kapi tel 
BEE ‚Von hen Beginnen. 


Die Antwort. Rim fiche, wie die Beginen leben in dick 
Bat und: woͤhin iht inwendig ernſthaft Leben gekommen fen, de 

fie vor Zeiten geführt:Haben. Sie gedenken nun, wieſie viel Ges 
— — viel Gult ur! Haufet, umd dark viel von ch 
lem Hausrath und Geſinve, das ihrer mit allem FIRE wart, mi 
wir fie ſchont Kleider "und" Blei girt von Furbe ferien; und [din 
uicher rimce Kleinob u mies Sunſe / gewẽmiet And geht 
und hervorgezogen erden. Aber uiek imdenbige ibohlgefügte rei 
und \nniges Leiden, Gott ergeben, das tft zumal ih ihnen verar 
ben; und fie Kaufen und"Hfäffer afterwegen [hin aild Ger]. Wen 
ach etliche unter ihnen 'dNdere then, Derdu-finb ſo wemge, If 
' nein; Fanmer Mi: Sie wirken und Sehen meiſtens!: alle ans & 
genſchaft [Eigemötlte];! denn ſie⸗ wollen ihre Weiſe nicht daf 
Hiwor hatten fie gar geſchwinden einfältigen” gottlichen Craft, un 
waren gutherzig und Gott war ihnen fonderlich heimlich und voirft 
geoßges verborgene Dinge nähen" 
ur Der Menſch. DUE IB dich, Herzenslicb, erbarmen, Bf 
bir alle je Menſchen nicht gehorſam find in Gelaſſenheit ihrer ſeln 


ME Re ‚KIVE Kapitels: 
Do ben De arten. 
er he nt " a 


Die. Untwort Bun. fieb. mar: die —E Beghartes 
ie Afterwege kaufen und des rechten inwemdisen wahrhaften De 
alt. . .. 1 


9 Beginen und Begharten (im folg. Kap.) andaͤchtige Perſonn 
jene weiblichen, dieſe maͤnnlichen Geſchlechte, die nach ber dritter 
Regel des heiligen Franziskus in ber Welt zuröckgezogen Ice. 
Weit ſich viele unter ihnen Ausichweifungen unb Irrlehren zu Ode! 
den kommen liefen, wurben fie als Sektirer und Keger von in 
Paͤbſten mehrmals verbammt, und bie Ramen wurden Schimpfname. 
In den Tatholtihen Niederlanden kennt man die Beginen, im gun 

Sinne, noch unter dem Ramen Kloppen. 


[4 
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ges vergeffen ‚haben. Wan findet wohl einige, denen recht iſt, 
nber ihrer finb gar wenige, Und wille, ſollte Gott. feine Gnade 
jemand eingießen um vielem vernünftigen Kluffens willen, fo fell 
ten fie ihrer gar viel Haben. Mille aber, daß es nicht Hast an 
vieien vernlinftigen florieenben Reden; es liegt an ehtem unters 
würfigen demüthigen gelaſſenen Grunde. Daran gebricht es ihnen 
viel, und auch andern Menſchen. 
Der Menſch. Herzenslieb, ich fürchte. bart, wüßte das die 
Pfaffheit, fie ärgerte ſich daran. 
Die Antwort. Du follft auch fo viel Unordnung von den 
Weltlichen fehen, daß niemand ben andern zeihen darf, dem die 
Saul fiegt auf einem jeglichen. | 


XV, Kapitel 
Bon Keifern und von Königen. 

Die Antwort. Nun ſieh aber am die hohe gewaltige 
Doffart der Kaifer und Könige und ihrer Weiber. Hieupr fo man 
einen wählen follte, deß wehrten fie fih mit allem Fleiße, und 
däuchten ſich der Derrichaft unwürdig aus dem Grunde der Demuth, 
und fo einer zu dem römifchen Reich erwählt ward, fo nahm er 
8 gar bemüthiglid und gar minniglid) und furdtiam auf nad 
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opferte es Gott anf, Leib und Seele, Gut und Ehre, und fchäkte . 


ich für einen Gottesfnecht, und nahm Gott zu Hülfe, -und forgte, 
wie er Friede und Gnade machte in der Chriftenheit, und ſtritt 
Eühnlich darum, und gab Gott den Leichuam und die Geele um 
die Gerechtigkeit. Und fie fanden ſich Gott-minnend, und in dis 
lem ihrem Thun und Laſſen war ihr Wandel fo recht Demäthig, 
beide an Frauen und ak Mannen, daß es Gott luſtete zu Sehen: 
Nun ift es alles umgekehrt. Damit verſtehſt du es genug, wie 
es iſt, wider alle Ordnung und in aller Weife, und ſiehſt ſelber, 
wie. gar verwäftet verfallen und verzogen biefe Wege find. - 
XVI Rapitel. 
Bon Derzogen, Srafen und Freien. 


Die Antwort. Gieh, wie nun die Herzoge und Grafen 
und Freien und ihre Weiber leben. Hievor wagten fie ihren 
26 
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Leib und ihr Leben Gott zu Ehren, daß Friede und Once 
würde in der Chriftenheit und in ihrem Sande, und fie hate) 
ehrfamen ‚heiligen Ernſt; und ihre Weiber waren fo recht ik 
tig und demüthig und fo recht guten Wandels, wer bei ihm 
‚war,: beide Derren ımd (Grauen, der ward von ihnen gröglid ge 
beſſert und ſchaͤmte ſich feiner felbft.. Und mar eine Frau, de 
frevel und muthwillig war, ‚und Pie in. Gottesfurdht nicht Ice 
wollte, die zwang ber Herr. ſ(Gemahl] mit Gottes Hülfe, daß fr 
mußte. recht thun. Und es fanden fi Hievor die Mamen m 
Frauen Gott minnend. Aber nun leben fie in allem Muthwilla 
den fie erdenken künnen, und vbllbringen mit Hoffart und mit d 
len Sachen ihren Uebermuth, und fie zwingen ihre armen kat 
über Necht, und nehmen ihnen ihre Arbeit [Erworbenes] ab, m 
verthun die in großen Sorgen [Gefahr] ihrer Seele wider Car. 
Der Menſch. Das muß dich, Herzenslieb, erbarmen. 





XV. Kapitel. 
Don Rittern und edlen Leuten. 

Die Antwort. Nun fieb um die Ritter und um die dla 
Leute, die da heißen Dienftfente und: Evelfwechte. Gich, wi 
wunderlich ihr Leben jetzund iſt in diefen forglichen Zeiten; mi 
fie gehen mit ihren Kleidern, und wie ſchaͤmlich und gar unchrit 
der Schnitt ihrer Kleider iſt; und ihr Geläffe und ihre Weiſe Mt 
seht als ob fie zumal ohne Sinn feyen, als rechte Thoren ehrt 
ralle Gottesfurcht und · ohne Befcheidenheit, beide, Weib und Mam. 
Und alle ritterliche Zucht verkehren fie mit allen Muthwillen da 
fie mit Leib aid mit Gut ervenfen und erzeugen mögen. Hiem 
war / den Mittern mohl erlaubt zu turniren und zu ſtechen, in ME 
Meinung, daß fie wohl ftreiten lernten, ob die. Chriftenheit Rt 
anginge, und daß fie Wittwen und Waiſen ichirmen möchte 
Sie hatten auch fo züchtigen göttlichen und demüthigen Wankı 
hievor, daß es luſtlich zu fehen war, und man ward ihrer gröplid 
gebeifert. Sie münnten und meinten Gott und feine Ehre in ale 
lhrem Thum; und das war guter beſcheidener Ritter Lehm un 
darum wurden ihrer viele geheiliget vor Gott in der Well 
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XV. Kapitel 
Bon Den Bürgern 


Die Antwort. Nun ſieh, wie die Bürger und die Kauf 
ente in den Städten leben; wiſſe, daß es gar forglih um die 
deute fteht in diefer Zeit; denn der greulichfte Geis ift in ihnen 


ufgeftanden, und fie find damit fo fehr verblendet, dag fie der ängſt⸗ 


ihen Gebrechen vor ihrem Tode kaum je mögen ledig, werden. 
Ind diefe Geitzigkeit kommt aus einem fo. hoffärtigen Grunde, dag 
e einer über den andern kommen will. Und wie das Gut fo forgs 
ih gewonnen wird mit etlicher Beichtiger Urlaub, das weiß der, 
er alle Dinge weiß; und ihnen ift ihr Gewiffen gar weit worden. 


dievor waren die Bürger und hie. Kaufleute gottesfürchtige und 


ugendhafte Dienfchen, und waren gar ruhigen Derzens in all ihrem 
Chun und Laſſen, und ließen fich begnligen mit kleinem Gut, und 
nachten nicht Theuerung mit ihremKorn und Wein. Und darum 
pohnte Gott mit ihnen, denn er fand ihre Derzen nicht zerſtört 


nit Geitz, ald nun. Wille, dag Gott in ein zerbrochen [getheilt]- 
der verirret Herz .nicht kommen will noch mag; denn, da er Woh⸗ 


ung haben foll, da muß ein ruhiges Herz ſeyn. Wiſſe, wer in 
tefem Geitz gefunden. wird. an feinem Ende, um den ſteht es ‚gar 


erglih.- Und das wiſſen fie wohl und Eennen es, und wollen es. 


och nicht ‚erfennen.. Wenn. fie fo viel gewännen, daß fie und ihre 
kinder genug hätten, was ihnen wohl ‚erlaubt ift, fo es mit Gott 
md mit Recht wäre, fo ſollten fie aufhören und. dann ordentlich 


md göttlich Leben, und ven Geis nicht Überhand nehmen laſſen. 


ber num will jedermann dem andern gleich werden, und.über den 
ndern und über feine Vorfahren kommen mit feinem Gut. Darum 
ind fie karg gegen Gott und gegen feine Freunde, und — 6 & 
vider feinen Willen mit Hoffart und in der Welt Ruhm; und 
krumm find fie Nacht und Tag in großen Sorgen, wie fie des 
Yutes viel gewinnen. 

Der Menſch. Herzatslieb, was meinet es, Ba; du man⸗ 


den Menfchen ſo großes zeitliches Gut verleiheft, ba ich fürchte, 


aß es wicht zu der Seele Nuten fen? 
2.0 26% 
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Die Antwort. Wille, Gott ift fo gütig, daß er niemen 
ungelohnt will laſſen. Wenn ex flieht, daß bes Menſqhen dei 
und Gemlth. fo gänzlich gekehrt ift auf Dies zergängliche Ding, f 
lohnet er mit denfelben zeitlichen Dingen und erfüllet feine Be 
gierde mit den Dingen, die der Welt zugehoren. Und es fleht u 
ſorglich um die Menfchen, die ihre Genugbe ſuchen in biefer Zat. 
Der Menſch. Herzensfich, erbarme Dich Über Die Ehriftenfeit! 


XIX. Rapitel, 
Bon den Handwerksleuten. 


. Die Antwort. ’ Siehe von den Handwerksleuten, wie fer 
lich fie Seben und wie voll Bei fie in dieſen Zeiten find, me 
wie fie ſich denen gleichen, fo fern fie. mögen, unter denen fie m 
Gottes Ordnung feyn follten. Hievor waren Die Handwerkslenn 
ger demüthig und einfältig von Grund, und auch ihr Gewand un 
ihre Geberde; fie waren in allen ihren Werfen fo gdttlih, da 
"ihnen Gott gar hold war. Aber mm Elimmen fie fo hoch über ſid 
mit Hoffart, daB ihnen Gott in feiner Weife imvohnen mag; da 
Gott hat keine Wohnung in den Ooffirtigen. 
Der Menfch. Ach Herzenslieb, das laßdich erbarmen. % 
wähnte, daß es gar ein einfältig Volk wäre . | 
Die Antwort. Gie ſchätzen ihr Handwerk zu theuer m 
nehmen zu großen Lohn, und einer reißet den andern dapı, ve 
theuer gebe. Und fie Haben auch Ungunft [Neid] und hafien einct 
der in vielen Weifen, und je einer vernichtet dem andern fein Dei. 
Der Menſch Ach Herzenslieb, erbarme dich ber die Chr 
ſtenheit! 


XX. Kapitel. 
Vonden Bauern 





Die Antwort, Siehe, die Bauern leben in dieſen ſocgh 
den Zeiten in den Dörfern unwiſſend aller Gottesfurcht, ad du 


\ 
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Bieh, und ohne Zucht und Ehrbarkoit nach ihrem Gelüſt und Ber 
mögen, und ſind recht ſchalkhaft und hoffärtig worden und von Grund 
böſen Herzens uud Gemüthes, damit fie der Feind beſeſſen hat mit 
ſeiner Kraft, ⸗Wiſſe, wäre es nicht, dag Gott erbeten würde von 
ſeinen Freunden, Gott märbe ihnen viel ander thun um ihre große 
Untugend. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, ware mein armes Gebet icht 
nüge, ſo wollte ich dich bitten für fie, daß du fie friſten wolleſt. 

Die Antwort, Gott verträgt es fo lange, bid es es nim⸗ 
mer leiden will, fo laͤßt er es Alles untergehn, Die Bauern wa⸗ 
ven bievor fo recht gute einfäkige demüthige Leute, daß ibven 
Gott gar guädig war und held. 

. Der Menſch. Ach Herzenslieb, ic; weiß nicht mehr, mas 

ih jprechen fol, denn daß du dich erbarmeſt Über bie Chriſtenheit 
duch Deine einige Güte. 


XV Kapitel. 
Bon den weltlihden Weibern. 


Die Antwort. Nun fiehe, wozu die Weiber nun kommen 
find; und ihre weibliche Zucht, mo iſt Die nun? Siehe, wie alle 
göttliche Zurcht und fräuliche Scham in ihnen vergangen, iſt; und 
wifle, daß die Weiher in dieſer fürglichen Zeit,. nach ihrer: Weiſe, 
viel freufer und bäfder kecker] End zu den Sünden, denn die Man: 
nen. Ich meine nicht gute ehrbare Frauen, deren man: noch. niele : 
findet in Zucht und in Ehren; ſondern ich meine bie Weiber, Die 
ſich der Welt annehmen, fie heißen nun geiftlich oder weltlich, und 
die den Leuten gefallen wollen in Worten und Werfen, in Klei- 
dern und Geberden, und darauf mehr ihren Fleiß, ſehen, denn au 
Gott, und geben der Kreatur ihre Zeit, ihr Herz. und: jhren Sinn, 
Die Weiber find recht worden zu einer diebiſchen höllifchen. Mörder: 
grube, und die Güte Gottes verträgt fie, und baitet uud verhängt | 
ihnen ſduldet fie Iangmäthig], und es Hilft alles. nicht. Sie wol⸗ 
len ehrſame Weiber heißen, und find oft vor Gott unwerther denn 
gemeine offne Suͤnderinnen; denn die fünben mit Furcht und ng 
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ſchaft der Leute, und auch mit heimlichen Sünden, die verborgen ft, 
von denen man nicht wohl fchreiben darf; die es treiben, die wi 
fen wohl, was ich meine. / Und wiſſe, daß fo manche Eünten g 
ſchehen in den Frauentloſtern, beibe, heimlich und offenbarfic, 1e 
es ‚gar forglih un fie ſteht. Wille auch, daß die rechte Etra 
eines’ ' inmendigen "göttlichen Genftes und lauterlich bloßen Ge: 
Meinens und’ Minnens unter ihnen gar zu einer Faulheit nern 
ift; und ghttliche Heim̃llichkeit/ als es Awann war, die iſt me 
ihnen gar vergeffen ind zumal nievergefullens‘ atid vderum un 
aa fo wenige ei ger Iusor wo vieie große Heilige vor Ser 
war 

WBer Menſiche | pi Wergenktiebs;-wlecbetrüße mid) dat, de 
* Frauen alſo verberben; ſeit fie‘ doch Digi vor allen gernn 
ſin den Otden auſenenmaen find; daß fe an dir olein Ink 
nehmen ſollteun .] 

; die Antwort. Sich⸗ and), wie. alle: ‚geiftlich Drbanz 

vergatigen iſt in "den Mannenrlbſterũ fe ſeyen offne/ fr jene 
| Bettel- Orden oder andere. ref gig 

Der Menfch. YA’ Heezenslieh⸗ weine} ach getraue, da 
man noch wohl Kloſter ſiade, die inwendig erũſthafe Leben führe 

BDieAntwöork. Das iſt: wohl wahr.‘ Aber recht ernſhe 

ter Klofter findet nicin fo wenntge daß es ein Jammir !iſt. 
Mer Menſch. Das laß dich erbarmen!Ach Herzenelith 
ste bi ich deg v von Grant "eineedirgend erſchrocten und betribi 


xl. Mi ap t t: et 
‚Bon ben weltlichen Dfaffen Bertpriehenn) 


"Die Antwort: , Ninm :fiebe, wie die weltlichen Pfafen ik 
But 1t vertfun; das Gut, das fie von Gettesgaben nehmen, mie ſe 
das ſchaͤnulich „verzehren: mit Unkenſchheit ad. mit Fraßheit [ru 
fen] und mit großer. Hoffart. Und fieße, wie. unpfäfflich [ungeit 
lich] fie gehen mit ihren Kleidern in dieſer Zeit, und and mi 
iften Geberden in mancherlei Verlaſſenheit [Myısgelaffenheit). Un 
fiehe, wie der heiligen Chriſtenheit Gut unter ihnen verzehrt wird, Tui 
für ver Leute. Seelen ſteht [fromme Stiftungen für Verſtorbene, 
und fie in dent Fegfeuer brennen müffen. Und fieh vom ipnen dı 
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fen, wie fie ihrer Würden und Ehren achten und ſich darnach hal 
ten, und wie Gott fo wenig zu Grund, .geminnet und gemeint 
wird. in allen ihren Werken, in Thun und Laſſen; denn aller 
göttliche Ernſt ift zumal in ihnen vergangen und vergeſſen; und 
dazu ift in. ihnen, von ‚allen dem fo. wenig. inwendiges Empfinden, 
als ob eö-.fie nicht anginge; denn ſie denken nicht Daran; ſondern 
denken nur auf: große Kirchengült [Einfammen), mie fie deren viel 
geninnen,. und ‚wie fie geoße Kunſt erlangen, daß fie sunßenächein 
und Ehre. und Gut davon geminnen: unten: Geiſtlichen und Wali⸗ 
lien. Darauf ;geht.äpre Meinung viel, mehr). mie Raben Leuten 
gefallen, denn Daß: fin. gewahr warden u: ſchwacken Gettes unb 
feiner inwendigen Gmade. Day nimmt er iin Die. nabe, 
bie fie haben, und, gibt fie einem a sn dan 

Der Menſch, Das iſt ein —— do dem, der 
wenig hat, und gihſt dem, der viel ab? ,. win. m 

Die Antwort. - Wem: Soft. feige, Ode: gear un 
man fie dann thorlich verhlitet ſperſtaumt] fp mitt. Gott ‚hiefekbe 
Gnade und gibt fie. dem, Ina viel dab, Ind; Be: ‚mit Minne und 
Ernſt behält... - BT: 

Der Menfd. Ach Derzenstich, dei (ep bir imwer PETE 
daß du noch jemand paßk der being. Gnade behat un ihre: em⸗ 
pfänglich iſt. BL) LE? Ze 

Die Antwort. Wiſe, daß deren recht wenige find; und 
dingen diefelben allzumal ays der Zeit, ſo müßte die Chriftenheit ’ 
zuhand ein Ende haben. 

Der Menfd. "Einiges Hergndlieh, das laß dich erbarmen! 
Möchte ich darum meines Herzens Mntı:ane meinen Miigen genen, . 
das thät’ ih gem. ne tn spwendit. 

Die Antwort. Das wäre ai ob es 1 nit. 


» u.‘ ’ ' "sr. 
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xut· apitel, 
. ou Bon den Beginen®. 
Die Antwort. :- Wim fiehe, wie die Beginen Ichen in diem 
geit, und: wohin "ihr fimvendig: ernſthaft Leben gekommen fen, da 
fie vor Zeiten geführt haben. Sie gedenken nim, wieſie viel Cal 
gewinnen ie viel BALL une! [AR Haufet, und Darff-biel von ds 
fein Daiuötafh und Geſtive d ährer mit Affen’ PLABe mark, mb 
wie fie fehöRE Kleider undvie! gut von Farbe ferien‘ und [him 
Wicher und Keinbdb u mannigliches Sunſt gewinnen und gechr 
umd :hervargejugeit werben. Aber 'uliee inwdenbige wohlgefligte Cr 
und inniges Leiden, Gott ergeben, das tft zumal in ihnen verh 
ßen; und fie Kaufen und tefamfen” afterwegen [hin ad her]. en 
auch etliche unter ihnen "anders than, deren -finb ſo wemge, te 
esnein: Zammer M.- Sie: wirken und leben meiſtens: Auf ans © 
gesfhaft Eigenwille)) denn fiewollen ihre Weiſe nihht lafe 
Hieor Hätten. ſie gargeſchwinden· einfärtiäeh” göttlichen Craft, un 
waren gutherzig und Gott war ihnen ſonderlich heimlich un wirft 
große verborgene Dinge in‘ “ieh: Be 

m Der Menſch. Dis laß dich, Depnstiß, erbarmen, ©E 
dir aue Menfchen nicht gehorfam ſind in „Selaftenpeit ührer ſck 


— 5 . Bi KIVG Kapitel: : oe 


v 
euren Bon ben Begparten. 
HERE 


"Die. Mntwort. Hz fef-uar bie „Belberiuar Bogne 
Die Afterwege laufen und des rechten rnmendigen wahrhaften Be 


—A ‘“ „nr 4 ve 


9 Beginen und Begharten (im folg. Kap.) anbächtige Perſonn 
jene weiblichen, dieſe männlichen Geſchlechts, die nad; der brita 
Hegel des heiligen Franziskus in ber Welt zurückgezogen It 
Weit ſich viele unter ihnen Ausfchweifungen und Irrlehren ga Ede“ 
den kommen ließen, wurden fie ats Gektirer und Keter von MM 
Pabſten mehrmals verdammt, und die Namen wurden Schimpfaam 

In den katholijchen Niederlanden kennt man bie Beginen, im gu 
Sinne, no unter bem Namen Kloppen. 
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ges vergeffen Haben. Wan findet wohl einige, denen vedht iſt, 
aber ihrer finb gar wenige, Und wife, fühlte Gott : feine Gnade 
jemand eingießen um vielen vernünftigen Klaffens willen, fo fell 
ten fe ihrer gar viel Haben. Wille aber, daß es nicht liegt an 
vielen vernünftigen florirenden Reden; es liegt an einem unters 
würfigen demuthigen gelaſſenen Grunde. Daran gebricht es ihnen 
viel, und auch andern Menſchen. 

Der Menſch. Herzenslieb, ich fürchte. hart, müßte das vie | 
Pfaffbeit, fie Argerte ſich daran. 

Die Antwort. Du folift auch fo viel Unsednung von den 
Weltlichen fehen, daß niemand ben andern zeihen darf, dem die 
Schuld liegt auf einem jeglichen. 


XV. Rapitel. Ä 
Bon Kaifern und von Königen. 

Die Antwort. Run fieb aber mm die hohe gewaltige 
Hoffart der Kaifer und Könige und ihrer Weiber. Dieupr fo man 
einen wählen follte, deß mwehrten fie fih mit allem Fleiße, und 
daͤuchten fich der Herrſchaft unwürdig aus dem Grunde der Demuth, 
und fo einer zu dem römischen Neich erwählt ward, fo nahm er 
es gar demüthiglich und gar minniglidh und furchtſam auf und 


opferte es Gott auf, Leib und Geele, Gut und Ehre, und ſchaͤtzte 


fih für einen Gottesknecht, und nahm Gott zu Hülfe, und forgte, 
wie er Friede und Gnade machte in der Chriftenheit, und ſtritt 
fühnftch darum, und gab Gott den Leihuam und Die Seele um 
die Gerechtigkeit. Und fie fanden ſich Goit-miunend, und in als 
lem ihrem Thun und Laflen war ihr Wandel fo recht demüthig, 
beide an Frauen und ak Mannen, daß es Gott Auftete zu ſehen. 
Nun ift es alles umgekehrt. Damit verftehft du es genug, wie 
es ft, wider alle Ordnung und in aller Weiſe, und ſiehſt Selber, 
wie gar verwäftet verfallen und verzogen dieſe Wege fin. - 
XVI. Kapitel 
Bon DHerzogen, Grafen und Freien. 


Die Antwort. Gieh, wie nun die Herzoge und Grafen 
und Freien und ihre Weiber leben. Hievor magten fie ihren 
\ ‚ . 2b 
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Leib und ihr Leben Gott zu Ehren, dab Friede und On 
würde. in ber Chriſtenheit und in ihrem Lande, und fie hatıa 
ehrfamen ‚heiligen Ernſt; und ihre Weiber waren fo reht it 
tig ‚und demüthig und fo recht guten Wandels, wer bei ihe 
war, beide Derren und Grauen, ber ward von ihnen größlich ge 
befiert und fehämte ſich feiner felbft.. Und mar eine rau, die 
frevel und muthwillig war, und die in. Gottesfurcht nicht de 
wollte, die zwang ber Herr. ſ(Gemahl] mit Gottes Hülfe, daß fr 
mußte vecht thun. Und es fanden fi hievor die Mamen un 
Frauen Gott minnend. Uber nun leben fie in allem Muthmile, 
den fie erdenken können, und vbllbringen mit Hoffart und mit dl: 
len Sachen ihren Uebermuth, und fie zwingen ihre armen kat 
über Recht, und nehmen ihnen ihre Arbeit [Ermworbenes] ab, mi 
verthun die in großen Gorgen [Gefahr] ihrer Seele wider Ger. 
Der Menſch. Das muß dich, Derzensfieb, erbarmen. 





XVII. Kapitel, 
Don Rtttern und edlen Leuten. 

Die Antwort. Nun fieh um die Ritter und um die ein 
Leute, die da heißen Dienſtleute und Evelfwechte. Gieh, mt 
wunderlich ihr Leben jetzund iſt ‚in biefen forglichen Zeiten; m 
fie gehen mit ihren Kfeidern, und wie ſchämlich und gar unehrlid 
der Schnitt ihrer Kleider iſt; und ihr Geläffe und ihre Weiſe fl 
recht als ob fie zumal ohne Sinn feyen, als rechte Thoren om 
ralle Gottesfurcht und-ohne Befcheidenheit, beide, Weib und Mar. 
Und alle ritterliche Zucht verkehren fie mit allen Muthwillen, da 
ſie mit Leib amd mit Gut erdenfen und erzeugen mögen. Hier 
war / den Mittern wohl erlaubt zu turniren und zu ſtechen, in Me 
Meinung, daß fie wohl ftreiten Sernten, ob die Chriftenheit Nut 
anginge, und daß fie Wittwen und Waifen ſchirmen möcht. 
Sie hatten auch fo zühtigen göttlichen und demüthigen Want 
hievor, daß es luftfich zu fehen war, und man warb ihrer größlid 
gebeilert. Sie minnten ımd meinten Gott und feine Ehre in allm 
threm Thum; und das war guter befcheivener Ritter Leben ım 
darum wurden ihrer viele geheiliget vor Gott in der Welt, 


a‘ 
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x Kapitel 
Bon ven Bürgern. 


Die Antwort. Nun fig, wie die Bürger und die Kaufe 
Iute in den Städten leben; wille, daß ed gar forglich um. Die 
Leute fteht in diefer Zeit; denn der greulichfte Geitz ift im ihnen 


aufgeftanden, und fie find damit fo fehr verblendet, daß fie der ängfts - 


lihen Gebrechen vor ihrem Tode kaum je mögen ledig, werben, 
Und diefe Geigigkeit kommt aus einem fo hoffärtigen Grunde, Daß 
je einer über den andern fommen will. Und wie das Gut fo forgs 
lich gewonnen wird mit etlicher Beichtiger Urlaub, dad weiß der, 
der alle Dinge weiß; und ihnen iſt ihr Gewiflen gar weit worden. 
Hievor maren die Bürger und kie Kaufleute gottesfürditige und 
tugendhafte Dienfchen, und waren gar ruhigen Herzens in alt ihrem 
Thun und Laffen, und Tiefen ſich begnügen mit kleinem Gut, und 
machten nicht Theuerung mit ihremKorm und Wein. Und darum 
wohnte Gott mit ihnen, denn er fand ihre Herzen nicht zerſtört 


mit Geis, als nun. Wille, daß Gott in ein zerbrodhen [getheilt] 
oder verirret Herz .nicht kommen will noch) .mag; denn, da er Woh⸗ 


nung haben fol, da muß ein ruhiges Herz feyn. Wille, wer in 
diefem Geig gefunden wird. an feinem Ende, um ven ſteht es gar 
rglih.- Und das willen fie wohl und Fennen es, und wollen es. 
doch nicht erkennen. Wenn fie: fo viel gemännen, daß fle und ihre 
Kinder genug hätten, was ifmen wohl erlaubt ift, fo es mit Gott 
und mit Recht wäre, fo ſollten fie aufhören und. dann ordentlich 
md göttfich leben, und den Geitz nicht Überhand nehmen laſſen. 
Aber num will jedermann dem andern gleid) werden, und über den 
andern und über feine Vorfahren kommen mit feinem Out. Darum 
md fie Farg gegen Gott und gegen feine Freunde, und vetgun & es 
wider feinen Willen mit Hoffart und in der Welt Ruhm; und 
drum find fie Nacht und Tag in großen Sorgen, mie ſie des 
Gutes viel gewinnen. 

Der Menſch. Herzenslieb, was meinet es, daß du man⸗ 


— 


Gen Menſchen fo großes zeitliches Gut verleiheſt, da ich fürchte, 


VB es wicht zu Der Seele Nutzen fey? 
25* 
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Die Antwort. Wille, Gott ift fo güfig, daß er niemat 
ungelohnt will laſſen. Wenn er fleht, daß des Menſchen Om 
und Gemüth-fo gänzlich gekehrt ift auf Dies zergängliche Dinz, it 
lohnet er mit benfelben zeitlichen Dingen und erfüllet feine de 

gierde mit ven Dingen, die der Welt jigehören. Und es ſteht ge 
"forglich um die Menfchen, die ihre Genligde fuchen in dieſer Zei 
Der Menſch. Herzenslieb, erbarme dich über die Ehriftenfeit 


XIX. Kapitel. 
Bon den Handwerksleuten. 


Die Antwort. ’ Siehe von den Handwerksleuten, mie ſorz 
fich fie leben und wie voll Geis fie im diefen Zeiten find; m 
wie fie fih denen gleichen, fo fern fie. mögen, unter denen fie v1 
Gottes Ordnung feyn follten. Hievor waren die Dandiwerfdiaii 
ger demüthig und einfältig von Grund, und auch ihre Gewand 
ihre Geberde; fie waren in allen ihren Werfen fo göttlich, 
ihnen Gott gar hold war. Aber mm Elimmen fie fo hoch übe 
mit Opffart, daß ihnen Gott in Feiner Weife inwohnen mag; 
Gott Hat Beine Wohnung in den Oofkirtigen. 
Der Menfch. Ach Herzenslieb, das laß dich erbarmen. 
wähnte, daß es gar ein einfältig Volk wäre 
Die Antwort, Sie ſchätzen ihr Handwerk zu theuer: 
nehmen zu großen Lohn, und einer reitzet den andern Dazu, dab 
teuer gebe. Und fie Haben auch Ungunft [Meid] und haſſen ei 
der in vielen Weifen, und je einer vernichtet dem andern fein 
Der Menſch. Ach Herzenslieb, erbarme dich über die © 
ſtenheit! 












XX. Kapitel. 
Von ben Bauern 





| Die Antwort, Giche, die Bauern leben In biefen fe 
chen Zeiten in den Dörfern unwiſſend aller Gottesfurcht, als 


\ 
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ieh, und ohne Zucht und Ehrbarfeit nad ihrem Gelüſt und Ders 
ibgen, und find recht ſchaſkhaft und heffärtig worben uud von Grund 
öfen Derzend und Gemuͤthes, Damit fie der Feind beſeſſen Hat mit 
ner Kraft. Wiſſe, wäre e& nicht, daß Gott erbeten wuͤrde von 
num Freunden, Gott mwärbe ihnen viel anders thun um ihre große 
Intugend. Ä 
Der Meufch, Ah Herzenslieb, wäre mein armes Gebet icht 
tie, fo wollte ich dich Bitten für fie, dag du fie friften wolleſt. 

Die. Antwort, Gott verträgt es fo Inge, bie es es nim⸗ 
wer leiden will, fo läßt er es Alles untergehn, Die Bauern wa 
im bievor fo recht gute einfäktige demüthige Leute, daß ihren 
Get gar guädig war und hold. 

Der Menſch. Ab Herzenslieb, ich weiß nicht mehr, mas 
ih jprechen foll, denn daß du dich erbaumeft Über hie Chriſtenheit 
ach deine einige Güte. 


XV Kapitel. 
Bon den weltlihen Weibern. 


Die Antwort. Run fiehe, wozu die Weiber nun fommen 
fd; und ihre weibliche Zucht, wo ift die nun? Giche, wie alle 
Fhlihe Furcht und fräuliche Scham in ihnen vergangen, iſt; und 
wie, dag die Weiber in dieſer forglichen Zeit, nach ihrer: Weile, 
dd frevfer und bälder [kecker] find zu den Sünden, dem die Manz: 
ven. Sch meine nicht gute ehrbare Frauen, deren man: woch niele : 
abet in Zucht und in Ehren; ſondern ich meine hie Weiber, bie 
üh der Melt annehmen, fie heißen nun geiſtlich oder weltlich, und 
die den Leuten gefallen wollen in Worten und Werfen, in Rlei- 
dern und Geberden, und darauf mehr ihren Fleiß ſehen, denn ag 
Gott, und geben der Kreatur ihre Zeit, ihr Herz. und: jhren Sinn, 
Die Weiber find recht worden zu einer diebifchen hölliſchen Mörder 

‚md die Güte Gottes verträgt fie, und baitet und verhängt 

m [duldet fie langmüthig], und es Hilft alles. nicht. Sie wol⸗ 
ehrfame Weiber heißen, und find oft vor Gott unwerther denn 
eine offne Günderinuen; denn bie fünben mit Furcht und Aeng⸗ 





300 =» 
ſten und nicht mit Frevel, als diefe thin. Ste find dem Teufe 
fern lieber denn’ die gemeinen Weiber, denn fie find ihm viel nz 
ber. Sieh an, wie recht unfeufchlich und ſchäͤmlich fie nun geben 
vor allen Mannen. Wären wilde gemeine Weiber hievor affo ent: 
bloßt gegangen, gute Frauen hätten ſich von Grund ihres Herzens 
gefchämt.. Sieh fie an unten und oben, wie entblöß? ımd wie (ham 
lich fie geben, daß fie fl ch billig in Derz und Seele ſchaͤmen ſollten 
vor allen Mamen. Wie find ihre Kleider, wie ift der Schritt, 
wie ihr Geläffe, ihre Geberve, ihr Wort und ihr Werf öffentlich 
bei den Mannen! und all ihe Wandel, ihre Angen und alfe ihre 
auswendigen Sinne! Wo ift nun fräufiche Zucht und Scham? 
..Wiffe, daß manche Weiber in diefer forglichen Weife hundert Ted 
‘ fünden des Tages thun, und mollen doch ehrfame Frauen ſent. 
und von diefen Sünden allen nichte wiffen, und find doch in der 
Wahrheit an ihnen allen ſchuldig.,“ Denn wiffe,. wenn ein Mam 
-ein alfo verthan verlaffen Weib fieht, die alfo vor ihm und ver 
allen Mannen entblößt geht, fo kommt dann in des Mannes Her; 
die Begierde, möchte fie ihm nad) feinem Willen werden, dag er 
dann mit ihr fünden wollte, und fo- oft das mit Muthwillen ge 
. dacht wird, fo manche Todſuͤnde gefchieht da, wienohl es nimmer 
zu dem Werke fomme. Und in alle diefe Suͤnden fallen die Wa 
ber mit ihnen, weil fie die Urſache der Sünden waren mit ihre 
böfen Weife. Das gejchiedt im Kirchen und in den Straßen um 
wo fie immer bei einander find. Gefchieht ‘es Kann, daß der Mam 
von derfelben Neigung wegen zu einem gemeinen Weibe gebt, mo 
mit der fündet, Diefer ZTodfünde des Weibes und des Mannes 
ſind fie eine Urfache; und wie oft das gefchieht, die Sünden fal: 
len alle auf fie, (wiewohl fie es doch nicht wiften wollen), weil 
fie fich alſo ausgeben, und fich ohne Gottesfurcht unkenſchlich jeg⸗ 
lichem vorgelegt haben mit dieſen böfen Weiſen. Run merke mie 
es um ſie ſteht, ſo ſie an ihr Ende kommen. Man gibt ibnen 
Gottes Leichnam und bereitet fie wohl; und wähnet man, es ſtebe 
gar wohl um fie, fo Kommt der Teufel und hält ihnen ihre fin: 
fiche Thorheit vor, daß fie verzweiflen und Des ewigen Todes ſter⸗ 
ben. Dies geſchieht gar oft denen, die ihre Zeit und Weile mit 
Ausgelaffenheit vertreiben; und die Beichtiger, die mit dieſen lich 
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rien und ihnen das geſtatten, die fahren denſelben forglichen Weg. 
Miffe, daß etliche alfo in taufend Xobflnden Gottes ‚Leichnam 


empfahen ; und fo fle dann ein ganzes Jahr ausgehen in: Verlafs 


fenheit, und es kommt die Faſte, fo gedenken fie Diefer fremden 


Eünden nit mehr, und haben deß ganzen Willen, wenn Oſtern 


vorbeikommt, daß fie dans thun wollen als fie zuvor thaten, und 
behalten darauf alle Bereitſchaft, die dazu gehört, Kleider, - Ge⸗ 
jierde und alle Dinge. Es wäre ſolchen wäger und nüber, dafs 


hundert taufend Teufel in fie führen, denn daß fle ihren Gott iq | 


tödtlichen Sünden empfahen., Wille, wer dich zu. Yaus übe und 


dich an eine unreine ſtinkende Statt fetzte, wie. ware dir das zu 


Dank, wiewohl du eine arme Kreatur biſt? 
Der Men'ſch Ad) Herzenslieb, erbarme ‚ri über vie 
Chriſtenheit! 


.r . 


u. 
XXII. Kapitel, Be 
Bon den Eheleutem 


Die Antwort. Num fiche, wozu die heilige Ehe kommen 


und worden if. Wiffe, der meifte Theil der Beute, die in. vieler 
zeit leben, die machen Die heilige Ehe zu einer Miſtgrube, dem 
fie feben darin. ald das Vieh mit aller Luft und Muthwillen, die 
ihre viehliche Natur geleiiten over erzeugen mag. Gie leben. wider 
alle Geſetz und Ordnung der heiligen Ehe und wider ale Bes 
Iheidenheit. Gott fehte die Ehe nie ein in der Meinung, daß 
man leben follte nach der Luft der verbösten Natur, foudern bay 
man ein heilig behüitetes göttliched Leben - führen: folkte in ber 
Weiſe, als es von Gott aufgefetst ift, in rechter Orvbnung. "Wer 


die Heilige Ede hielte als fie. von Gott aufgeſetzt ward, dem märe' 


ed eine Stärfung der Seele und des Leibes, denn Gott ift nicht 
ein Zerftörer der Natur, ſondern er vollbringt fie. Und weil mau 
nun fo viel thut wider Geſetz und Ordnung der heiligen Che; * 
rum iſt menſchliche Natur fo verdorben und krank worken, 

der meiſte Theil der Leute find voll Unflaths und —— 


worden, in und außer der Ehe, Pfaffen und Layen, Ponnen und 


I. 
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Monche, alfo, bag kaun jemand Hk, er hey eiwomit befledet um 
vermailigt [bemakelt] in eflicher Weihe; iſt es nicht wit dem 


Werke, fo doch mit anderen Weiſen, es ſeh NBanblung der Lie 
‚bung immerdig ober auswendig. Eollte Gott die Weit dr Güs 


den wegen untergehn laſſen, als er in Noci's Zeiten that, er follte 
sub milßte fie alle Tage, alle Stunden untergehn laſſen, als wohl | 


"etwas . Borzeichend in gar kurzem geſchehn mag. Gott het audı 


die Leute gar freundlich und minniglic gewarnt in dieſen leßten | 
Zeiten mit dan Sterben [Weit], und auch mehr, aber es half ger 
wenig; denn die Chriſtenheit iſt deß undaukbar geweſen, und man 
bat fein vergeſſen als wäre es vor tauſend Jahren geſchehn. Sit 
böferen [verſchlimmern] ſich von Tag zu Tag. Wiſſe, wem es 
Gott verdreußt, fo wird er verhängen, daß jeder Dienfch. den an 
dern ermorden wird ; denn jeglicher fleißet fich, über den andern 
zu kommen, und jeglicher ift bereit zu fchlagen und zu morben, 
und ift des Uebermuths und der Hoffart fo viel, Daß es dazı 
kommen if, daß man Sunde nicht für Sünde Hält; und in vielen 
hundert Jahren, waren: die Menfchen nicht ſo höfe als fie un find. 
Sie follten lernen Gott minnen; denn fo der Tod kommt, fo tbut 
der Teufel alle. feine Kraft dazu über alle Weiſe, wie er den Mu 
fehen ververbe, und er hebt ihm al fein thürichted Leben fo grew 


u Ktch vor, daß der Menſchen wunderlich viele verzweiflen, und wer 


den auch ſolche Menſchen verloren, an denen man große Dinge ge 
trauet. Buch find. etliche Menſchen, auf bie Gott fo zornig ill 
daß fie in fo ımmäßigen Leiden ſeyn follen bie an den jüngfen 
Tag, daß fie nimmer empfinden, ob fie in der Hölle oder im Feg 
feuer find. Das find die freufen Günter, die ihre Beſſerung fps 
ren bis an ihr. Ende und denen dann eine. Heine Rene wird; übe 
die ift: Gott fo zornig, daß er ihrer nicht wiſſen noch gebenfen 
will, und will auch nicht, daß feine Freunde für fie icht ‚bitten in 
diefer Zeit. Wille, daß es viel anders und greulicher um dir 
Leute fteht, denn. man wähnet. Die Tenfel thun alle Gewalt, daß 
fie den Menſchen an feinem Ende Hintern, Wille, alte Gewalt, 
die die Teufel’ haben, bie ift ihnen worden von Der Sünde wegen. 


Williſt du wiſſen, wus Die Inden ertöbtet hat? 
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. Der Den fd. Einiges geminntes 172 meines, was mei⸗ 
et Das? 
Die Antwort. Wille, vas ihat der Geitz der Ehriſten *) 
ms der Juden heimliche Sünden; dieſe zwo Urſachen erſchlugen 
ie Juden. Wiſſe, ſollte Gott Die Chriſten niederſchlagen um ihre 
eimlichen und offenbaren Sünden, er thäte nimmermehr anders 
eun ſchlagen, als auch in Kurzem wohl geſchehen mg . - . 
Nun ſieh, wie ſchwerlich die Lente verfallen find in die Pfeife 
er Unkenſchheit, der Hoffart und ver Geitzigkeit, die Sort ſonder 
ih) haſſet; denn fie find- eine Urſache Neides und Haſſes und ge ' 
neinlih aller andern Sunden. Und def find Städte und Klöſter 
ou, Beiftliche und Weltliche, Pfaffen md Layen; niemand darf 
ns auf den andern legen; die Schuld ift eines jeglichen. Nähme 
eglich feiner felbft mit Fleiß wahr, er follte fo viel mit fich jelbft 
u thun gewinnen, daß er eines andern wohl vergäße. Wiſſe, der 
immlifche Vater wird ohne Unterlaß erzürnt, weil die. Ehrjſten⸗ 
eit feines Sohnes vergeſſen hat und alfer chriftlihen Ordnung. 
Befferen fie ſich nicht, fo verfehe ich mich, daß der Vater Urlaub 
be feiner Gerechtigkeit, dag fie die Barmherzigkeit uüͤberwinde, daß 
ie feine Feinde ſchweigen muͤſſen, bis ex feinen Sohn rche. 
Der Menſch. Ach einiges Herzenslieb, id) bin’ dieſer Rede 
m Grund meines Herzens erſchrocken; mich Dinft, id) ſey fo Frank, 
x ich jetzund vergehen folle; wäre es dein Wille, das wane if 
uch lieb. 
Die Autwort. Dein, du mußt wech mehr ſehen. 
‚Der Menſch. Herzenslieb, dein Wille werde 
Dieſe Nee hat nun ein Ende. Run wollen wir reden, wie 
ieſem Menſchen ward ſehn gelaſſen ein großer hoher Berg, und 
Kuren an Dem Berge menu große, greulich weite Felſen, und la- 
gen die einen ob den andern bis oben auf den Bag, und wendete 
ten auf diefen Fetſen Gorfteumeniten. 7 





*) So heißt es im alten Exemplar von ıh82. Das von 1412 und nad) 
ihm Surins fegen „der Geis ber Juden. Beides bann als wahr 
geiten. Es zielt auf die große Jubenverfoigung jener Zeit. 
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Hier hebt fid an zu reden von den neun Zelfen. 


Es mag niemand zu Gott fommen, er habe dem TBohnm 
auf dieſen Felſen. Wer alfo hier in dieſer Zeit darnach werbe: 
will, daß er zugelaſſen werde zu ſehen in ben Urſprung, banze 

die Seele kommen fit, der muß gar ein verwegen kühn Gemün 
haben und muß Elimmen über dieſe hohen Felfen alle, bis er ad 
den oberften Felſen komme; da foll er dann wohl gewieſen were 
wo er hin foll. Der wäre ein edler Menſch, der ſich wagen wellle 
auf dieſen felshohen Berg; er ſiegte in dieſem Leben allm jara 
Seinen o ob ımb würde Dan ein großer Heiliger in dem ewigen 9er 


% 


XXIM. Kapitel 


Bon dem erften Felſen, und von den Menſchen, tie 
darauf wohnen. 


Die Antwort ſprach: Ich ſage dir, ſollteſt tu dies ie 
ger geſehn und gehört Haben, du möchteft es nicht erlitten baba 

Der Menſch. Dein Wille werde, und nicht der meine! 

Die Antwort. Nun thu deine inwendigen Augen auf, mt 
ſieh nun, wo du bift. 

Der Menſch. Herzenslieb, ich ſehe, daß ich wieder an de 
Statt bin, da ich vor war, unten an dem Hohen Berg; und be 
gehre von Dir zu willen die Meinung diefer Dinge. 

Die Antwort ſprach: Siehe, das ift Urſache, daß tu 
©eelen wieder abfielen in Das Thal. 

Und indem erging ein klarer lauterer Glanz, daß der Men 
ihn faum erleiden mochte. 

Der Menſch. Sit das eine Seele, die noch in ihrem Ur 
fprunge ift, und alfo glänzet als ich fehe? 

Die Antwort. Da folft wiffen, ließe dich Gott ein 
Seele fehen, als fie ift in ihrem Urfprunge und nad) Gott geht; 
det, deine: menfchliche Natur möchte es nicht erleiden, und de 
möchteft auch mit all deiner ſinnlichen Bernunft nicht begreifen, 
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was es wäre. Aber Gott hat dich Die edle Seele fehen Yaffen das 
rum, dag Du es zu Worten bringen und es fchreiben möge, N ver 
Shriftenbeit zu Hülfe und zu Warnung. 

Der Menſch. Dein Wille werbe! 

Die Antwort. Thu beine inwendigen Augen auf und D fie 
über Dich. 

: Der Menſch ah, daß ver Berg fo greulich hoch war, als ob 
er an den Himmel ginge, und ſo weit, daß er an kein Ende 
mochte ſehen, und waren neun große Felſen an dem Berge, je ei⸗ 
ner ob dem andern, bis oben an den hohen Berg; und ihre große 
Weite und Breite war greulich wunderlich anzufehn. / | 

Der Menſch. Gage mir, Herzensfieb, was meinet dies, 
daß ich zwierent dieſen greulichen hohen großen Berg gelehen habe? 

Die Antwort. Sieh, was an dem Berge Li und was 
Beute darauf wohnend ſeyen. 

Der Menſch. Dein Wille werde! 

Zuhand war der Menſch auf dem niederſten Felſen, nd der: 
Feld war fo hoch, daß der Menſch über alles Erdreich ſah und 
Iber alle Welt miteinander. Und er fah, daß ein greufich Net 
und Garn Über alle Welt zumal gezogen war; ohne allein über 
diefen hohen Berg. Der Menfch erſchrack darob fehr und fprad), 
nad Dies meinte oo 

Die Antwort. Gott hat es dich fehen laflen in dieſen 
Bilden; denn” ſollteſt du es Öffentlich -fehen, wie ängſtlich und 
bitterlich die Welt jetzt gefangen ift in ihren Sünden, die Ratur 
möchte es bei nichten erleiden. 

Der Menfh. Ich wähnte, ich hätte nun der. Creme 
Sünden genug gefehen. | 

Die Antwort. Wüßteft du die Sorge und die Angſt, in ver 
die Chriftenheit jeßt fteht, und in welchen Sünden, und wie greu⸗ 
liche ängftlihe Pein und Marter und Noth fie darum leiden müſ⸗ 
fen, du möchteft es nicht erleiden. 

Der Menſch. Herzenslieb, mas meint es, daß dieſes Garn 
über den Berg nicht geht? 

Die Antwort. Das meine, dag die Menſchen, bie hier 
wohnen, in Gottesfurcht und ohne Todfünden leben. Run fchäge _ 





die Meunſchen zuſammen, die au bisfan Berge wohnen, und de 
unter dem Garne wohnen und in bis Stricken gefangen int, ua 
Die doch Chriftennamen haben. . 

Der Menſch fah, wie Hundert in Torſunden gefangen lage 
da kaum einer auf ben Berge, ehne Tobfünde war, uad dad au 
Chriſtenmenſchen hießen. | 
Der Menid. Derzenslich, find aber wer Mexrſchen auf dm 

erften Felſen viele, gegen Die, Die auf den hohen Zellen wohnen! 
Die Antwort. Deren. find viel mehr den alle auf da 
andern Felſen, bie doch größer und ‚weiten find, | 

Der Menſch. Was Lente find dei diefe, bie hie af 
dem unterſten Felſen wohnen? 

Die Antwort. Es find Jane träge Menſchen, kalt m 
ohne große Uebung; fie haben nicht Willen, große Sünde zu Ih, 
und daran genügt ihnen bis an ihren Top. «Die füehen al a 
fogetfaner Einfältigkeit und duͤnkt fie, fie wiſſen nichts Beiae 
Und wiſſe, daß es gar forglih- und erſchrecklich um dieſe San 
ſteht, denn ſie wohnen den Stricken gar nah. 

Der Menſch. Gage mir, Lieb meines, ſollen dieſe Me 
ſchen nicht behalten werben ? 

Die:Antwort. 9a, beiden fie bis an den Tod op ie 
fünde, werden fie behalten. Uber es fteht gar forglich und idee 
lich um fie; denn fie wähuen, fie mögen Gott uud der Natır mi 
. einander bienen und Ieben, und es iſt noch gar fchwer veb m 
kanm immer beſtehn. Bleibt er aber beſtehn, der wird falle; 
er ſoll aber fo unfprechlich große Neth um) Angſt mb ummät 
greulich Fegfener and Jammer leiden, und fo Iange: darin lief 
als es Gott geordnet hat, bis daß die gilermindefe Sünde ai 
Das Allerhochſte gebeſſert wird, und dis daß Alles ausgelitien w 
ausgebeſſert ift; denn das Allermindeſte, Das in der Zeit je mi 
than warb, das muß bezahlt ſeyn. Und fa der Menſch nah de 
fer Noth zu Himmel kommt, fo wird fein Lohn: gar klein e 
vor andern guten Menſchen, dem feine Arbeit und feine. Um 
und feine Minne zu Gott ift Elein geweſen. 

Und ber Menſch ſah, daß berfelben Menichen viele von die 
em Seifen fehneliglic, abgeſtoſſen wurden mb fielen nat de 
Stricke. 
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Der Denfe. Lieb meines, was meinet das, daß diefe fo 
ſchnelliglich abgeftoffen werden? 

Die Antwort. Die find in Topfünde gefallen; und deren ; 
mag Diefer Fels nicht erleiden. 

Der Menſch fah, daß an vielen Enden des Garno Maiden - 
berausfchloffen , und waren gelb und fehwarz, als ob fie lange todt 
anter der Erde gelegen wären. 

Der Menſch. Lied meines, was bedeutet Dies Seficht? 

Die Antwort Cs find Leute, bie in Todfünden in ben 
Ötrichen find gelegen in des Yeindes Hand, und jſt ihnen nım 
eine Neue worden: nun bat ber Teufel Feine Gewalt mehr über fie 
md muß fie aus den Stricken laſſen. 

Der Menfd). Was meinet, da diefe Menſchen fo todtfarb 

? 


Die Antwort. Da iſt ihre Neue noch nicht vollbracht mit 
der Beicht und mit der Buße; wenn dieß gefchieht, ſo werden fie 
vie die, fo auf diefem Felfen wohnen. " 

Da ſah diefer Menſch, daß auf dieſem Felſen gar Diele leut⸗ 
elige blühende Menſchen waren, Jungfraͤuen und Juͤnglinge Dans 
en, Pfaffen und Layen, Mönche und Nonnen, und von allerlei 
Nenſchen, niemand ausgenommen aus aller Chriſtenheit. Diefer 
ungen leutfeltgen Leute waren viele bluhender und fröhlicher, die 
iefen alle ünter die Stricke. 

Der Menſch. Was meine, dog die Menſche ſo ſchnell⸗ 
glich unter das Garn laufen? 

Die Antwort. Nun wirſt du erinahnt des Gleichniſſes der 
jiſche, die won ihrem hohen Urſprunge, von dem Berge abfielen 
m durch alle Welt liefen, und deren fo viele mit Stricken unter 
gs gefangen: warden, Mit diefem Gleichniß meinet Gott dieſe 
ungen Dienfchen, die unter den Strict alfo liefen; das find bie 
ungen Menſchen, fo die zu ihren Tagen kommen und ſich zu ihrem 
Ifprung kehren fellten, fo thun fie als bie thoͤrichten Fiſche und 
oigen ihrer Natur, und fallen von ihrem eignen Willen unter das 
darn diefer falſchen Belt, die der Feind voll boſer Stricke gelegt 
ut. Und bie Feinde thun all ihr Vermögen bazu, wie fit, bie 
Nenſchen in bie Stricke jagen in biefer Zeit. 


Der Meuid. Ich ſche wohl, daß es mim zn: 
ſvolibringen] mag, «6 ſey denn, daß er mit eimem zemmemm * 
märße füh gänzlich davon Echte. 

Die Anımort. Das it fiher wahr. Rum fie, r: 
fungep Lente wiſſentlich unter das Garn gehen, zu je km: i 
gehen, je tiefer fie unter den Strick fallen, umd je fu = 
forglicher es um fie ſteht; und je ferner fie barmmier gie: im 
je unmenſchlich faurer es ifmen werben muß, ſolles fe axıı 
herauskommen. Eie thuen ald das Vieh, das ohne Smiu 
nicht weiß, denn Das ihm gegenwärtig ift, Das mıimmet ei 

Die Antwort ſprach: Run fieh! 

/ Der Menſch ſah auf, da fah er auf dem erſten ie 
funge Tochter von vierzehn Jahren. Die führte an ea . 
einen gar geiftlihen Wann, und bei ihm ging gar ein deer 
weitliher Mann und eine ehrbare Fran, auch am bemfee de 
gebunden. Und es gingen darnach zween rauen, auch dent x 
bunden; und die Tochter ging voran unter das Garn, way} 
anderen alle nach fi darınter. 

Der Menſch. Derzendlieb, was meine das? 

- Die Antwort. Diefer weltlihe Dann und diefe welils 
Frau, das waren ehrbare Leute und lebten lange in Getteiz 
ohme Todſunde. Nun iftdiefe Tochter ihr älteftes Kind, amd iſt at 
Tagen kommen, und hat unter das Garn in die Ueppigkeit der lit“ 
. MWeltfreude gefehen, und will auch dahin gehn, und fpricht zu Data 

Mutter, fie wolle auch thun und haben als andere Töchter ihres * 
Nun ſollten Vater und Mutter ihr Kind von Jugend an aufgezogen 
ben zu ihrem Urfprung; das haben fie nicht gethan; und fin 19 
zu ihrem DBeichtiger gegangen, und haben ihm das gefagt un # 
fedgt darum, und ber hat es ihnen erlaubt, in der · Meinung N 
er der reichen Leute Freundſchaft behielte, und ſprach: es me! 

num fo Sitte, und ihre Vorderen hätten es auch gethan; md 
ſtand ihnen, daß die Hoffart unſchaͤdlich wäre; und gedachte nid. 
wie Lucifer und w feine Gefellfehaft wegen Hoffart verriet 
ward von Gott, das ift die Urfache, daß die junge Toter de 
Beichtiger voran führe und Mater und Mutter nad ſich zeuth 
unter das Garn und die zwo anderen Frauen nahmen Bilde 
ihr, und find ihr alfo nachgegangen unter das Garn, 


.. 
‚ 
⁊ 
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: Die Antwort. Du mußt num fuͤrbaß an des Felſen Ende. 
- Da der Menfch daran fam und um fi fah, da däuchte ihn, 
wäre am Ende ver Welt, und er fah unter fi) gar bitterlich 
d jämmerlich, und fprach: Ach einiges Lieb Hilf mir, denn die⸗ 
„. mag ich nicht erleiden; denn ich fehe Hier win fol greulic) 
„ erſchrecklich Wunder, dag mid) dünkt, mein Herz wolle mir 
ſpalten von großen bitterlichen Aengften. Du Hilf mir feſt, 
m ich muß vesverben, ich mag es nicht erleiden; ich habe ein 
ängſtlich furchthar Bild gefehn, daß es mir unleidlich ift. Das 
‚be Bild Hat eine große Kette um ſich gebunden, und feine Kraft 
einet fo groß und furchtbar und ſtark, wäre deine grumdlofe 
bärmde nicht, damit du die Welt behüteſt, es zöge alle dieſe 
‚ dt zu Sterben ımd zu Verderben. 
Die Antwort. Wiſſe, Gott hat es dich fehen laflen in 
„em Bilde, daß du es mögeit fchreiben, denn follteft du es in 
r Wahrheit fehn, ald es an ihm felber ift, und Hätte dein Herz 
uſend, Derzen Kraft, ed wäre zuhand zerfprungen, die Kraft Got: 
3 erhielte dich denn. 

Der Menſch. Ah Herzenslieb, was iſt das Bilde? 

Die Antwort. -Das greuliche Bilde das iſt Lucifer; und 
‘hätte wohl die Macht, daß er mit der Kette alle dieſe Welt 
ich fich zöge, ließen ihn etliche gute Menfchen, die nod) leben 
ı der Zeit. 

Der Menſch. Einiges Herzenslieb, deß ſey dir immer⸗ 
ihr gedankt, daß ſolche Menſchen noch leben, von denen die 
priftenheit befteht.. 

Die Antwort. Du ſollſt fie noch feben; ihre Wohnung 
it auf dem vberften Felfen. 

Der Menfd. O allerliebſtes Lieb, pat ber Feind noch 
jroße Gewalt über die, die auf dem unterften Felſen wohnen? 

Die Antwort. Der Feind hat Feine Gewalt über fie, denn | 
ſoviel fie felber wollen und fo lange fie ohne Todſuͤnde find; doch \ 
yat er ein gut Getrauen und Zuverfiht, wenn er fieht, daß fie 
och mit Der Welt befümmert und ihre Gedanken noch mantiig- 
faltig find, geneigt zu Ehren und zu Gemad) in der Welt. Und 
wie fie doch Todſünde nicht thun wollen, fo find fie doch gar nahe 
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bei dem Garn, und ihr Thun und Wandeln iſt in. großen Com 
denn der Feind fleißet fich ohne Unterlaß, wie er fie darein rei, 
und zenhet fie mit einem Angel, den er in fie geworfen hat, 1g 
fie nicht auf der rechten Straße zu ihrem Urfprung kommen. 

Der Menſch. Allerliebſtes, mas ift dieſer Angel, und vie 
fer Lente Weiſe, und was Volkes ift diefes? 

Die Antwort. Es find fo thörichte Leute in der Chriſtca 
heit, daß fie mähnen, man möge Gott und der Natur miteine 
der dienen und leben, das boch gar forglich ift; und fie wolle 
ehrfame biedere Leute ſeyn, und wollen nicht Todſunde thun, 1 
fie nicht in die Hölle fahren, und fie dünket, daß ihnen Gott gr 
hofd fen, denn fie haben fich felber für ehrfam, und thnen gefäl 
ihr Leben gar wohl und ihre Weiſe, daß fie Heinen Jamm 
[Berlangen) haben zu einem näheren Leben; und fie wollen in ter 
ſterben, weil fie nicht große Sünde thun. Und wer von im 
Leben ſagt, daß es ſorglich ſey, und fie näher ziehen wollte, de 
folgen fie nicht, fondern folgen dem böfem Geifte, der fie Wü 
mit dem Angel ihrer Natur, der fie leben wollen. Cie Ichen ai 
ihrer felbft Güte, ımd Haben ihr Leben und ihre Weiſe anserform 
daß es ficher ſey, und ift doch gar ſorglich, denn fie wohnen nık 
bei dem Garn. | 

Der Menfd. Allerliebftes, fo die Dienfchen fterben, fh 

fie zu Himmelreich? 
. Die Antwort. Ja, ob fie funden werden am ihrem En 
ohne Todſuͤnde. Aber fie müflen unſäglich Fegfener leiden mm 
alle die Lüfte, die fie in der Natur genoſſen ohne Nothdurft. Er 
Eennte der Menich, was Jammers der Menſch leiden miß m 
die mindeſte Luft, die geübt wird in ber Natur wider Gott, di 
er eine tägliche [Iaßliche) Sünde thäte wider Gott, er liege ſi 
‚eher alle Tage fein Haupt abfehlagen und einen netten Tod anther 
Und diefe Menſchen möüffen großen ewigen Lohnes entbehren w 
die muthwilligen Lüfte, die fie gebraucht haben in ihrer Natur. 

Der Menſch. Mich wundert, dag alle Dienfchen ber Rem 
nicht freien Urlaub geben, bie dieſes Hören; denn es iſt doch mt 
Friede noch Freude, denn in Gott allein. 
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Die Antwort. Niemand mag Frieden noch Freude haben 
in dem heiligen Geift, denn der Menſch, der ſich Gott zu Grund 
gelaffen Hat. Und follten die Menfchen, die auf diefem Welfen 
wohnen, (als du frageit), zu diefer Freude kommen, fo müßten 
fie zu dem erften nach weiſem Rathe lernen, wie ſie ihre Natur 
überwinden, 

Nun weißt du, was Leute auf dem unterften Felſen wohnen. 


Nun fol ich Dich fehen laſſen, was Leute auf dem andern Zellen: 


wohnen, und die Uebung derer, die hier oben darauf find. 


XXIV. Kapitel 
Bon dem andern Felſen. 


Die Antwort. Thu auf deine Augen, und ſieh über dich. 

Der Menſch ſah auf den nächſten Felſen, der ober ihm war, 
md ſah wie ein Theil Leute von dem erſten Felſen auf den andern 
zingen; und fo fie darauf famen, fo fiel ihrer ein Theil gar ge: 
chwind wieder herab und ein Theil blieb darauf; und welche da 
lieben , die waren fo Flar, daß er fie nicht anfehn mochte. 

Der Menſch. Sage mir, Derzenslieb, Die Meinung diefer 
inge. 

Die Antwort. Ale Sie Menfchen, die von dem erften 
serien auf den andern laufen, das find Menſchen, die geſehn 
aben, DAB auf dem erſten Felſen gar ſorglich wohnen iſt; und es 
t in ſie kommen, daß fie fürbaß gehen follen, und find dem auch 
efolgt, und find aufgeftanden mit einem verwegenen feſten Gemüth— 
nd find Dar kommen. 

Der Menfd. Was meinet aber, daß ihrer ein Theil 
ieder abgefallen iſt? 

Die Antwort. Die Menſchen, die hier oben wohnen, die 
ben ein viel härter Leben und Uebung, denn die hier unten 
ohnen; und nun mißfällt diefen ihr Leben, und dünket fie zu 
enge, und fie laffen ven böfen Geift ihnen obſiegen, und es 
lit ifmen ein: Ad, du biſt zu frank, du magft es nicht erleis 
n. Darum fallen fie wieder ab auf den erſten Felſen. 

26 


Der Menſch. Lieb meines, was Menſchen wohnen ori 
dieſem Felfen? | , 
Die Antwort. Thu auf deine Augen und fiehe; denn d 


mußt fie felber fehen. 


m 


- In diefem Wort war der Menſch auf dem andern Selie 
und ſah, daß die Menſchen einen viel lieblichern Wandel Kärte, 
denn die auf dem erſten Felfen. Doc maren ihrer fern min, 
denn der erften, und war der Fels gar weit und ſchön. 

Der Menſch. Herzenslieb, was Menſchen find dee? fi 
gefallen mir gar wohl und .fern bag, denn die anderen. 

Die Antwort. Diefe find die Menfchen, bie ihre Kar: 
zwingen und fi) von der Welt Fehren mit einem umnverzagten © 
müthe, und wollen ihren eignen Willen aufgeben und wollen ein 
Oottesfreunde folgen, dem der Weg fund ift, und wollen im 


‚gehorfam feyn bis an ben Tod. Doch find diefelben Deite 


noch gar fern Yon ihrem Urfprung, und der Feind nimmt ihm 
gar fleißig wahr; denn er fürchtet, fie wollen ihm entrimen; ur 
er hat einen Angel in fie geworfen, damit er fie behüte, daß iĩr 
ſtill ftehen und nicht aufgehen näher zu dem Urfprung. 

Der Menfch. Allerliebſtes, was ift diefer Angel? 

Die Antwort. Das ift, wenn fie anfeben und zuzunchne 


‚beginnen in diefem neuen Leben, fü gibt ihnen der Feind en, fi 


feyen zu frank, und fie beginnen, daun fehr zu erfchlaifen, ı 
nehmen des Teufels Schalkheit nicht wahr, die in ihnen mom 
und in ihrer Natur und ihnen eingiebt , fie ſollen ein gutes Di 
dinge (Vertrauen] zu Gott Haben, fie hätten fich mm der Wel 
abgethan [entfagt], womit fie fi doch noch wohl mund Jar 
möchten begangen [erfreuet] haben; und affo bringt er fie in zeit 
liche Hoffart, die fie felber nicht erfennen, und dünfen fih ie 
fo weife, daß fie niemands Rath bedürfen noch Hülfe. Und alt 
macht er ihnen ein Begnügen an diefem Leben, und fie mein 
darin fterben. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, fie hatten fih I 
Gottesfreunden überlajfen ; ; warum lehren die fe nicht den rrcten 
weg? 
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Die Antwort. Die Goitesfreunde erkannten wohl dieſer 
Menſchen Angel, damit fie der - Feind gefangen Hält, und deß 
fürhteten fie, wenn fie fie zu ſtreng hielten, fie möchten vielleicht 
zumal unter das Garn fallen und bifer werden denn’ zusor. ber 
wollen fie auf dieſem Felſen reiben, fo hat fie Gotiifern Lieber, 
denn die bier unten wohnen; denn fie haben ihre Natur fern mehr 
angegriffen mit ſtrenglichem Gebete, denn die erften; und darum 
find fie fern näher ihrem Urfprung, denn jene. . 

Der Menſch. Allerliebſtes, follten die Menſchen auch Feg⸗ 
fener leiden hiernach? 

Die Antwott. Ya, fie müffen großunmäßig Fegfeuer lei⸗ 
den, und doch minder, denn die auf dem erften Felfen wohnen; 
und wird ihr ewiger Lohn auch fern mehr und großer, denn der 
erften. Und ich fage dir: Wer zu feinem Urfprung will kommen, 
der muß diefe Felſen alle überklimmen, die dieſen Berg auf gehen, 
bis daß er fomme an die oberſte Höhe dieſes Gebirges. 

Der Menſch. Ad) Derzenslieb, ic) befenne dich ſo minniglich 
gut als getreu: wäre ed, daß ein Menſch ein ganzes Vertrauen 
ju dir in der Mahrheit hätte, und mit einem verwegenen Gemüthe 
in feinem Willen hätte, allen Kreaturen einen ganzen Urlaub zu 
geben und dich allein zu einem Herzenslieb zu nehmen und er ſich 
mit alfen feinen Kräften zu dir Fehrte: ich glaube, daß er ftäte 
Hülfe an dir fände, und daß er var diefe großen Felfen 
alle uͤberklömme. 

Die Antwort, Das ift wahr, wer ein fühn verwegen Ge⸗ 
müth hätte mit einem ſtätbleibenden Willen, dem käme Gott 
ſicherlich zu Hülfe und führte ihn fürbaß. Aber derer findet man 
in diefer Zeit wenige, 

Der Menſch, Das aß did), Herzenslieb, erbarmen! 


XXV. Rapitel 


Von dem dritten Felfen, und der Uebung derer, die 
darauf wohnen. ot N. 


Die Autwort Thu auf deine Augen, und ſieh über dich. 
26* 
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Der moſch fah auf an tem Zelfen, um jab, daß em Th; 
Menſchen anfgingen von dem andern Felſen bie an den dritten; 
und da fie .pben auf ankamen, da fiefen ihrer ein Theil were 
herab, und etliche blieben ſtehen, und die waren behend geluja 
über. den erſten Fetſen bie an den andern, und über den anten 
bis an den dritten. 

Der Menid. Herzenslieb, was meinet das behende Ta 
fen dieſer Leute, ſo hoch zu kommen? . . 

»'. Die Antwort Es iſt fremd und ſeltſam mm in dia 
zeit; aber hievor gefchah es viel, dag die Leute ſich fo gar m 
wegentlich zu der ewigen Wahrheit Fehrten, und ihrer Matır ın 
alien Kreaturen mit einander fühnlich „Urlaub gaben, und fehna 
fo ernftlich in ihren Urfprung, daß fie, mit der Hülfe Gottes, e 
nes Laufens über alle dieſe hohen Felſen liefen und auf bie ehni: 
Oöhe des Gebirges kamen. 

Der Menſch. Gage mir, Sieh meines, was Leute [a 
Biefe, die af Tiefen dritten Bellen women? 

. Die Antwort. Das ſollſt du felber ſehen. 
Indem war der Menſch auf dem britten Felſen, und war ü 
großer Freude; denn dieſe Leute gefielen ihm viel bag denn die 
anderen alle, die auf den andern Felſen wohnten. 

Der Menſch. Sage mir, Lieb meines, was lieber Sat 
find dieſe? 

Die Antwort. Sie ſind Gott fern lieber umd wert 
denn alfe, die hier unten find; und dieſe firenge Uebung daben ſe 
darum, daf fie in. das Himmelreich. fommen und vor ter Yıl 
behütet werden und wenig Fegfeuers leiden. Sie haben viel mil 
weltlichen Kummers abgethan denn bie vorderen. Doch, mi 
das fey, daß fie beffer feyen, dem die vorderen, fo haben fie ": 
gar fern zu ihrem Urfprung, und ber Feind hat einen Angıl e 
fie geworfen, Damit er fie enthäft, daß fie nicht. fürbaß fomme- 

Der Menfch. Sage mir, Lieb meines, was ift diefer Angel 

Die Antwort. Das ift, Daß fie noch etwas Aufſehens 
Kümmerns haben mit diefer Welt; und da finden fie fid ie 
-meinend in dieſer Weife, und alle ihre ftrenge Uebungen“ haben 
mit ihrer ſelbſt Eigenſchaft und Wohlgefalien beſchn. Da | 
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ber droße Angel, Damit der Feind fie enthält. und irret, daß ſie 
nicht fürbaß kommen. 

Der. Menſch. Gage mir, Lieb meines, müffen bife Mens 
khen auch Fegfeuer leiden? 

Die Antwort. Sterben fie in dieſer Weiſe, ſo müffen fie 
groß Fegfeuer leiden; aber nicht fo großes, als die auf den an 
dern Felſen wohnen. Sie follen auch mehr ewiger Geligkeit haben ' 
denn Die erften, weil fie ihre Natur viel Fühnlicher und mehr anges 
griffen haben. 


XXVI. Rapitel. 
Bon dem vierten Felſen. 


- Die Antwort, Thu auf deine Augen und fich über dich 

Der Menſch fah, wie der Menichen ein Theil von dem dritten 
Selfen zu dem vierten gingen; ımd da fie darauf kamen, da fielen 
etliche gar geſchwind wieder herab, fo fern, baf fie unter das Garn 
kamen. Da fah der Menſch den Berg hinab,‘ und fah, wie ein, 
Menſch gelaufen Fam, und lief gar geichwind den Berg auf und 
eines Laufens Über Die drey Felfen und kam oben an den vierten. 

Der Menſch. Allerliebftes, was meinet dies? 

Die Antwort. Die Menfchen, Die von dem vierten Fel⸗ 
fen mit einem Male unter das Garn gefallen find, das find die 
Menfchen, die mit firenger Uebung und fchwerer Arbeit an diefem , 
vierten Felſen aufgeffommen find, und da fie follten fürbaß ge⸗ 
gangen feyn, da ließen fie fih vom Feinde und von ihrer Watur 
überwinden, daß fie hinter ſich unter das Garn fielen. Wiſſe, fol: 
Ien fie immer wieder fommen, das muß ihnen gar greulich ſauer 


werden. 
Der Menſch. Allerliebſtes, was meint das, daß der eine 


Menſch alsbald aus dem Garn mit einem Lauf über die drey 
Felſen bis auf den vierten lief? on 

Die Antwort. Diefen Menſchen iſt unter dem Garn 
eine ſtarke Reue kommen, und die war ſo groß und kräftig, möchte 
er feines Herzens Blut ausgeſchrieben haben, das hätte er gern 
gethan; und dazu griff er feine Nätur mit ftarfer Uebung fo feft 
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en, daß er gar krank ward. Da Gott fah, daß der Menfh m 

fo ftarf Gemüth Hatte und feine Natur fo geſchwind angrif, I 

half ihm Gott fürbaß, daß er bald zu dieſer Gefeltfchaft kam. 
Der Menſch. Allerliebftes, was Menfchen find dieſe, m 


-wie iſt ihr Leben, die hier oben wohnen? 


Die Antwort. Das ſollſt du zuhand fehen. 
Indem war der Menfch. auf dem vierten. Zelfen, und fh 
diefe Menſchen mit großer Freude, denn fie waren fern liehlice, 
denn die anderen alle, | 
Der Menſch. Allerliebſtes, fage mir, mas Uebung haha 


diefe Menfchen? 


Die Antwort. Es find Menfchen, die ihre Natur fıaz 
lich und Fühnfich angre ifen und fi) Tag und Nacht üben, fo fen 
fie es erleiden mögen. 

Der Menſch. Gage mir, mein Lieb, find dieſe gar us 
genommene [auserwählte] Menfchen ? 

Die - Antwort. Es find gute Menſchen, aber nicht ar⸗ 
genommene Menſchen, und fie haben noch gar fern und hei > 
ihrem Urfprung; aber fie find ihm doch viel näher, denn die @ 
deren alle, die hier unten find. Uber ver Feind hat einen Ynzl 
in fie geworfen, der groß ift, und fabet fie: bamit, daß fie nik 
fürbaß kommen. 

Der Menfh. Lieb meines, was ift Diefer Angel? 

Die Antwort. Alle diefe Leute haben ihre Uebung, iht 
Werke und ihre Weiſe befeffen mit ihrer Selbſteigenſchaft ın 
angenommener eigener Weiſe, und laſſen fih von niemand tar 
weiſen. 

Der Menſch. & gebricht dieſen Leuten nichts dem © 
Yaffenheit, als mich dünket? 

Die Antwort. Ya, fie follten ſich ſelbſt laſſen. Denn du 
ſollſt wiffen, daß fein eigemwilliger Menſch nimmermehr zu fein 
Urfprung kommt in. diefer Zeit. Und wiffe, daß Gott gar! 


und viel an diefen Menſchen verſucht, ob fie fich laſſen mel; 
> über es hilft nichts; und wenn Gott ihnen das Lit der Oel 


fenheit vorhäft, fo ift zuhand der Feind Da, und wirft ſi fie in Mt 
Anger der GSelbſtangenommenheit mit allen ihren Weiſen, mel f 
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fie gefangen hat mit dem Geile ihrer Gelbfteigenfchaft, aus der 
fie alle ‚ihre Weile und Werfe und Uebung wirfen. Deß nimmt 
er gar eben wahr; denn er weiß wohl und erkennt ed, ließen fie 
fih zu Grunde, und unterwürfen fih in Demuth unter Die, denen 
der Weg baß befannt ift, an Gottes Statt, zuhand ließe fie Bott 
ihrer großen Uebung und Arbeit genießen, und zöge fie gar habe 
heimliche ‚Wege, die ihnen vor verborgen und unbekannt waren. 

Der Menfd. O Herzenslieb, dieſe gefallen mir wohl, 
denn fie find. gar gutlich und lieblich anzuſehn. 

Die Antwort.‘ Wie wahr das ſey, fo werden fie doch 
bald bewegt zum Zorn und auch ein Theil zu andern Untugenden; 
und ob ſie ſich hüten des Beſten, das ſie immer können, dennoch 
geſchieht es ihnen; und das darum, weil- fie noch ungelafjene 
Menſchen find, und ungejtorben, ımd ſich nicht geiibt haben in 
rechter Gottgelaffenheit. Doch find fie. Gott Lieber, denn alle 
Menfhen, die du vor gefehen haft. Wille jedoch fürwahr, daß 
diefe Menfchen gar einen fern andern Weg gehen müſſen, denn 
fie nun gehen, ſollen fie immer auf die rechte Straße kommeh, 
die zır dem Urfprung führt. 

Der Menſch. NAllerfiebftes, müſſen diefe Menfchen auch 
Segfeuer leiden, die alle ihre Tage in fo großer ſtrenger Uebung 
vertrieben haben? 

Die Antwort. Alle Ungelaffenheit, wie Elein fir immer 
iit, die der Menſch von hinnen mitführt, Die muß in dem Fegs 
feuer zumal abgelegt werden; fie müſſen auch großen ewigen Fohnes 
entbehren um ihre Ungelaffenheit. Wifle, werden fie in der Weiſe 
erfunden, fo milffen fie großes Fegfeuer darum erleiden, jedoch 
minder, denn die anderen. Gie haben es auch jern beffer, denn 
die anderen auf dem unteren Felfen. 

Der Menfch. Herzenslieb, empfinden dfefe Menſchen beiner 
heimlichen ſonderlichen Gnaden, die du zu etlichen Zeiten deine 
Freunde gewahr werden läſſeſt? 

Die Antwort. Alldieweil ſie in der Ungelaſſenheit ſtehen, 
ſo empfinden ſie nimmer der ſonderlichen Heimlichkeit, die Gott in 
dieſer Zeit ſeinen ſonderlichen geiſtlichen Freunden erzeigt. 
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Der Menſch. Ah Herzenslieb, värfte ich Did ohne deinen, 
Som bitten, Daß du mix deine heimlichen Freunde zeigteft, das the 
id) gern. Ä 
Die Antwort. Das foll feyn; aber du folt& nod nd 
und fern höher Flimmen je von einem Felfen auf den andern, bis 
du oben auf Die Höhe des Gebirges kommſt, da du fle Damm jeher 
ſollſt. Ich fage dir auch: du wirft noch felber fehen in den Uriprung, 

. Der Menfdh. Herzenslieb, das ift nit meine Meimmy 
Ich bitte dich, mag es feyn, fo erlaß mid) dieſer Würdigfeit; dem‘ 
ic) befenne mich eine arme Kreatur, ungelebt [unerfahren] und ww 
geübt, darum ich fein unwuͤrdig bin. Doch dein Wille werde, 8 
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xXVIL Kapitel. 
Bon dem fünften Felfen. 


Die Antwort. Nun thu auf deine Augen und ſieh Über Did. 


Der Menſch ſah über ſich, Daß der fünfte Fels gar greulic 
hoch war über den andern allen, und gar wenig Leute den Weg anf 





. gingen von denen, die da unten waren, und daß fich die von dem 


vierten Selten oft wagten aufzugeben, und da fie oben kamen, die 

meiſten gar geſchwind wieder herab fielen, und ihrer gar wenig 
‚, darauf blieben. 

Der Menſch. Gage mir, Lieb meines, was meint Dad, da 

fo wenige Menſchen auf. diefen hohen Felſen kommen und fo wenige 


- darauf bleiben? 


Die Antwort. Diefer Berg ift gar hoch; und der hoch 
klimmen will, dem wird es zu ſchwer und zu ſauer. Ich ſage du 
auch, wer auf dieſen fuͤnften Felſen kommen ift und da ſtät bleibt, 
der iſt erſt auf die rechte Straße kommen, die zu dem Uriprung 
geht. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb meines, was Menſchen ſiud 
dieſe, die hierauf wohnen? 

Die Antwort. Thu deine Augen auf und ſieh. Da zu 
hand war der Menfch auf dem Felfen, und fah mit Freuden, daß 
Die Mienfchen fo leutſelig und fo gütlic) waren, fern mehr Dem 
die andern. . 
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Der Menfch. Allertiebſtes, was Leute find die, die hier 


vohnen; und was ift ihr _Leben und ihre Uebung, denn ‚ihrer find 
ar wenige ? 

: Die Antwort. Es find Leute, die ihren ‚eigenen Willen 
ufgegeben und ihn Gott gegeben haben, und ganzen Willens find, 


aß fie nimmermehr icht thun wollen aus ihrem eignen Wilfen- 
md Wiffen und Wirken und Leben, fondern wollen ſich einen‘ 
Sottesfreund ausfuchen, dem der Weg wohl befannt und ber ihn 


elber gegangen fey, und wollen fih ihm laſſen an Gottes Statt 
is an den Tod. 
Der Menid. Herzenslieb, die Menſchen gefallen mir 


ern baß, denn die andern alle hier unten, und ſind mir fern lie 


ber, und dünfet mid), fie ſeyen dir auch alfo. 

Die Antwort. Es ift alfo-und ift wahr, es find Gott 
iebe werthe Menſchen; denn fie find fommen auf die rechte Straße; 
md bieiben fie darauf, fo find fie Gott gar lieb, 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, ſind dieſe Menſchen nah 
wi dem Urſprung? 


Die Antwort. Nein, fie find noch gar fern von ihrem 


Irfprung, und haben noch gar hoch dahin. Und der Feind ift ges 
dahr worden, Daß fie auf der rechten. Straße find, und er fest 
ich Damwider und hat einen Angel in fie geworfen, damit er fie 
nthält, dog fie nicht fürbaß kommen. 

Der Menſch. Ah Herzenslieb, was ift diefer Angel ? 


Die Antwort. Das ift, das fie nicht allzeit mit Stätige 


'eit auf diefem Felfen bleiben. 

Der Menſch. Sage mir Herzenslieb, ſind die Leute alle 
eich in einem Thun? 

Die Antwort. Ya, aber der böfe Geift hat dieſe Leute 
Ale gefangen mit einem großen Angel, der da heißt Lnftätigfeit. 

Der Menſch. Herzenslieb, was ift die Unftätigfeit, die 
tiefe Leute haben? 

Die Antwort. Das ift, daß Diefe Leute zu etlichen Zei- 
'en abgehen von dem fünften Felſen auf den vierten, und nehmen 
ihre felbfteigen angenommene Weife wieder an fich, diefelbe Weiſe, 
die Die Menichen üben, die Auf dem vierten, Belfen wohnen, der 
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“unter dieſem Liegt. So Inufen fie alfo auf und ab, von einen 
Selfen auf den andern, und haben Feine Stätigfeit noch Biete 
auf dem fünften Felſen. 

Der Menſch. Was meint es, daß fie nicht flät bleiben 

Die Antwort. Es meint, daß ihr eigene Wille md 
nit zu Grund tobt ift. Aber dennoch find dieſe Mienfchen Ger 
viel lieber denn die umteren; denn Gott minnet gar fehr folk 
Menfchen, Die ihres eignen Willens find ledig worden; und wiedod 
- Daß diefe Menfchen nicht allzeit ftät bleiben, fo bleiben fie doqh 
meiftentheils in der gelaſſenen Weiſe. 

Der Menfch. Herzenslieb, fo diefe Menſchen fterben, mit 
fen fie auch Fegfeuer leiden? 

Die Antwort. Ya, werden fie in dieſem erfunden, i 
mäüffen fie groß Fegfeuer leiden, doch minder-, denn die unter ih 
nen find; und follen mehr ewiger Seligkeit haben. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wie lauter muß das iem 
Das zu Dir kommen foll! Und das ift wohl billig! 


AK VII. Kapitel 


Bon dem fehften Felſen, und der Uebung derer, die 
darauf ſind. | 


Die Antwort. Thu auf deine Augen, und fieh über id. 

Der Menſch fah über ſich, und fah, daß der ſechſte Zei 
gar hoch ober den andern Tag, und daß gar wenig Leute von ia 
fünften auf den fechften gingen; und fo fie oben ankamen, jo fielen 
fie gar geichwind wieder herab, daß es fchien, als ob fie an dus 
Haupt gefchlagen wären; und deuchte ihn, daß unter hunderten 
kaum einer auf dieſem Felſen bliebe. 

Der Menſch. Herzenslieb, was meinet dies? 

Die Antwort. Thu auf deine Augen, und fieh. 

In dem Wort war der Menfc auf dem ferhften Felien, m 
ſah um ſich die allermimiglichften Menſchen und gar gütlic ge 
ftaftet über alle, die er da unten-gefehn hatte; und war der di 
‚gar weit und gar ſchön. Aber der Menſchen waren gar werigt 
Die darauf wohnten; und wie wenig ihrer waren, fo waren I 
doch gar ſchön und lieblich anzufebn, 
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Der Menſch. Ah Herzenslieb, wie gefallen mir biefe 
Lente fo gar inniglich und ausdermaßen wopl! Was Leute find 
diefe? Gie gefallen mir fern baß, verm ale ‚ die id) zuvor ges 
fehn habe, 

Die Antwort. Gie gefallen auch Gott und find im Tiebe 
Menfchen? 

Der Menſch. Ad, wer find dieſe Menſchen. 

Die Antwort.“ Es ſind Menſchen, die ſich Gott gelaſſen 
haben und Gottes Freunden an ſeiner Statt, und haben ihren 
Eigemwillen aufgegeben, und wollen ſtät bfeiben bis an ihren Tod. 

Der Menſch. Allerliebſtes, find dies Menfchen, die zu 
ihrem Urſprung kommen ſind? 

Die Antwort. Du ſollſt wiſſen, daß dieſe Leute noch gar 
fern zu ihrem Urſprung haben, und müffen noch gar hoch klimmen, 
ſollen ſie den Urſprung erlangen. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, mas meinet dasß 

Die Antwort. Der Feind hat einen großen Angel in fie‘ 
geworfen, Daß fie nicht: fürbaßg fommen; -und er ift erfchrocken, 
denn er flieht wohl, daß fie auf die rechte Straße fommen find; 
und es find auch die nächften Menſchen ihrem Urfprunge, vor allen, 
die du noch —58 haſt. 

Der Menſch. Was ift der Angel, damit er fie gefangen hat? 

Die Antwort. [Dos 3 iſt, daß. der Menſch gern etwas 
Troſtes und etwas Erkennens von Gott hätte, wie andere Men⸗ 
ſchen haben. Und wiewohl das nicht böſe ſey, fo iſt es Doch nicht 
das Nächſte zu dem Urſprung; denn dieſe Begierde hat ein heim⸗ 
liches Gebrechen inne, daß der Menſch fi) jemand getar wagt zu] 
gleichen, und Gott nicht, wirfen läßt, was er will und mo umd 
mit wem er will. Das erkennen dieſe Menſchen wohl, und folgen 
doch dem Geraune des Feindes. 

Der Menſch. Allerliebſtes, find dieſe minniglichen Men⸗ 
ſchen des Fegfeuers nicht ledig? 

Die Antwort. Werden ſie in dem erfunden, ſo müſſen ſie 
ſchweres Fegfeuer leiden; doch nicht ſo groß, als die hier unten 
ſind; und ihrer ewigen Seligkeit iſt viel mehr. 

. Der Menſch. Ad, mas meint das, daß dieſe lieben 
Menfchen nicht vor ſich gehen? 
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Die Antwort, Das ift, daß fie der Natur heimlich Ge 
. ſuch und. ihre ſchalkhafte Begierde nicht zu Grund abgeſchnitia 
haben ; ‚denn Dies wäre ihnen groß Noth zu erkennen und a 
abzulegen. 


XXX, Kapitel 


Bon dem fiebenten Felfen, und der Vebung derer, die 
darauf wohnen. 


Die Antwort. Nun thu auf deine Augen und fit 
über Dich. 

\ Der Menſch fah, Daß der Fels gar greulich hoch lag vb tee 
fechften Felſen, und daß wenig Menſchen von dem fehlten a’ 
den fiebenten kamen, und fo fie oben famen, fo fielen fie gar ge 

- wind wieder herab, und blieben ihrer gar wenige de. 

Der Menſch. Herzenslieb, was meinet Dies? oder m 

Leute find dieſe? 

Die Antwort. Das ſollſt du ſehen. 

Zuhand war der Menſch auf dem ſiebenten Felſen, und de 
war viel ſchöner denn die anderen alle. Aber die darauf war, 
berer waren minder, denn er noch auf Feinem gefehn hatte. Un 
wie wenig ihrer waren, fo waren fie doch ſchöner und lichtfardet 

: fen, denn alle, die er noch gefehn Hatte. 

' Der Menf qh. Herzenslieb meinesj, was Menſchen ſu 
dieſe? 

Die Antwort. Es ſind die Menſchen, die ſich Gott 
Grund gelaſſen haben, und darin ſtät bleiben wollen bie an ihr 
Tod; und aller ihr Fleiß ift, wie fie ihre Natur, fo fern ale it 
mögen, unter ihre Beſcheidenheit [Mernunft) drücken, und wur 
auch gern genug in allem, das Gott von ihnen haben will, ars 
wendig und inwendig, feyen es äußere Diinnewerfe oder Einkehr 
in fi) felber, um feiner und feines liebſten Willens da zu mm: 
ten. Und daß dieſe alſo fonderlich Leuchten und ſcheinen, deß U: 
ſache ift, daß Gott feine lichtreiche Gnade mit ihnen in jontel: 
cher Weife getheilt hat; davon Yeuchten fie gar fein von den un 

tern, die bier unten wohnen. 
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Der Men ſch. Herzenslieb, ſind dies die Menſchen die zu 
ihrem Urſprung kommen ſind? 

Die Antwort. Nein, ſie haben noch gar hoch dar. 

Der Menſch. Warum iſt das, daß der Menſchen gar 

wenige ſind, die ihre Wohmmg haben in dem Urſprung? 

Die Antwort. Das ſollſt du alles noch ſelber ſehen. 

Der Menſch. Was hindert dieſe lieben Menſchen deß? 

Die Antwort. Der Feind hat einen großen Haken in ſie 
geſchlagen; damit behebt er fie, das fie, nicht fürbaß mögen kommen. 

Der Menſch. Was meine denn, daß er in diefe lieben 
Menihen geheftet und gefchlagen bat einen Hafen, und in die ans 
deren einen Angel geworfen? 

Die Antwort. Der Feind fürchtet fehr, daß ihm dieſe 
Menſchen in den Urfprimg entgehen. 
Der Menſch. Was iſt aber der Haken, damit er fie behebt ? 

Die Antwort. Das ift, daß dieſe Menſchen große Fichtreiche 
Önaden von Gott empfangen haben, und gebrauchen die etwann 
heimlich in ihrer Natur mit mancherhand Weife, und nehmen 
dep nicht zu Grund wahr, und brauchen dieſe große Grabe mit 
ie ihrer Natur, und erfennen es nicht, als fie fchulbig wären, 

md könnten es doch wohl merken. Aber der Feind, der ſolches 
amräth, der merfet es wohl, denn er ift gar behende. Und wenn 
fe nicht begierlichen Troft von Gott haben, fo nehmen fie das 
heilige Sakrament darım, Daß fie gern Zroft von Gott empfänden; 
und das ift nicht Das Nächſte. Du wirft noch anpre Leute ſeben, 
die allen dieſen Dingen geſtorben find. Aber die Leute, die hier 
wohnen, die gebrauchen. Diefe Luft und andere Lüfte zuviel heimlich ' 
in der Natur. Und wiewohl dich Diefes ein Bleines Hinderniß 
dünkt, fo müffen fie doch, groß Fegfeuer darum leiden, jedoch fern 
minder, denn die hier unten find, und follen auch fern gehseren 
ewigen Lohn haben denn die anderen. 
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Der Menfh. Was ift der andere Hafen? 
Die Antwort. Wille, Gott hat dieſe Menſchen gar wer 


derlich fremde Wege geführt, und hat, fie ſehn Faffen große fra: 


under, und alles in bilvreicher Form; und das haben die Die 
ſchen gar heimfich und verborgen mit Gigenfchaft befeften, dah ſr 
es felber nicht erfennen. Aber Gott erfennet es wohl und tet 
ihnen nicht getrauen, daß er ihnen diefe geiftfiche Gnade entiid: 
und er muß ihrer fhonen, meil er wohl erfennet ihren heimliche 
Grund, der da verborgen liegt in der Natur, dep fie ſelber mit 
erfennen. Das ift der andere Hafen, damit ber Seind dieſe Ne 


ſchen enthält von ihrem Urfprunge. ‚7 


Der Menſch. Ad) Herzenslieb, wie müſſen dieſe Late 
ſeyn, ſollen fie den zwei: Hafen entrinnen? 
Die Antwort. Es müffen gar erftorbene und zu Grat 


gelaſſene Menſchen feyn, die ihre Natur zu Grund ertbdtet hab 


und möäffen den Weg der Natur zu Grund erfennen mit lichte 
chem Unterfchied, ehe denn fie nimmer näher Fonmen zu ihren 
Urfprüunge. 

Der Menſch. Das erbarmet mid, bof dieſe lieben Me 
ſchen auch in das Fegfeuer müſſen. 

Die Antwort. Wären dieſer Menſchen ekına viele in m 


Chriftenheit, fo flünde e8 gar viel baß, denn es nun ſthut. Wiſe, 


ihr. Fegfeuer wird fern minder, dem der unteren alle, und ihre 
ervige Seligkeit wird auch fern mehr. 


XXX. Kapitel 


Bon dem neunten Belfen, und von der Uebunmg-berer, 
die Darayf wohnen. - 


Die. Antwort. Nun thu auf deine Augen, und fieh übe 
dich mif Freuden. 

Der Menſch ſah auf den neunten Felſen und fah, daß er gar 
greulich Hoch war, daß ihn däuchte, wir er kaum darau * 
fehen möchte, und als ob er an den oberſten Himmel reichte. 
fah auch, daß gar wenig Menſchen von dem achten Felſen auf N 


neunten gingen ; und wie wenig ihrer waren; wenn fie oben anfamen, 
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fo fiel ihrer em Theil wieder herab,“ alſo daß ihrer gar wenige 
darauf blieben; und es fchien als ob ihrer Faum drei wären, ale 
ihn däuchtez und die ab dem Felſen fielen, die gebarten ſſchienen] 
recht als ob fie zu Tod fielen. 

Der Menſch ſprach: Ah Herzendlich, mas meinet dies 
Wogen und dies Fallen, und daß fo wenige hier bleiben ? 

Die Antwort. Ad, was hoch ifl, das wird fauer zu klim⸗ 
men! Und daß fo wenig Menfchen in diefer Zeit fih zu Grund 
in den Tod wagen wollen, darım kommen fo wenige herauf. Wenn 
fie fehen, wie dieſe Menſchen fo gar abgeichiedentlich Sehen, ſo ers 
ſchrecken fie, und fallen zu Tod. 

Der Menſch. Ad Herzenslieb, das adarmet mich von 
Grund meines Herzens. 

Die Antwort. Num ſieh über Bi ‚mit Freuden. 

Da zuhand war der Menſch auf diefem hohen weiten greulich 
großen Felfen, und. däuchte ihn, wären alle die Felſen, Die er zu= 
vor gefehen hatte, zufammen, fie wären dennoch nicht fo hoch, ſo 
groß, fo weit, noch fo ſchön geweſen, als diefer Fels allein. Es 
war aber gar wenig jemand darauf. Doch empfing dieſer Menſch 
mehr Freude und Wonne von diefem Aublict, denn zuvor von al⸗ 
len den andern. 

Der Menſch ſprach und fragte: warum es ſo weit und ſchon 
da wäre, und doch fo wenig jemand darauf wohnte? 

Die Antwort fprah: Gott hat vielen Felſen nicht. alfo 
georbnet, daß fo wenig Menſchen darauf wohnen follten. Wille 
auch, daß hier auf Die Pforte ſteht, die da geht zu dem Urfprunge, 
da alle gefchaffene Dinge im Himmel und auf Erden ausgefloſſen 
iind. 

Der Menſch. Was meint das, daß diefe Mienfchen aus⸗ 
vendig zu fehen fo krank fcheinen, und doch inwendig fo Flar als 
ie fchönen Engel. ' 

Die Antwort. Ss iſt nicht Wunder, ob fie krank worden 
md von dem hohen Klimmen aller dieſer Felſen. Wifle, daß in 
hnen ein Tropfen Blutes noch Mares nicht blieben- ift, ed ſey 
Mes verdorret und verborben. Davon find fie fo franf. 
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Der Menſch.' Herzenglieb meines, wie mag ihnen dem 
ihr leiblich Keben blieben feyn ? 

Die Antwort. Der gibt ihnen reines teuſches Blut um 
Mark, durch [für] den fie verzehrt haben ihr natürliches und unke 
ſches unteines "Blut und Dart, Nun ift doch in dir ſelber al 
dein Mark und dein Bfut erftorben und verborret. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, davon weiß ich nichts 

Die Antwort. Das ift wahr, da ift es Dir vergeflen, un 
das hat gemacht die überſchwenkende Minne, die in dir blühet 

- Der Menſch. Warum leuchten dieſe Menfchen als Han 
‚ Engel inwendig ? 

Die Antwort. Gott Hat, fo große unmäßige Minne a 
fie gegofien, daß es aus ihnen leuchten muß. Und das wiffen fü 
felber nicht, und begehren es auch nicht zu wiſſen. Wie weniz 
auch dieſer Menſchen find, Jo läßt doc) Gott auf ihnen ſtehen tie 
Chriſtenheit; und wo fie nicht wären, fo ließe Gott die — 
heit untergehn; er gäbe zuhand Lucifern Gewalt, daß er die Mei 

unterzöge mit dem Garn. 

Der Menſch. Ach, daß diefer Menſchen fo gar wenige ſind 
Ach Derzenslieb meines, waren ihrer nicht etwann mehr, denn ib 
rer nun find ? 

Die Antwort. Wiſſe, es waren ber Menfchen in gır 
furzen Jahren viel mehr denn nun. 

Der Menſch. Ach Herzenstieb, fo hätte mich eine Nothdurft 
gedunkt, dag du fie hier gelaffen hätteft der Chriftenpeit zu Hülfe 

Die Antwort. Gott wollte nicht, daß dieſe Lieben Menſchen 
unter den falſchen Chriſtenmenſchen lebten und wanbelten, bie wider 
alle chriſtliche Ordnung Teben. 

Der Menſch. Herzenslieb, was Lebens haben diefe Mer 
ihen? over willen fie, daß fie ihrem Urfprung nahe find? 

Die Antwort. Gie wiſſen es 'nicht für die rechte Wade 
beit; aber unterweilen wird ifmen ein Feines Blicklein ans dem 
Urfprung geichenkt, daran fie wohl merken, daß ihnen ein Anderes 
vorblichend ift und feuchten. Aber fie haben ſich gar lauterlich un? 
bloß Gott ergeben und gelaffen in dem Glauben, wenn ihnen Ger 
etwas luſtlichen Troſtes fchenfet, deß erſchrecken fie mehr, denn 
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daß Gott fie ließe darben; denn fie begehren nichte, denn dem Bilde 
Ehrijei in dem Glauben nachzufolgen. Sie minnen noch meinen 
keinen Troſt, noch begehren deß nicht. Sie haben ſich fo gar eim 
fältiglih und Yauterlich in den Glauben gefehrt, dag ſie nicht bes : 
gehren noch meinen icht zu willen. Gie find auch fo demüthig, 
daß fie fih ummürbig dünken aller göttlichen: heimlichen tröſtlichen 
Baben, und — ihrer auch nicht. 
Der Menſch. Lieb meines, haben dieſe Menſchen keine 
Begehrung ichtes? 
Die Antwort. Sie haben feine Begehrung, denn daß die 
Ehre Gottes vollbracht werde, und nichts anderes. Gie haben fi) 
Hott fo gar gelaflen, mas er mit ihnen und mit allen Dingen 
but, Das gefällt ihnen alles zu Grunde wohl; gibt er ihnen, fie 
afien es gut feyn, nimmt er ihnen, fie Saflen es gut feyn; und 
tehen aljo in den Dingen unangenommen. Gie ſcheuen mehr Su 
enn Sauer , denn fie minnen Das Kreuz. 
Der Menſch. Haben fie feine Furcht? a 
Die Antw. Gie fürchten weder Hölle, noch Fegfeuer, noch 
eind, noch Tod, noch Leben. Ihnen ift alle Furcht abgefallen ; 
ur daß fie dünfet, dag fie dem Bilde Eprifti nicht nachfolgen 
8 fie gern thäten und fchuldig find. Gie find fo demüthig, daß 
e fich felber und all ihre Werke gar vernichten, die fie je thaten, 
nd fetzen ſich unter alle Kreatur, und getüren ſich niemand gleichen 
eder in Zeit noch in Ewigkeit, und fie haben alle Menſchen Lieb 
ı Gott, und wer Gott minnet, den minnen auch fie; fie find der 
Belt zu rund tobt, und find alle vernünftige Werke in ihnen 
fiorben, die fie mit Eigenfchaft und mit allen Weiſen je übten 
er befaßen; und das find die, Die Gott minnen und meinen mit 
lem ihrem Thun und Laſſen. Sie meinen noch minnen ſich felber 
cht, noch fuchen fie das Ihre irgend, noch ſich felber in Zeit 
d Ewigfeit. Sie haben fich felber verloren zu Grunde, uud alle 
reatur mit fih felber, und alles, das je gefchaffen ward, es ſey 
Zeit oder Ewigkeit. Sie leben in einem Unwiffen, und begehren 
ch nicht zn willen; dem fie bünfen fi) deß unwürbig. Wille, 
rch Diefe Menſchen find die Feinde gefahren mit allen den Be 
rungen Werſuchungen], die niemand erdenken mag, und deren 
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ein Theil über menſchliche Weife und Sinne find. Und dech ke 
gehren fie nicht anders, denn, wollte Gott fie. wieder an fe in 
den, fie wollten fie mit Treuden empfangen. Alle Kreaturen ia 
ihnen ein Kreuz gavejen, und fie haben fie durchlitten; und ah 
ihnen Gott dies. Kreuz wieder, fie wollten es gern empfahen; der 
ihr Herr, ihre Gott iſt ihnen mit dem Kreuze vorgegangen. Eu 
begehren anders nicht zu gehen bis an ihren Tod denn diejen Dr; 
Sie find der Welt unbekannt, aber die Welt ift ihmen mohlbelon. 
Dieſe Menſchen, Die auf dem neunten Felſen wohnen, die fm Nr 
recht ſchuldigen Menſchen [mie fte ſeyn follen], und find die # 
währen Anbeter, die den Vater anbeten in dem Geifte und in de 
Wahrheit. / 

Der Menſch ſprach: Sich meines, id) fürchte, bie Meet 
Buch leſen follen, daß fie fi Daran ärgern werden, weil ma de 
Margariten [Perlen] nicht vor die Schweine. werfen foll. 

Die Antwort. Das empfiehl Gott. Wille, da dies de 
terfte Theil, das hier gefchriehen ift vom diefem neunten Fein, 
der Ehriftenheit nüber feyn fol, denn Alles, das in dem Bot 
gefchrieben ift. Wiffe auch, daß dieſer Menſchen einer Gott mign 
lieber und werther, und der Chriftenheit nüber ift, dem lanet 
andere Dienfchen, die aus ihrer eiguen Weile leben. Man je m 
nicht Wunder nehmen, daß viel Dinges hier fteht mit Bile: 
. denn man wüßte anders nicht, mas es wäre, man Eönnte es i= 
ders auch nicht verſtehn. Gott ift ein fo großes Gut, daß ka 
-  menfchlicher Sinn ihn begreifen mag. Du fürditeft, daß man hin 

Rede, die- ich dich hier habe Schreiben heißen, nicht verſtehn mit. 
Run find doch Menfchen auf Erdreich, wiewohl ihrer wenige ie 
Die mit dem Leben dazu Tommen find, und die es wohl verſteba 
Hätte ich dich fchreiben heißen von den nem Chören der Erst: 
und wie bie Engel gefchaffen wären, Das wäre eine unverſtanden 
und fremde Rede; denn menfhliches Verſtändniß möchte dag mie! 
verftanden haben noch begriffen. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, mag Fein Menſch ander 7 
dem Urfprung fommen, er habe denn eine Wohnung mit tie 
Zeuten auf dieſem neunten Felfen ? 


\ 
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Die Antw. Ja, es geſchah ſankt Paulo 935 aber er mußte 
darnach ein ſchweres Kreuz tragen bis an feinen EoP, und darnach 
fein Leben darum geben. Wiſſe, ungeübten Tugenden ift nicht zu 
trauen, und nicht -minder in diefer Zeit, dem vor hundert Jahren. 
Der allerficherfte Weg wäre, daß der Menſch diefe großen hoben. 
Felſen mit ebnem Gehn im rechter Gelaffenheit alle Überflömme, _ 
bis Daß er an den neunten Felfen Eomme, fo kommt er erft zu 
etwas gemährem Frieden. .. 

‚Der Menſch. Ach Derzensrieb, wie fürchte icht, daß fo 
manche Dienfchen fo viele Jahre umgelaufen und irrgegangen ſeyen, 
und doch nie kommen Formten zu Dielen friebfamen Menſchen, die 
da auf dieſem Felſen wohnen. 

Die Antw. Wen fieht man denn in dieſer Zeit große ve 
gierde darnach haben? 

Der Menſch. * getraue, daß gar viele Menſchen ſein 
begehren. 

Die Antwort. Das ift wohl waͤhr, möchten fie es haben . 
mit ihrem Wiſſen und nad) ihrem Witen. Aber ſie greifen die 
Werke nicht an. 

Der Menſch. Ailerliebſtes, ſind die Menſchen auf dieſem 
Berge des Fegfeuers nicht ledig? 

Die Antwort. Ja, bleiben fie darauf bis an ihren Tod. 

Der Menſch. Allerliebftes, mögen die Menſchen hier abfalien? 

Die Antw. Es ift etwann gefchehen, daß dieſer Menſchen 
etlihe von dieſem hohen Felſen nieberfielen bis unter das Garn; 
und deß war Die Urſache, Daß der Feind etwas Wohlgefallens 
[Seibftgefältigfeit) in fie brachte, dem fie nicht widerſtanden, als 
fie billig follten. Und um dieſelbe Sünde ward der Feind ver 
ſtoſſen vom Himmel mit all feiner "Gefellfehaft. : Und welche Men⸗ 
ſchen von diefem Felſen unter das Garn fallen, das werden die 
allerſchadlichſten Mienfchen, die in der Chriftenheit find; und zwar 
darum: fie haben von Gott empfangen tie afferlichtfarbefte Gnade; 
und dasfelbe Licht verkehren fie in eine faliche Weite, damibifle 


—— 
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| XXXII. Kapitel. 
Wie der Menfh bezwungen ward von Gott, Daß er 
‚ihn ließ in den Urfprung fehen. 

Die Antwort. Nun biß gehorfam, und thu auf beine inne 
ren Augen. Du mußt felber in den Urſprung fehen. 

Der Menſch erſchrack von. Grund feines Herzens und feiner 
Seele, und ſprach: Allerliebftes, erlag mid) Armen diefer großen 
Ehre, weil ich ihrer zumal unwürdig bin, und auch ungeſchickt das 
zu; deß bitt ich dich fleißlich um dich feiber und durch alles Gele; 
ob ich dich immer von deiner Güte bisten getar, wie es doch deu 
göttlicher Wille jey, fo erlaube mir, dawider zu bitten, weil es mit 
fo gar ungemeffen if. - 

Die Antwort. Thu fin diefe Rede, denn es nuf fe. 
Du mußt verfähreiben [verzeichnen] alles, das man gempeten um 
geiprechen mag und das mit den Sinnen begreiflich if. 

. Der Menſch. Ach Herzenslieb, wie kommt es dazu, Dei 
du mir’ zeigen willft, mas deinen lieben Freunden verborgen umd 
unbekannt ift, und ed denen verzeucheft [vorenthälſt), Die fo lange 
auf diefem hohen Felſen gewohnt haben mit großer ſtarker Liehung? 
Ich bitte Di Durch dich felber, erlaß mich Unwürdigen diefer mes 
derlich großen Ehre. | 

Die Antwort. Erlaß mic dieſer Bitte, denn es muß fem. 
Aber wifle, du mußt es vor deinem Tode fauer und bitterfich erarsen. 

Der Menſch. Deß erſchrecke ih nit, da du um mid 
Armen, deinen Knecht, auch fo viel erlitten haſt. O Allerlichſtes, 
thu mit mir armen umwürbigen Kreatur was dein Wille fey in 
Zeit und in Ewigfeit! 

Da fi der Menſch darein geließ und ergab, zuhaud ward 
ihm die Pforte Des Urſprungs aufgethan, und er ſah in den Ur 
ſprung, in dem Maße, als ob es kaum ein Augenbliek wäre, Da 
dies Geficht ein Ende nahm, da fand er füh fo voll Freude ust 
Lichtes in allem feinem Grunde, daß er zumal von ſich ſelber kam, 
und von der Beit-zumal nichts wußte. ‚Da. er. wiederkam, da war 
die inwendige Freude und das Licht jo übermäßig und unfäglic 
und Überfchwenflich groß, daß er erſchrack in feiner Natur und gedach 
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e: Wo bift du geweſen? oder was Wunders iſt bir gefchehen, 
aß deine Seele und deine leibliche Natur fo überfließend voll gan⸗ 
er Freude iſt? Und ſaß lange alfa und gedachte, Aber fo er je 
nehr daran gedachte, fo er je minder wußte was es war. Er ges 
achte, ex wollte gern davon ſchreiben, als er geheißen warz da 
onnte er noch mochte das Allermindeſte nicht reden. nody fchreiben, 
a8 er gefehen hatte in dem Urfprung. Er nahm ſich an darnach, 
vie er ed mit Bilden und Formen erkennen lernte; doch komnte er 
8 nicht zuwege bringen; denn es war fern darüber. Darnach nahm 
r fi) an, er wollte fih fo lange darauf bedenken, daß ‚er es-mit 
en Sinnen und mit der Vernunft lernte; da- war es zumal fern 
ber alle Sinne. Dar gedachte er, er wollte fo oft und viel dam 
denken, daß er etwas Davon erfermen Yernte; je mehr er aber 
ran Dachte, .je minder er es erkannte, weil es über all fein Ex 
ennen war, und über Alles, das er je verſtand vo gehört ‚hatte. 
je mehr er das alles that, je minder und minder mußte er, was 
$ war. Und er ſprach: O Herzenslieb, mich mindert fehr, was 

u meinteft, da du fpracheft, ich follte fehen und follte es fchreiben, 
nd man geworten möchte. Nun kann ich nicht ein Wort davon 
ubringen, noch mit meiner Bernunft daznfommen, noch weiß ich, 
ch kaun ich verſehn, wo ich geweien bin, oder was ich. gehört habe; 
enn ich bin zumal voll reicher Freude, und weiß nicht, wie ih _ 
iefe unfägliche Freude enthalten Lfaffen] möge, daß fie nicht übers 
ehe und ungeſtüͤmlich aushredye. / 

Die Antwort. Wille, die allermindene Freude, die in 
dett iſt, Die iſt fern üͤbertreffend gen allen Freuden dieſer Welt, ob 
ie je auf einer Stande [einem Punkte)] alle bei einander wären, 

Der Menſch. Ach Herzenslich, mich wundert ausdermaßet; 
RB mir mein Herz nicht zerſpringe von Überflüßiger Freude. Ad). 
Allerliebſtes, getörft ich dich fragen, und wollteft du mich- beſchei⸗ 
en, was das geivefen ift, das ich fah, und wo ich wars denn ich 
lann davon weder reden noch ſchreiben. 

Die Antwort. Wiſſe, du haſt heſebn in den Urfpeting, 
Davon laß Dich nicht wundern, daß du es nicht gereden, nod) ver 
ten, noch begreifen magſt; denn wifle, wäre das möglich, daß ein 
Menſch aller Menſchen Sinn und Bernunft:pätte,-die je auf Erw . 
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reich kamen, er möchte mit eigner Kraft nicht begreifen das ale 
mindefte, das du geſehen haſt. Darum nimm dich fein sicht m, 
denn ed mar über alle menſchliche Vernunft und Berftäuteig; m 
ba du das fahelt, da entfielen dir alle geſchaffene Dinge, un in 
Schöpfer warb dir zu einem Gemauhl gegeben; und du bill gan 
is. der würdigen Schule, da der heilige Geiſt Schulmeiſter iſt. Un 
da deine Seele in die hohe Schule Bam, Da fah fie, daß die bek 
‚Schule alle voll Briefe [Schriften] war, : Die voll wahren Lichts 
und, Unterſchieds waven; und Da Dies deine Seele anfah, da wat 
ſie ſo unſäglich froh. und warb fo eingriffig, und fprang vor Fre 
den and ‚ihr felber: unter dieſe: Briefe, und wand ſich um und m 
bis: daß, fie recht voll wahren Pichtes ward, umd wahren Une 
fchied gewann. Und in. diefer ‚hohen ‚würbigen Schule ward dem 
Seele won dem oberiten Schulmeiſter fo viel Überflüßiger Mim 
sefämntt, Dafi: es überſtoß in Deinen äuffeen Menſchen. 
: Der Menf Ach Herzenslieb, ich maß dir. jagen, aldbet 
PR in den Urfprung Fam, da empfand id). in. meiner Seele fo ı= 
fägliche amd wunderliche Minne, daß ich gem alle Pein gelitten 
Witte, Die die Seelen in. dem Fegfeuer Lelden, daß id fe mid 
erledigt haben; fe ſehr erbarmten fie mich. Und ich empfand I 
große Minne in meinen Ratur, (wiewoht: es doch übernatirih 
mir), bag: mir dein Leiden fü: güßfich zu Herzen ging, md ni 
dein: Tode ſo unmäßiglich lirb ward, Daß: mich duͤrſtete nad dan 
größten Leiden und dem ſchämlichſten Tode, den man atafıı 
möchte: Darnach gewann meine Seele einen ſehnenden Janme 
deinem Tode zu Ehren, .andirmeine Natur kam in eine Begieme 
zu: leiden für ale: Sunder, vie auf. Erdreich ſind, und für ale 
Menſchen Leiden, ob es dein Wille wäre . | 
- Die: Antwort. Wiſſe, du Haft dieſe Minne und dide ir 
Kömenkiühe Gabe geholt in ber hohen wurdigen Schule des hal; 
Der Menſch. Hernneued, möchte ich bie zu Lob und Eien 
alt: had: Leiden allein gelitten: Haben,. das alle Menſchen zu Inte 
haben, Das wäre mir eine: große Freude gemefen. | 
Die Antwont.: Wie; datz Fein: Menſch ſich nimmer n 
bo ober göetlicher Diigms.:fiabet, cr finder ſich. denn anf din! 
Grade ſeyend. 
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Der Menſch, Wire. es dein Wille, fo malte. ich mid 
gern in bie ewige Hölle geben, bir zu Ehren, daß. alle Menſchen 
das erfenneten, was du mid) unwückige Kein haft keben laſſen 
von deiner grundloſen Erbärmde. 

Die Antwort. Wiſſe, walten die Pmiäen, die num Ich, 
pres Eigenwillens kuͤhnlich ledig werden, und wollten ſie fih maäͤnn⸗ 
lich wagen über die neun großen „hoben. Felſen: welcher Mexrſch 
Gott fo viel folgen. wollte, Dim führte er felber. md Hilfe ‚om; 
ald er dir.gethen hat. 

Der Menfd.. ..Derzendlieh. meine, 6 weiß feinen em 
(hen, dem ich es nicht von’ Grumd meines Herzens fo wohl als 
mis felber gönnfe.: mi wundert, daß ich ſo große wunderliche 
Freude in mir: finde. 

Die Antwort. Run. laß Bi, aicht wie auf dieſe gteße 
Gabe; denn wenu: es Gott Zeit dunkt, ſo nimmt er ‚fie Dir, allzus 
mal, und läßt dich ” arm und unwiſſand, als or du sie ichts 
von Gott gewanneſt. | 

Der Menſch. Heiensliet nit. aärne, bon nun ſpreche, 
du biſt mir ſo recht. inniglich lieb worden, daß wir: nichte ft: mad 
du mit all deiner. Gewalt thun mögeſt, das; wir leid ſey. Denn 
Alles, was du thun magſt, Das muß miv-gumal wohlgefallen von 
der großen. Minne, die ich zu dir habe. Hätte ih Wunſchesgewalr, 
fo könnte ich. michts Beſſeres wünſchen; denn alt dein: Thun iſt 
übergut.: SR. Du mr nimmſt bu mir: das M. mir "ausbermaßen - 
he. De an 177 

Die Antwun. Siehe, ‚daß dir ‚nicht: gefchebe ale fonft 
Meter geſchah. Der Hatte auch große Verwegenheit; uud :ba: es 
an die Roth ging, DA verlor. er feine Vermögenheit. 1 . ar 

Der Menſch. Herzenslieb, id) gebe wich in deine Erbaͤrmo 

Die Antw. Nuss. fieb Hin über etle!Diefe Seifen und über 
das Garn, das über alle Welt gezogen tft. 

-Der Denk, ſah,, mie zwei. Denen muchetien unter dem 
Garn, und der. eine. Menſch war gar durchſchn ſſchön durch und 
Durch] und Mar anzuſehn unter den Garn, als ein klarer Engel; 
und der andre war ‚gar durchſchwarz und finfter anzufehn, als der 
Feind, jedoch, daßn er eines Menſchen Bild hatte. 


— 
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Der Menich, Mimighiches Herzenslieb, wer find dire mi 
Ren 





Die Antw. Wille, der Menſch, der unter dem Garn gt 

fo gar ſchwarz als der Feind, derſelbe Menſch hatte Woham, 
mit diefen Menſchen auf dem neunten Felſen; und er mard derch 
geftoffen in als Lucifer geihah; denn er fand Wohlgefallen an im 


ſelber, und hatte viel Redens mit den Leuten aus dem Bahlge 


fallen, und wollte etwas ſeyn für-fih ſelbſt. Lind. mm iſt de 
Menſch der fhäplichften Menſchen einer, die auf Erdreich Ida 
mögen, denn feine Lehre iſt falſch, und iſt mehr zu fliehen, da 
alte boſe Geiſter. 

Der Menſch ſah ihrer fe xiele [von dieſen Gefallenen), die im 
Wohnung unter dem Garn hatten, Daß es ihn jammerte; dem 
diefe find die allerſchädlichſten Dienfchen, Die in der Chriftenpeit im. 

Der Menſch. Wie foll man dieſe falſchen Menſchen erkennen 

Die Antwort, Sie lchren einen behenden fanften Be 
zu dem die Natur doch geneigt genug iſt, ſonderlich in dieſer Zeit 

Der: Menſch. Herzenslieb, wer iſt der Menſch, der alſo gr 
leuchtet unter dem Garn? | 
Die Antwort, Wille w diefer Menfch auch in den Ur 
fprung gefehn und gewohnt hat bei der Geſellſchaft Dieter Fice 
Menſchen; ımb von großer Minne und Erbärmde ift er hinab 
Taufen unter Das Garn zu den armen Sündern, ob er ihrer em 
mit Ootteshüffe befehren und ihm Helfen möchte aus feinen Eir 
ven. Diefer Menſch fieht gar fern, und erfenut wie jämmerlid 
die Cheiftenmenichen unter dan Garn in. ängftlichen Sorgen lie, 
end. er wollte gern einen leiblichen Tod darum Leiden, ob er ih 
aus den Sünden helfen möchte, dem er erfennt wohl bie firengen 
Urtheile Gottes nach Diefer- Zeit. 

... Der Menfd. Herzenslieb, find diefer keuchtenben Menſchen 
icht viele in der Chriſtenheit? | 

Die Antwort. Du fol wiſſen, daß diefer Menſchen gr 
wenige find, alſo, Daß du es uͤbel Leiden möchteſt, ſollteſt du es ſehen 
: * Der Meunſch. Haben dieſe Menſchen noch Furcht? 

Die Antwort. Ja, ſie haben Furcht, aber aber mit Ge 
denn daß fie ihrem Herrn und ihrem an klein thuu, 
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nem Bilde nicht nachgehen, als fie gern, thäten. Und wie Hein 
dieſe Furcht ift, doch läßt fie Gott noch eine kleine Weile darin. 
Eonft fürchten fie weder Fegfener noch Hölle, noch Teufel, noch 
Wrenfchen, noch Sterben, noch Leben; denn ihmen iſt alle Furcht 
abgefallen, ohne allein eine kindliche Furcht, die müllen fie zu eis 
Tihen Zeiten haben bis au ihren Top. 

Der Men, Haben diefe Leute noch zu leiden? 

Die Antwort. Sa, fie Haben zu leiden, und begehren auch 
nichts anders, denn dem gemähren Bilde Chrifti nachzufolgen bie 
an ihren Tod ; und das meifte Leiden, Das fie haben, das ift, daß 
fie wohl erkennen, wie gar forglich es fleht um die Chriftenheit, 
und mit der haben fie ein minnigliches Mitleiden. Und fie find 
fo größfich erleuchtet, daß fie wohl fehen von allen Dienfchen, wo 
fie anhängig find, daß fie nicht fürbaß:gehen zu ihrem Urfprung ; 
und wenn dieſe edlen erleuchteten Menſchen fehen, wie diefe ges 
fangen » Eiebenden Dienfchen mit ihren eignen Weiſen und au 
mit andern Sachen behaftet find, fo. Haben fie groß Mitleiden 
mit ihnen, und died Kreuz tragen fie Chrifto, ihrem Haupte, nad 
bis an ihren Tod. 

Der Menſch. Herzenslieb, find dieſe Menfchen icht vers 
fichert- des ewigen Lebens ? 

Die Antwort. Sie find fih ſelbſt ausgegangen und find 
mit Gott eins worden: wo wollte Gott denn mit feinen Freunden 
bin? follte er die Seinen dem Feinde empfehlen [überlaffen]? das 
geziemte ihm nit. Wenn diefe Menfchen fterben, fo fchreiten fie 
eines Ganges aus diefer Zeit in das ewige. Leben. Diefe edien 
erleuchteten Menſchen mag aud niemand getröften, denn allein 
Gott mit ihm felber. / | 

Der Menſch. Derzenslieb, was ift die Urſache, daß alle 
Ordnung ſo gar vergangen iſt in der heiligen Chriſtenheit? 

Die Antwort. Hievor kam man mit Allem, das man thun 
ſollte von großen Dingen, an Gott und an die Freunde Gottes. 
Wäre die Chriſtenheit nun in kleinen Nöthen, und käme einer dies 
fer edlen Menfchen dar, die den Rath des heiligen Geiftes Hätten, 
und wollte ihnen Rath geben in weltlichen uub in geiftlichen Sa⸗ 
den, fie Hätten es für einen Spott, und achteten ihn für einen 
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Thoren. Nun wiſſe auch, wäre diefer Menſchen einem alle Ems 
ftenheit empfohlen, er folfte fie fern baß ausrichten mit aller Ort: 
nung, denn fie jemand ausrichten möchte; und das märe ihm auf 
leicht zu than, denn "der heilige Geift ift in, ibm. Denmoch ve: 
drückt man fie, und vernichtet fie und verfpottet fie. 

Laffen wir nım diefe Rede fallen, und fage mir: Haft du weht 
verjtanden, was Gott: damit meinet, daß er Dich fehen ließ zum 
erften ein ſo hohes Gebirg, und darauf ſo 'viele Fiſche, die über 
das Gebirg herabfielen über die Felſen, und da fie herabkamen 
wie fie da durch alle. Waller und durch alle dieſe Welt liefe, 
und mie viele ihrer da inzwifchen gefangen wurden; und da ſe 
die Welt umliefen und herwieder kamen au das erfte Gebirg, mie 
wenige ihrer da worden waren, umd wie biefelben doch die Waſer 
und das Gebirg aufklommen über die’ hohen Felſen, bis da, m 

das Wafler entfprang, und wie fie da herabfielen, fo oft fie do 
oben an dies Gebirg Famen, und fiel ihrer ein Theil zu A 
Das ſaheſt du, daß ſie das ſo oft und viel trieben, ehe ſie übe 
‚die hohen Felfen kamen, daß ihrer gar wenige wurden, die Fr 
anf der Berg kamen. Haft du nun dies alles wohl verftarbe 
was Gott damit meinet ? 

Der Menſch. Ja Herzenslieb, sch verftehe wohl, daß Bi 
alles ein Beizeihen [Beifpiel] geweien if. Ah allerminmiglis 
ſtes einiges Lieb, erbarme dich Über die armeEpriftenpeit! Bel 
teſt! du, ich wollte gern Darum mein Herz im taufend Enid 
fpalten ; das wollte ich minniglich gern thun, dir zu Lieb. 

Die Antwort. Was hifft das? Gie adhten doch deß de 
fen nicht. Gott’ hat fie zunor guͤtlich gemahnt und gewarnt mit 
dem großen Sterben, und davor mit manchen Beizeichen, nun mit 
Lieb und num mit Leid; das hifft alles uicht, der edlen Gottes 
furcht achten fie nit. Das will Gott die Länge nicht leiden, 
ur fie’ follen eim anderes empfinden; dem in viel hundert Jabra 
wurden fie nicht fo recht bife, als fie num find. Cie gehen db 
recht verirrte Schafe; fie wollen Gottes Freunden nicht glauben 
Gott hat auch in der alten Ehe und in der neuen verborgene Heim 
lichkeit feinen befonveren Freunden offenbart; und das thut ermd 
fo wohl als je, vermag es auch fo wohl als je Werdusadt 
glaubt, dei Fall fahet Hier an und foll ewiglich währen. 
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Der Menſch. Ach Herzenslich, wie eine erſchreckliche Rede | 
ft das allen anfahenden Menſchen, bie ihr Leben gern befferten, 


nd doch nicht. großen Glauben haben an die Freunde Gottes; meif 
ie ihre Rede nicht verſtehen! 
Die Antwort. Wie follten fie die Freunde Gottes ver⸗ 


tehn, deren Leben ſie ſo ungleich ſind? Sie ſprechen: ſie erkennen 


ie nicht, und ſind nicht wuͤrdig, daß ſie ſie erkennen. Das iſt aber 
ie Urſache, daß fie nicht bereit find, ihnen zu folgen. Wille, daß 
3 anfahenden Menfchen gar nüg wäre, daß fie ſich einen Gottes⸗ 
reund ausfuchten und dem folgten, und fi dem an Gottes Statt 
ießen, und mit dem allein ihre Rede hätten, und fi mit allem 


Sleiße hüteten vor den Gleißnern, die nun Afterwege laufen mit ’ 


yiel behenden Worten,, deren man nun ein gut Theil mehr hört, 
yenn die Wahrheit ans ber heiligen Schrift. Allen einfältigen 
Menfchen thäte Noth, dag fie flühen unter das Kreuz Chrifti, und 
ſich hüteten vor der falihen Gefellichaft und vor ihren Näthen. 

Der Menſch. Herzenslieb, mir ift [fcheint], wo ein eins 
fältiger Menfch märe, der einen ganzen ftäten Zufehr zu dir hätte, 
dir allein zu Yeben und allen Kreaturen Urlaub zu geben, tu folls 
teit ihm bald zu Hülfe kommen, und ihm deine Gnade geben. 


Die Antwort. Oott ift bereit, feine Gnade zu geben, fände | 


v bereitete Gefäße, die fein empfänglich wären. Die Menfchen, 


die nım find, die fuchen alle das ihre und minnen nur die Gabe; - 


und denen wird Gottes barmherzige Gabe nicht. Darum empfinden 
die Menfchen, die nun leben, wenig fonderlicher Gnaden; denn fie 
find ihrer nicht empfänglich, weil fie fich nicht einkehren mit eis 
nem verwegenen fihnen Gemüth und mit einer rechten demüthigen 
Gelaſſenheit und mit einem Unterwurf. Wo ein folcher Menſqh 
wäre, in dem wäre Gott nun bereiter, gute Dinge zu wirken, denn 
er je ward. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wären dieſer Menſchen 
viele, die dies thäten, ich getraue, du ſollteſt dich erbarmen uͤber 
die Chriſtenheit. 

Die Antwort. Gott erbarmte ſich nie im viel hundert 
Jahren alfo fehr, als nun in diefer Zeit; denn er erträgt num fo 
viel, und ſchonet und warnet und baitet und wiederbaitet. Denn 
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Der Vater wollte vor langen Beiten die. Belt haben untergehen Ir 
fen bis an ‚etliche Menſchen; aber der Sohn unterging [verhindern 
das und bat den Vater, daß er noch baitete und aufichlüge [verzöge. 
Der Menfd. Ach Herzenslieb meines, gedenke an dein 
große Marter und an deinen bittern Tod und an all dein elendes 
Leiden, und erbarme dich über die Ehriftenheit, und zeuch es fir 
baß [verziehe noch], daß fie fich beffern! Kannft du, Allerliebſtes, 
feinen Weg oder Weile finden, die dazu gut wäre, DaB fie wide 
etwas. in Ordnung kämen, daß fie Dich ‚mehr vor Augen hätten?! 
Die Antwort Was foll ihnen Gott tun? Du fit. 
. doch wohl, was Gott mit ihnen thut, daß es alles nicht hilit. 
Sie leben fo gar fälſchlich und find etliche gar ohne alle Gottes 
furcht. Das will der Vater in keiner Weije länger Teiden. | 

Der Menſch. Herzenslieb meines, erbarme dich über die 

Ehriftenheit ! | 

Die Antwort. Wie fol fi Gott erbarmen ? Sie fi 
doch fo gar Hinter ſich gegangen, daß es die Gerechtigkeit Gorte: 
die Ränge nicht mehr leiden will; und wenn die Zeit fommt, dates, 
und aller Dienfchen Gebet aus ift, dann muß die Barınherzigfeit 

ſchweigen, und muß der Vater feinen eingebornen Sohn rächen 
laſſen alle die Unehre, die ihm erboten ift und noch erboten wird 
in diefen forglichen Zeiten. | 

Der Menſch. Ad) minnigliches Derzenslieb, nun weiß ih 
nicht, was ich fprechen foll, denn daß du deine grundloſe Erbärrde 
mit ihnen thueſt. Eya Derzendlieb, erlaub mir noch eine Frage, 
und dann nimmer: Die Menfchen, die deß würdig find, in te 
‚Urfprung zu fehen, haben die darab in der Zeit eine vollkomment 
Freude ? 

Die Antwort. Ich fage dir, fie haben fo große Freu, 
daß es zumal unausfprechlich ift; dennoch ift diefe Freude de 
ewigen Seligfeit fo unfäglich ungleih, als die Zeit der Ewigkeit. 
Sch fage dir: ein inwendig verborgen Kreuz ſollſt du tragen Mt 

- an deinen Tod. Und dies ſey auch das Lebte; denn 0 will ne 
nicht mehr mit dir reden. | 
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Der Menſch. Wh Herzenstich, dein Wille werde) Ich ber 


gehre, deinem Bilde nachzugehn, als fern ich Armes vermag, bie 
an meinen Tod. 


/\ "Da diefeg Buch zumal ausgeſchrieben war, da nahm Gott 
wieder alle die luſtlichen Gaben, und machte den Menſchen ſo arm, 
als ob er von Gott nie ichts empfunden hätte; und gab Ihre da⸗ 
zu die allergrößte Bekorung, die über alle menſchliche Sinne war. 
Und dieſer Menſch Iebet noch, und wähnt ex foll fie haben bis an 
feinen Tod; und er begehrt auch anders nichts, denn Leiden. 

Dies Bud) ward angefangen in der Jaften, da man zählte 
von Gottes Geburt taufend viertehalb Hundert und zwei Jahre. 

Niemand foll noch darf fragen, durd) wen Gott dies Buch 
gefchrieben' habe; denn der Menſch getrauet Gottes Güte, daß es 
in feinem Leben nimmer auskommen, noch nimmer einer Hreatur 
befannt werden folle in diefer Zeit, Amen. 
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Heinrich Sufo’8 Predigten 


L Brediget 


Wie wir Gott in unferm Derzen eine Infifice Belaung ern 
und alle Schwermuth ausireiben Teilen. 


Leetalus noster forides. tinfer Bettlein if beitimet, 
Sein > > 


Alle gutherzige Ehriſten⸗ Dienfchen erfrenen uh Be z=: 
lichen Zukunft unſers Derrn, und wir mögen zus mehl kn = 
Gott danken aus allen Kräften unferer Seele, Ba Sur ze: 
men verfornen Menſchen nun fo heimlich une gemein sek: " 
durch feine heilige, Menſchwerdung, daß er fh ſelbſt zum al = 
ee leiften mag, uns zumal gegeben hat, und nody gebe mi cr 
rer Seele alle Augenblicke. Es ift kein Ding auf Gm, !e! 
gemein und leicht zu gewinnen ift, als Gott, weil wir ale: E 
einem guten Willen und Begehren Gott überfommen möge. 2 
wenn wir ihn nicht wollen einlaflen, fo bleibt ex zer ta ar 
unferer Seele ftehen und Flopfet. Nun ermahnt ums ame F= 
ter, die heilige Kirche, oftmal, daß wir uns_bereiten iss. © 
Deren zu empfahen. | 

, Der Here will empfahen werden in ein reines Gewiie. © 
mandherhand Blumen der Tugend verziert; und das ift wohl wii 
| 
=) Diefe Predigt fteht unter den Zauler'fchen in ber neren Fur 

ter Ausgabe, auf den britten Sonntag im Abvent, mit bem au e 

Evangeli um jenes Sonntags genommenen Vorſpruch: Ta a; f 

venturus est? Matth, 11. 3. Auch ſcheint ber Eingang, ve ſꝰ 

diefen Zert bezieht, fpäter hinzugefügt zu feyn, ba fir in fein * 

(ai. Kap.) mit dem obigen Vorſpruch aus dem Hohenliebe 

wird, und bei Surinus unmittelbar mit ber Schilderung bei Zuhet“ 
angſtlicher Gewiſſen anhebt. 
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enn, wie ungleich ift ein wonniglich Bett, das ſchön mit Mofen, 
ifien und mancerfei Blumen beipreitet ift, da man füßlich in- 
en vaften umd fchlafen mag, gegen einen ungerotteten Acker, ver 
oll Difteln und Doryen fteht, alfo ungleich ift es um das Gewiſſen 
ned ungeordneten Menſchen. Es ift Gottes Herzen eine Luft, 
ı der geblümten Statt zu raften, und Das gefinnet ſich die min 
ende Seele zu einee Zeit, da fie, verlangend nach dem minniglis 
ven Umfahen ihres Gemahles, zu ihrem Geminnten ſprach: Unfer 
Jettlein ift geblümet; recht als ob fie fpräche, das Läblein * 
Ademgin ſKammerlein] unſerer Heimlichkeit iſt beſchloſſen, 

zettlein unſerer Minne iſt geblümet; nun komme mein 27 
tes Lieb, da Hört nichts mehr zu, denn daß bu mich unter den 
{rmen deiner grundfofen Minne ſuͤßiglich entfchlafen laſſeſt. 

Run find etliche Menfchen, welcher Gewiffen ift nicht mit 
Blumen gefticlet, fondern ihr Herz mit Miſt verunreint; denn es 
ind etliche Mienfchen, deren Gebrechen find auswärts gefehret auf 
‚itfe vergängliche Luft und Ehre dieſer Welt; dieſelbigen laſſen 
vir fahren. 

Auch Find etliche Menſchen, deren Gebrechen find alle inwärts 
gerathen; derſelben innere Gebrechen find gqar viele. Sonderlich 
And ihrer drei, die fo gar ſchwer ſind, daß man ihnen kaum ein⸗ 
ige andere Gebrechen mag vergleihen. Das eine ift unbeicheidene 
Zraurigfeitz Das andere, ungeordnete ſchwere Müdigkeit; das dritte, 
ungeftüme Zweifelhaftigfeit. Von dem erften follt ihe willen, daß 
ein Menſch oftmal fo recht traurig wird, daß er nichts Gutes thun 
mag, und weiß doch nicht was ihm gebridit, und fragte er ſich 
felbft Darum, er wüßte nicht, was ihm wäre. Diele Traurigkeit 
befand der Lieblihe König David, da er fagte: Meine Seele, 
warum bift du fo traurig, und-warum betrübeft du 
mich? M Recht, als ob er ſpräche: Dir gebricht etwas, du weißt 
aber nicht was; habe ein Vertrauen auf Gott, es wirb beſſer, 
du wirft noch oft in feinem Lobe erfreuet. Diefe Traurigkeit: ift 
die Natur, und hat taufend Menſchen von ihrem guten Anfang 


mm 
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‚ wieder hinter ſich getrieben; denn unter allen Menfcen in de 


zeit bedarf Niemand alfo viel Gutes Gemüthes, als der Mk 
der ritterlich durchbrechen foll die harten Streite feiner eigene 
Gebrechen. Was- mag einem Menſchen ſchwer fallen an einig 
leiblichen Kranfheit, der inmendig ein getroft Gemüth in Se 
hat? Und mas mag dem Menſchen luſtlich feyn, der zu ale 
Zeit mit boſem, fihwerem Gemüthe beladen ift? Darum fe fd 
ein Menſch dieſes Gebrechens erwehren mit aller feiner Mad. 
Aber wie foll: man dieſes Gebrechens ledig werben? Da 


merfe dabei: Ein Menſch hatte dieſes Gebredyen Lange unlenid 


gehabt, und Gott fo vft darliber gebeten; da warb zu einer zä 
zu ihm geiprochen, da er in feiner Zelle ſaß im großer Tr: 
Stehe auf, und ergebe dich in meinem Leiden, fo. verliert ba d 
vein Leiden. Und das geichah; fein Leiden verging ihm zubet. 
Das andere inwendige Gebrechen ift ungeordnete Schwerni 
thigkeit. Wer dieſes Gebrechen hat, der hat wohl fo vid & 
fcheidenheit, daß er weiß, mas ihm ift, weghafb er es hat, di 
er nicht recht nach Gottes Willen geordnet iſt. Diefes Gebrede 
Sommt davon, daß der Menſch wäget, mas nicht zu mögen ik 
und fonderlich das Leiden, das Gott dem Menſchen innerlih # 
fendet. Nun findet man vier der allerfchwerften Leiden, die a 


Menfchenherz tragen mag, und die dem elenden Herzen Ri 


wohl glauben kann, denn der es felber befunden Hat, oder IM 
+8 von Gott gegeben wäre. Dem. wenn ihr Leiden leichter fett 
merben, das ift, fo fie. fi zu Gott ehren, fo haben fie das all 
peinlichfte Leiden, und bife Einfälle wider Gott, und pie wer 


vieſer Leiden ſoll man verfichen au dem bitteren Wehe, and niet 


an einigem Schaden, ven fie der. Seele bringen. Diefe vir wW 
fechtungen find: Zweifel am Glauben, Zweifel an Gottes Ya: 
herzigkeit, einſchießende Gedanken wider Gott und feine Dei 
und Anfechtungen, fich ſelbſt zu tödten. 

Run nehme ih Das andere Leiden von den vieren, Er 
daß der Menſch anfahet zu zweifeln an Gottes Erbarınm. DW 
fer Zweifel kommt ſonderlich von drei Sachen, das ift, dp M 
‚nicht Fönnen wägen, was Gott ift, was Günde, was Reue it 
Sehet „Gott iſt ein alfo unerfhöpflicer Brummen geundiofer Dart 
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erzigkeit und natiwlicher Gutheit, daß nie eine getreue Mutter 
hrem eigenen Kinde (das fie an ihrem Derzen trug) ihre Dand 
o gerne reicht, wenn fie es im Feuer fühe, als Gott thut einem 
euigen Menſchen, und wäre es auch möglich, Daß er aller Men⸗ 
hen Günde alle Tage tauſendmal gethan hätte. Ach, minnig- 
iher Herr, warum bift du. manchem Herzen alfo recht minniglich? 
Barum erfreuet fih manche Seele von dir? Warum erfreuet fich 
einer manch Gemüth? Iſt das von ihrem unſchuldigen Leben? 
Rein, wahrlich nicht.. Es ift darum: fo fie gedenken, wie fie find, 
pie recht fündig, wie gebrechlich, mie recht unwürdig fie deiner 
Ind, und daß du, o milder freier Herr, dich ihnen fo frei erbie- 
ef. Ah Herr, das macht did in ihren Derzen fo recht groß 
nd fÜR, DaB du menfchliches Gutes fo. recht unnothhürftig bift. 
Die find taufend Diarf wie ein Pfennig zu erlaflen, und taufend 
Todfünden wie eine zu vergeben. Herr, das ift. eine Würdigkeit 
über alle Würdigkeiten! Die Menſchen können dir nimmer voll: 
danken, ihre Derzen fließen. hin von deinem Lobe, denn nach der 
Schrift find fie dir viel Töblicher, als ob fie nie in Sünden wä⸗ 
ren gefallen und in Lauigkeit lebten und auch nicht fo viel Minne 
zu Dir hätten. Nach. fanft Bernhards Lehre fiehft du nicht an, 
was ein Menſch geweſen ift, bu fiehft an, wie er ſeyn wolle, nad) 
Begierde feines. Herzens; und darum, wer. bir ab will fnredhen, 
Sünden zu vergeben, auch alfo oft, als es Wugenbliche gibt, ver 
will Dich großer Ehre berauben. Die Sünde hat Did) doch vom 
Himmelreich auf das Erdreich‘ gehracht,. einen fo minniglichen zar- 
ten Erlöſer, der uns fo lieblich alle Stunde will empfahen; da⸗ 
ber, wer erwägen kanny, was Gott ift (wie David fpricht), ber 
kann Gott nicht mißtrauen. 

Das andere ift, daß fie nicht können wägen, was Sünde ift. 
Rechte Sünde ift allein, daß ein Menſch mit einem vorbedachten 
befheidenen Willen, roiffentlih und gerne, fonder Widerfprechen 
der Beicheidenheit [Bernunft], fih Yon Bott auf fündliche Gebre⸗ 
en kehret. Wäre es auch, daß der Menſch fo manchen Einfall 
[Anfall] der Sünde hätte, als es manche Augenblicke gibt, und 
die fo recht ungeſchaffen und bis wären, wie ein Menſchenherz 
möchte erdenken oder einiger Zunge möglich wäre zu ſprechen, von 
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wem fie auch wären, von Gott oder von den Kreaturen, und dei 
> der Menfch in dem flänte ein ganzes Jahr oder zwei, oder wie 
lange es auch währte, — hat bie Beicheidenheit allein einen Ak 
ſcheu und Unwillen dawider, und ein Mißbehagen (denn die Rx 
tur in ſolchen Sachen ift, Daß fie nicht gänzlich, mit vorbedachten 
Muthe und ganzem Willen darauf fällt und eimwilligt), fo it 
feine Zopfünde da Hefchehen. And Dies ift alfo fiher wahr, nah 
der heiligen Schrift und nach der Heiligen Kirche Lehre, aus wel⸗ 
cher ber heifige Geift uns lehret, ald Gott in dem Himmel if. 
‚ Nun ift ein verborgenes Gedränge hierin beſchloſſen, und dar 
ift das allerfleinfügigfte und fchärffte Band, das Hier einfallen 
mag; nämlich fo der ungefchaffene böfe Einfall geſchieht, und er 
Menſch vielleicht mit Luft darauf fällt und ſich ſelbſt vergißt, dei 
er ſich nicht geſchwind davon gekehret hat, fo meint er, daß er 
mit Willen und mit Beſcheidenheit darauf gefallen ſey, und habe 
alſo feiner ſelbſt vermißt und Todſünde gethan; aber das iſt nic 
alſo, denn nach der heiligen Lehre wird die Beſcheidenheit oft vor 
kommen ſuberwaltigt] mit ungethanen Einfällen und mit Pak 
eine gute Weile und eine lange Zeit, ehe die Beſcheidenheit ihrer 
ſelbſt recht ime wird, mit guter Bedaächtigkeit, und alddann mag 
er dasſelbige empfangen ober laſſen, fündigen und nicht fünbige. 
Darum follen die Menfchen Fein Erfchrechen haben in den Gada 
von Todſunden, wenn fie chriftlicher Lehre glauben wollen. 
Auguſtinus fpriht: Daß die Sunde recht williglich geſchehen 
muß, denn geſchieht fie nicht recht williglih, fo ift es keint 
Suͤnde. Die Lehrer fpreden: Hätte Eva allein die Frucht gegeſ 





- fen und Adam nidht, es Hätte uns nicht gefchatel. Zu gleicher 


Weife, was Einfprechens die Sinnlichkeit hat, fonder rechte Gunft 
der Beſcheidenheit, das trifft nicht auf eine Zodfünde. 

Das dritte, was Schaden thut, ift: daß fie nit Fbane 
erwägen, was Neue ift. Reue ift eine Tugend, die einem Bir 
ſchen feine Sünden abnimmt, fo fie mit Beſcheidenheit iſt. Et 
Bernhard fpriht: Daß unbefcheidene Neue Gott mißbehagt. De 
bbſe Kain Hatte auch Reue, aber ſonder Weile, denn er fpraf: 
Seine Bosheit fey größer, denn Sottes Barmherzigfeit. Jude: 
der berenete auch, aber fein Leid mar unordentlich. Alſo Fonunes 
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dieſe Menſchen etwa in ungeorbnetes Leid, und ſprechen in fi. 
felber: Es iſt ein übel Ding, Daß ich lebe; ach Herr, wozu bie 
ic) geberen; ach ˖ Herr, ftürbe ih, — und dergleichen mancherlei, 
und erzümen Gott oft mehr Hiermit, denn mit ben Sünden, 
Darum wer rechte Meue will haben, der foll Guben Demuth mit 
ſich felber, und ein Mißbehagen an der Sünde und ein ganzes 
Bertrauen zu Gott. Es ſpricht Pie ewige minnigliche Weisheit: 
Kind meines, in deinen. Leiden follft du dich felber nicht vers 
fhmäben. Komm wieder an Gott, der Hilft dir überwinden. 
Der ift ein rechter Narr, der mit einem Auge nicht fieht, und 
will Darum aud) das andere ausbrechen. 

Nun follen wir willen ſechs Dinge an diefen furchtſamen Men⸗ 
(den. Das erfte, daß fie gar unaufrichtig find, und daß fie wes - 
nig jemand hierin glauben wollen, dem fie doch glauben follten, 
und ſonderlich der ihnen etwas Troͤſtliches fagt, ‚dem glauben fie 
weniger, denn der ihnen Untroſtliches ſagtz und das kommt von 
enfigem herzlihem Wehe, in dem fie ohne Unterlaß ſtehen, und 
haben das, daß fie ihre Gebrechen gern wollten Elagen, darum, 
ob ihnen Jemand Fönnte zu Hülfe kommen. Und das follten fie 
nicht alfo breit und weit tun, dem ihrer if wenig, denen da⸗ 
mit geholfen wird; je mehr fie dagegen thun, je größer wird ihr 
Leiden und ihr Gebrechen. Gie follten wählen einen gottesfuͤrch⸗ 
tigen Zehrer, der erfahren ift in der heiligen Schrift, und dem 
find fie fhuldig zu ‚glauben ohne allen Zweifel; denn Gott will 
es am jüngiten Tage an ihn forden, und nicht an fie, wenn fie 
ihr Beſtes gethan haben. 

Das andere iſt, fie Haben viele unrechte Furcht, und. fie 
dünkt, daß fie nimmer recht beichten; wie wohlgelehrt der Beicht⸗ 
vater tft, and wie gänzlich fie ift Vermögen thun, dennoch haben’ 
fie nimmer ein ruhiges oder raftliches Herz. Das kommt davon, 
fie wiffen nicht, was fie ausgefchieden ſausdrücklich] ſchuldig find 
zu beichten, denn ber Menſch ift allein fhuldig, die Todſünden 
ausgefchieden zu beichten , fo er das kann, und die täglichen Sün⸗ 
den nad) einer gemeinen Auslegung [im Allgemeinen. Wenn 
dann die Menfchen in den vordern Sachen Feiner Todſuünde ſchul⸗ 
dig find, fo Dürfen fie, noch follen fie ihre. Einfälle nicht ausge: 


! 





4408 
ſchieden afle fagen, fondern nur in einer gemeinen Wusleguss 
nach eines göttlichen, beicheidenen Beichtvaters Rath. Der böle 
Geiſt verwirret hiemit des Herzens Ruhe und Raſt, Darum fell 
man ihm wiberflehen, denn je mehr man ihm nachhängt, je mehr 
das Gewiſſen verwirret wird. 

Das dritte ift, fie fuchen ein Wiſſen in den Sachen, baren 
man kein Willen haben mag; fie geheh dem nach, dag fie wiſſen 
wollen, daß fie ohne Zodfünde ſtehen. Es ift Fein Muth auf 
dem Erdreich fo gut, noch fo felig, noch fo mohfgelehet, nach der 
heiligen Lehre, der willen möge, ob er in Gottes Gnade fey uber 
nicht, es wäre ihm denn fonderlich von Gott geoffenbaret. Es iſt 
bierin genug , fo ein Menfch fi) wohl verfuchet, daß er dann en 
Nichtwiſſen darum habe; alfo Fommt Wiffenwollen von Linbefennt: 
heit, als ob ein Kind wiflen wollte, was ein Kaifer in feinem 
Herzen hätte. Und darum, wie der leibliche Sieche feinem Art 
muß glauben, der die Natur der Kranfpeit befier erfennt, ben 
er ſelber, alſo muß auch der Menſch einem beſcheidnen Beichtvater 
glauben. 

Das vierte iſt, fie find ungeſtiim gegen Gott, und Das kommt 
auch von emfigem bitterem Leiden, in dem ſie allezeit fliehen. Sie 
. lud nicht viel geübet in anderen Leiden, ihnen gefchieht recht, als 
wer ein junges Füllen am einen Karren fpannt, wie es ſich ver 
mübet und verfechtet, Daß ed mager wird; und fiht 8, daß es 
nicht anders ſeyn mag, da läßt «es feinen Muth nieder, mb be: 
ginnt ſich zahmer zu geberben. Alſo geichieht Dielen Menſchen, 
dieweil fie noch ein echten dawider haben , und fich nicht gänzlich 
gebeugt und gelaflen haben unter den Willen Gottes, daß fie es 


alles durch ihn gern leiden mollen, ſo gefchieht ihnen gar wehe, 


und muſſen es doc) leiden, bis daß der barmherzige Gott anſeben 
wird ihre Arbeit Noth] und Geduld; er weiß, wann es ihne 
nüge iſt, Daß er fie davon entbinde; und barım gehört nichts de 
zu, denn fih demüthig in das Leiden zu laſſen und zu begeben 
fo fange als Gott will, uud geduldiglich Hülfe an ige zu forden. 
Das fünfte ift, diefelbigen Menfchen irren auf dem Erdreid 
nirgend alſo fehr, als daß fie den boſſen Einfällen und Einraune 
[Cinflüfterungen] glauben und antworten wollen, und mit ber Be 
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ſcheidenheit widerfiehen, und dawider difputiren. Davor follte man 
fh hüten, dem von dem Wideritehen finfen fie darein ohne alle 
Hülfe; und darum follten fie recht geichwinde (ohne alles Wider: ' 
fechten) ſich davon Fahren, auf das naͤchſte, das fie‘ fehen oder his 
ren oder iviſſen, recht als ob fie [zu dem böſen Geifte] fpräden: 
Habe dein Geraun dir ſelbſt; es geht mich nichts an; bu bift auch 
zu’ bbſe Dazu, Daß ich Dir Hierauf mollteantworten. Denn je min⸗ 
der fie feiner achten, je bälder fie davon Fommen; und dies follen 
fie thun aber und aber, bis fie ein gewöhnliches Abkehren [aus 
Gewohnheit] gewinnen; und diefe Rede kann niemand wohl vers 
Reben, denn diefelbigen Menſchen, die dies Gebränge haben. 

Das fechfte ift, je Heiliger die Zeit ift, und der Menſch fi) 
allergernft zu Gott Fehrete, je mehr und größer wird das Leiden, 
alſo daB fie ein Pater nofter und ein Ave Maria lediglich nicht 
mögen fprecdhen, ohne das Einraunen des Teufels; und die Mens. 
fhen fommen etwann hievon in einen Mißtroft, und merfen das 
Gebet Hin und fprechen zu fi felber: Was meineft du, daß dir 
dies Gebet helfe, das alfo verumreinigt wird? Und hierin thun 
fie ganz unrecht; fie folgen dem böfen Geifte gänzlich; denn er 
ſuchet nichts anders, denn daß ee den Dienfchen treibe von geift: 
lichen Uebungen. Sie wiflen nicht, daß ihr Gebet mit all den 
Einfälten (die ifmen leid find) wohl ſchmeckt und recht angenehm 
ift vor den Augen Gottes. 

Sankt Gregorius fpridht, daß das menſchliche Gemüth oft in 
folden Kummer kommt, daß es fich ſelber nicht Helfen kann, denn 
daß es nur gewärtig ift Leidens und Leidens ; und Diefelbige Wis 
dermärtigfeit rufet vor Gott inniglich für fie, und die Bitterkeit 
ihres Leidens wird vor feinen Augen verffärt, und zwinget Gott 
ihnen näher, denn in andern Weifen, und fie neigen Gott zu fi 
geſchwinde. Darum foll Fein Menfh einige gute Werke verfäus 
men, und fein Gebet oder Kirchengang (mas dem böfen Geiſt ſon⸗ 
derlich zuwider ift) nimmermehr verlaflen; denn was dem “Diene 
(hen an Lauterkeit des Gebets abgeht, das geht ihm zu an Wis 
derwärtigfeit des Leidens, und ift gar angenehm vor Gottes Au⸗ 
gm; mie man einen Menfchen, der faum redet, öfter erhöret, 
denn einen gefunden ſtarken Menſchen. Je mehr man vor 


> 
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dem Gebet abläßt, je mehr men Dem Häfen Gar = 


get. 
Weil nun alfo bewährt ift, daß am ber Cache keine Ein 


ift, fo it eine Frage: warum der barmherzige Gott alfo uk 
ſchwere Leiden verhängt über biefe Menſchen, daß man ihnen kam 
‚einiges leibliche Leiden nennen möchte, fie nähmen es dafür? Die 


felbigen Menfchen und etliche andere einfältige Menſchen, die & 
nit haben, an Künften, noch im Beben, Die meinen, daß «& m 
ihren Schulden Eomme. Das ift aber nicht wahr, denn made 
heilige Menſch wird hierin verfucht, das fehen wir alle Tage ı 
finden es in der heiligen Schrift und unlautere Menſchen fee 


deſſen ledig, auch etlichen Überfommt dies Leiden in ihrer Kit 
‚ beit, da fle noch ohne große Schuld fliehen. Wo aber dies ka 


und diefe firenge Buße dem Menſchen wäre gekommen, nad ki 
nem Wahn oder nach der Wahrheit, von feinen Schalden, de 
Menſch follte Gott inniglich Darum loben, denn - nach der Särilt 
ift dies ein großes Minnezeichen von Gott, wem es geihwisk 
die Sünde mit zugefanbtem Leiden büßet und ſtrafet; aber manın 
Gott mit diefem Leiden des Verzweifelns die Leute tiefer denk 
thige, und heftiger zwinge, benn mit anderen Leiden, das iii mr 
borgen in Gottes Heimlichkeit, und fie follen es alfo aufnehmen, 
weil Gott aller Dienfchen Herz, Muth und Weiſe inwendig pm 
Beſten befannt iſt; wie ein treuen Arzt jeglichen zufilgt, was I 
Beſtes iſt. Rum möchte Jemand fragen: was. Gutes hierin ma 
gelegen feyn? Dem antworte ich umd ſpreche: daß unfpeahlih 
großes Gut hieran mag gelegen feyn, deſſen eins iſt: bie An: 
fen, die von Natur eines hochmlthigen Sinnes find, bie mit 
ten nimmer beffer und verborgener gebeugt werden in Denäthi 
keit, die allee Tugend ein rechter Anfang ift, denn alfe. © 
meinen, daß nad) Ungefchaffenheit der Einfälte auch fen Unseihet 
fenheit der Sünden; aber das ift nicht ale. Ein Maid u 





einem eigenen Wohlgefallen: feiner felbft möchte ſundlicher und Dr 


taufenb wären geweſen. Died ifk offenbar am dem hoͤchten Engel 
der da fiel, und ſolche Einfälle nicht hatte. Darum, ber Mat 
ber ſich felber nicht wollte erkennen. in einem hoffartigen Geduin 


geſchaffener werben vor Gott, als wenn der allerböſeſten Eunite 
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Der wird ſich dann erkennen in dem Leiden; und ber zuvor andere 
verfchmähete, den dünket dann billig, daß ihn allermänniglic) ver⸗ 
—— ſollte. Was mag einem Menſchen nüslicher ſeyn und 
ege machen zu Gott, denn dies? Es iſt auch unmöglich, 

N irgend ein demüthiger Menſch Immer verloren werde. Darum 
wahrlich, nad) der heiligen Schrift und nach der Wahrheit, folk, 
ten ſolche Menſchen auf ihre Knie fallen,. und follten dies unge 
ſchaffene Leiden uͤbergolden, bumit fie Gott herzlich dankten des 
Leidens, ‚das fie zu folder Tugend mag bringen, Das Leiden 
nimmt fie von der Hölle, umd fest fie in den Dimmel und bes 
Hütet den Menſchen vor Yeiblichen Fällen md vor vielen Sünden. 
Sie friegen mit dem Leiden fo viel zu fchaffen, daß fie aller Eir 
telkeit vergeffen, und das ift ein edler Nuten. Go find diefe Leis 
ven doc) förderlich zu allen Tugenden; denn biefen Menſchen ift 
fo recht wehe, Daß fie Tugenden fuchen, und alle Dinge find ihnen 
möglich zu thun, damit fie ihres Leidens abkommen und vergefien - 
möchten. | 
Und wie ernft ihnen dies ift, ſo laͤßt fle Gott alfo ſtehen 
lange Weile, bis daß der Menſch nach Verſammlung vieler gu⸗ 
ten Werke ein Gefäß voll Tugend und Gnaden wird. J 

Ah, nun merket, wie recht freundlich und lieblich die ewige 
Weisheit alle Dinge kann ordnen: woran die Menſchen meinen, 
daß ſie großen Verluſt haben, das kehret ihnen Gott zu dem aller⸗ 
größten Nutzen, es mindert auch ihr Fegfeuer und bringet ihnen 
großen Nuten und Lohn. Sie meinen, fie ſeyen große Sünder, 
fo find fie vor Gottes Augen große Märtyrer; denn es thuf tan: 
fendmaf weher, alle Stunden alſo gemartert werden, denn mit . 
einem Streich das Haupt zu verlieren. Nach der heiligen Schrift 
und nad) der Wahrheit, iſt es ein mahres Minnezeichen von Gott, 
dag unmäßige Gnade und große Heimlichkeit darnach Fünftig if. 
Darum follen fie es willig und fröhlich leiden, denn ihnen folget 
nach der Bitterfeit ewige Geligkeit. 

Es mar eine Klofterfrau, die hatte dieſer Beiden eins; da 
fie geftorben war, kam fle herwieder und fagte: Es wäre hier ihr 
Fegfeuer gewefen, und daß fle ohne alle Mittel von Gott in Ewig⸗ 


Heinrih Suſo's Predigten. 


1 predigt. 


Die wir Gott in unferm Derzen eine luſtliche Wohnung bereiten 
Ä und alle Schwermuth austreiben tollen. 


Lectalus noster floridus. uUnſer Bettlein ift beblämet. 
Sobelieb, 1. 15. *) 


Alle gutherzige . Chriſten⸗Menſchen erfrenen ſich der minnig 
fichen Zukunft unfers Herrn, und mir mögen uns wohl freuen, u 
Gotk danken aus allen Kräften unferer ‘Seele, daß Gott und e 
men verloren Menfchen nun fo heimlich mid gemein worden iſ 
durch feine heilige. Menſchwerdung, Daß er ſich ſelbſt und alles, wat 
er leiften mag, uns zumal gegeben hat, und noch geben will une 
rer Seele alle Augenblicke. Es ift fein Ding auf Erden, das je 
gemein und leicht zu gewinnen ift, als Gott, weil wir allein mi 
einem guten Willen und Begehren Gott überfommen mögen, mt 
wenn wir ihm nicht wollen einlafien, fo bleibt er vor der Thür 
unferer Seele ftehen und Elopfet. Nun ermahnt uns umfere Pur 
ter, die heilige Kirche, oftmal, daß wir uns_bereiten follen, des 
Deren zu empfahen. 

Der Herr will empfahen werden in ein reines Gewiſſen, mit 
mandjerhanb Dlumen der Tugend verziert; und das ift wohl billig: 


D— ii 


*) Dieſe Predigt ſteht unter den Tauler'ſchen in ber neuen Fraafte- 
ter Ausgabe, auf den dritten Sonntag im Advent, mit bem aus br 
Evangelium jenes Sonntage genommenen Vorſpruch: Ta es, 7 
venturus est? Matt, 11. 3. Auch fcheint ber Gingang, ber fh ar 
biefen Text bezieht, fpäter hinzugefügt zu ſeyn, ba fie im feinem Im 
(a1. Kap.) mit dem obigen Vorſpruch aus dem Hohenliede angefähr: 

“ wird, und bei Surius unmittelbar mit der Schilderung des Zoendei 
aͤngſtlicher Gewiſſen anhebt. 


⸗ 
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denn, wie ungleich ift ein wonniglich Bett, das ſchön mit Mofen, 
Lilien und mancherfei Blumen beipreitet ift, da man füßlich in 
nen raften. und fchlafen mag, gegen einen ungerotteten Acker, ber 
voll Difteln und Dorgen fteht, alfo ungleich iſt es um das Gewiſſen 
eined ungeorbneten Menihen. Es ift Gottes Derzen eine Luft, 
in der geblümten Statt zu raften, und Das gefinner fi) die min 
nende Seele zu einer Zeit, Da fie, verlangend nach dem minnigli⸗ 
hen Umfahen ihres Gemahles, zu ihrem Geminnten fprady: Unfer 
Bettlein ift geblümet; recht als ob fie fpräche, das Fäblein uber 
Gademgin ſKammerlein] unferer Heimlichkeit ift befchloffen, das 
Bettlein unferer Minne ift geblümet; nen komme mein allerlieb⸗ 
fteg Lieb, da Hört nichts mehr zu, dem daß du mich unter den 
Armen deiner grundkofen Minne füßiglich entfchlafen laſſeſt. 

Run find etliche Menſchen, welcher Gewiſſen ift nicht mit 
Blumen gefticket, fondern ihe Herz mit Miſt verunreintz denn es 
find etliche Menſchen, deren Gebrechen find auswärts gefehret auf 
eitfe vergängliche Zuft und Ehre dieſer Welt; dieſelbigen laſſen 
wir fahren. 

Auch ſind etliche Menſchen, deren Gebrechen find alle inwärts 
gerathen; derſelben innere Gebrechen find ggr viele. Sonderlich 
ſind ihrer drei, die ſo gar ſchwer ſind, daß man ihnen kaum ein⸗ 
ige andere Gebrechen mag vergleichen. Das eine iſt unbeſcheidene 
Traurigkeit; das andere, ungeordnete ſchwere Müdigkeit; das dritte, 
ingeitüme Zweifelhaftigfeit. Von dem erften ‚follt ihe willen, dag 
ein Menſch oftmal fo vecht traurig wird, Daß er nichts Gutes thun 
mag, und weiß doch nicht was ihm gebricht, und fragte er ſich 
ſelbſt darum, er wüßte nicht, was ihm wäre. Diefe Traurigkeit 
befand der liebliche Kbnig David, da er fagte: Meine Seele, 
warum bift du fo traurig, und-warum betrübeft Du 
mich? ") Recht, als ob er ſpräche: Dir gebricht etwas, du weißt 
aber nicht was; habe ein Vertrauen auf Gott, es wird beſſer, 
du wirft noch oft in feinem Lobe erfreuet. Dieſe Traurigkeit iſt 
die Natur, und Kat tauſend Menſchen von ihrem guten Anfang 


—— 


1) Pfalm. 41. 6 
288 
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‚ wieder hinter ſich getrieben; denn unter allen Menſchen in Nr 
Zeit Hebarf Niemand alfo viel Gutes Gemüthes, ale der Mei, 


ver ritterlich durchbrechen foll die harter Gtreite feiner eigmm 
Gebrechen. Was- mag einem Menſchen ſchwer fallm an einige 
Jeiblihen Krankheit, der inwendig ein getroft Gemüth in Gen 
Hat? Und mas mag dem Mienfchen: Inftlich ſeyn, der zu ale 
Zeit mit böfem, ſchwerem Gemüthe beladen ift? Darum fell fi 
ein Menſch dieſes Gebrechens erwehren mit aller feiner Madt. 
Aber mie foll: man dieſes Gebrechens ledig werden? Dit 
merke dabei: Ein Menſch hatte dieſes Gebrechen lange unleidid 
gehabt, und Gott fo oft Darliber gebeten; da ward zu einer zei 
zu ihm gefprochen, da er in feiner Zelle ſaß im großer Trauen 
Stehe auf, und ergebe dich in meinem Leiden, fo verfierft du d 
dein Leiden. Und das geichah; fein Leiden verging ihm zuhat. 
Das andere inwendige Gebrechen ift ungeordnete Schwerm⸗ 
thigkeit. Wer dieſes Gebrechen hat, der hat wohl fo viel % 
ſcheidenheit, daß er weiß, was ihm iſt, weßhalb er es hat, te 
er nicht recht nach Gottes Willen gevrbnet iſt. Diefes Gebrecha 
tommt davon, daß der Menſch wäget, was nicht zu mögen il, 
und fonderlich das Leiden, das Gott dem Dienfchen innerlih ge 
fendet. Nun findet man' vier der allerfchwerften Leiden, die m 
Menſchenherz tragen mag, und die dem elenden Herzen Riem 
wohl glauben ann, denn der es felber befunden hat, oder der 
«8 von Gott gegeben wäre.. Denn. wenn ihr Leiden leichter jellt 
werben, das ift, fo fie. fi zu Gott kehren, fo haben fie bad aller 


 Yeinlichfte Leiden, und böfe Einfähle wider Gott, umb die Ede 


diefer Leiden ſoll man verftehen an bem bitteren Wehe, mad mel 
an einigem Schaden, den fie der Seele bringen. Diele vir ® 
fechtungen find: Zweifel am Glauben, Zweifel an Gottes Bere 
Herzigkeit, einſchießende Gedanken wider Gott und feine Halign 
und Anfechtungen, ſich ſelbſt zu töten. 

Nun nehme ich das andere Leiden von den vieren, das ik 
daß der Menſch anfahet zu zweifeln ‚an Gottes Erbarmen. dw 
fer Zweifel kommt ſonderlich von drei Sachen, das ift, dei 
‚nicht können wägen, was Gott ift, was Sünde, mas Ra # 
Sehet, Gott ift ein alfo unerichöpflicher Brummen grumdloſer Var 
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tzigfeit und natürlicher Gutheit, daß nie eine. getreue Mutter 
rem eigenen Kinde (das fie an ihrem Herzen trug) ihre Dand 
ı gerne reicht, wenn fie es im Feuer fähe, als Gott thut einem 
uigen Menfchen, und wäre es auch möglich, Daß er Aller Men⸗ 
ven Glinde alle Tage tauſendmal gethan hätte. Ach, minnig- 
her Derr, warum bift du manchem Derzen alfo recht minniglich? 
Barum erfreuet ſich manche Seele von dir? Warum erfreuet fi 
iner manch Gemüth? Iſt das von ihrem unfchuldigen Leben? 
tein, wahrlich nicht.. Es iſt darum: fo fie gedenken, wie fie find, 
ie recht fündig, wie gebrechlich, wie recht unmürbig fie deiner 
nd, und daß du, o milder freier Herr, Dich ihnen fo frei erbie⸗ 
ft. Ah Derr, das macht dich in ihren Derzen fo recht groß 
nd ſuͤß, daß du menfdhliches Gutes fo. recht unnothbürftig bift. 
Yie find tanfend Mark wie ein Pfennig zu erlaffen, und tauſend 
odfünden wie eine zu vergeben. Herr, das ift eine Würbigfeit 
ber alle Würdigkeiten! Die Menfchen können die nimmer voll 
anken, ihre Derzen fließen. Hin von deinem Lobe, denn nach der 
Schrift find fie Dir viel Töblicher, als ob fie nie in Suͤnden wä- 
m gefallen und in Lauigkeit lebten und auch nicht fo viel Miinne 
ı dir hätten. Nach ſankt Bernhards Lehre ſiehſt du nicht am, 
08 ein Menſch geweſen ift, bu fiehft an, wie er ſeyn molle, nad) 
Segierde feines Derzend; und darum, wer bir ab will farechen, 
fünden zus vergeben, auch alfo oft, als es Augenblicke gibt, der 
ill dich großer Ehre berauben. Die Sünde hat did) doch vom 
immelreich auf das Erdreich‘ gehracht,. einen fo minniglichen i- 
n Eriöfer, der uns fo lieblich alle Stunde will empfahen ; da⸗ 

7, wer erwägen fang, was Gott ift (wie David ſpricht), der 
un Gott nicht mißtrauen. 

Das andere iſt, daß ſie nicht können wägen, was Sünde iſt. 
echte Sünde iſt allein, daß ein Menſch mit einem vorbedachten 
ſcheidenen Willen, miflentlih und gerne, fonder Widerfprechen 
r Beicheidenheit [Bernunft], fi Yon Gott auf fündfiche Gebre: 
 fehrei. Wäre es auch, da der Menſch fo manchen Einfall 
fall) der Sünde hätte, ald es manche Augenblicke gibt, und 
F io recht ungeichaffen und bös mären, wie ein Menfchenherz 
Nte erdenken oder einiger Zunge möglid, märe zu ſprechen, von 
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- wen fie and) wären, von Oott oder von den Kreaturen, umd de 
> der Menſch in dem flänbe ein ganzes Jahr oder zwei, oder mi 
lange es auch währte, — hat bie Beſcheidenheit allein einen % 
fheu und Unwillen dawider, und ein Mifbehagen (denn die Re 
tue in ſolchen Sachen ift, daß fie nicht gänzlich, mit vorbedachter 
Muthe und ganzem Willen darauf fällt und eimwilligt), ſo if 
feine Todſünde da Hefchehen. Und dies ift alfe ficher wahr, nah 
ver heiligen Schrift und nach der heiligen Kirche Lehre, aus mi 
cher der heilige Geift uns lehret, als Gott in dem Himmel it 
’ Nun ift ein verborgenes Gedränge hierin befchleften, ud de 

ift das allerfleinfügigfte und fchärfite Band, das hier eirſcha 
mag; nämlich fo der ungefchaffene böfe Einfall gefchieht, mb € 


Menſch vielleicht mit Luft Darauf fällt und fich ſelbſt vergißt, Du 


ex fich nicht geſchwind Davon gefehret hat, fo meint er, da e 
‚ mit Willen und mit Beicheidenheit Darauf gefallen ſey, und ha 
alfo feiner felbft vermißt und Todſuͤnde gethan; aber das iſt md 
alſo, denn nach der heiligen Lehre wird die Beſcheidenheit oft we 
kommen [überwältigt] mit ungethanen Einfällen und mit ui 
eine gute Weile und eine lange Zeit, ehe die Beſcheidenheit ihm 
felbft recht inne wird, mit guter Bedaͤchtigkeit, und alsdanı mc 
er basfelbige empfangen ober laſſen, fünbigen und nicht fündign 
" Darum follen die Menſchen Kein Erſchrecken haben in den Car 
von Zopfünden, wenn fie chriſtlicher Lehre glauben wollen, 

Auguftinus fpriht: Daß die Sunde recht williglich gehen 
muß, denn geſchieht fie nicht recht williglich, fo iſt es fi 

Sunde. Die Lehrer fprehen: Hätte Eva allein bie Frucht ger 
- fen und Adam nicht, es Hätte uns nicht geſchadet. Zu gleide 
Weile, was Einſprechens die Sinnlichkeit Hat, fonder rechte Sum 
der Beſcheidenheit, das trifft nicht auf eine Zodfünde. 

Das dritte, was Schaden thut, ift: dag fie micht Ham 
erwägen, was Reue ift. Reue ift eine Tugend, die einem De 
fchen feine Sünden abnimmt, fo fie mit Beſcheidenheit if. % 
Bernhard fpricht: Daß unbefcheidene Reue Gott mißbehagt. ?* 
boſe Kain Hatte auch Reue, aber fonber Weiſe, denn er Ipmf: 
Seine Bosheit fey größer, denn Gottes Barmperzigfeit. IA 
der bereuete auch, aber fein Leid mar unordentlich. Alſo fund 
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iefe Menſchen etwa in ungeorbnetes Leid, und fprechen in ſich 
efber: Es ift ein übel Ding, daß ich lebe; ad) Herr, wozu bin 
ch geboren; ach. Dere, flürbe ih, — und dergleichen mancherlei, 
nd erzümen Gott oft mehr Hiermit, denn mit den Sünden. 
Darum wer rechte Neue will haben, der foll haben Demuth mit 
ich felber, und ein Mißbehagen an der Sünde und ein ganzes 
Bertraumn zu Gott. Es fpricht Die ewige minnigliche Weisheit: 
Rind meines, in deinen. Leiden ſollſt du dich felber nicht vers 
Amähen. Komm wieder an Gott, der Hilft dir überwinden. 
Der ift ein rechter Rarr, der mit einem Auge nicht ſieht, und 
vill darum aud) Das andere ausbrechen. 

Nun follen wir wiſſen ſechs Dinge an biefen furchtfamen Mens 
hen, Das erſte, dag fie gar unaufrichtig find, und daß fie we: 
nig Jemand hierin glauben wollen, dem fie doch glauben follten, 
und fonderlich der ihnen etwas Troſtliches fagt, ‚dem glauben fie 
weniger, denn ber ihnen Untsöftliches ſagt;z und das kommt von 
emſigem herzlichem Wehe, in dem fie ohne Unterlaß ſtehen, und 
haben das, daß fie ihre Gebrechen gern wollten Elagen, barum, 
ob ihnen Jemand könnte zu Dülfe kommen. Und das follten fie 
nieht alfo breit und weit thun, denn ihrer iſt wenig, Denen da⸗ 
mit geholfen wird; je mehr fie dagegen thun, je größer wird ihr 
Leiden und ihr Gebrechen. Gie follten wählen einen gottesfürch⸗ 
tigen Lehrer, der erfahren ift in ber heiligen Schrift, und dem 
find fie ſchuldig zu ‚glauben ohne allen Zweifel; denn Gott will 
es am jüngften Tage an ihn fordern, und nicht an fie, wenn fie 
ihe Beſtes gethan haben, " 

Das andere ift, fie haben viele unrechte Furcht, und. fie 
dünft, daß fie nimmer recht beichten; wie wohlgelehrt der Beicht⸗ 
vater iſt, und wie gänzlich fie ihr Vermögen thun, dennoch haben 
fie nimmer ein ruhiges ober vaflliches Herz. Das kommt davon, 
fie wiſſen nicht, mas fie ausgefchieden ſausdrücklich] ſchuldig find 
zu beichten, denn der, Menſch ift allein ſchuldig, die Tobfünden 
—— zu beichten ‚ fo er Das kann, und die täglichen Stns 

den nad) einer gemeinen Auslegung [Lim Allgemeinen, Wenn 
dann die Menſchen in den vordern Sachen keiner Todſuͤnde ſchul⸗ 
dig find, fo Dürfen ie, noch follen fie ihre. Einfälle nicht ausge: 
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ſchieden alle fagen, fondern nur in einer gemeinen Auslegm, 
nad) eines göttlichen, beicheibenen Beichtvaters Rath. Der bil 
Geift verwirret hiemit des Herzens Ruhe und Waft, danm {nl 
man ihm wiberftehen, denn je mehr man. ihm nadhhängt, je mer 
das Gewiſſen verwirret wird, 

Das beitte ift, fie fuchen ein Wiſſen in den Sachen, tue 
man Fein Willen haben mag; fie gehe dem nach, dag fie wiflen 
wollen, daß fie ohne Todſunde fiehen. Es ift Bein Merqh af 
dem Erdreich fo gut, noch fo felig, noch fo mohlgelehet, nah de 
heiligen Lehre, der willen möge, ob er in ©ottes Gnade ſey der 
nicht, es wäre ihm denn ſonderlich von Gott geoffenbaret. Es ii 
hierin genug, fo ein Menſch ſich wohl verfuchet, daß er um 
Nichtwiſſen darum habe; alfo kommt Wiſſenwollen von Linbefamt 
heit, als ob ein Kind willen wollte, was ein Kaifer in fen 
Herzen hätte. Und darum, wie der leibliche Sieche feinem It 
muß glauben, der bie Ratur der Krankheit beſſer erkennt, dem 
er felber, alfo muß auch der Dienfch einem befcheibnen Beichtdan 
glauben. .. 

Das vierte ift, fie find ungeftim gegen Gott, und das kunst 
auch von emfigem bitterem Leiden, in dem ſie allezeit ſtehen. Ei 
. find nicht viel gelbet in anderen Leiden; ihnen gefchieht recht, di 
wer ein junges Füllen an einen Karren fpannt, wie es ſich m 
mübet und verfechtet, daß es mager wird; und ficht ed, hd 
nicht anders feyn mag, da Jäßt es feinen Muth niever, ud We 
ginnt ſich zahmer zu geberden. Alſo gefchieht dieſen Maike 
dieweil fie noch ein echten dawider haben, und ſich nicht ginlid 
gebeugt und gelaffen haben unter den Willen Gottes, daß fe 4 
- alles durch ihn gern leihen wollen, fo geſchieht ihnen gar neh 
und müffen es doch Yeiden, bis daß ber barmherzige Gott anſhe 
wird ihre Arbeit [Noth] und Geduld; er weiß, wann es me 
nuütze iſt, daß er fie Davon entbinde; und darum gehört nichts de 
zu, denn fi demüthig in das Leiden zu laſſen und zu begeba 
fo lange als Gott will, und geduldiglich Hälfe an ihn zu forden 

Das fünfte ift, diefelbigen Menfchen irren anf dem Erdreih 
nirgend alfo fehr, als daß fie den boſen Einfällen und Einruee 
[Einflüfterungen] glauben ımd antworten wollen, und mit der Du 
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ſcheidenheit widerfiehen, und dawider difputiren. Davor follte man 
ſich hüten, dem von dem Widerſtehen ſinken fie darein ofme alle 
Hüulfe; und darum follten fie recht geſchwinde (ohne alles Wider ' 
fechten) fi davon kehren, auf das nächte, Das fie fehen oder bie 
ren oder wiſſen, recht als ob fie-[zu dem bäfen Geifte] fprädyen: 
Habe dein Geraun dir felbft; es geht mid) nichts an; bu bift auch 
zu boſe dazu, Daß ich dir Hierauf wollte antworten. Dem je mins . 
ber fie feiner achten, je bälder fie ‚davon kommen; und Dies follen 
fie thun aber und aber, bis fie ein gewöhnliches Abkehren [aus 
Gewohnheit] gewinnen; und diefe Rede kann niemand wohl ver 
ftehen,, denn dieſelbigen Menſchen, die dies Gebränge haben. 

Das fechfte ift, je Heiliger die Zeit iſt, und-der Menſch ſich 
allergernft zu Gott Behrete, je mehr und größer wird das Leiden, 
alſo daß fie ein Pater nofter und ein Ave Darin lediglich nicht 
mögen fpredhen, ohne das Einramen des Teufels; und die Mens. 
fhen fommen etwann hievon in einen Mißtroft, und merfen das 
Sebet Kin und fprechen zu ſich felber: Was meineft du, daß dir 
dies Gebet helfe, das alfo vermreinigt wird ? Und hierin thun 
fie ganz unrecht; fie folgen dem böfen Geifte gänzlich; denn er 
fuchet nichts anders, denn daß er den Menſchen treibe vom geifte 
lichen Uebungen. Sie wiſſen nicht, daß ihr Gebet mit al den 
Einfällen (die ihnen leid find) wohl ſchmeckt und reiht angenehm 
ift vor den Augen Gottes. 

Sankt Gregorius ſpricht, daß das menfchlihe Gemuͤth oft in 
ſolchen Kummer fommt, daß es ſich ſelber nicht Helfen kann, denn 
daß es nur gemärtig ift Leidens und Leidens ; und Diefelbige Wis 
derwärtigfeit rufet vor Gott inniglic für fie, und die Bitterkeit 
ihres Leidens wirb vor feinen Augen verflärt, und zwinget Gott 
ihnen näher, denn in andern Weifen, und fie neigen Gott zu ſich 
geſchwinde. Darum foll kein Menſch einige gute Werke verfäus 
men, und fein Gebet oder Kirchengang (mas dem böfen Geift fon 
derlich zuwider ift) nimmermehr verlaffen; denn mas dem Men— 
fchen am Lautereit des Gebets abgeht, das geht ihm zu an Wis 
derwärtigfeit des Leidens, und ift gar angenehm vor Gottes Au⸗ 
gen; mie man einen Menſchen, ver faum redet, öfter erhöret, 
denn einen gefunden flarfen Menſchen. Je mehr man von 
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ben Gebet abläßt, je mar men dem ie Me 


set. 
Weil nun alſo banäpet ift, daß au der. Sache Beine Eine 
ift, fo ift eine Frage: warum der barmberzige Gott alfo rechi 


ſchwere Leiden verhängt über dieſe Menſchen, daß man ihnen kn 
‚einiges leibliche Leiden nennen möchte, fie nähmen es dafür? Die 


felbigen Menſchen und etliche andere einfältige Menſchen, die e 
nit haben, an Künften, noch im Beben, bie meinen, daß db mn 
ihren Schulden komme. Das ift aber nicht wahr, dem made. 
heilige Menſch wird Hierin verfucht, Das fehen wir alle Tage, um 
finden es in der heiligen Schrift; und unlautere Menſchen firhe 
befien ledig, auch etlichen Überfommt dies Leinen in ihrer Ki 
beit, da fie noch ohne große Schuld ſtehen. Wo aber dies Kai 
und diefe firenge Buße dem Menſchen wäre gekommen, nad ki 
nem Wahn oder nach der Wahrheit, von feinen Schulden, da 
Menſch follte Gott inniglich darum loben, denn - nach ber Ekkif 
ift Dies ein großes Minnezeichen von Gott, wenn er geichwinkt 
die Sünde mit zugeſandtem Leiden büßet und firafet; aber mırın 
Gott mit diefem Leiden des Verzweifelns die Leute tiefer denk 
thige, umd heftiger zwinge, denn mit anderen Leiden, das iſt we 
borgen in Gottes Deimlichkeit, und ſie follen es alfo aufnehme 
weil ‚Gott aller Menſchen Herz, Muth und Weiſe inwendig pm 
Beten bekannt ift; wie ein treuer Arzt jeglichen zufigt, mad ie 
Beſtes Hit. Nun möchte Jemand fragen: was Gutes hierin na 
gelegen ſeyn? Dem anttworte ich umd ſpreche: daß umſprehlich 
großes Gut hieran mag gelegen feyn, deſſen eins ift: die Ne: 
ſchen, die von Ratur eines hochmüthigen Sinnes find, bie mh 
ten nimmer beffer und verborgener gebeugt werben in Demüthis 
keit, die aller Tugend ein rechter Anfang ift, denn alfe. Ext 
meinen, daß nad) Ungeſchaffenheit der Einfälle auch ſey Ungeiker 
fenheit der Sünden; aber das ift nicht ale. Ein Maid i⸗ 
einem eigenen Wohlgefallen feiner ſelbſt möchte fündficher und ur 


geſchaffener werben vor Gott, als wenn ber alierböfeften Einfäl 


taufend wären geweien. Dies ift offenbar an dem hochſten Engel 
der da fiel, und ſolche Einfälle nicht hatte. Darum, ver Mei, 
ber ſich felber wicht wollte erkennen in einem bofkirtigen ie 
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der wird ſich Dann erkennen in dem Leiden; und ber zuror anbere 
verfehmähete, den duͤnket dann billig, daß ihn allermänniglich ver⸗ 
ihmähen follte. Was mag einem Menſchen nüslicher ſeyn und 
mehr | ege machen zu Gott, denn dies? Es iſt auch unmöglich, 
daß irgend ein demüthiger Menſch Immer verloren werde. Darum 
wahrlich, nad) der heiligen Schrift und nach der Wahrheit, folk. 
ten ſolche Menſchen auf ihre Knie fallen, und follten dies unge 
Ichaffene Leiden uͤbergolden, bumit fie Gott Herzlich dankten bes 
Leidens, ‚das fie zu folder Tugend mag bringen. Das Leiden 
nimmt fie von der Hölle, und ſetzt fie in den Dimmel und bes 
bütet den Dienfchen vor leiblichen Fällen und vor vielen Sünden. 
Sie Friegen mit dem Leiden fo viel zu fchaffen, daß fie aller Ei 
teffeit vergeffen, nnd das ift ein edler Nuten. Go find diefe Leis 
den doc) fürberlid) zu allen Tugenden; denn dieſen Menſchen ift 
jo recht wehe, daß fie Tugenden fuchen, und alle Dinge find ihnen 
möglich zu thun, damit fie ihres Leidens abfommen und vergeflen - 
möchten. 

Und wie ernft ihnen Dies ift, ſo laͤßt fie Gott alfo ftehen 
lange Weile, bis daß der Menſch nach Verſammlung vieler gu: 
ten Werke ein Gefäß voll Tugend und Gnaden wird, J 

Ach, nun merket, wie recht freundlich und lieblich die ewige 
Weisheit alle Dinge kann ordnen: woran die Menſchen meinen, 
daß ſie großen Verluſt haben, das kehret ihnen Gott zu dem aller⸗ 
größten Nutzen, ed mindert auch ihr Fegfeuer und bringet ihnen 
großen Nutzen und Lohn. Sie meinen, fie ſeyen große Sünder, 
fo ſind ſie vor Gottes Augen große Märtyrer; denn es thut tau⸗ 
ſendmal weher, alle Stunden alſo gemartert werden, denn mit 
einem Streich das Haupt zu verlieren. Nach der heiligen Schrift 
und nach der Wahrheit, iſt es ein wahres Minnezeichen von Gott, 
daß unmäßige Gnade und große Heimlichkeit darnach Fünftig ift. 
Darum follen fie es willig und fröhlich leiden, denn ihnen folget 
nach der Bitterfeit ewige Seligkeit. 

Es war eine Klofterfrau, die hatte diefer Beiden eins; da 
fie geftorben war, Fam fie herwieder und fagte: Es wäre hier ihr 
Fegfeuer gewefen, und daß fie ohne alle Mittel von Gott in Ewig⸗ 





444 


feit empfangen wäre. Deflen helfe ıms auch umfer mimiglide 
Herr Jeſus Chriſtus. Amen, 


1. Predigten. 


Bon vielem Fragen, von gründlicher Demuth, Gelaſſenheit um 


Bernichtigung unfer felbft, mit einem Webergang in Sett. 


Miserunt Judaei ab Hierosolymis sacerdotes et levitas ad Joan, a 
interrogarent cum, ta quis es? Et confezsus est: quia nensunek 


Joann. I. v. 19 et %. 


Die Juden und die Pharifder fandten zu Johannes, ut 


fragten, wer er wäre? ob er wäre Elind? Er befannte und lin; 
nete nicht, und fprah: Non sum, (idy bin es nit). Biſt w 
dann Ehriftus? Non sum, (nein). Oder ein SProphet? Non sum, 
(nein). Diefer Pharifäer find noch viele, die mit unnähm re 
gen umgehen. Die einen fragen nach weltlichen Dingen, was die 
und die thun, was neuer Mähre in den Städten, in den Laube, 
den Herren und Leuten, geiftlich und weltlich, gefchehen, von die 
ſem und von dem; und ihnen ift wohl mit neuen ‘Mähren. Pfei 
der großen Schande unter geiftlichen Leuten! Ein geiftlicher Maid 
folte fi) immer ſchämen, zu fagen und zu wiflen einige nax 
Mähre Was geht einen geiftlichen Menfchen an alles, das dit 
Welt if? Die andern fragen aus Vorwitz, da fie gem we 
wiffen möchten, und von hohen Dingen konnten verſtehn md ie 
gen; aus denen wird auch nimmer nichts. Die dritten fragen mm 
zu verfuhen, daß fie wiflen, was in den Leuten ſey, und kommen 
ſchmeicheln, wie die Juden fprachen: Meifter, wir wiffen, daß de 
wahrhaftig biit. Ufo thun diefe, finden fie ihre Weiſe in de 
Leuten, fo ift es alled gut, aber finden fie die nicht, fo tat 
alles ihr Thum nichts, und fie gehen andere fragen, und geben 
alfo immer fragen, daß fie ihre verkehrte Weiſe befchirmen, un 
wollen ſich nicht daran Laflen, was man ihmen fingt oder fast 


— — un m — — 


2) Steht unter Zauler’s Predigten, auf den vierten Sonntag im Abu. 
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Die vierten find gute Frager, deren Herz und Wille quelit ſtrebt] 
nad) dem allerliebften und guten Willen Gottes; eſſen fie, fchlafen 
fie, fchreiben fie, leſen fie, fpinnen fie, gehen fie, ftehen fie, fo 
begehren fie: Ach, wie erreihhen wir ben allerliebften, unferes 
lieben Gottes Willen.” Die fünften fragen gar nicht; das find 
volllommene Leute, die find Über die Fragen gefommen. Aber 
wo findet man fie? In diefen Leuten iſt Fein Wunder [Berwuns 
derung], denn Auguſtinus und Ariſtoteles fprehen: Das Fragen 
fommt von Berwunderung. Gie find kommen über alles Verwun— 
dern, denn die Wahrheit bat fie burchgangen. 

Diefe Boten fingten Sohannem: Wer er wäre? Was ants 
wortete. der Himmelsfürft, der Morgenftern, der Erzengel Johan 
ned? Er ſprach: Non sum, (id bin es nicht). Er befamte 
und läugnete nicht. Alle Menſchen wollen Diefes Wort verläug 
nen, und aller Menihen Thun geht darauf, wie fie das Wort: 
Non sum, (id bin es nicht) verläugnen und verbergen. Gie 
wollen alle etwas feyn, oder fcheinen, es fey im Geift oder in 
Natur. Lieben Kinder, wer diefen Grund allein treffen Eönnte, 
der hätte Kunde von dem allernächften Fürzeften Wege zu der höch⸗ 
ſten Wahrheit, die man in der Zeit erfolgen mag. Zu. diefem ift 
Niemand zu alt, noch zu Eranf, noch zu jung, noch zu arm, nodh 
zu reich, das iſt: Ich bin’s nicht. Ach, was ein unausſprech⸗ 
liches Wefen liegt in biefem: Non sum, (id) bin es nicht)! Die 
fen Weg will Niemand wandeln, man fehre es, mo man es hin 
fehre, wir wollen immer etwas feyn. Sa, wir find, und wollen 
und wollten immer ſeyn. Dierin find alle Menſchen alfo gefangen 
und gebunden, Daß ſich Niemand laſſen will. Ihm wären leichter 
zehen Werke, denn Ein gründlich Verlaſſen; hierum ift aller 
Streit, alle Arbeit. Die Weltlihen wollen hierum Gut, Freunde 
und Derwandte haben, umd' wagen Leib und Geele, nur daß fie 
feyn wollen, daß fie groß, reich, Hoch und gewaltig ſeyen. Wie 
viel die Geiftlihen darum thun und laſſen, leiden und wirken, 
darin unterſuche ein jeder fich ſelbſt. Deflen find Kidfter und 
Klaufen voll, daß ein jeglicher will je etwas ſeyn und fcheinen. 

Der Lucifee im Himmel erhob fih auf und mollte .feyn. 
Das zog ihn bernieder in das Allertiefite, in den Grund des 
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Nichts, Aryer demn alte Nichts; dies zog unfern Vater und Mut 
tet und trieb fie aus dent wonniglichen Paradies, und bat uns 
alle in Noth und Arbeit gebradit. Hiervon kommt aller Jammer 
and Klage, die man findet, daß wir find gottlos, gnadenlos, Tieb- 
los ımd aller Tugend nackt und bloß. Hierum finden wir nicht 
Friede, von innen, noch von anßen. Hierin ift allein alles, mad 
uns gebricht, an Gott und an den Leuten, Das thuts allein, daß 
wir wollen ſeyn. Ach, das Nichtſeyn Hätte in allen Weiſen, in 
alten Stätten, mit alfen Leuten, ganzen, wahren, weſentlichen, 
eivigen Frieden, und wire das feligfte, ficherfte und eveffte, das 
diefe Welt Hat; aber Niemand will daran, reich noch arm, jung 
noch alt. 

., Wir Iefen in St. Lucas Evangelio, Daß ein reicher Mam, 
ein Phariſäer, unfern Deren Jeſum geladen hatte in fein Dame; 
das war ein ſehr gutes Werk, Cheiftum fpeifen, mit allen fein 
Jungen; und da war viel Volks. Diefer meinte es gar wohl; 
aber ihm gebrach des edlen: Non sum, (id) bin es nie). De 
kam eine Sunderin, bie fiel nieder, und fpradh in ihren Grume: 
Non sum, (ich bin es nicht). Dadurch iſt fie erhaben Aber ale 
Himmel und Über manchen Chor der Engel. Diefe fiel im dar 
allerniederſte vor Chriſti Füße, und aus ganzem innerlichem Der 
zen ſprach fie: Non sum, (ich bin es nicht). Aus dem Grm 
wuchs ein ewiges immermährendes: Ego sum (id) bin es). Chrr 
ſtus that ihr alles, was fie wollte Da fa da der Wirth, der 
in diefer großen, guten Uebung mar und ihnen allen Ehen um 
Teinfen gab, der verſchmähete bieſes und meinte: Warum ſich 
Chriſtus zu ihr kehrte, fie wäre eine Suͤnderin. Ad, er war in 
fi) Das ledige: Ego sum (id) bin es), und nit: Non sum 
(ih bin e® nidht,) und meinte, er wäre der, zu dem man fid 
Fehven und ihn hören follte; und. mit ihm follte man reden und 
nicht mit dem Weib. Ach, lieben Kinder, was findet man die 
fer Pharifller noch, geiftfiche und weltliche! Die ‘Welt iſt ihrer 
voll, ſchwarz und gran, roth ımb blau, Die um ihr Gut, ober ım 
ihre Macht, oder um ihre Weisheit, oder Kunſt, oder um ihm 
Bernunft, oder um Almoſen, oder um ihren Schein, daß fie ſich 
heifiger dunken, und dieſer gleichen, meinen, daß man fich zu if 
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nen mit Achtung feilte kehren, man follte mit ifmen fpwechen, man 
folite ihre Worte hören, man follte um ihren Willen etwas thun; 
umd fie denken zuhand: Gellte man mir das nicht thun? ich habe 
ihnen das und das gethan; ich bin ‚der und der; es märe ihrer 
ſehr umverih, man biete nicht recht mehr von ihnen, benn von 
andern, an denen fie Diefe Dinge nicht erfennen. Gott fegne mich! 
[fo fprechen fie,] wer find diefe? von wannen Fommen ſie? wie 
dürfen fie dies denken, was wir wohl mögen thun und andere 
Leute verfhmähen? Affe that der Pharifäer, der fi erhob Über 
ven Zöllner, und er blieb ungerecht; Denn ihm bäuchte, er wäre 
etwas, und ber arme Zöllner, ber: Non: sun, der ſich nächte Tick 
bepünfen, ver feine Augen niederſchlug und ſprach: O Herr; ers 
barme Dich meiner, denn ich bin nichts, ich bin ein Ounder, we⸗ 
niger als nichts; dieſer ging gerecht in ſein Haus. Dies ſprach 
der edle Mund Gottes ſelber. Jeder fehe ſich für, und erhebe 
ſich über Niemand, er ſey wer oder wie er ſey. Dieſe ſelige 
Sumderin, die in des Mannes Haus ging, that drei Dinge wirk⸗ 
Yic$ in der Uebung. Sie Lehrte wieber zu Bott, wie fie vorher 
abgekehrt war; mie fie ihre Augen aus. Welt gekehret hatte, alfo 
begoß fie Diefe mit heißen Thränen, unb mit ihrem Huar trock⸗ 
nete fie dem Herrn ſeine Büße, zur Beſſerung, daß fie der Welt 
damit gedient Hatte, ihren Leidmam mit der Venien, ihe Grit 
mit der Salbe. Das andere, das fie that: fie Lie ſich an Chris 
ſturn zumal. Das weilte: fie war voll Beine Kinder! für affe 
Gelaſſenheit, die wicht nsgelibt ift, gebe ich nicht eine Bohne, fle 
werde denn erfolgt mit den Werken und in ber Wahrheit auffer 
der ſchalkhaftigen Natur, die mehr denn taufend Winkel ımb Li⸗ 
ſten hat, da ſie ſich innen enthält [verbirgt); wird es nicht aus⸗ 
gewurzelt, ſo waͤre es mir recht darum, als wenn mir ein Teufel 
erſchiene in engliſchem⸗Gewand. Auf der Leute Wort iſt recht zu 
bauen, als ob ein. Halm eine Brüche: wäre fiber den großen 
Rhein, umd eine“ Darkber- zu; gehen meinte; alſo ficher iſt man 
dieſes Weſens und dieſer Gelaſſenheit. Dies iſt wankende Gelaſ⸗ 
ſenheit. I 
So kommen ſie dann, ſſprechend.]) Herr, ſagt und von der 
nachſten Wahrheit! — Waffen! dem Wort bin fo ich recht un⸗ 


und Werfen, da leuchtet ihr Grund heraus. 

Kinder, betrüget euch nicht felber. Es ſchadet mir nicht, e 
ihr mich betrüget; ihe ſeyd's, Die beirogen bleibet, der Sc: 
bliebe end) und. mir nicht. Ich zweifle ein Haar nicht daran, B 
fenen manch tauſend, tauſend Menſchen, vie ſich wiel heilig zu 
befonderd beweifen, und find in geiftlichem Leben gewelen alle ihr 
age, und hängen ihre Häupter nieder , und werden doch ficken 
daß wahre Gelaffenpeit nie in fie blickte einen Angenblid. Eim 
verftändigen Menſchen mag es jammern, und er möchte and m 
under lachen, daß die Leute fo ganz ſich felbft betrügen. Wi 
fet in ver Wahrheit, fo lange du noch ein Tröpflein Blutes m 
verfehrt haft in deinew Fleiſch und eine Thräne Mark in dene 
Gebein, du habeſt e& Dem verzehrt um rechte Gelaflenheit, I 
nimm did nimmermehr au, daß du feyeft ein gelaffener Merit 
Und wife: dieweil Dir der allerletzte Punkt rechter Geloffenheit 
‚bricht, in einem wahren Erfolgen, dieweil muß dir Gott anylid 
entbleiben, bie nächte und hüchfte Seligkeit zu beſinden in Zei 
und in Ewigfeit. 

Kinder, das Weitzenkorn muß von Roth ſterben, ſoll es Fruh 
bringen; denn ſtirbt es, fo bringt es viele und große Frucht. Si 
der, hier muß ein Sterben, ein Berwerben, ein Vervichten ge 
ſchehen. Es muß fern: Nom sum, (ih bin nicht). Furren 
es geht nicht mit Wunſchen, mit Begehren, oder mit Bitten all 
zu; wein, liebes Kind, es muß erfolgt [errungen] werben, ed Mk 
etwas Foften; was nichts koſtet, das gilt auch nichts. Möqht 
man es mit Begehren und Bitten, ober mit Wünfchen Mr 
fonder Mühe, fonder Arbeit, daß es nicht wehe thäte, nicht fan 
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würde, fo wäre es ein gar kleines Ding. Traun, Kinder, das 
mag nicht ſeyn! 

St. Auguſtin ſpricht: Gott, der dich gemacht hat ohne dich, 
wird dich nicht gerecht machen ohne dich. Du ſollſt nicht geden⸗ 
ken, daß dich Gott durch Zeichen gerecht machen will; ob Gott 


jetzt ließe eine ſchöͤne Roſe aufgehen, Das vermochte Gott gar 


wohl, aber er thut es nicht, denn er will, daß es ordentlich ge⸗ 
ſchehe im May, durch Reif, durch Thau und mandherlei Gewit⸗ 
ter, die dazu geordnet und gefuͤgt ſind. 

Ad, Kinder, es iſt wahrlich ein erbärmliches und megliches 
Ding in der Wahrheit, daß ein geiſtlicher Menſch lebt dreißig 


— 
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oder vierzig Jahre und geht alſo klagen, und hat ein zumal elend 


Leben, und weiß doch heute am Tage nicht, wie er daran iſt. 
Möchte er ſich nicht Lieber eines Jahres getröſten, ſterben und ver⸗ 
werden, und ſchneiden das Garn entzwei [darin er gefangen liegt]? 
Ah und ah, wenn der Tod kommt, und er feine langen Jahre 
verfäunmet, verloren und verzehrt hat, ad), wie ein ummieberbring- 
liher Schade ift das, das Ewige hinterbleiben und ewig entbeh⸗ 
ren! Ach, das iſt größerer Jammer, als den man in der Zeit 
nennen mag! Ein geiſtlicher geordneter Menſch ſollte alſo leben, 


mit Fleiß und ſtätem Ernſt fort zu gehen und mehr Gutes zu | 


überfommen, daß nimmer ein Zag wäre, er fände fich denn alſo 
weit fortgegangen, daß er faum wieder in das Alte fehen Eünnte, 


Es ift Sammer, daß weltliche Derzen fleißiger find um. 


ſchnöde vergängliche Dinge, denn Gottes Ausermählte um das 


höchfte Gut, das Gott heißt und ift. Ein geiftlicher geordneter 


Menſch follte fo willenlos feyn, daß man nimmer an ihm gemahr 
wirde, denn: Non sum. So kommen viele Leute und erdenfen 
mancherfei Weile; fo wollen fie Waller und Brod effen oder eine 
andere Stätte fuchen; fo ift e8 Died oder das. Ich fage euch den 


Fürzerten, ſchlichteſten Weg: Gehe in deinen Grund; unterſuche 


was das few, das dich allermeift hindert, was dich enthält, Dem 
luge, und ben Stein werfe in des Rheines Grund. Laufe du, ans 
ders Die Welt aus und durch, es Hilft dir nicht viel. " Dies Scheer 


meffer ſchneidet das Fleifch von den Beinen, das ift Sterben fei- 


nes eigenen Willens und Begierden. Viele Leute tödten die Ra 
29 
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tur und Iaffen ihre Gebrechen leben, daraus wir nimmer ehmns 
Gutes. 

Ad, Kinder, kehret uch in euch felbft, und ſehet, wie fern 
und ungleich ihe fend dem minniglihen Bild unferes Herrn Sein 
Chriſti; deſſen Gelaſſenheit mehr und gründficher war, als men 
alle Selaffenheit zufammen wäre, die alle Menfchen in wer Zeit 
je hatten ober nimmermehr haben. follen. Nun diefe Grau ließ 
fich Chriſto allein; dag -foll man alfo verfiehen: wenn man fi um 
Gott läßt, das ift alles Gott⸗gelaſſen. Viele Leute laſſen nd 
Gott wohl und wollen ſich nicht .ven Leuten laſſen, daß fie Gott 
drücke und nicht Die Leute. Nein, man folk fi Gott Iaffen, mie 
es Gott gelaffen haben will, Und wer did in dein Nichts wil 
weiſen, das empfahe mit großer Dankbarkeit und mit Liebe, daß 
du. in der Wahrheit werdeft genannt, daß du bift: Non sum. 
Daß wir nm alle. in. diefe Vernichtung kommen, daß wir in tes 

göttliche Jegt Damit ‚verfinfen, deſſen helfe uns Gott. "Amen. 


m. Predigt”. 


Wie wir mit Chriſto ſterben, und in uns alle Sinnlichkeit, Be 
gehrlichkeit, natürliche Kräfte und Bildungen tödten, und in. Ehriſto 
auferftehen und überkildet werben follen. 


Exivi a patre et. veni in mundum, ileram relinguo mundum. 
Joan. KVI. =. 


Unfer minniglichſter Herr Jeſus Chriftus ſprach: Ih bin 
vom Water ausgegangen, und in die Welt gekommen; ich verlaße 
fie wieder und gehe zum Vater. Und Gt. Paulus fpricht: Cm 
ſtus ift von. den Toten auferftanden, durch die Glorie Bun Ve⸗ 
ters, auf daß wir im einem neuen Leben wandeln füllen ; ; 
werden wir Chrifto in feinem Tode gleich, ſo ſollen wir au ſei⸗ 
ner Auferſtehung gleich ſeyn. | 
Kinder, Died ift die lauterſte wahrſte und bioßefbe Lehre die 
man haben fan; es ift der rechteſte, der kuͤrzeſte, Male un 


9 Unter Zanker 8 praigten, aut Dhkım.. 
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ſchlichteſte Weg, man kehre es wie man wolle, fonder alle Gloſ⸗ 
in; dieſen Weg muß man gehen, den ber liebe Herr felbft ges 
gangen ift, mollen wir kommen wo er ift, wollen wir vollfonmmen 
mit ihm vereiniget werden. Er kam ans dem väterlichen Derzen, 
as des-Daters Schooß, und fam in die Welt, und litt über 
alle Maßen in. ver Welt alle feine Tage; er gewann nie Gemad), 
noch Luſt; er ward verderbt, getddtet und begraben. Darnad) ers 
ftand er wahrhaft frei von Leiden in Klarheit, gänzlich frei vom 
Tode, und fuhr wieder in das väterliche Herz, in ganzer, wahren, 
gleicher Seligkeit. 

Welcher Menſch diefen Weg fo noch gehen wollte und erftors 
ben wäre in fich ſelbſt in Ehrifto, der könnte und müßte ohne als 
fen Zweifel auch mit ihm auferſtehen. Wirft du mit Chrifto be- 
graben, fo fteheft du ficherfich mit ihm auf. Wie St. Paulus 
(priht: Ihr ſeyd todt und euer Leben ift mit Ehrifto in Gott 
verborgen. In der Wahrheit dieſer Menſch wird etliher Maßen 
ohne Leid, ohne Tod; er fährt mit ihm zum Himmel, in ganzer 
wahrer Bereinigung, mit dem Sohne in den Vater, in das väter: 
liche Herz, in ganzer Befigung wahrer, gleicher, vereinter' Selig⸗ 
feit. Was Gott von Natur hat, das haft vu von Gnaden. Dies 
muß aber erfolgt werden. Der Menſch, der dieſen Weg gehet, ift 
ber andere gemeine Leute erhaben, wie ein edler Menſch liber ein 
chier. Der nun mit CHrifto nicht will verwerden, wie foll er 
mit ihm gewerden? Der nicht flerben will, wie foll der aufer 
then? Gt. Paulus ſpricht: Seyd ihr mit Chrifto auferftanden, 
o ſchmecket die Dinge, die hier. oben find, und nicht die auf Er⸗ 
en. Man findet Leute, wenn fie von großen Dingen fagen hören, 
o wären fle es gerne, und heben ſchön an, und mollen dem Geifte 
nd Gott Seben, und menn es ihnen nicht fogleich wohl -zu Dans 
en gehet, fo laſſen fie ſich bald nieder in die Natur. Diefe find 
echt wie Die Schüler? fie mären gern alle große Pfaffen, und ete _ 
iche Iernen kaum Pranfes Latein und böfe Srammatif; die andern 
arren aus und werben große Meifter. Alſo gibt es etliche Tiebe 
Nenfchen, denen gehet es wohl zu Handen, und fie find gar ftät 
nd fleißig; aber aus den andern will nichts werden. 
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Wer nun will zu hoher Vollfommenheit foramen, der mık 
auch Üübersgroße Dinge kommen. Er muß über neun Dinge fm 
men, von denen wir nur die vier niederiten und minbeften bie 
auslegen. Er muß zuerfi kommen über die Sinne und Sinnlich 
keit, und alle finnlicye Dinge "übertreten. Das andere, vu mai 
über deine leibliche und natürliche Kräfte kommen. Zum tritten, 
über alle Begehrung. Zum vierten, über alle Bilde und Bildung. 
Zum eriten, fagen wir, über alle Sinne. Hier meinen wir 
‚nicht die Leute, die nad) finnfichen Genügen leben, willig in Ze: 
fünden, fondern die mit Chriſto wollen auferftehen und zum Him⸗ 
mel fahren. Man findet Leute; die von großen Dingen fagen fr 
nen, und boch nichts willen, denn von Hörenfagen, oder von Le 
fen, was alles mit den Ginnen eingetragen if. Man findet Kit 
ter von Treue, und Lente von Wort. Des finnlichen Florirens 
und Ausbrechens mußt du fterben und es übergehen, folfft vu vol 
fommen werden. 

Ein Menſch begehrte fehr oft von Gott zu wiſſen, mas ſen 
liebſter Wille wäre; da erſchien ihm unfer Herr und ſprach: Tu 
ſollſt deinen Sinn zwingen, deine Zunge binden, dein Herz übe: 
winden und alle Widermärtigfeit fröhlich) um mid) leiden, das it 
mein fiebfter Wille. Kehre dich von ſinnlichen Bilden in tem 
inwendige. Bilde, das ift: Signatum est super nos lumen 
vultus tui, domine, Herr, du haft das Licht deines Art: 
lites über uns gezeichnet. Etliche Menfchen Haben ger viel 
finnlihen Gewerbes in guter Meinung, und gewinnen kaum im- 
‚mer Raſt. Was -follen fie tbun? Wenn fie eine Stunde mikia 
werden, fo ſollen fie ſich fo tief in Gott fenfen, und fo viel, Dee 
fie in einer Stunde vierzig Jahre Zeit, welche fie durch Die Eime 
verloren, gewaltig zuruͤckdrücken, alſo thun fie dann deſto mehr ;u 
frommen ; nicht wie etliche, die :nicht zu Gott kommen Fügnes, 
‚auffer in finnlichen Bilden ober. mit gelehrten gelefenen oder gr: 
Dichteten Worten, Sondern fie follen aus dem Grunde, aus dar 
Innerſten, aus dem Geiſte, Gottes Geift fuchen, Geift mit Geik 
‚Herz zu Herz. Wie der -Tiebe. Herr ſprach: Gott iſt ein kit, 
und die ihn anbeten, jollen ihn ‚ins Geiſt und in ver Wahrkit 
anbeten. Gott verſteht die Derzensfprache und Seelenmeinung cin 
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gründfiches innerliches und weientliches Anſprechen. Mariens Sinn 
und ihre Gegenwart betete Heiliger und tiefer in den Ohren Chrifti, 
denn alles, was Martha fagen oder Elagen Eonnte. 

Zum andermal foll man über alle natürliche Kraft in= und 
auswendig kommen. Welcher Menſch Hiermit ordentlich wirken 
fönnte, daß er dies begriffe, und doch bei feinen Kräften und na= 
türficher Stärke bliebe, das wäre ein Wunder! Derer fah ich nie 
einen; wer das ift, ber trete hervor und laſſe fih fehen. Gt. 
Bernhard hatte Das nicht; denn er Elagte, daß er feinen Leichnam 
(den Knecht Gottes) ververbt hatte. Auch nicht Gt. Gregorius, 
der ein Licht der Ehriftenheit war. Darum betrüge fi) Niemand 
ſelbſt, und laſſe ſich duͤnken, daß er das fen oder habe, mas ihm 
fern und fremd ift; denn es muß koſten; mas nichts Foftet, das 
gift auch nichts. Wer Liebe Haben will, der muß Liebe laſſen. 
Ein Juͤnger fragte feinen Meifter: Lieber Meifter,. wir eſſen und 
trinken, und es ſcheint uns nicht fo; da ſprach der Meifter: _ Lies 
ber Sohn, das ift fein Wunder, wir verzehren alles mit inwen⸗ 
digen Webungen, es gehet alles einen andern Weg. Alle auswen- 
dige Kraft iſt hierzu zu Klein, dies zu gewinnen, doch Gott fan 
wohl eine neue Kraft geben. Wenn das Weitenforn ftirbt, fo 
bringt es neues Korn und viele Frucht; traum! flirbt es nicht, 
fo bleibt es allein, es muß erft des Seinen flerben. Man muß 
auch über eine andere Kraft gehen, über den gemeinen Gint. 
Den findet ein Menſch, wenn er auch nichts auswendig fiehet und 
höret; er findet dam allerlei Bilde in fi), und ift deſſen nich, 
das in ihm ift, und er Eehrt das eine hierhin Das andere dorthin, 
nun fo, nun fo, und ift da viele Unruhe innen.. Dies ſoll man 
gänzlich in eine Einfalt Fehren, in das lautere Out, das Gott 
if. Ein Meiiter fah einen groben Bloc! liegen und ſprach: Ach 
wie ift da fo fchönes wonnigliches Bild innen, mären Die Späne 
nur abgehanen und geſchält! Unſer Herr. ſprach: Gcheideft du das‘ 
Sute von dem Böſen, fo wirft du recht wie mein Mund. Ach, 
wer alles abfchiede, fchälte und fonderte, der fände Gott bios lau⸗ 
ter in ſich. 

Die dritte Kraft ift vernünftige Kraft. Weber Diefe Kraft: 
muß der Menſch kommen. Man findet Leute, die haben wiel ver- 


Add , 
nünftiges Auswirken unb floriven mit ihrer Vernunft, recht dis 
ob fie die Himmel durchfahren woltten, und fliehen alle auf ie 
bloße Natur, wie Ariftoteled und Plato, die Wunders wiel ve: 
flanden, und auch gar tugendlich lebten, und es war doch Ratur. 
Diefe Leute müflen mit großem Fleiß ihre Natur ſchwer unter 
drücken, und ſich fleißig für fidy feloft hüten. Man findet ad | 
andere Leute, die find gar einfältig, und laſſen ſich einfältig, m 
empfangen auch alfo alle Dinge, und es gebet ihnen inniglich wohl 
zu Danden, wie eine Woge, worin ein Bild des Schiffes leicht 
. eingedrücht wird, aber auch bald wieder zufammenfällt und vergeht; 
aber in einen Stein kommt das Bild mit großer Arbeit, ud 
bleibt auch Hart und feft darin, und vergeht wicht bar. Alſo iñ 
ed auch mit dieſen vernünftigen Leuten. 

Bum dritten muß man über alle Begehrung und über Pie be 
gehrliche Kraft Eommen. Hierin meinen wir nicht die Leute, wir 
vergängliche Dinge begehren, (denen ift Dies: hundert tanſend Mes 
Ien fern und fremd, denn fie begehren Gut, Ehre mb andere zeit: 
liche Dinge ;) wir meinen etliche gute Leute, die viele Begehrums 
mit Eigenfchaft und Leben haben, wünfchenn von dem Morgen a 
ver Nacht: Ab, wollte mir Gott dies und das thun, umb gäbe 
mir diefe Gnade und die Offenbarung, over wäre mir wie Tan, 
wäre ich fo oder fo. Nein nicht alſo! Man foll fich Gott gan; 
laſſen, und treulich ihn allein begehren, und ihm alle Dinge gin; 
lich und treulich befehlen und fprechen mit Cprifte: Water, ziht 
wie ich will, fondern wie du willſt, (fiat voluntas tua,) wicht 
mit dem Munde, fondern aus des Derzend Grunde, aus Herficher 
Andacht und innerliher Meimmng. Ad), das wäre ein wonmig⸗ 
liches Ding in allem Leiden, in aller Gelafienheit, in aller Weiſe, 
fi zu Grunde laſſen können, wie der liebe Der ſich fp grundlos 
Sieg. Er war gänzlich gelaflen, mehr als fid, irgend eine Kreatur 
je ließ; er rief: Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mic 
verlaſſen! Er ließ ſich bie es alles vollbracht war und ſprach: 
Cousummatum est, echt alfo foll fich der Menſch Gott günr 
lich laſſen in allen Leiden, in allem Untroſt. Meine nidht, ta 
dir Leiden nicht wehe than follte ; thäte es nicht wehe, womit ren 
diente man dem? Hätte unfer Herr Jeſus Chriſtus feinen Finge: 
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ins Feuer geſteckt, das häfte ihm wehe gethan; alfo in allen bei- 
nen Leiden und Begehrungen laſſe dic) Gott. Der etwas begehrt, 
was auffer ihm fit, oder den etwas verbrießt, was in ihm ift, Der 
ift noch nicht in dieſem, der hat ſich nicht gelaſſen. Einem Men⸗ 
fchen ward einft geoffenbaret, wie er fich laſſen ſollte; er ſollte 
thun, als ob er in bem tiefen Meere auf feinem Mantel füße, 
nnd eine Meile im Umfange folte Fein Land ſeyn, weder nahe, 
noch ferne; was mollte er thun? er Eönnte weder rufen, noch 
ſchwimmen, noch waten, er müßte ſich Gott laſſen. Alto folkte 
der Dienfch fich alfezeit Gott Iaffen, wenn er in der Wahrheit ein 
gelaſſener Menſch ſeyn will. Nun fage ich, man full nicht begeh- 
ren; nichts anderes ſollſt du begehren, denn. daß der liebe Gott Dir 
alle Mittel abnehme und dich ohne Mittel gänzlich mit ſich verei- 
nige. Hiermit fallen alle Günden ab, und kommt alled Gut und 
‚alle Seligkeit ein. 

Zum vierten mußt du über alte Bilde und Bildung kommen. 
Nun meinen wir nicht die Leute, die mit Muthwillen einjger 
fterblihen Kreatur Bild in fich nehmen oder fragen, fie feyen wie 
fie ſeyen, ober fie Heigen ‚wie man will; fie find diefen gänzlich 
fern und fremd. Dean findet auch Leute, die davon Noth haben, 
und gute Leute find; doch haben fte viele Einfälle und Einbifvung ; 
deneu muß der Menſch entfallen, damit er alle die Bildung einfäl- 
fig in Gott trage, und ihm feine Gebrechen befenne und Efage, 
und will es ihm dann nicht vergehen, fo leide er ſich Gott hierin 
und faffe fih. Auch findet man Leite, die haben viele Dhantafien 
und Träume; fie fehen fo fchöne und ‚zukünftige Dinge in dem 
Schlafe, fo fehen fie die Heiligen, oder die Seelen ; dieſes fpreche 
ich nicht ab, denn der Engel erichien Zofeph in dem Schlafe; und 
ich fpreche es auch nicht zu, denn folche Dinge geihehen auch von 
Natur, mie Boethius fpriht: Wer mit reinen Dingen umgehet, 


der träumet von ‚reinen Dingen aus der Natur; wer mit Thorheit . 


umgehet, der träumet von Thorheit. Go findet man auch ſolche 
Leute, die haben viele Viſionen und Offenbarungen; und menn es 
auch zehn Jahre gut wäre, fo kann ſich der Engel des Falfchen 
Lichts einmal darunter mengen, nnd damit betrügen und verleiten. 
In diefen Offenbarungen foll at dein Thun darauf gehen, dag du 
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ber heiligen Schrift Zeugniß in allen Dingen finde. Lanka 
das heilige Evangelium, und an die Lehrer der heiligen Kirche; 
findeft Du, Daß es ſich Damit verträgt, fo. laſſe es gut ſeyn; tim 
es das nicht, fo trete ed darnieder, fo Lieb dir Gott und deine 
avige Seligkeit ift; folge und achte es nicht, ſchlage es von bir. 
Ueber viefen Weg folift du alfo in dir fonımen, daß du dein 
Gemuͤth nicht auf einige Weile oder Offenbarung febeft, Gottes 
und der Heiligen. Lege dich in den göttlichen Willen im allın 
Dingen, in Haben, in Darben, in Etwas, in Nichts, im Zul, 
in Untroft, nach dem allerminniglichften Exempel Chrifti, den ke 
die in deines Herzens = und Seelen -Grunde allezeit offenbar jo, | 
daß du den im dich bifveft und in dir anfleheft ohne Unterlaß, mu 
habe Vollkommenheit fein Leben, fein Wandel, fein Gehüth wer; 
wie gelaſſen, wie einfältig, wie züchtig, demüthig, gedufdig nl | 
aller Tugenden voll er war, — dem laß vi; aud nehme ik: 
zu Dir ein, zu einem Gefellen in allen Dingen. Iſſeſt Du einen 
Mund voll, fo denke, dein liebſter Herr fiket dir gegenüber m 
iffet mit dir; fißeft du, er fit bei dir, und fiehet Dich an; geheit 
du, gebe nimmer allein, laß ihn deinen Gefellen ſeyn; fchläft 
du, lege dich in ihn; und aljo in allen Stätten, in allen Wei⸗ 
fen, bei allen Leuten. Ich weiß einen Denichen, der um volk 
kommene Gleichheit unfers Herrn und feiner Wege, von einem 
intel zu dem andern ging, wie einer, der um feinen Nblas 
gehet, die Werke Chrifti überdenkend. Gt. Bernhard fehreibt dem 
anfahenden Menſchen, daB es einen wohlgeorbneten Dienichen ſich 
vor Augen fegen foll, und an fein Thun und Laffen benfen: Boll: 
teft du und getraueſt du Dich Dies zu fprecdhen oder zu thun, wem 
dies der gute Menfch ſähe? Wie viel mehr foll man das mim 
nigliche Bild unferes Herrn in fi drücken, das doch wahrlich und 
weſentlich in uns und näher iſt, denn wir uns felbft find; tean 
in ihm ift alle Troft, alle Güte, alle Sreude, plenus gratiae 
et veritatis,, alle Gnade und Wahrpeit ift in ihm. Dein geiſt⸗ 

- Sicher. Menfch foll fi einen Augenblick dies entgehen laſſen, er 
follte ein vernünftiges Willen der Stunden und ein imvendiges 
Merten haben und Warten, wie ihm zu Gott in den Stunden 
“fey; das follten die vonnöthen haben, die Gott vom der böfen fa 
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ſchen Welt erfäfet hat, und bie nicht zu forgen, noch zu denken 
haben für Daus, noch für Kinder, denn allein wie fie Gott behas 
gen, und ihm allein Ieben möchten. Es ift fchwer, denen zu ras 
then und zu thun, die der Welt Sorge zu tragen haben; denn 
man kann in der Mühle kaum unbeftaubt ſeyn und in dem Teuer 
unverbranntz; doch follt ihr wiſſen, daß ich Leute in allen ihren 
Beflimmerniffen, in alſo hoher vauterkeit und Vollkommenheit ge⸗ 
funden habe, daß ſich geiſtliche Leute wohl ſchämen mögen. 

Das minniglide Bild unſeres Herrn nimmt man und kann 
ed in bildreicher und auch im Iebendiger Weife nehmen. In bild⸗ 
reicher Weife fol man es adelig, . göttlich, vernünftig nehmen, 
nicht Ereatürlich oder ſinnlich, wie etliche Leute; wenn dieſe an 
Gott denken follen, fo denken fie an ihn Erentürlich, wie an einen 
lieben Menſchen, der ihnen viel Gutes gethan und für fie gelitten 
bat, und haben zu ihm natürliche Barmherzigkeit und Mitleis 
den, — nein, nit aljo! Ein Menſch foll eine göttliche Einbils 
dung [Borftellung] von den minniglihen Menſchen Jeſu Chrifto 
gelernt haben, wie von dem Sohne Gottes und dem. Gott = Mens 
ihen und Menſch⸗Gott, nicht Ereatürlihe Einbildung, fondern 
göttliche, Üübernatürliche, fo daß er an das allerminniglichfte Bild 
Chrifti nimmer denfe, ald wie an Gott; alfo gedadht und genom- 
men, ift man nimmer ohne Gott. Wo irgend Gottes ift, da iſt 
Gott allzumal ganz. In biefer Weiſe mag man nimmer das Al⸗ 
lerbefte verfäumen. 

- Man nimmt das Bild Chriſti auch in lebendiger Weiſe; das 
iſt, daß der Menſch nicht raſte, er werde denn dem Bilde gleich 
in Gleichförmigkeit, nad) feiner Weile, fo viel ihm möglich iſt. 
Ihm fol es nidyt allein ein Fleines Ding dunken, daß er die 
Gebote halte, fondern alle die Rathichlüge unieres Herrn follen 
ihm vielmehr luſtlich, begehrlich und wonniglich feyn. Unſer 
Herr Hat gefprohen: Ihr jollt eure Feinde lieb Haben; 
das ift der Liebe fo minniglich, daß ihre nicht genügt, daß fie Die 
Seinde gütlich anfpreche, fondern man mag wohl und fell fie von 
Banzem Herzen lieb haben, und aus herzlicher Gunſt ihnen. allee 
Gute und Ehren wohl gönnen, gut von ihnen fpredhen, und fie 


aller Schuld guͤnſtiglich entihuligen. Meinet nicht, daß der 
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Menſch unfligfam feyn ſoll; er kann wohl Gunſt oder Ungunſt e: 
kennen, aber er ſoll es nicht achten, noch wiffen wollen, nad) der. 
Bilde Sriſti, Daß er dem ganz ‚gleich were. 

Nun haben wir hievor geſprochen, daß der Menſch ſoll um 
maß über affe Bilde kommen. Golfen wir denn das minnigliche 
Bild unſers Herrn abſprechen, von dem wir viel geſprochen Haben? 
Nein, traum! das wäre ein ſorgliches Ding; denn gehen wir zu 
ihm ſelbſt und fragen feine eigenen Worte, fo ſpricht er: Es 
tft eud beffer, daß ich von euch fahre, denn, fabreid 
nit von eud, fo kommt der heilige Geift nidt ze 
euch. ft hiermit diefes Bild abgefprohen? Es ift im Freatin 
licher, finnlicher , bildlicher ⸗Weiſe abgeſprochen, wie ihn die Jin 
ger hatten, und alfo mußten fie ihn laſſen, aber in minnigliche, 
göttlicher, übernatürlicher Weife ließen fie ihn nie Dem da er 
leiblich und gegenwärtig von ihnen fuhr, da führte er mit fih ch 
ihr Gemüth, alle ihre Sinne und alle ihre Minne. Alſpo fol 
wir auch thun! Er ift gen Dimmel gefahren, in das väterliche 
Herz, da er ift, im des Vaters Schooß; mir mollen mitfahren 
mit allen unfern Sinnen, Mime und Meinung, zumal in te 
väterlihe Herz. Er ift da ein Leben, ein Weſen, ein leuchtender 
Opiegel feiner Klarheit und ein Bild feines väterlichen Angefiher. 
nicht allein: in Bildes Weife, fondern in weſentlicher Weiſe, is 
vollfommener Gleichheit der väterlichen, Perſon, in dem göttlichen 
Ausbruch der ewigen Geburt, Eins mit dem Vater. Dahin fell 
wir mit allem ımferm Gemlth und Minne, und da mit ifm vn 
einigt ımd ein Teuchtender Spiegel werden. Da ſollen wir m en 
brei Perfonen wohnen und wandeln, und Fünnen Dann alfezeit mit 
St. Paulus fpreden: Unfer Wandel ift indem Himmel, 
das iſt, in den drei Perſonen in der Gottheit. Hiernach foll ter 
Mensch mit allen feinen Begehrungen, Ginnen und Kräften ſtre 
ben, daß ihm biefes werde. Wird es ihm danı nicht in feinem 
Leben, fo gibt es ihm Gott in feinem Ende. Wird es ihm tu 
nicht, und er behält irgend ein Gebrechen, fo fördert er Die Go 
brechen ind Fegfeuer, und fie werden da abgefcheuert. Und mem 
er dann in den Himmel fommt, fo foll er es ba emiglich gebras 
chen fo viel minder oder mehr, als er es Hier minder ober mehr 
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von ganzem Herzen geminnt eder begehrt dat. Darum fell ein 


Menſch den Bogen feiner Begehrung auf das Allerhbchſte fpannen,. 


daß er viel Gutes in einer jeglichen Zeit gewinne; denn dee Be 
gehrung will Gott in Ewigkeit antworten (wenn auch der Menich 
es in der Zeit nimmer erfolgt), und, wird all fein Übriges laues 
kaltes Leden und Begehrungen nach dem Höchſten richten, dazu 
dee Menſch je Hinzufam : im alten feinen Tagen. Darum foll der 
Menſch nicht ablaflen; wenn er fi) wicht in einem hohen Grad 
der Vollkommenheit findet, fo foll ex Doch je darnach arbeiten mit 
alten Kräften, und mill es ihm nicht werden, fo foll er es doch 
von Herzen minnen und begehren. Daß uns allen Dies werke, dei 
ſen gönme uns Gott, ber Daten, der Som und Oott ber. heilige 
Seift. Amen. » 


IV. Pre dig.te. 


Bon breierlei Ungelaffenheit, und wie wir ung aber und aber 
Yoffen, und allegeit wieder anfangen follen, bis wir in Chriſtum 
ganz verwandelt werden, und von wahrer Armuth. des 
Geiftes. 


Iterum relinqua mundum, et vado ad patrem. "Joan, XV. v. 28, Über 
[mwieberum] laß ich die "Bat, und gehe zum Kater. 


AU unfers lieblichen Herrn Jeſu Chriſti Arbeit, dei Lehre 
und Bilde gingen darauf, daß er feine geliebten Zreunde lehrte, 
und fie einmärts in ben lautern Grund brächte, in das Licht der 
Wahrheit. Er fah, daß fie fo fehr mıf feinen ansmwenbigen Dien 
fchen gefehrt waren, Daß fie das wahre Gut nicht erfolgen könn⸗ 
ten, und darum mußte er fie verlaflen. Kinder, alle Gloſſen und 


=) Auf den fünften Sonntag nad, Dftern. Die unter Tauler's Pre 
digten befindliche Predigt Suſo's von dem guten Hirten, auf den 


zweiten Sonntag nach Oftern, ſtimmt faft wörtlich mit dem ficbenten 


Briefe an einen Kioflervorftanb überein. Ich übergehe fie hier be: 
halb. 
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alle Mäntel ab! Gleichwie der Sohn des himmliſchen Valers, bı 
ewige Weisheit, feinen Juüngern ein Dindernig war, fo iſt af 
Erden Feine Kreatur, die nicht Hindere, fie ſey, heiße oder ſcheme 
wie du willft, fie muß zu Grunde ab und aus, füllen mir tat 
minniglihe Gut empfangen, das Gott ifl. | 

Nun findet man dreierfei Leute: die eimen gehen ab, die ar 
dern gehen zu, die dritten gehen ein; das find anhebende, yınes 
- mente und volllommene Leute. Wenn der Menſch anhebt, ſo fell 
er: tapfer durchfahren, und alle Winkel feiner Geele durchſchen, 
ob er irgend etwas darin finde, was er mit Luft befeflen bau 
oder ob einige vergängliche Kreaturen in einem Winkel worum 
Das jage er allzumal aus, dad muß von Noth das erfte vor am 
Dingen feyn, wie man die Kinder zuerft dag A-DB-E Iehrt. Wem 
Dies alles zuhand nicht alfo zugeht, deſſen erſchrecke nicht, ak 
nur nicht.ab. Man Tieft den Kindern fo oft ein Wort vor, Mi 
fie es wohl können; aber und aber. Aber laß ich die Beil; 
das find alle Dinge. - Des Morgens am eriten fchlage beim Au 
gen auf: Ad) allerliebſtes, höchftes Gut, ſieh, mm will id akt. 
anheben, mich zu laſſen, und .alle Dinge um deinetwillen. Un 
alſo taufendmal an dem Tage, wenn du dich alſo vft findelt, 1 
oft ſollſt du Dich auch laſſen. Hieran ift alles gelegen. Pa 
kehre es, wie man es will, fo wird doch nichts Daraus, efit 
dies. 

Man findet Leute, die Gott vierzig Jahre dienen, und viele 
gute Werke wirken, und mit ihnen iſt zuletzt fo wenig nabe, als 
zu allererſt. Recht wie den Kindern von Iſrael geſchah, ta It 
vierzig Jahre durch die Wuſte gingen, mit mancher. großen Art 
und Noth, als fie ans Ende meinten zu fommen, gingen ſie m? 
der zu dem Punkt, mo fie erft anfingen. . Ach, was wird guet 
Arbeit, Koften und Zeit in manchen Üienfchen verloren , die ſih 
felbft und auch andere Leute von ihnen bebümfen, daß fie webl 
daran ſeyen, und dünken, daß es all recht gethan ſey, und MM 
doch noch an dem erſten Punkt, mo fie es allererſt begann. 
Dies Laſſen ift mit dem erften das allernöthigfte, und mährer De 
in Das letzte; denn man Fäßt ſich nimmer fo viel, man finde a 
wieder neu zu laſſen und zu fterben. Hieran fehlet mancher, tel 
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vünft, er bedarf es nicht mehr. Wie edler man wird, deſo Beine 
licher umd ſchärfer hat man ſich zu laſſen. | 

Run findet. man Leute, wenn fie fi) laſſen, fo nehmen fie 
fih wieder in einer fchalkhaften, die andern” in einer. thierifdgen, 
und bie dritten. in einer Lucifers-Weiſe. Ni verſtehet die ſchalk⸗ 
hafte Weile. Die Natur ift recht ſchalkhaft und fuchet das Ihre 
gar behende. Gott fegne mich, idy meine ed doch wohl. Sie 
konnen ſich wohl entſchuldigen, und machen . viele Mäntel, und 
wollen weifer ſeyn, denn Gott. Wiſſet, mer eine Platte Goldes 
auf feine Augen legte, oder eine ſchwarze/ Platte Eifen, der: fähe 
fo wenig durch das Gold, ale Durch Das Eifen, wie ein Blinder 
dur eins und das andere, Alſo laß alle .vergängliche Kreaturen 
fahren, wie edel fie fenen, ober wie du es meineft, und hehelfe 
di, wie du willſt. Viele Leute find fo ungelafien, ſind fie in 
einer Verſammlung, fo geberden fie fi), um eines Buches wilfen, 
oder um ein fleines Ding, wie vafende Hunde, beflen. imd ſchel⸗ 
ten. Ein edler geiftlisher Menſch follte alſo gelaflen feyn,. ſchluͤge 
man ihn an einen Backen, er follte den andern barbieten;. mas 
man ihm thäte, deſſen follte er in Friede bleiben. Bon dem mins 
niglichen Bilde unſers Herrn Jeſu Chriſti fpınch man: Er wäre 
ein Berleiter, ein Verräther, und wäre mit dem Teufel befeffen. 
Er ſchwieg, und ertrug und litt es gütlich. 

Einer fragte feinen Meifter, wie er ſollte volffommmen werben, 
da hieß er ihm gehen, wo Todte lagen, die follte er eine Weile 
ſehr Toben, und darnach auch fehr fchelten. Das war den Todten 
alles gleich. Alſo follte ung anch ſeyn. Unfer Lieber. Meiſter 
Lhriſtus ſprach: In der Wert ſollt ihr Noth umb Arbeit leiden, 
ber in mir ſollt ihr Frieden haben! 

Zum andern nehmen fid) die Leute wieder in thierifcher Weiſe. 
Dier meine ich nicht thigrifche, willige Sünder ; ich meine bie, 
velche das liebliche But, Das Gott heißt, in einer natürlichen 
Beife begehren. Der Menſch ſoll fein Werk nicht uuvernänftig 
hun, wie von natürlicher Neigung und Begehrung, wie das Thier, 
8 die Natur treibt, fondern aus Willen und aus Willen, vers 
tünftig Gott zu loben und zu lieben. Dan eſſe, man fchlafe, 
nan ſpreche, man ſchweige, es ſey was es auf Erdreich ſey, ober 
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wos. man. tue, man unterdtutke ſeine thieriſche Neigung, um 
wirfe aus Vernunft und Minne aldo bittend und denkend: Lieber 
Herr, div und nicht mir efle ich, Kälte ich, lebe cch, leide und 
laſſe ich alle Dinge ... - 

Ein geiftliher Dfänn begehrte ein grohes Beben; va dãuchte 
ihn; Daß er nor eine große ESchule geführt ward, worin viele Stu 
deuten. waren, die fundierten ſehr und waren fleißig: Da ſprach 
derſelhe Bruder zu ihnen: Allertiebſte Gefellen, dies ift eine hehe 
Schuß, von der ich Wunder: gehört habe; ſagt mir, welches Gr 
dinm lernt ihr. hier 2 Einer antwertete: Nichte anderes, als em 
gröndliches Lafien unſer ſelbſt In allen Dingen,“ ya, Hier mä 
ich recht bleiben, jolite Ic, Barum taufend Tode fterben, und mil 
eine Belle hier baum.“ Rein, ſprach jetter, fahre hin, fchöm unt 
gemaͤchlich, je minder du thaeft und je mehr du dich läſſeſt, deſte 
mehr haſt du gethan du — Die Leute find recht verblendet, nm 
wohn viel thun, und fangen fo manches an, als ob ſie Sett m 
ziehen: moltten, alles mis fich felben, in ihrem eigenen Willen, voll 
Gutduͤnkens, ‘in iheer eigenen Natur. Mein, nicht mit deinem Er 
fechten, fonbeen mit Laſſen, mit Sterben und Werberben, und mit 
Dergichten ; fo Yange ein Tropfen Bluts in dir iſt ungetödtet, um 
geſtorben und unüberwunden, gebricht dir. Der liebe Paulus 
ſprach: Ich lebe, nicht ich, ſondern Ehriſtus lebt in mir! Wiſſe, 
dieneil irgend eiwas im dir lebt, das nicht Gott iſt, du fenet 
Ins ſelbſt, oder was das it ſo ſebet Got nimmer vollfenmen 
iu hir. R Ben 

Ar ‚Die dritten kehren pr am im‘ einer Saeifere⸗ Weife. Gott 
| pab. ben Lueifer wonniglich geſchaffen und adelig geziert; was that 
er aber? Er kehrte um mit Wohlgefallen auf fid) ſelbſt, mit 
einen Behagen; er wollte etwas feyn, zuhend in demſelben Punkt, 
ao er Icht ſeyn wollte, da ward er Nicht, und fiel. Deßgleichen 
finden wir in unferm Vater und Mutter, (wir därfen nicht fürder 
fragen), die Gott mmiberber und adelig geziert hatte. Der Ten 
fel bot Frau Eya- den. Apfel; nein, trann! fie wollte ihn nicht, 
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amit fie nicht ſtuͤrbe, und zu nichte mirde, Mein, ſyrach er, ihr 
folft werben,. ihr ſollt (pyn; Lritis. „Dies Wort war ihr ſo ge⸗ 
zehm, und ſchalltq fo in ihres Herzens Ohren, und 'war fo beliebt 
in ihrer Natur, und alſo gewurzelt in ihr, daß fie ſchnell und 
unberathen den Apfel nahm, und af; damit ſind wir alle zu nichte 
gekommen, ung verworden, big an den letzten Menſchen, Kinder 
und Kinds Kinder. Wer werben will, der muß von Noth eugs 
werden. Er ' 
Dies iſt Per. Grund und das Fundament unſerer Seligkeit, 
ein Werwerden und Bernichten unſer ſelbſt. Wer gewerden will, 
was er nick iſt, der verzichte und verwerde deſſen, was. er. ifk, 
das muß immer von Noth ſeyn. Das monnigliche Iqutere Gut, 
dad Gott heißt und jſt, Das ift in ſich ſelbſt , in feinem ihigen 
Weſen innebleibend, ein weſentliches, ſtillſtehendes Weſen, ſich 
ſelbſt waſend und, fegend; dem ſollen alle Dinge ſeyn, und nicht 
fi) ſelber, ſondern ihm, Dusch ihn, Er weſet und wirket alle 
Dinge „und nicht wir, dent in He. ur 
Du mußt: ein grundlofes Laflen und Verzichten deiner ſelbſt 
haben. Wie grundlos muß dies nun ſeyn? Merket: wenn «in 
Stein in ein, grundloſes Waſſer fiele, der ‚müßte allezeit fallen, 
denn ex hätte Beinen Grund; alfo fg der Menſch ein grundloſes 
Verſinken und Berfgllen in Gott haben, der grundlos iſt; und. in 
Gott gegehndet ſeyn; wie ſchwer ein Ding auf ihn flele, inwen⸗ 
Dig oder auswendig, Leiden ober auch feine eigenen Gebrechen, bie 
Spott oft um unſeres eigenen Nutzens willen verhängt, Dies follte 
alles den Menſchen tiefer in Gott verſenken, und er jollte feines 
Grundes nimmer Daran gewahr werben, noch rühren, noch hetrü⸗ 
ben, und follte auch fich ſelbſt nicht ſuchen, noch meinem. Ex foll 
alfeim Gott..fuchen, in den er verfungen iſt. Wer irgend Etwas 
fucht,, der, ſucht Gott wicht. Alle des Menſchen Gunſt, Grund 
und Meinung foll Gott, feyn, ihm. Glorie, ihm der Wille und 
Die Treue; nimmer unfer Nutzen, Luft, Ehre noch Lohn. Gudet 
ihn allein; ſprechet mis dem geminnteften Sohn: Ich ſuche nicht 
meine Gfgrie, ſondern die. des Vaters. Wille, ſucheſt du irgend 
anderes, ja ift dir Mnreht. und gebricht. Ein Glas, mie. Ihön es 
ft, hat eg sin -Küchlein wie, singe Nedel Spitze, do iſt es nicht 


weder Die Kreaturen, noch Die Welt, noch fich felbit gelafſen. 
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ganz, wie Bein ber Bruch fen, fo iſt es doch nicht ganz, moc 
vollkommen. Erſchreckt euch hierum wicht, lieben Rinder, ihr 
kommt doch ivohl zu. Mean findet große uud kleine Leute im 
Dimmelreih, wie, man große Menichen md Riefen findet, und 
auch kranke Dienfchen, die man mit einem Finger möchte nieber: 
ſtoſſen, und es find doch alles Menſchen. Alſo ift es auch Hier; 
unter taufenden findet man faum einen volllommenen Menſchen. 
Etliche Haben ſich gelaflen, und finden fi des Jahrs einwal in 
Ungelaffenheit. O weh, o meh, habe ich dich noch gefunden? Ich 
meinte, ich hätte Dich begraben. Leider lebſt du noch! Die antım 
finden fich im Monat einmal; etliche zur Woche; andere des zZ 

ges einmal; andere manchmal des Tages. Die follen mit mei: 
nenden Herzen: ſprechen: O weh und weh immermehr, minnig 

licher Gott, wie bin ich: armer Menſch daran! Ad, wie ſoll es 
mir immer ergehen , da ich Armer mich ſelbſt fo oft finde! fü: 
wahrz idy folf mid) immer und aber faffen. Iterum relinguo 

mundum. Ich ſoll es abermals anfangen. Du folfft fterben und 
verwerden, fo oft, aber und aber, bis es wird. Ein er Schwalbe 
Flug vetkündigt uns den Sommer Nicht; dann nur, wenn ihrer 
siehe und oft kommen, fo weiß man, daß der Sommer hier it 
Daß der Menſch fi ein⸗ oder zweimal oder zehnmal läffet, der 
fiber dit er nicht vollkommen, denn in Treue oftmals, aber unt 
aber, da. mag was aus werben. Dian faffet eine Lektion ale 
lange und fo oft an, - daß man fle wohl kann. Alſo, Tiefe Ah 

der Menſch aber und aber, fo Fönnte er es und würde von allen 
geöft. Nun gebricht uns nichts, denn Fleiß und Berachten alle 
Dinge. So kommen etliche Leute und fragen nad der höchſten 

Vollkommenheit, und haben dad Mindefte noch nicht angefangen. 
Sie köonnen fih an einem Meinen Wörtlein nicht laſſen, fie haben 








Dieſe Gelaffenheit bringt uns Armuth des Geiſtes und alle 
Tugend niit ſich. Denn wahre Armuth des Geiſtes magft du Get! 
opferit bei dem Beſitz des vergänglächen Gutes, und zumal unge 
hinvert bleiben in der wahren Nachfolgung Sotted, mit Diem 
drei. Stücken „ ohne welche du ſolches in der Wahrheit nicht haber 
magſt. Das eine, dag du von den Dingen und von bem Gut 
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nichts nehrheft, benn deine: Nothdurft, äls * bi um fie alle Tage 
von Haus zu Haud gebeten Hätteft, und noch allezeit bitten ſollteſt. 
Das andere, ob du wuͤßteft, daß beines Guts ein anderer guter 
Mersch Noth Hätte, imd deſſen bevürfte, daß ex es alfo frei atitaften . 
eröge zu feiner Noth, wie fein eigenes Gut, und daß bu ihm 

das fo wohl aönnteft, als dir ferbft. Das dritte, ob du 06 vo 
Löreft, Daß du in deinem Grunde und in deinem Willen alfo wohl 
zufrieden bliebeſt, als ob du es nie gewonnen hättefl. Haft du 
diefe drei Stüde an dir, in der Wahrheit, fo bift du vom Geift 
ein rechter armer Menſch, wäreft du auch auswendig ein Beſitzer 
des Kaiſerreichs, fo ift Das Himmelreich eigentlid) dein, und du 
folift den Stuhl des leiten Gerichts eigentlich mit dem gerechten 
Richter beſitzen. Denn alle, die in dem edlen Stande der wahren 
Armutih gefunden werden, die follen das Gericht über alle die be: 
ſitzen, denen diefe edle Seligkeit der wahren Armuth gebricht. Un⸗ 


fer Herr Jeſus ſprach: Selig find die Armen des Seiſtes: er 


ſprach nicht: des Guts. 


Das iſt ein armer Geiſi, der nicht von einigen geſchaffenen 
Dingen beſeſſen iſt, And der in allen Dingen, die ihm zufallen 
mögen, nicht alfo gerichtet wird, daß er allezeit die Hand feiner 
Begehrung ausftrecde, fondern vor Gott liege, und begehre feine 
Gnade und milde Almofen, und ihn ſelbſt. St. Thomas fpricht: 
Wer die Dinge hätte und hielte, wie er fie haben folite, fo wire 
Die Armuth viel Iediger und ediet, Daß man Serätbichaft zur Noth⸗ 
durft Habe, denn dag man fie alle Tage fuchen müßte, denn die 
Nothdurft ift nicht wider die wahre Armuth, und mer Geräthichaft 
hat, die ihm von Noth ift, der darf nicht ſuchen, und damit kann 
fich der inwendige Grund deſto freier zu Gett Echren, weil er alle 
Sorge und Anhaftung Übergangen hat. 


Der liebe St. Bernhard war miehr geehrt, dent der Pabſt 
oder einige Menſchen auf Erden; deſſen achtete er nicht mehr, denn 
den Staub unter feinen Fühlen. St. Thomas ſprach: Willſt du 
probisen, ob ein Menfch groß und vollkommen fey, fo fehe, ob er 
kindliche Worte ſpreche. Zum andern, ſucht er Ehre, flicht Schmad) 
und Schande, und iſt ihm die nicht willfommen und wonniglic, 
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fo halte nichts. von ihm, er thue, was ex tue, ba iſt fein Grm 
innen. Wer nicht leiden will, der ift nahe bei feinem Falle. 
Diefe Armuth hatte die würdige Mutter Gottes (wie aut 
alle andere Tugend) vollfommen, und wer ihre hierin felgen will, 
der foll vier Stücke an fi haben. Das erfte, er joll auf Fein 
vergängliches Ding achten. Das andere, kein Glück fell iu be 
wegen, denn hierin liegt aller Schade beſchloſſen, den der Menfch 
denfen oder der auf ihn fallen mag, Das dritte, er foll feine 
Betrübniß, Lieb noch Leid achten, und alle Dinge mit Dankbar: 
keit von der milden Hand Gottes nehmen, und von Niemand ax 
dern, denn .von Gott, und nicht von den Leuten, die nur es 
Werkzeug Gottes find, wodurch er wirkt. Das vierte, dag tu 
. Gott ſtets in deinem Gemüthe trageft, und feine minnigliche Ge 
genwart wahrnehmeft, und unferer lieben Frauen folgeft, das if 
ihr der liebſte und dir der nützeſte Dienft, den Du thun mag; 
wiewohl andere gute Dienfte ihr auch angenehm und die fruchtbar 
find. Daß wir der Mutter Gottes in Gelaffenheit allegeit folgen, 
deß helfe ung ihr Sohn Jefus. Amen. - 


V. Predigt‘. 


Daß wir alle Freude, Liebe und Luft ver betrüglichen WBelt ver 
laſſen, und uns aus ganzem Derzen zu Gott kehren, mb im _ 
feinem Dienfte verharren follen. 


Lasarus mendicus portatus est ab angelis in sinum Abrabse, dives 
autem sepultus est in inferno. Lucae XVI., v. 19 — 31. %as 
zarus der Bettler iſt getragen von den Engeln in Abrehfamd Scherf, 
aber der reiche Dann ift begraben in ber ‚Hölle. 


Ad lieben Kinder, wie treulich warnet uns hier der Sohn 
Gottes, daß wir allen Reichtum und Wolluft diefer Welt ver 


H Xuf ben erſten Sonntag nad; Trinitatis. Auch biefe Predigt RE gem 
Theil aus dem Büchlein ber ewigen Weitheit VI. Kap. gensrmmen. 
38 pe fe Gier, we fe in Zone Ra, al Bea que Bereit 
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Achten und abſterben, und mit Lazarus und allen Freunden Gottes 
in Armuttz, und in allem Leiden und Pein geduldig ſeyn ſollen. 
Denn an dieſer beider Ende können wir wohl ſehen (wollen wir 
unſere Augen aufthum), daß Alles, was dieſe Welt groß und luſt⸗ 
lich achtet, ein eitler Traum ſey, und Teufels⸗Betrüg, dem das 
ewige Feuer zum Lohn wird, denn kurze Freude und langes Leib 
iſt der Welt Kleid. Wie find die weltlichen Herzen fo gar be 
zaubert, die ihre Luft auf vergängliche Dinge ſetzen. Sie ftehen 
in tiefer Blindheit, fie haben manch großes Fechten nad) Freuden, 
die ihnen weder zu Liebe oder zur wahren Freude werden. Che 
ihnen ein Ding zu Liebe wird, begegnen ihnen zehn Leiden, und 
je mehr fie ihre Begierden jagen, je unruhiger werben fie. Die 
gottfofen Herzen müflen zu allen Zeiten in Sorgen und Schrecken 
fenn. Daſſelbe kurze Freudelein, das ihnen wird, gewinnen fie 
mit Arbeit, und behalten es mit Aengften, und verlieren es mit 
Schmerzen. Die Welt ift voll Untreue; denn mie der Eigermut 
ein: Ende nimmt, fo nimmt auch die Freundſchaft ein Ende. 
Nechte Liebe, ganze Freude, noch wahren Frieden gewann nie ein 
Herz in geſchaffenen Dingen. Es ift wohl ein Elägliches Ding, _ 
daß fo Manche nach Gott gebildete Seele, fo mancher liebliche 
Menſch, die mit-Gott, Königen und Kaifern über Himmelreich 
and: Groreich gewaltig ſeyn möchten, ſich fo thöricht erniedrigen, 
und fich fo williglich verlieren, daß ihnen beffer wäre, taufend 
leibliche Tode zu leiden, denn daß fi) Gott von ihrer Seele {ches 
ven muß. Wie laffen’fie die edle Zeit dahin gehen, die ‚fie kaum, 
oder nimmer wieberbringen mögen. Dies miffen fie wohl, und 
empfinden es in ſich felbft, und laſſen doch nicht Davon, bis fie es 
zum jüngften empfinden werben, wenn ed zu fpät feyn wird. Es 
that ihnen wehe, von Lieben Dingen zu ſcheiden, und ift ihnen un⸗ 
möglich, alte Gewohnheit zu Yaffen, es wird aber noch viel uns 
möglicher, die zuflinftige Marter im euer zu leiden. Sie wollen 
Ungemady und Leiden entrinnen, und fallen mitten darin. Gie 
ſcheuen das ewige Gut und feine füne Burde, und werben von 
den Teufel mit mancher ſchweren Burde überladen. Gie fürdten 
den Reif ımd fallen in den Schnee. Wie mag die Kurziveil und 
ſinnliche Ergetzung nicht ſchädlich ſeyn, ſo ſie den Muth falſch 
30 * 
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richtet und von ber Juuerkeit abjiepet; des Herzens Eipicden mm 
bie Gnade und Freumdſchaft Gottes zerfirt, um Dem in: 
Menſchen Lauigkeit und Blindheit, dem dufferen aber Trip 
bringt, . Ehe man von menſchlichem Beiſtqud einmal eimeilr 
- wird, ‚wird man tauſendmal ausgeführt; che man einmd m 
Lehre empfänget, wird man oft mit. böfen Bilden verire Du 
Falter Reif in dem May die ſchöne Blüthe verdorret, dee 
dirbt vergängliche Liebe göttlichen Ernft und Seligfeit. Ba 
Stunde, fo man alles verlorme und alles perſäumte Gute ce 
verrechnen foll, fo man alle unnüge- und bbſe Gedanken, Br 
und Werke vor Gott und aller Welt öffentfich leſen, mi &k 
Meinung, ohne alles Berborgene, verftehen wir. Es milla m 
perfteinte Herzen ſeyn, Die Diefe fcharfen Dinge nicht haus 
Darum, lieben Kinder, .verlaffet: die Welt blog, denn fie ik» 
gar treulos. Ihre Luft iſt Unveinigfeit, ihe Nash ift Gere 
und Geis. Ihr Dienft ift ſuß, ihr Lohn ift frank, ihre Diem 
ift ſchön, ihre Frucht iſt Geftanf, ihre Sicherheit ift Verzath, ir 
Hürfe ift Vergiftung, ihr Verheißen it ‚Lügen, ihr Dal ä 
Trügen. Für Freude gibt fie Neye, Schande für Ehre, Ted 
- füg Treue. Fir Neichheit gibt fie große Armuth, fiir apiges te 
ben den ewigen Tod. Wer in biefer Zeit Luft der Melt akut, 
womit er Gott verließ, wenn es dann kommt ans Gehe, i 
‚muß er barben aller. beiden. Er gebenft nicht, wie luſtlich es " 
fepn mag, wo tauſend Jahre ift ein Tag; bei dem es iſt a Mm 
alfvar, wo eine Nacht iſt taufend Jahr, und. zimmer Morgen mm 
den fol; für dieſe Nacht ſteht und wohl zu forgen. 
Barmherziger Gott, Das ift dein rechtfertiges Urtheil, ME 
ber reiche Mann, der fich köſtlich kleidete, dund lecker frag, m 
fish ſelbſt gütlich that, und der Armen vergaß, daß der in da 
Hölfe begraben iſt. Hievon ſpricht dein Knecht Job: Die web 
lichen Herzen haben Pauken und Reihen, und erfreuen ſich an dm 
Pfeifenſchall; fie führen gute Tage, und in einem Augenblid fer 
gen fie nieber -zu der Dölle. Ihre Hoffnung (ſpricht der weil 
Mann) ift wie ein Haar, Das der Wind wegnimmt, und wie ein 
Schaum, den der Sturm verfpreitet, und wie ein Rauch, den M 
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a ſanzind weginget, nun wie dns Gedachtniß eines Baftes von einem 
im, azge. 
' are: Darum mögen Gottes⸗Freunde und alle Menſchen dieſer fal⸗ 
ft cien Welt wohl öhlich Urlaub geben, denn Hätte einen die Welt 
di ruſend Jahre befeflen, fo wäre es bach jet nichts, denn ein Au: 
abi; ihrer Natur. Kigenſchaft ift ein Hinſcheiden und Verhaſſen. 
xarum, lieben Kinder, ihr, die num die Welt mit all ihrem An- 
hẽcemg um Gott aufgegeben babt, erfreuet euch und danket &ott 
mine feine große Gnade, fehet nicht um euch, daß ihr nicht großes 
«Sat verkieret mit Bleinen Sachen. Wehe denen, die für Die Tiebs 
ae Freundſchaft unfers Deren Jeſu Ehrifti zengängliche. Liebe und - 
n sheundfchaft her Welt erfiefen,. die eine Beitverlierung if, und 
\ in Herzberauben Zerftören alles geiſtlichen Lebens. Sie 
j hicken Bothſchaft, fie ſchreiben und grüßen, und haben viel 
Aarochwätzen, Werben, und viele Gedanken und Bilde von weltlichen 
‚Dingen (wie ‚ein durſtander Menſch, dem ven kaltem Waſſer träus 
1 Ha ‚ und wenn fie es hin und hergelegt haben , fo verſchwindet 
8, und finden nicht mehr, denn eine ledige Hand, und ein trau⸗ 
"ges Gewiſſen. Iſt dies nicht ein wahrer Vorhof der Holle, um 
j penig zeitlichen Guto oder Luſtes fh des ewigen, höchſten Guts 
„MM herauben? Wie werden fie fo laͤſterlich in jener Welt vor ih⸗ 
en Freunden ftehen, ja vor allen Kreaturen; wie werden, fie ſich 
" hämen und betrüben, daß fie mit fo Fleinen Dingen: fo großes, 
‚Aviges Gut verfäumet ‚haben. Wie ungleich beifer ift es, Gott 
mit lauterem Herzen, und mit Freuden dieſe kurze Zeit zu dienen; 
‚näte kein Lohn m ein gutes Gewiſſen iſt ſich ſelbſt Eopm 
genug. 

Nun fagen etliche, der Herr gebe feinen Dienern viel zu (e 
ven. Das Leiden, mas Bott feinen Freunden gibt, ift eine leichte 
Buͤrde, dem der Der felbft Hilft es ihnen tragen. Durch das 
Leinen werben mir Gott lieb, und mit ihm vereiniget; fein. inwen⸗ 
Diger Xroft überwieget alle Leiden; wer lebet in diefer Zeit ohne 
leiden? Wahrlich Miemand auf Erben, wie hoch Die Dungen 
feyen, wie weit Die Städte feyen, noch rothe Müntel, noch feidene 
Kleider mögen deifen nicht Ins ſeyn; fie haben das luſtige, gläns 
jende Gewand auswärts gekehrt, aber Das ſchmerzende iſt in fie 
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impärts zum Herzen geſchlagen, und fle leiden große Mater ma 


Arbeit um zergängliche Dinge, und um die Hölle zu geminnen. 
Darum folten Gottes ‚Diener auch gerne leiden, daß fie Gott ge 
winnen, und Das ewige Gut Äberfommen mögen. Von luſtigen 
Dingen fid) abbredden, thut zuerft wehe, darnach wird es leidlich, 
julebt wird es luſtig über alle zeitliche Dinge. | 


Lieben Kinder, die ihr euch nun von der Welt zu Snttge 


Fehrt habt, ich rathe und bitte euch treufich, (damit ihr in einem 
guten Leben beitändig ‚bleibt und zunehmt), daß ide zuerit ad 


gemeiner :guter- Haltung und Einſetzung befleißet, und vor ala 


Dingen zeitlich, zu dem. Dienft Gottes und zu euerem Gebe eile, 
und zühtig mit Ernſt und mit Andacht ba bleibet, and nicht at: 
laufet; ihr folit euch ſelbſt an Die Stätte enres Gebets nageı, 
wohl auszuſtehen, und beſonders unter ben heiligen Meſſen, in te 
Liebe, womit Chriſtus an dem Kreuze ausſtand, und follet nichts 
anderes thun, als was bie andern thun, es fe Gott Toben ode 

Das andere,‘ ihr follet euch vor Zorn hüten, daß ihe mit 


bewegt werdet mit zornigem Gelaß wider Jemanden; dem fo oft 


ihr euern Willen im Zorn brechet, will: euch Gott eine beſondere 
Krone geben; und daß ihr euch nicht rächet, wo ihr es wohl thus 
Eönntet, das ift Gott angenehmer, als ob ihe ihm tanfend Ruf 
Goldes opfertet. Haltet euern Mund, ſchweiget ſtille, und Iahel 
Das Unrecht in euch erfterben, wie der arme Lazarus that, fo ad 
es end) leicht. Das dritte, haltet euch ſtille, das ziert einm ge 
ten Dienfchen, wie ein Karfunkel das goldene Geſchmeide ziet. 


- Etlihe Menfhen find. fo unruhig, daß fie nirgends Raſt, md 


Ruhe Haben können, und Yaufen herum, nun bie, num dort, u 
da wird zu Ende nichts Ontes daraus. Banftmüthige Gebente m? 
ftille Rede ift Gott und den. Dienfchen wohlgefüllig. Das wert 


ihr müßt enerem offenen Munde ein Schloß auflegen, mb ah 


gewöhnen, bie Pforte nicht zu umnliten Worten -anfzutpun, ik 
habet dem nothdurftige eder nüge Sachen, und mit Urlaub eines 
guten Menſchen, det ihr in euerem Herzen zu einem Häter ſeyern 


ſolit, und nicht reden, ‚euch däuchte denn, als wenn er gegemeit: 


tig wäre, oder er gebe euch Erlaubniß; und dann folk ihr zchtig 





| 
| 
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reden, mit ſchlichten, kurzen Worten, als ob er gegenwärtig wäre. 
Das fünfte, ihr ſollt nicht zu Jemand um Kurzweile laufen, und 
keine beſondere Geſellſchaft an Jemand ſuchen. Ihr ſollet denen 
hold und heimlich ſeyn, die euch beſſern mögen, und die auch ſeſbſt 
nad) einem göttlichen Leben ſtehen. Zwei Zeiten follen euch beſon⸗ 
ders Foftbar feyn. Nach der Mette in der Nächt follt ihr eine 
gute Weile mit Gott vertreiben, in andächtigem Gebet, ımd euch 
ordnen, wie ihr den Tag nad) Gottes liebſtem Willen euch in 
geiſtlichem Fortgang halten wolle. Nad) Complet unterfuchet euch, 
wie ihr euch den Tag gehalterr habt, und um das Gute Iobet und 
danfet Gott, und um das Verfäumte und Verſchuldete habt ein 
Mißfallen, mit einem feften Willen, euch zu beſſern; und ob euch 
dieß zu allen Zeiten nicht wohl zuhanden gehet, darum fol ihr 
nicht verzweifeln. Laſſet nicht ab, fommet ihr nicht am alſerhbch⸗ 
ſten auf den Berg, ſo werdet ihr doch auf dem Wege eurer ewi⸗ 
gen Seligkeit gefunden. 

Noch zwei Dinge rathe ich euch, mit denen ihr wohl fahren 
werdet. Das eine, daß ihr allezeit mit unſers Herrn Leiden um⸗ 
gehet und. euch befümmert, und wo ihr ſeyd, und was ihr thut, 
fo fprechet zu unferem Herrn: Mein Yiebfter Herr, mein herzlie⸗ 
bender Freund, wo bift du nun? Komme zu mir, ſetze dich zu 
mir, gehe mit mir, hilf mir,. und fcheive dich nimmermehe von ° 
mir. Das andere, Daß ihr unferer lieben Grauen von Derzen bes 
fonder6 dienen, und die himmlifche Königin nächſt fürderfich lieb 
haben, und ihre Zeiten andächtig fprechen follt. Denn, nehmt ihre 
fie für eine befonvere Freundin, fo werdet ihr große Gnade von 
Gott empfangen, und in Gefahren und Nöthen, auch in der letz⸗ 
ten Roth von ihrem lieben Kinde nimmer verlaffen werden. 

Dog wir die Welt zu Grunde verlaften, und in ber Liebe 
Gottes vollfommen werden, Dazu helfe und Gott. Amen. 
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alle Mäntel ab! Gleichwie der Sohn des himmliſchen Vaters, de 
ewige Weisheit, feinen Ylingern. ein Hinderniß war, fo dt uf 
Erden Feine Kreatur, die nicht Hinvere, fie ſey, Heiße oder fhen 
wie du willft, fie muß zu Grunde ab und aus, füllen mir it 
minniglihe Gut empfangen, Das Bott if. 

Nun findet man dreierfei Leute: die einen gehen ab, die ar 
dern gehen zu, die dritten gehen ein; das find anhebende, pm 
-mende und volllommene Leute. Wenn ber Menſch anhebt, w kl 
er: tapfer durchfahren, und ulle Winkel feiner Seele burdice, 
ob er irgend etwas darin finde, wad er mit Luft beſeſſen hu 
oder ob einige vergängliche Kreaturen in einem Winkel note. 
Das jage er allzumal aus, das muß von Noth das erfte vor al 
Dingen feyn, wie man die Kinder zuerft das A-DB-E lehrt. Ven 
Dies alles zuhand nicht alfo zugeht, deſſen erſchrecke nicht, Wk 
nur nicht.ab. Man Tieft den Kindern fo oft ein Wort vor, it 
fie es wohl können; aber und aber. Aber laß ich die Bell; 
das find alle Dinge. : Des Morgens am eriten fchlage heine Ar 
gen auf: Ad) „ allerfiebftes, höchftes Gut, fieh, nun mill ih a 
anheben, mich zu laſſen, und .alle Dinge um beinetwillen. Un 
aljo taufendmal an den Tage, wenn du did) alfo oft frei, 1 
oft ſollſt Du Dich auch laſſen. Hieran ift alles gelegen. Ra 
kehre es, wie man es will, fo wird doch nichts daraus, eirn 
Dies, | 








Man findet Leute, die Gott vierzig Jahre dienen, um nit 
gute Werke wirken, und mit ihnen ift zuletzt fo menig nad, ds 
zu allererft. Recht wie den Kindern von Iſrael geſchah, N h 
vierzig Jahre durch die Wuſte gingen, mit mancher. großen Akt 
und Not, als fie ans Ende meinten zu fommen, gingen fe m“ 
der zu dem Punkt, mo fie erft anfingen. . Ach, mas wird gm 
Arbeit, Koften und Zeit in manden Menfchen verloren, vie MI 
ferbft und auch andere Leute von ihnen bedünken, daß fe 

daran feyen, ımb dünken, daß es all- recht gethan fey, un r 
Doch noch an dem erften Punkt, wo fie es allererft begame 
Dies Laffen ift mit dem erften das allernöthigfte, und währe N 
in Das Teste; denn man laͤßt ſich nimmer fo viel, man finke F 

wieder neu zu laſſen und zu ſterben. Hieran fehlet mander, % 


u 
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vünft, er bedarf es nicht mehr. Wie edler man wird, deſto eins 
licher und ſchärfer hat man ſich zu laſſen. 

Nun findet man. Leute, wem fie ſich laſſen, fo nehmen fie 
fi) wieder in einer ſchalkhaften, die andern’ in einer thierifchen, 
und die dritten. in einer Lucifers-Weiſe. Nik verſtehet die ſchalk⸗ 
hafte Weife- Die Natur iſt recht ſchalkhaft und ſuchet das Ihre 
gar behende. Gott ſegne mich, ich meine es doch wohl. Sie 
finnen ſich wohl entſchuldigen, und machen viele Maäntel, und 
wollen weiſer ſeyn, denn Gott. Wiſſet, wer eine Platte Goldeos 
mf feine Augen legte, oder eine ſchwarze Platte Eiſen, der: fähe 
ſo wenig durch das Gold, als Durch das Eifen, wie ein Blinder 
turch eins und das andere. Alfo laß alle ‚vergängliche Kreaturen 
fahren, wie edel fie feyen, oder mie Du es meineft, und behelfe 
dich, wie du willſt. Viele Leute find fo ungelafien, find fie in 
einer Verſammlung, fo geberven fie fi, um eines Buches wilfen, 
over um ein kleines Ding, wie raſende Hunde, beilen: und fchels 
ten. Ein edfer geiſtlicher Menfch ſollte alſo gelaſſen feyn, ſchluͤge 
man jhn an einen Backen, er ſollte den andern darbieten; was 
man ihm thäte, deſſen ſollte er in Friede bleiben. Bon dem mins 
niglihen Bilde unters Herrn Jeſu Chriſti fpınch man: Er wäre 
ein Verleiter, ein Verräther, und wäre mit dem Teufel befeffen. 
Er ſchwieg, und ertrug und litt es güͤtlich. | 

Einer fragte feinen Meifter, wie.er follte vollkommen werben, 
da hieß er ihn gehen, wo Todte lagen, Die follte er eine Weile 
ehr Toben, und darnach auch fehr fchelten. Das war ben Todten 
les gleich. fo follte und. auch ſeyn. Unfer Lieber. Meifter 
Shriftys ſprach: In der Welt follt ihr Noth und Arbeit leiden, ' 
ber in mir ſollt ihr Frieden haben! 

Zum andern nehmen fid) die Leute wieder in thierifcher Weiſe. 
dier meine ich nicht, Ihieriihe, willige Sünder ; ich meine Die, 
velche das liebliche Gut, Das Gott beißt, in einer natürfichen 
Beife begehren. Der Menſch fol fein Werk nicht uuvernänftig 
hun, wie von natürlicher Neigung und Begehrung, wie das Thier, 
as die Natur treibt, fondern aus Willen und aus Willen, vers 
ünftig Gott zu oben und zu lieben. Dan eſſe, man fchlafe, 
non fpreche, man ſchweige, es ſey mas «8 auf Erdreich ſey, oder 
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wos. man. thue, man mmterotücke ‚feine ihierifche Reigung, und 
wirfe aus Vernunft und Minne alle bittend und denkend: Liebe 
Herr, dir und nicht mir efle ich, Kälte ich, lebe id feide und 
laſſe ich alle Dinge. :.. .. 

Ein geiftliher Mann begehrte eine grohes Leben; va Däuchte 
ibn; Daß er vor eine große Schule geführt ward, worin viele Stu⸗ 
deuten. waren, die ſtudirten ſehr und waren fleißig: Da fprad) 
derſelhe Bruder zu ihnen: Allerfichfbe Gefellen, dies ift eine hobe 
Schul, von der ich Wunder: gehört habe; ſagt mir, welches Sms 
dium lernt ihr hier? Einer antwortete: Nichte anderes, als ei 
grimdliches Laſſen unfer ſelbſt in allen. Dingen.“ Eya, Hier mi 
ich.zecht bleiben, folite Ic) Barum taufend Tode flerben, und mil 
Kine Belle Hier baum. Rein, ſprach jetter, fahre hin, ſchon und 
gemaͤchlich, je minder du thueſt und je: mehr bu dich läſſeſt, deſto 
mehr: haſt Du gethan di —: Die Leute find recht verblendet, und 
wolſen viel thun, und Fangen fo manches an, als ob fie Sett em 
ziehen: wollten, alles mis fich felben, in ihrem sigenen Willen, woll 
Qutduntens, in ihrer eigehen Natur. Mein, nit mit deinem Er: 
fechten, ſondern mit Baflen, mit Gterben und VBerberben, und mit 
Bergichten ; fo Tange ein Tropfen Blats:in dir iſt ungetöbtet, um: 
gefterben.. und unüberwunden, gebricht dir. Der: liche Paulus 
ſprach: Ich lebe, nicht ich, fondern Chriſtus Iebt in mir! Wiſſe, 
dieme il irgend etwas in bir lebt, das nicht Gott iſt, da ſeyeſt 
dus ſelbſt, oder was⸗ vos ſo lebet Sou nimmer voſſfonen 
au Bir. : “ Ban Be 

; Die dritten Sehen Pr am in'einer Deiſees⸗ Weiſe St 
gab. den Lueifer wonniglich geſchaffen und adelig geziert; mas that 
er aber? Er kehrte um mit Wohlgefakten - auf ſich ſelbſt, mit 
einem Behagen; ex wollte ecwas ſeyn, zuhend in’ demfelben Vunkt, 
no er Icht ſeyn wollte, da warb er Nicht, und fiel. Deßgleichen 
finden wir in unſerm Vater und Mutter, (mir dürfen nicht fürder 
fragen), .die Gott wunberbar und abelig geziert hatte. Der Ter⸗ 
sei bot Frau Eva: den’ niet nein, trann! fie wollte ihn nicht, 
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damit fie nich fhirbe, und gu nichte wirde Rein, I er, ihr 
ſollt werden, ihr ſollt ſton: Eritis. Dies Wort war ihr ſo ge⸗ 
nehm, und ‚fchallte fo in ihres Herzens Ohren, und 'war fo beliebt 
in ihrer Natur, und alſo gewurzelt in ihr, daß fie ſchnell und 
unberathen den Apfel nahm, und aß; bamit ſind wir alle. zu nichte 
gekommen, amp verworden, bis an den letzten Menfchen, Kinder 
und Kinds: Kinder, Be ‚werben. will, ‚der muß von Noth eu 
werden. 

Dies ik her Grund. und das Fundament unfener Seligket, 
in Verwerdein und Bernichten unſer ſelbſt. Wer gewerden will, 
Bas er nicht i,. der ‚verzichte und vermerbe deſſen, was. er. ift, 
das muß immer von Noth fepn. Das upnnigliche Igutere Gut, 
das Gott heißt amd iſt, das iſt in ſich ſelbſt, in feinem iſigen 
Weſen innebleibend, ein weſentliches, ſtiliſtehendes Weſen, ſich 
ſelbſt waſend und, ſeyend; dem ſollen alle, Dinge ſeyn, und nicht 
ſich ſelber, ſondern jhm, durch ihn, Gr weſet und wirket alle 
Dinge," und nicht. wir, denn in ihm. 

Du mußt ein grundloſes Laſſen und Verzichten deiner ſelbſt | 
haben. Wie grundlos muß dies nun, ſeyn? Merket: wenn ein 
Stein in ein, grundloſes Waller fiele, der ‚müßte allezeit falten, 
denn er Hätte feinen Grund; alſo jgU der Menich ein grundfofes 
Derfinfen und Derfallen in Gott haben, der grundlos ift; und in 
Gott gegrlindet ſeyn; wie ſchwer ein Ding auf ihn fiele,. inwen⸗ 
Big oder, auswendig, Leiden ober auch feine eigenen Gebrechen, die 
Gott oft um unſeres eigenen Nutzens willen verhängt, Dies. folkte 
alles den Menfchen- tiefer in Gott verfenfen, und er follte feines 
Örundes nimmer Daran gemahr werden, noch rühren, noch hetrü⸗ 
ben, und ſollte auch fich ſelbſt nicht ſuchen, noch meinen. Ex foll 
allein Gottfuchen, in den er verfunfen if, Wer irgend as 
ſucht, der, ſucht Gott nicht. Alle des Menſchen Gunſt, Grund 
und Meinung foll Gott, jeyn, ihm Glorie, ihm der Wille und 
Die Treue; nimmer unfer Nutzen, Luft, Ehre noch Lohn. Gucket 
ihn allein; ſprechet mit bem geminnteften Sohn: Ich ſuche nicht 
meine Glorie, ſondern die bes Vaters. Wille, ſucheſt Du irgend 
anderes, ip iſt dir Anrecht. und gebricht. Ein Glas, mie. ſchön es 
iſt, hat eg sin „Süchkeip wie, singe Nodel Spitze, fo iſt es nicht 





461 

ganz, wie Hein — I. fr if es Doch nicht ganz, me 
volftommen. Erſchreckt euch hiernn wäht, lieben Kinder, it: 
fommt doch wohl zu. Man findet greße und kleine Lente in 
Dimmelreih, wie man große Menſchen eb Rieſen findet, mi 
ach Eraufe Menſchen, die man mit einem Finger möhte nieter: 
ſtoſſen, und es find doch alles Menſchen. Alſo iſt es audi hier; 
unter taujenden findet man faum einen volfommenen Besichen. 
Etliche haben fi) gelafien, und finten fh des Jahrs eimmi in 
Ungelaijenheit. O weh, o meh, habe ich Dich noch gefunden? SS 
meinte, ich hätte Dich begraben. Leiter lebſt Tuncch! Die ante 
finden fih im Monat einmal; etliche zur Woche; andere dei I: 
ges einmal; andere manchmal tes Tagee. Die follen mit me: 
enden Herzen ſprechen: D meh nnd weh immermehr, miniz 
licher Goti, wie bin id) armer Menſch daran! Ach, wie fell « 
mir immer ergehen, da ich Armer mich ſelbſt fo oft finde! fi: 
wahr; ich folf mid immer und aber laſſen. Iterum relingus 
mundum. yt joll es abermals anfangen. Du ſollſt firrben un 
vermerden, To oft, aber ımd aber, bis es wird. Einer Schwalbe 
Flug vetfündigt und den Sommer nicht; dann nur, wenn ibm 
siehe und oft: fommen, fo meiß man, daß ter Sommer bier it 
Daß der Menſch fi) ein⸗ oder zweimal oder zebnmal laͤſſet, to 
über iſt er nicht vollkommen, denn in Treue oftmals, aber mn 
aber, Da. mag was aus werden. Man faſſet eine Lektion ak 
fange. und fo oft an, daß man fie wohl kann. Affe, ließe ſech 
der Dienfc aber und aber, fo Fönnte er ed und würde voz allem 
geldſt. Run gebricht uns nichts, denn Fleiß und Verachlen allıı 
Dinge. So kommen etliche Leute und fragen nach der harbıkm 
Vollkommenheit, und haben Das Mindeſte noch nicht angefangen 
Sie können fih an einem Heinen Wörtlein nicht Iaffen, fie haben 
weder Die Kreaturen, noch die Welt, noch fich felbft gelafen. 

Diefe Gelaffenheit bringt uns Armuth bes Geiftes une alı 
Tugend mit fi. Denn wahre Armuth des Geiftes magſt du &t! 
opfern bei dem Bei des vergängfichen Gutes, und zumal uns 
hindert bieiben in der wahren Radhfolgung Gottes, mit deir 
drei Stücten, ohne welche du folches in der Wahrheit wicht habt 
masft. Das eine, daß du won den Dingen und von dem Sul 
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nichts nehrneſt, denn Beine: · Nothdurft, Als eb du um fie alle Tage 
von Haus zu Haus gebeten Hätteft, umd noch allezeit bitten follteft. 
Das andere, ob dir ıbligteft, daß deines Guts eih anderer guter 
Meiifch Noth hätte, tind deſſen bevürfte, daß ex es alfo ftei atitaften . 
möge zit feiner Neth; wie fein eigenes Gut, und dag du ihm 
das fo wohl gönnteft, als dir ſelbſt. Das dritte, ob du es vers - 
föreft, dag du in deinem Grunde und in deinem Willen alfo wohl 
zufrieden bliebeſt, als ob du es nie gewonnen hätteft. Haft du 
diefe drei Stücke an Dir, in der Wahrheit, fo bift du vom Geift 
ein redhter armer Menſch, wäteſt du auch auswendig ein Beſitzer 
des Kaiſerteichs, fo ift das Himmelreich eigentlich dein, und du 
olft den Stuhl des letzten Gerichts eigentlich mit dem gerechten 
Richter beſitzen. Denn alle, die in dem edlen Stande der wahren 
Armuth gefunden werden, bie follen das Gericht über: alle die be 
fien, denen diefe edle Seligkeit der wahren Armuth gebricht. Un⸗ 
jr Here Jeſus ſprach: Selig find die Armen des Geiſtes: er, 
ſyrach wicht: Des Out Ä 

Das ift ein armer Geift, der nicht von einigen geſchaffenen 
Dingen befeffen ift, and der in allen Dingen, die ihm zufallen 
mögen, nicht alfo gerichtet wird, daß er allezeit die Hand feiner 
Begehrung ausſtrecke, fondern vor Gott liege, und begehre feine 
Gnade und milde Almofen, ımb ihn ſelbſt. St. Thomas fpricht: 
Der die Dinge hätte und hielte, wie er fie haben follte, fo wire 
die Armuth viel Iediger und ediet, daß man Geräthfchaft zur Noth⸗ 
durft Habe, denn dag man fie alle Tage fuchen müßte; denn die 
Nothdurft iſt nicht wider die wahre Armuth, und wer Geräthfchaft 
hat, die ihm von Noth iſt, der darf nicht fuchen, und damit kann 
N) der inwendige Grund deſto freier zu Gett ehren, meil er alle 
Sorge und Anhaftung Übergangen hat. 


Der Tiebe St. Beinhard war mehr geehrt, denn der Pabſt 
oder einige Menſchen auf Erden; deffen achtete er nicht mehr, denn 
den Staub unter feinen Füllen. St. Thomas fprah: Willſt du 
probisen, ob ein Menſch groß und vollkommen fen, fo fehe, ob er 
Eindliche Worte ſpreche. Zum andern, fucht er Ehre, flteht Schmach 
und Schande, und tft ihm die nicht willfommen und wonniglich, 
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fo halte nichts. von ihm, er thue, was er thue, da ift fein Grum 
innen. Wer nit leiden will, der ift nahe bei feinem Falle. 

Diefe Armuth Hatte die würdige Mutter Gottes (wie auf 
alle andere Tugend) vollfommen, und wer ie hierin folgen will, 
der foll vier Stüce an fi haben. Das erfte, er foll auf Fein 
pergängliched Ding achten. Das andere, Fein Glück ſoll ihn be 
wegen, denn hierin liegt aller Schade beihloffen, den der Menſch 
denfen oder der auf ihn fallen mag. Das. dritte, er folf keine 
Betrübniß, Lieb noch Leid achten, und alle Dinge mit Danfkter: 
keit von der milden Hand Gottes nehmen, und von Niemand au 
derm, denn von Gott, und nicht von ben Leuten, die nur ein 
Werkzeug Gottes find, wodurch er wirft. Das vierte, Daß tu 
Gott ſtets in deinem Gemüthe tragejt, und feine minnigliche Ge— 
genwart wahrnehmeft, und unferer lieben Frauen folgeft, das il 
ihr der Fiebfte und dir der nüßefte Dienft, den du thun magſi; 
wiewohl andere gute Dienfle ihr auch angenehm und dir fruchtbar 
find. Daß wir der Mutter Gottes in Gelaſſenheit allezeit folgen, 
deß helfe ung ihr Sohn Jefus. Amen. 


V. Predigt” 


Daß wir alle Freude, Liebe und Luft der betrüglichen Welt ver 
laſſen, und und aus ganzem Derzen zu Gott kehren, und in 
feinem Dienfte verharren follen. 


Lazarus mendicus portalus est ab angelis in sinum Abrahae, dives 
auteın sepultus est in inferno. Lucae XVI., v. 19 — 31. %% 
zarus der Bettler iſt getragen von den Engeln in Abrahams Schoot, 
aber ber zeiche Mann ift begraben in ber Hölle. 


Ach lieben Kinder, wie treulich warnet uns hier der Sohn 
Gottes, daß wir allen Reichtum und Wolluft diefer Wellt ver 


H Auf deu erflen Sonntag nad) Trinitatis. Auch biefe Predigt AR zum 
Theil aus dem Buͤchlein ber ewigen Weitheit VE. Kap. genommen. 
—— hier, wie fie im Tauler ſteht, als Probe zur Bergleichan 
des 
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achten und abfterben, und mit Lazarus und all Freunden Gottes 
in Armuthz, und in allem Leiden und Pein geduldig ſeyn ſollen. 
Denn an dieſer beider Ende koͤnnen wir wohl fehen, (wollen wir 
ımfere Augen aufthun), daß Alles, was dieſe Welt groß und luſt⸗ 
lich achtet, ein eitler Traum ſey, und Teufels⸗Betrüg, dem das 
ewige Feuer zum Lohn wird, denn Eurze Freude und langes Leib 
it der Welt Kleid. Wie find die weltlichen Derzen fo gar be 
zanbert, die ihre Luft auf vergängliche Dinge feben. Sie ftehen 
in tiefer Blindheit, fie Haben mand großes Fechten nad) Freuden, 
die ihren weder zu Liebe oder zur wahren Freude werden. Che 
ihnen ein Ding zu Liebe wird, begegnen ihnen zehn Leiden, und 
je mehr fie ihre Begierden jagen, je unruhiger werben fie. Die 
gottlofen Herzen müflen zu allen Zeiten in Sorgen und Schrecken 
fenn. Daſſelbe kurze Freudelein, das ihnen wird, gewinnen fie 
mit Arbeit, und behalten ed mit Nengften, und verlieren es mit 
Schmerzen. Die Welt ift voll Untreue; denn wie der Eigennutz 
ein Ende nimmt, fo nimmt aud die Kreundfchaft ein Ende. 
Nechte Liebe, ganze freude, noch wahren Frieden gewann nie ein 
Herz in geichaffenen Dingen. Es ift wohl ein Flägliches Ding, 
daß -fo Manche nach Gott gebildete Seele, fo mandier Yiebliche 
Menſch, die mit-Gott, Königen und Kaifern über Himmelreich 
und: Grüreich gewaltig ſeyn möchten, ſich fo- thöricht erniedrigen, 
und ſich fo williglich verlieren, daß ihnen beffer wäre, taufend 
Teibliche Tode zu leiden, denn daß ſich Gott von ihrer Seele ſchei⸗ 
den muß. Wie Iaffen’fie Die edle Zeit dahin gehen, die fie kaum, 
oder nimmer wieberbringen mögen. Dies wiffen fie wohl, und 
empfinden es in fich felbft, und laſſen doch nicht davon, bis fie es 
zum jüngften empfinden merden, wenn ed zu ſpät fehn wird. Es 
that ihnen wehe, von Lieben Dingen zu feheiben, und ift ihnen un⸗ 
möglich, alte Gewohnheit zu laſſen, es wird aber noch viel uns 
möglicher, die zufünftige Marter im euer zu leiden. Gie wollen 
Ungemady und Leiden entrinnen, und fallen mitten darin. Gie 
fchenen das ewige Gut und feine füge Bürde, und werden von 
dem Teufel mit mancher ſchweren Bürde überladen. Gie fürchten 
den Reif ımd fallen in ven Schnee. Wie mag die Kurzweil und 
finnlihe Ergebung nicht ſchädlich feyn, fo fie den Muth falſch 
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richtet und von der Imnerkeit abziehet, des Herzens Frieden rauk, 
bie Gnade und Freundſchaft Gottes zerflört, unk Dem Tuner 
Menſchen Lauigkeit und ‘Blindheit, dem auſſeren aber Traͤgheit 
bringt. Ehe man. von menſchlichem Beiftgub einmal eingefügt 
- wird, ‚wird man tauſendmal ausgeführt; ehe man eimmaf gar 
Lehre empfänget, wird man oft mit bifen Bilden verirret. Wir 
Falter Reif in dem May Die ſchöne Blüthe verborret, alfo vos 
dirbt vergängliche Liebe göttlichen Ernſt und Seligfeit. Wehe du 
Stunde, fo man alles verlome und alles verfänmte Gute wine 
verrechnen foll, fo man alle unnüge- und bbſe Gedanken, Woru 
und.Werke vor Gott und aller Welt öffentlich leſen, und ifre 
Meinung, opne alles Verborgene, verftehen wird. Es muͤſſen wohl 
yerfteinte Derzen ſeyn, die Diele fcharfen Dinge nicht bewegen. 
Darum, lieben Kinder, verlaſſet die Welt blog, denn fie ift w 
gar treulos. Ihre Luft iſt Unveinigfeit, ihr Rath ift Hoffart 
und Geis. Ihr Dienſt ift ſuß, ihr Lohn iſt Frank, ihre Blane 
iſt ſchön, ihre Frucht iſt Geſtank, ihre Sicherheit ift Verrat, ihre 
Hülfe iſt Bergiftung, ihr Verheißen iſt ‚Lügen, ihr Halten ift 
Truͤgen. Für Freude gibt fie Neye, Schande für Ehre, Falſchheit 


. für Treue. Für Reichheit gibt fie große Armuth, für ewiges Les 


ben den ewigen Tod. Wer in dieſer Zeit Luft der Welt erkieſt, 
womit er Gott verließ, wenn es dam kommt ans Scheiden, ie 
‚muß er darben aller beiden. Er gebenft nicht, wie luſflich es de 
feyn mag, wo taufend Jahre ift ein Tag; bei dem es if zu ſere 
alldar, wo eine Nacht ift taufend jahr, und. nimmer Morges mer: 
den, fol; für dieſe Nacht fleht uns wohl zu forgen. 

Barmpherziger Gott, Das ift dein rechtfertiges Urtheil, daß 
der reiche Mann, der fich köſtlich kleidete, dund lecker fraf, und 
ſich felbft gütlich that, und der Armen vergaß, daß der in ber 
Hölle begraben ift, Hievon fpricht dein Knecht Job: Die weis 
fihen Derzen haben Pauken und Reiben, und erfreuen fi) an dem 
Pfeifenſchall; fie führen: gute Tage, und in einem Augenblick fteis 
gen fie nieder -zu der Hölle. Ihre Hoffnung (ſpricht ber weile 
Mann) ift wie ein Haar, das der Wird wegnimmt, und wie ein 
Schaum, den der Sturm verfpreitei, und wie ein Rauch, den der 
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Wind weglaget, nun wie das Gedaͤchtniß eines Waſles von einem 
Tage. 

Darum mögen Wottes⸗Freunde und alle Menſchen dieſer fal⸗ 
ſchen Welt wohl fröhlich Urlaub geben, denn Hätte einer die Welt 
tauſend Jahre beſeſſen, fo wäre es bach jetzt nichts, denn ein Au⸗ 
genblick; ihrer Natur Kigenſchaft ift ein Hinſcheiden und Verlaſſen. 
Darum, lieben Kinder, ibr, die nun die Welt mit all ihrem An⸗ 
bang um Bott aufgegeben babt, erfrguet euch und danket Gott 
für feine große Gnade, ſehet nicht um euch, daß ihr nicht großes 
Gut verlieret: mit Eleinen Sachen. Wehe denen, die. für bie dieb- 
liche Freundſchaft unfers Herrn Jeſu Ehriſti zergängfiche Tiebe und - 
Sreundichaft der Welt erfiefen,. die eine Zeitverlierimg iſt, und 
ein Herzberauben una Serftören alles geiftlichen Lebens. Gie 
ſchicken Botbhſchaft, fie fchreiben und grüßen, und haben viel 
Schwatzen, Werben, und viele Gedanken und Wilde wow: weltlichen 
Dingen (wie ein durſtender Menſch, dem’ von kaltem Waſſer träus 
met), und wenn fie es hin umd hergelegt haben, fo verſchwindet 
ed, und finden nicht mehr, denn eine ledige Han, und ein trau⸗ 
riges Gewiſſen. Iſt Dies nicht ein wahrer Vorhof der Hdlke,; um 
wenig zeitlichen Guts vder Luſtes ſich des ewigen, höchſten Guts 
zu herauben? Wie werden fie fo laſterlich in jener Welt vor ih⸗ 
ren Freunden ftehen, ja vor allen Kreaturen; wie werben. fie fich 
ſchermen und betrüben, daß fie mit fo Heinen Dingen. fo großes, 
ewiges Gut verfäumet ‚haben. Wie ungleich beſſer ift es, Gott 
mit Iauterem Herzen und mit Freuden dieſe kurze Zeit zu dienen; 
tnäre kein Lohn mehr ein gutes Gewiffen iſt fich ſeloſt zog | 
genug. 

Nun tagen etliche, der Herr gebe ſeinen Dienern viel zu jet 
den. Das Leiden, was Gott feinen Freunden gibt, iſt eine leichte 
DBürde, denn der Herr felbft Hilft es ihnen tragen. Durch bad 
Leimen werbeu wir Gott - Sieb, und. mit ihm vereiniget; fein. inwens 
diger Troſt uͤberwieget alle Leiden; wer Iebet in dieſer Zeit ohne 
Leiden? Wahrlich Niemand auf Erden, nie hoch Die Buggen 
jeyen, wie weit Die Städte feyen, noch rothe Drüntel, noch ſeidene 
Kleider mögen deffen nicht los ſeyn; fie haben Das Kuflige;.. gläns 
jende Gewand auswärts gekehrt, aber das fchmerzenbe iſt in fie 
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imvärts zum. Derzen geichlagen, und fle leiden große Marter un 
Arbeit um zergängliche Dinge, und um die Hölle zu gewinnen. 
Darım folten Gottes ‚Diener‘ auch gerne ‚leiden, daß fie Sott ge 
winnen, und Das ewige Gut. Überfommen mögen Bon Infligen 
Dingen fidy abbrechen, thut zuerft wehe, barnad) wird es leidlich, 
zuletzt wird es luſtig über alle zeitliche Dinge. 

Sieben Kinder, die ihr euch nun von der Welt zu Gett ge 
kehrt habt ,. ich rathe und bitte euch treufich, (damit ihe im einem 
‚ guten Leben beitändig ‚bleibt und zunehmt), daß ihr zuerft erch 
gemoiner ‚guter Haltung und Einſetzung befleißet, und vor allen 
Dingen zeitlich zu dem.Dienft Gottes und zu eurem Gebet eile, 
und züfhtig mit Ernft und mit Andacht ba bleibet, and nicht aus: 
laufet; ihr. follt euch felbft.an die. Stätte eures Gebets * 
wohl auszuſtehen, und beſonders ımter ben heiligen Meſſen, in der 
Liebe, womit Chriftus an dem Kreuze ausſtand, und ſollet nichts 
anderes tfun, als was die andern thun, es ſey Gott loben oder 
beten. 

Das andere, ihr ‚follet euch vor Zorn huͤten, daß ihr nicht 
bewegt werdet mit zornigem Gelaß wider Jemanden; denn fo oft 
ihr euern Willen im Zorn brechet, will: euch Gott eine befondere 
Krone geben; umd daß ihr euch nicht rächet, wo ihr es wohl then 
Eönntet,. Das ift Gott angenehmer, als ob ihr ihm. tanfenb Mar 
Goldes opfestet. Haltet euern Mund, ſchweiget ftile, und lafet 
Das Unrecht in euch erfterben, wie der arme Lazarus that, ſo wird 
es ench Leicht. Das dritte, haltet euch ftille, das ziert einen gu 
ten Denichen, wie ein Karfunkel das goldene Geſchmeide ziert. 
- Etliche Menfchen find. fo unruhig, daß fie nirgends Raft, meh 
Ruhe haben können, und Saufen herum, nun hie, num dort, und 
da wird zu Ende nichts Gutes daraus. Banftmüthige Gebesde md 
ftille Rede iſt Gott umd den. Dienfchen wohlgefßällig. Das vierte, 


‚ ihe müßt euerem offenen Munde ein Schloß auflegen, und ut 


gewöhnen, die Pforte nicht zu unmligen Worten aufzuthun, ibt 
habet dem nothoürftige eder nüge Sachen, und nit Urlaub eines 
guten Menfchen, den ihr in enerem Herzen zu einem Güter fehen 
follt, und nicht reden, euch däuchte Denn, als. wenn er gegenmär 
tig wäre, oder er gebe euch Grlaubniß; und dann fol ihr zũchtig 
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reden, mit jchlichten, kurzen Worten, ald ob er gegenwärtig wäre, 
Das fünfte, ihr follt nicht zu Jemand um'Kurzweile laufen, und 
Feine- befondere Gefellihaft an Jemand fuchen. She follet denen 
bofd und heimlich fen, Die euch befiern mögen, und die auch ſelbſt 
nad) einem göttlichen Leben ftehen. Zwei Zeiten follen euch befors 
ders Eoftbar ſeyn. Nach der Mette in der Nacht follt ihr eine 
gute Weile mit Gott vertreiben, in andächtigem Gebet, und euch 
ordnet, wie ihr den Tag nad) Gottes liebſtem Willen euch in 
geiftlihem Fortgang halten wollet. Nach Eomplet unterfuchet euch, 
wie ihr euch den Tag gehalten habt, und um das Gute Iobet und 
danfet Gott, und um das Berfäumte und Verſchuldete habt ein 
Mipfallen, mit einem feften Willen, euch zu beſſern; und ob euch 
dieß zu allen Zeiten nicht wohl zuhanden gehet, darum follk ihr 
nicht verzweifeln. Laffet nicht ab, Eommet ihr nicht am alferhöchs 
ften auf ven Berg, fo werdet ihr doch auf dem Wege euser ewi⸗ 
gen Seligkeit gefunden. 

Moch zwei Dinge rathe ich end, mit denen ihr wohl fahren 
werdet. Das eine, daß ihe allezeit mit unfers Deren Leiden ums 
gehet und euch befümmert, und wo ihr ſeyd, und was ihr thut, 
fo fprechet zu unferem Herrn: Mein liebſter Herr, mein herzlie⸗ 
bender Freund, wo bift du nun? Komme zu mir, fee dich zu 
mir, gehe mit mir, hilf mir ,. und fcheide dic) nimmermehe von ° 
mir. Das andere, daß ihr unferer lieben Frauen von Derzen bes 
fonders dienen, und die himmliſche Königin nächſt fürderfich lieb 
haben, und ihre Zeiten andächtig fprechen ſollt. Denn, nehmt ihre 
fie für eine befondere Freundin, fo werdet ihr große Gnade von 
Gott empfangen, und in Gefahren und Nöthen, auch in der letz⸗ 
ten Noth von ihrem lieben Kinde nimmer verlaffen werben. 

Daß wir Die Welt zu Grunde verlaſſen, und in der Liebe 
Gottes vollkommen werden, dazu helfe uns Gott. Amen. 
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